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über  Pergamentbilder. 


Allgemeines  —  Die  Quellen  —  Urheber  —  Besteller  —  Das  Pergamentbild  — 
Seine  Darstellungen  —  Umrahmung  —  Inschriften  —  Ort  der  Entstehung  — 

Verwendung  der  Bilder. 


Vergeblich  wird  man  in  der  Fachlitteratur  eine  Behandlung 
der  volkstümlichen  Andachtsbilder  suchen;  und  doch  haben  die- 
selben während  mehreren  Jahrhunderten  eine  für  die  Geschichte 
der  Volkskunst,  wie  für  die  Ikonographie  der  Heiligen  und  deren 
Kultverbreitung  wichtige  Rolle  gespielt. 

Die  bedeutendste  Gattung  dieser  in  tausenden  von  Exem- 
plaren noch  erhaltenen  Denkmäler  sind  die  sog.  Pergamentbilder  ')  ; 
sie  verdienen  besondere  Beachtung,  weil  sie  die  individuell  ge- 
arteten Vorgänger  und  Vorfahren  von  Bildern  sind,  die,  heutzu- 
tage fabrikmässig  hergestellt,  in  den  weitesten  Kreisen  des  Volkes 
beliebt  und  verbreitet  sind. 

Seit  den  ersten  Tagen  des  Mittelalters  pflegte  man  an  allen 
Wallfahrtsorten  oder  bevorzugten  Gnadenstätten  den  Andächtigen 
Andenken  zu  verteilen.  Dieselben  bestanden  in  Reliquien, 
künstlichen  Reliquien2),  d.  h.  Gegenständen,  die  mit  dem  Heilig- 
tum in  Berührung  gebracht  worden  waren,  Lappen  von  Geweben, 
Zetteln  aus  Pergament  oder  Papier,  auf  denen  Darstellungen 
oder  Inschriften  an  den  Besuch  erinnerten  oder  denselben  formell 
bezeugten3),  Medaillen,  Pilgerzeichen4)  und  ähnlichen  geweihten 
Gegenständen. 

*)  Der  Schreiber  hat  seit  dem  Jahr  1893  unzählige  solcher  Blätter  unter 
den  Händen  gehabt;  bei  Anlass  der  ftlr  den  II.  internationalen  Kongress 
für  Allgemeine  Religionsgeschiehte  in  Basel  veranstalteten  hagiographisehen 
Ausstellung  wurden  ihm  über  10,000  Blätter,  die  grösstenteils  in  Vitrinen 
konnten  ausgelegt  werden,  anvertraut.  Aufgrund  dieses  Materials  und  einer 
eigenen  kleinen  Sammlung  ist  die  nachfolgende  Studie  entstanden.  —  ')  Lu- 
ciis, Die  Anfänge  des  Heiligenkults  1904  S.  194—195.  Cher  Pergamentbilder, 
die  mit  den  Reliquien  in  Berührung  gebracht  waren,  siehe  unten;  vgl.  auch 
StCckklbkktj,  Gesch.  der  Reliquien  S.  C.  —  ')  Sog.  Praesenzzettel,  wie  z.  B. 
der  von  Pflasterbach.  —  *)  Solche  bleierne  Andenken  an  die  Wallfahrt  nach 


Von  E.  A.  Stückelberg  in  Basel. 

(Mit  4  Tafeln  und  5  Abbildungen  im  TexO 
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Über  Pergamentbilder. 


Schon  im  XV.  Jahrhundert  verfertigte  man  für  den  Ge- 
brauch der  Klöster  „Helgli"5)  welche  an  die  Besucher  abgegeben 
wurden.  Durch  den  Aufschwung  des  Holzschnitts6)  und  die  Ver- 
breitung des  Kupferstichs  musste  diese  Kunstgattung  naturgemäss 
beeinflusst  und  gefordert  werden.  Abzüge  von  Schnitten  und 
Stichen  wurden  nunmehr  auf  Pergament  hergestellt,  häufig  von 
Hand  koloriert  und  mit  Gold  gehöht. 

Daneben  wurden  in  grosser  Menge  Kupferstiche  auf  Papier 
abgezogen  und  verbreitet.  Von  Augsburg,  Salzburg  und  Lindau 
aus  wurde  die  Schweiz  während  des  XVII.  und  XVIII.  Jahr- 
hunderts mit  tausenden  von  Andachtsbildern  dieser  Art  versehen. 
Auch  die  Antwerpener  Stecher  lieferten  grosse  Mengen  von 
Heiligenbildern.  Daneben  wirkten  in  Einsiedeln,  Zug,  Sächseln. 
Luzern,  Rorschach ,  Schaffhausen  und  anderwärts  fremde  und 
einbeimische  Kupferstecher,  welche  den  Bedarf  an  religiösen 
Bildchen  für  die  Klöster  und  Wallfahrtsorte  deckten.  Das  sind 
die  Quellen,  aus  denen  die  Verfertiger  unserer  von  Hand  ge- 
malten Pergamentbilder  schöpften. 

Wir  sehen  also  auch  in  diesem  Zweig  der  Volkskunde,  wie 
die  städtische  Kultur,  die  künstlerische  Individualität,  der  zeu- 
gende und  gebende,  das  Land,  das  Volk  der  nehmende  Teil  ist. 
Die  Originale  unserer  Pergamentbilder  gehen  zum  Teil  zurück 
auf  das  Schaffen  grosser  Künstler:  Stiche  des  Meisters  E.  S., 
Dürer,  Hopfer,  Penz,  Rembrandt  wurden  als  Vorlagen  benützt. 
Aber  im  selben  Mass  wie  die  Vorbilder  waren  auch  die  Copien 
nach  solchen  Meistern  selten.  In  grosser  Zahl  dagegen  lagen 
die  Erzeugnisse  weniger  bedeutender,  ja  mittelmässiger  Kupfer- 
stecher vor. 

Wir  haben  an  Hand  des  Studiums  von  vielen  tausenden 
von  Blättern  folgende  Namen  feststellen  können;  da  bei  vielen 

Einsicdeln  hat  P.  Odilo  Hingholz  veröffentlicht  in  „Alte  und  Neue  Welt" 
1904/05,  S.  227—228.  Hin  weiteres  ähnliches  Exemplar  vom  Jahr  1435  findet 
sich  zu  Muttens  ;  ein  Pilgerzeichen  von  S.  Beaten  1428  s.  Asz.  r.  Schweiz. 
Altkku  mski  ndk  1890,  Tafel  XX.  Zeichen  dieser  Art  sind  aehr  hautig  (VgL 
Annuaire  Pontifical  1905  .S.  411  —  431).  —  lJ  vgl.  Baslkk  Zeitschuikt  für 
Geschichte  und  Altertumskunde  III  (1903)  S.  42;  Schwester  Clara  Elsy  Botin 
gibt  24  gl.  umb  helgen.  Jahrzeitb.  Klingental  S.  CCVI  v.  —  6)  „lui  allge- 
meinen hat  man  die  Klöster . . .  nur  als  die  Aufbewahrungsorte,  als  die  Stapel- 
und  Verkaufsplatze  der  Holzschnitte  zu  betrachten,  die  Entstehung  der  letz- 
teren dagegen  in  den  Städten  und  bei  den  zünftigen  Meistern  zu  suchen." 
v.  LCtzow,  Gesch.  d.  deutschen  Kupferstiches  und  Holzschnittes  1891,  S.  67. 
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Künstlern  der  Ort  ihrer  Wirksamkeit  nicht  mit  Sicherheit  zu 
bezeichnen  ist,  einzelne  auch  an  verschiedenen  Orten  gearbeitet 
haben,  begnügen  wir  uns  mit  einer  Aufzählung  in  alphabetischer 
Reihenfolge.  Das  Auftreten  ganzer  Künstlerfamilien,  wie  der 
Sadeler,  Engelbrecht,  Goltzius,  Greuter,  Collaert,  Guttwein, 
Verfielst,  Kilian,  Galle,  Küsel,  Hant,  Klauber,  Göz,  8törcklin, 
Oechslin,  ist  bezeichnend  für  die  mittelalterliche  Tradition,  welche 
noch  das  Kunsthandwerk  beherrschte.  Die  wichtigsten  Stecher7), 
deren  Heiligenbilder  in  der  Schweiz  verbreitet  waren,  sind  fol- 
gende: 

Araling.  Gust.  7  1702. 
Belling,  .1.  E.,  Augsburg. 
Biberger  (Wien  1700y. 
Bolswert,Boetius,i  1634,  Antwerpen.*) 
Busch,  .1. 
fallut,  Jacques. 

('lausner,  .lak.  .los.,  Zug  f  ca.  1795. 
Collaert,  Adr. 

Kbersbach.H.  (Einsiedeln  1693-1711). 
Eisen,  Ant. 

Eisen,  C.  (Brüssel  f  1778). 
Engelbrecbt,  M.,  Augsburg  f  1756. 
Feiner. 

Kill,  Phil.,  Augsburg. 
Foll,  .1.  V 
Frehling. 

Frey,  Jak  ,  fl752,  Rom. 
Fridricb,  Jac.  Ant.,  Augsburg. 
Galle,  Joh.,  Antwerpen. 
Galle,  (.'.,  Antwerpen. 
Galle,  Th.,  1  1633,  Antwerpen. 
Gleich,  Augsburg. 

Göz,  Godfr.  Rem.,  Augsburg  fl774. 
Göll,  Fl. 

Greuter.  Cbristoph,  Augsburg. 
Grueber.  J.  Georg,  Augsburg. 
Gutwein,  J.  Melch.,  Augsburg. 


H  J.  R.  N. 

Haffner,  Joh.  Christ.,  Augsburgy  1754. 

Hausherr,  Carl  Jos.,  Augsburg  u.  Zug. 

Haut,  D. 

Haut,  N. 

Reissig,  Fr. 

Holzhalb,  J.  R.  f  1805 

Kauffer,  Michael. 

Kauperz  f  1816. 

Kempter,  J.  C  ,  Augsburg. 

Kessler,  A.  f  1820. 

Kilian,  Luk ..  f  1637. 

Kilian,  Wolfe.,  f  1662. 

Kilian.  R.,  f  1696. 

Klauber,  Jos.,  f  1768,  Augsburg 

Klanber,  Jod.,  Augsburg 

Kohl,  Cl.  f  1807. 

Kraus,  Joh.  Ulr.  |17I9. 

Krebs,  J.  A. 

Küsel,  Math.,  f  1682. 

Küsel,  Melch.,  f  1683. 

Küsel,  J.  Sibylla,  f  1717. 

Lang,  B.  F. 

Lobeck,  Tob.  (1750). 

Mallery,  L.  de,  Antwerpen. 

Man,  Jac.  de. 

Meyer,  Rud.  f  1633. 


"1  Über  die  Mehrzahl  der  Meister  schweizerischer  Nationalität  findet  der 
Leser  Näheres  in  „Kath.  Schweizer-Bliitter"  1902  u.  1903  in  der  auf  Grund 
der  Sammlung  des  Kapuzinerklosters  Luzem  entstandenen  Arbeit  von  f  P. 
Canis.  .lost  O.  C\;  ferner  ist  zu  vergleichen  «las  im  Erscheinen  begriftene 
Scbweiz.  Künstlerlexikon,  re<ligiert  von  Pr<»f.  Dr.  Brun,  Naglers  Lex.  u  B.  w. 
Viele  unserer  Kleinmeister  tigurieren  indes  in  keinem  Lexikon.  -  *)  Blätter 
französischen,  bezw.  vlämiscbeu  Ursprungs  waren  wegen  der  französischen 
Sprache  des  Textes  naturgemUss  mehr  iu  der  Westschweiz  als  in  der  deut- 
schen Schweiz  verbreitet. 
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Niderraair 

Oechslin,  F.  X.  Dominicus,  Einsiedeln. 

Oechsle,  St. 

Oefele,  Job. 

Ost,  H.,  Sächseln. 

Ostertag,  G.  J.,  Lindau. 

Ottinger,  Jos.,  Augsburg. 

P  .....  f  • 

Pfeffel,  Joh.  Ant.,  f  1750,  Augsburg. 

PfeflVl,  Joh.  Ant.,  f  1768,  Augsburg. 

Picart,  B.  1  1734. 

Reramele,  Augsburg. 

Roth,  Job.  Fr.,  Rorschach. 

Sadeler,  J.,  f  1600. 

Sadeler,  Raph.,  f  1616. 

Sadeler,  E.  G. 

Sadeler,  Just. 

Sadeler,  Phil. 

Sanderinayr. 

Scbifflen, Gg.  Heinr.,  Augsburg,  f  1 745. 
Schindler,  Joh.  Meleh.,  Luzern. 
Schön,  A.  f  1820. 

Schönbäehler,  Franz  Xav.,  Einsiedeln. 


Schnell,  L. 

Seel,  Paul  (Salzburg). 

Seiller,  Schaff  hausen. 

Seupel,  J.  A.  (Strassburg)  f  1714. 

Soeekler  (Augsburg)  f  1781. 

Speiser,  A. 

Speth,  P.  Eugen. 

Spillmann,  Lit.  M.,  Zug. 

Stenglin,  J.  C. 

Stockmann,  Augsburg. 

Stoercklin,  Joh.  Heinr,  f  1737,  Augs- 

[burg  und  Zug. 
Stoercklin,  Rud.,  f  1752,  Zug. 
Stoercklin,  Carl,  Zug. 
Verfielst,  Ign. 
Wagner,  Apj>o. 
Waibel,  P.  Bern.,  Salzburg. 
Weiss,  J.  B. 
Wening.  M. 

Wiera,  Hieronym.,  f  1619,  Antwerpen. 
Wiestner,  Luk. 
Wolfgang,  Gottl. 
Zehender,  Matth.,  (1672).  ») 


Schott,  J. 

Es  erübrigt  noch,  die  Orte  aufzuzählen,  welche  nicht  nur 
die  fertigen  Produkte  dieser  und  anderer  Stecher  kauften,  sondern 
besondere,  auf  ihre  Kirche,  Kapelle,  ihr  Gnadenbild  oder  ihre 
Reliquien  bezügliche  Bilder  bestellten  und  in  grosser  Auflage 
ausführen  Hessen.10) 

Bis  jetzt  haben  wir  gefunden: 


Arth. 

Beinwyl-Mariastein. 
Beinwyl  (Aargau). 
Bellinzona. 
Biberegg. 

St.  Bernard,  Grosser. 

Disentis. 

Engelberg. 


Einsiedeln.  '*) 

Eschenbach. 

Fisohingen. 

Frauental 

St.  Gallen. 

Grimmenstein. 

Hochdorf. 

Inwyl. 


9)  Ausser  diesen  mit  Namen  oder  Initialen,  ab  und  zu  mit  Orts-  und 
.Jahresangabe  signierenden  Meistern  sind  noch  zahlreiche  anonyme  Stecher 
zu  unterscheiden,  welche  für  die  Schweiz  oder  in  der  Schweiz  gearbeitet  haben. 
—  ,0)  Die  meisten  Abzüge  sind  auf  Papier,  vereinzelte  auf  Pergament  oder 
Seide;  nur  wenige  sind  koloriert.  —  "j  Einsiedeln  steht  mit  hunderten  von 
verschiedenen  Reproduktionen  des  Gnadcnbildes  an  der  Spitze  aller  schwei- 
zerischen Wallfahrtsorte;  in  weitem  Abstand  folgen  Sachsein.  Engelberg, 
Fisohingen. 
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Pergamentbild  (verkleinert). 

S.  Franz  von  Paula. 

(Privatbesitz.) 


Digitized  by  Google 


Über  Pergamentbilder. 


5 


Jostberg. 

Kirchberg. 

Luzern. 

Maria  (1er  Engel. 

Mariasteiu. 

Melclital. 

Muri. 

Pfafert. 

Rapperswyl. 
Rigi 

Rheinau. 


Rorschaeh. 

Sachsein. 

Schaddorf. 

Seelisberg. 

Sion. 

Steinerberg. 

Werdenstein. 

Wettingen. 

Willisau. 

Wvl  (St.  Gallen 


Die  Kupferstiche  der  aufgezählten  Meister,  die  sich  in  grosser 
Zahl  in  allen  Klöstern  ,2),  sogar  zu  Sammlungen  vereinigt x*)  vor- 


Fig.  1.    S.  Idda  von  Fischin^en. 


,3)  z.  B.  in  allen  grössern  Benediktinerklöstern,  wie  in  kleinen  Kapuziner- 
klöstern.  Auch  die  Dominikanerinnen  zu  Kathrinental  besassen  viele  Bilder 
der  Art.  —  n)  Die  Rheinauer  Kiipferstichsammlung  hefand  sich  in  einem  ein- 
gelegten Schreibtisch,  der  noch  erhalten  ist.  Der  Katalog,  im  Besitz  des 
Verfassers,  ztthlt  2112  Nuramern  auf  Kr  stammt  von  der  Hand  des  P.  Blasius 
Hauntinger  lc'24. 
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fanden,  wurden  nun  mehr  oder  weniger  frei,  d.  h.  vereinfacht, 
kopiert  ;  besonders  beliebt  waren  Einzelfiguren  von  Heiligen u), 
Brustbilder  und  Symbole.  Mit  gewandtem  Pinsel  malte  der  Kopist 
oder  die  Kopistin  diese  Themata  auf  Pergamentblätter  hoch- 
rechteckigen Formats.  In  welcher  Weise  dies  geschah,  zeigt  besser 
als  eine  Beschreibung  ein  Beispiel  von  Engelberg.  Unsere 
Tafel  IV  zeigt  links  das  Urbild,  einen  Stich,  rechts  das  Perga- 
mentbild, eine  Handmalerei.  Das  Format  des  Blattes  ist  ein  kleines, 
gewöhnlich  überschreitet  es  nur  wenig  die  Grösse  unserer  Visit- 


Fig.  2.    Der  sei.  Bertold  von  Engelberg. 

Photographie.  Grosse  Pergamentbilder  waren  Luxusgeschenke  und 
sind  sehr  selten  (vgl.  Tafel  I— III  nach  Originalen  in  4°). 

Bei  der  Auswahl  der  Originale  wurden  bevorzugt:  in  erster 
Linie  Darstellungen  des  Heilandes  in  den  beliebtesten  Schemen 
(Crucifixus,  Ecce  homo,  Pastor  bonus  und  das  Herz  Jesu),  dann 
der  allersclig8ten  Jungfrau  (Immaculata,  Mater  dolorosa,  Mater 
S.  Floridus;  seine  Reliquien  wurden  1685  aus  Rom  verschenkt;  Taf.  IV. 
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amabilis,  Pastor  bona,  de  Dono  coneilio  und  die  Gnadenbilder  von 
Loreto  und  Einsiedeln).  Besonders  populär  waren  Bilder  von 
S.  Anna,  Joseph,  Andreas,  Catharina  von  Alexandrien,  Georg, 
Petrus  und  Johann  von  Nepomuk.  Auch  S.  Michael  und  Raphael 
(Angelus  Cnstos),  mehrere  Apostel,  Urheilige,  Ordensheilige 
(Taf.  III),  schweizerische  Heilige  (Fig.  1)  und  Selige  (Fig.  2  u.  3), 
ferner  Katakombenheilige  (Figur  4  u.  Tafel  IV),  deren  Leib  in  der 
Schweiz  ruhte,  folgen.15)  Es  ist  unmöglich,  die  vielen  Namen  —  es 
dürften  in  der  deutschen  Schweiz  allein  bei  dreihundert  verschiedene 


Fig.  3.    Der  sei.  Adelhelm  von  Kngelberg. 

Heilige  auf  Pergamentbildern  des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts 
vorkommen  —  aufzuzählen.  Die  Auswahl  der  Bilder  hängt 
überall  innig  zusammen  mit  der  Namengebung,  und  diese  wieder- 
um mit  dem  Patrocinium  der  Kirchen,  Kapellen  und  Altäre,  wie 
mit  den  vorhandenen  Reliquien. 


%i)  S.  Peregrin  (erhoben  16»il). 


s 


über  Perganientbilder. 


Eine  besondere  Klasse  von  Bildern,  welche  vorzugsweise 
Symbole  und  Allegorien  enthalten,  bezeugt  daa  Nachleben  der 
Mystik  in  der  Barock-  und  Rococozeit.  Die  Passionsinstrumente, 
besonders  aber  das  Herz  Jesu  geben  Anlass  zu  den  merkwür- 
digsten Darstellungen.  Wir  gehen  kaum  fehl,  wenn  wir  die 
Herstellung  der  Pergamentbilder  mit  derartigen  Bildern  und  zuge- 
hörigen Sprüchen  (s.  unten)  in  den  Nonnenklöstern,  speziell  bei 
den  Dominikanerinnen  suchen. 


Fig.  4.    Der  Katakombenlieilige  IVregrin, 
darüber  S.  Idda. 

Charakteristisch  für  die  am  sorgfältigsten  ausgeführte  Klasse 
der  Pergamentbilder  ist  die  Ausarbeitung  des  Randes  oder  Rah- 
mens. Dieser  wird  mit  einem  ganz  ausserordentlichen  Aufwand 
an  Fleiss  und  Geschick  behandelt;  mit  feinstem  Federmesser 
pflegte  man  nämlich  das  ganze  ausserhalb  des  meist  ovalen,  bemalten 
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Pergamentbild  (verkleinert) 
S.  Benedikt. 
(Privatbesitz.) 
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Feldes  und  der  für  die  Inschrift  bestimmten  Cartouche  freiblei- 
bende Pergamentblatt  in  durchbrochenen  Zierat  aufzulösen.  Mit 
einem  unglaublichen  Fleiss  und  minutiöser  Zierlichkeit  machte 
man  aus  dem  Pergament  ein  Gebilde,  das  dem  feinsten  Spitzen- 
gewebe ähnlich  sab. 

Die  Herstellung  der  spitzenartigen  Umrahmung  geschah, 
indemjman  mit  Bpitzem  und  scharfem  Instrument  Löcher  von  ver- 
schiedenster Form  in  das  Pergamentblatt  schnitt  und  zwar  so, 


Fig.  5. 

Pergnuientbild  von  Einsiedeln  für  Abt  Peter  von  Wettingen. 

dass  ein  zusammenhängendes  Netz,  bestehend  aus  gleichmassigen 
dünnen  Stegen  stehen  blieb.  Die  so  hergestellten  Ornamente 
waren  entweder  vegetabilischer  Art,  ahmen  also  feines  Astwerk. 
Moose,  Ranken,  Zweige,  Kränze,  nach,  oder  aber  sie  beruhen 
auf  kalligraphischen  Vorlagen  (  man  vergleiche  Tafel  I).  In  diesem 
Fall  stellen  die  Stege  sich  überschneidende  Schnörkel  dar,  Ge- 
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bilde,  wie  sie  bei  sorgfaltig  ausgeführten  Urkunden  und  Namens- 
unterschriften des  XVII.  und  XVIII.  Jahrhunderts  häufig  auf- 
treten. Nur  iu  Ausnahmefallen  ist  die  Umrahmung  architekto- 
nischer Art;  ein  Beispiel  bietet  das  auf  Tafel  II  reproduzierte 
Bild  des  h.  Frauz  von  Paula,  dessen  Darstelluug  wie  ein  Altar- 
gemälde aufgefasst  ist,  nämlich  bekrönt  von  einem  Baldachin  aus 
Tuch,  flankiert  von  vier  spiraligen  Säulen,  die  auf  der  Mensa 
eines  Altars  stehen.  Vor  dem  letztern  sieht  man,  nur  gemalt, 
nicht  ausgeschnitten,  den  in  der  Mitte  mit  einem  Teppich  be- 
legten FlieBenboden.  Die  Umrahmung  eines  jeden  Pergamentbildes 
ist  verschieden  von  der  des  andern;  die  Verwendung  einer 
gemeinsamen  Verzeichnung  oder  Schablone  ist  somit  ausge- 
schlossen. Nirgends  sind  Spuren  vorheriger  Skizzierung  oder 
Pentimenti  zu  sehen. 

Nur  ausnahmsweise  findet  sich  im  Rahmen  anderes  als  die 
Schrifttafel  oder  Baudrolle  ausgespart;  ein  Blatt  von  Einsiedeln, 
das  für  den  aus  diesem  Flecken  stammenden  Abt  Peter  III. 
(Kälin)  von  Wettingen  (1745  — 1762)  hergestellt  worden  ist, 
zeigt  uns  den  Schild  der  letztgenannten  Cisterzienserabtei  und 
der  Familie  des  Prälaten.  Es  ist  in  jeder  Beziehung  das  schönste 
Stück,  das  uns  bis  jetzt  vorgekommen  ist16)  (vgl.  Fig.  5). 

Vereinzelte  Blätter  sind  nicht  nur  auf  der  Vorderseite  be- 
malt, soude  ni  hinten  mit  derselben  Sorgfalt  verziert;  das  eben- 
genannte Stück  zeigt  vorn  die  hl.  Jungfrau,  hinten  S.  Joseph 
in  feinster  Miniaturmalerei.  Ein  auderes  Stück  desselben  Ursprungs, 
trägt  vorn  das  Einsiedler  Guadenbild,  hinten  das  Brustbild  des 
hl.  Johann  v.  Nepomuk. 

Auf  der  Vorderseite  aller  Bilder  findet  sich  eine  Inschrift; 
in  der  Regel  besteht  sie  nur  aus  dem  Namen  des  dargestellten 
Heiligen.  Auf  der  Rückseite  dagegen  sind  oft  weitere  Aufschriften; 
dieselben  bestehen  in  einer  Notiz,  betreffend  die  Berührung  mit 
einer  Reliquie  l7),  in  einem  Gebet,  einem  frommen  Spruch19),  einer 

,$)  Der  Besitzer  nennt  es  mit  Rocbt  „die  Perle  meiner  Sammlung";  ein 
anderer  Kenner  sehreibt  mir:  .wie  Sie  sehen,  gehören  die  Einsiedler  Blätter 
zu  den  besten".  —  n)  Dr.  Voos  in  Bracht  (Rheinland)  besass  nicht  weniger 
als  254  Anrührbildrhen  dieser  Art;  in  des  Verfassers  Sammlung  und  der 
Kollektion  W.  in  S.  befinden  sich  nachfolgende  Blatter: 

Rapperswil.    S.  Basilius,  Stich. 

HAT  DAS  HAILTHITM  ANGERUTH.  ;So!) 

Sachsein.    „Hat  die  H.  H.  Gebeine  dess  Seeligen  Br:  Claussen  an- 
gerührt*, oder  „Welche  desen  H.  H.  gebeiner  angerührt". 
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Feldkirch.  B.  Fidelis  M.  Capuc.  „Hat  B.  Fidelis  Heylthumb  ange- 
rührt14.   C.  Störcklin,  Zug. 

Werdenstein.  Handschriftliche  Notiz  auf  Rückseite  d.  Stichs  von 
C.  Störcklin:  .Dises  Bild  berührt  an  dem  Heil.  Reliqui  des  Heil. 
Bruod.  Bernard,  ord:  St:  franc* 

Köln.    Cordula  „attigit  reliquias*.  L  Everaerts  Fee.  Col. 

»)  Beispiele: 

1.  S.  Andereas  leydet  höhn  und  schmach 
Und  folgt  im  Tode  Jesu  nach. 

(Zu  S.  Apollonia): 

2.  Viel  besser  ist  kein  Zahn  im  Mund 
Als  von  Gott  weichen  nur  ein  stund. 

3.  S.  Barbara  that  auch  desgleichen 
Wolt  nit  von  Jesu  Lehr  abweichen. 

4.  S.  Benedictus  soll  nicht  schaden 
Kein  Gifft    Kr  ist  in  himmels  gnaden. 

5.  S.  Clara  liebt  biss  ans  Knd 
Das  hochheilig  Sacrament. 

6.  S.  Elisabeth  aus  erbarmen 
Thut  sehr  viel  guts  den  Armen. 

(Zu  S.  Gall): 

7.  Du  bist  der  Vatter,  ich  das  Kind 

0!  das  bey  Gott  gnad  durch  dich  find. 

8.  S.  Johannes  voller  gnad 

Hilff  das  uns  kein  Gifft  nit  achad. 

(Zu  Johann  v.  Nepomuk): 

9.  Lieber  leyden  alle  Plagen 

Als  etwas  aus  der  Beicht  zu  sagen. 

10.  S.  Joseph  hatte  alle  Zeit 
Mit  Jesu  seine  gröste  Freud. 

(Zu  S.  Katharina  v.  Alexandrien) 

11.  Gott  sey  danck  umb  deine  gnad 
Überwunden  ist  nun  Schwerdt  und  Rad. 

12.  S.  Laurentius  Hess  sich  brathen 
Weil  er  bey  Jesu  Ist  in  Gnaden. 

13.  S.  Martin us  auss  erbarmen 

Vill  Guetes  deiltt  er  auss  den  Armmen. 

14.  Als  der  H.  Meneradus  Mess  lessen  that 
Ihm  ein  Engel  geoffenbahret  hat 

Wie  das  Zwey  weren  auf  der  reis 
Ihn  um  zu  bringen  grausamer  weis. 

15.  Mit  Petro  thue  wahre  Buss 
Und  falle  deinem  Gott  zu  Fuss. 

16.  S.  Rosina  im  Rosen  Garten 
Thut  Jesus  deiner  Seelen  warten. 

17.  Vor  aller  Pest  und  Seelen  Gefahr 
Heiliger  Sebastian  uns  bewahr. 
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18.  S.  Sebastian  us  bei  gott  thut  siegen 
Weil  er  der  Welt  inuss  unterliegen 

{Zu  S.  Theresia): 

19.  Mein  Hertz  in  reiner  Liebe  brennt 
Vun  Jesu  Strahlen  angezUndt. 

20.  S.  Ursula  bis  in  den  Tod 
Liebte  ihren  lieben  Gott. 

(Herz) 

21.  Liebs  Seuffzer  zu  dem  Hertz  Jesu. 

22.  0  Mein  Jesu  ist  mein  Bitt  allein 

Lass  mein  Hertz  in  deinem  eingeschlossen  sein 
Nimm  von  mir  was  dir  missfallt 
Und  gib  mir  was  dir  gefalt. 

23.  Maria  hertz  ich  liebe  Dich 
Weil  mütterlich  du  liebest  mich. 

24.  Jesu  ist  gar  ein  süsser  nahm 
Von  welchem  alles  heil  herkam. 

25.  Durch  Creutz  und  leyd 
Kommbt  man  .zur  freud. 

(An  Maria  v.  Einsiedeln): 
2t>.    Von  Deiner  Lieb  lass  ich  nit  nach 
Biss  ich  ein  End  dess  lebens  mach. 
(Zu  Ecce  horao): 

27.  Schau  o  Mensch  und  denck  daran 
Das  haben  Deine  S  Und  gethan. 

28.  Jesu  leiden  Honig  saflft 

Gibt  dem  blöden  Hertzen  Krafft 

29.  Unter  Christi  creutzt  und  Schutz 
Bitt  ich  allen  feinden  trutz. 

i  Brennendes  Herz  auf  Säule): 

30.  So  lang  beständig 
Als  ich  lebendig. 

(Brennendes  Herz  auf  Leiter,  zu  anderui  brennendem 
Herz  auf  Säule  steigend): 

31.  Nicht  auf  cinmahl,  mit  der  Zeit 
Kombt  man  zur  beständigkeit. 

32.  Ich  will  beständig  sein 
In  allen  Leyden  mein 
Habs  wohl  verschuldt 
Leyde  mit  Geduldt 

Ich  liebe  Mutter  Gottes  dich 
Weil  mütterlich  du  liebest  mich 

33.  Das  leyden  werth  ein  kleine  Zeit 
Die  freyd  in  alle  Ewigkeit. 

34.  Gottes  Aug  sieht  Creutz  und  Leiden 
Und  vergilt  mirs  eins  mit  freuden. 

35.  Mit  Gott  coudent 
Bis  an  das  End 
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Widmung,  einem  Gruss,  dem  Namen  des  Besitzers,  dem  Namen 
des  Ortes,  der  Jabrzabl  oder  dem  genauen  Tages-,  Monats-  und 
Jahresdatum.  Beispiele  von  Inschriften:  „Zu  einem  geistlichen 
Andenken  und  Abschied",  oder  „S.  Mar.  Anastasia  Zürcherin  hat 
1665  den  Orden  empfangen *,  „Schwester  Maria  Regina  zur  Lau- 
ben Ihro  Gnaden  geliebteste  Bas  1669",  oder  „zum  ewigen  Ge- 
denkzeichen für  sein  Stück  auf  der  Orgel",  geben  Aufschluss  über 
nähere  Anlässe  der  Widmung.  Die  in  einer  zentralschweizerischen 
Sammlung  (M.  in  E.)  vorkommenden  Jahrzahlen  reichen  von  1621 
bis  1814.  Künstlersignaturen  haben  wir  auf  keinem  Blatt  gefunden. 

36.  Wenn  Freundschaft  ich  mache 

so  bleibt  es  dabey 
All  falschheit  verlache 

und  schätze  «lie  Trey. 
(Zu  Krone  und  Herz): 

37.  Diesen  Lohn 
Trägst  du  davon. 

38.  In  Maria  Hertz  und  Jesu  Wunden 
Hab  ich  die  beste  ruh  gefunden. 

"39.    Alle  Stundt  und  alle  Zeit 
Dich  zu  lieben  bin  bereit. 

40.  0  Jesu  ohne  Dich 

Mein  hertz  betriebet  sich. 

41.  In  Angt  und  noth 
Kuff  ich  zu  Gott. 

(hl.  Blut  von  Waldringen  j: 

42.  Das  heilig  Blut  herr  Jesu  Christ 
Zu  Walthuren  itu  Corporal  ist. 

43.  Die  Jesuni  lieben 
Thut  nichts  betrüben. 

44.  Mach  wie  die  Sonnenblumb 
Wend  Dich  zu  Jesum  unib. 

45.  In  Jesu  Wunden 
Bin  ich  gebunden. 

46.  Durch  Creutz  und  Leyd 
Kotnbt  man  zur  Freud. 

Ein  Spruch,  in  dem  die  Worte  durch  Darstellungen  ersetzt  sind  : 

47.  In  dem  Leben  raust  das  lieben 
unter  (Kreuz)  und  (Domen)  üben 
Wan  vergangen  seind  die  schmerzen 
Werden  erst  in  Deinem  (Herz)  en 
Süsse  Liebes  (Flammen)  glühen 
Und  der  Freude  (Kosen)  blühen. 

(Diese  Sprüche  sind  den  Pergamentbildern  der  Sammlungen  K.  in  K., 
W.  in  S.  und  S.  in  B.  entuommen.) 
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Die  Blütezeit  dieses  Kunsthandwerks  fällt  in  die  Zeit  der 
Herrschaft  des  Barock-  und  des  Rococostils;  diese  Kunst- 
richtungen sind  also  massgebend  für  die  Malerei.  Weniger 
abhängig  vom  Zeitstil  ist  die  durchbrochene  Umrahmung,  indem 
nie  allerdings  die  dem  Rococo  eigene  Liebhaberei  für  Gitter-  und 
Netzwerk,  seltener  aber  die  typischen  Muscheln,  Rocaillen,  ge- 
brochenen Giebel  und  Rahmen  als  Ziermotive  verwendet. 

Die  durchbrochenen  Umrahmungen  sind  für  Andachtsbilder 
so  charakterisch  geworden,  dass  man  im  XVIII.  Jahrhundert 
auch  Papierblätter  ähnlich  verzierte,  indem  man  sie  mit  dem 
Federmesser  schnitt  oder  mit  Nadeln  in  regelmässigen  Linien 
durchstach.  Im  XIX.  Jahrhundert  ersetzte  man  die  Handarbeit 
durch  Maschinenverfahren;  die  gestanzten,  reliefierten  und  durch- 
brochenen Papier-  und  Kartonblätter  mit  lithographiertem,  oder 
in  Stahl-  und  Kupferstich  wiedergegebenen  Heiligenbilder  sind 
Jedermann  bekannt. 

Die  Herstellung  unserer  Pergamentbilder  geschah  aus- 
schliesslich in  katholischen  Orten,  und  zwar  an  Wallfahrtsorten. 
Wo  sie  zuerst  aufgetreten  ist,  kann  kaum  mehr  ausgemacht  werden. 
Mit  Sicherheit  lassen  sich  zahlreiche  Blätter  den  Orten  Einsiedeln, 
Engelberg,  Fischingen  und  Muri  zuweisen.  An  all  diesen  Punkten 
befanden  sich  Klöster;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  die  Per- 
gamentbilder in  den  Klöstern  entstanden  sind.  In  der  Tat  lässt 
auch  die  äusserst  sorgfältige  Behandlung  der  Umrahmung,  die 
ausserordentlich  zeitraubend  gewesen  sein  muss,  auf  Verfertiger 
schliessen ,  die,  ungestört  vom  Weltgetriebe ,  tage-  und  monate- 
lang derselben  Beschäftigung  sich  widmen  konnten.  Ob  die 
Bilder  auch  in  Frauenklöstern,  von  den  Nonnen,  angefertigt  wur- 
den, wie  zwei  unserer  Gewährsmänner  vermuten,  können  wir 
nicht  entscheiden  ;  sicher  setzen  die  spitzenartigen  Rahmen  eine 
Geschicklichkeit  voraus,  die  bei  den  in  feinster  Stickerei  wol- 
geübten  Nonnen  angenommen  werden  kann.  Auch  befinden  sich 
bei  den  meisten  in  Betracht  fallenden  Männerklöstern  Ansied- 
lungen  von  Frauen,  so  bei  Einsiedeln  (Au),  in  Eugelberg  (jetzt 
in  Samen),  bei  Muri  (Hormetschwyl).  WTas  die  Bestimmung  und 
Verwendung  der  Pergaraentbilder  betrifft,  so  wird  sie  wohl  am 
passendsten  verglichen  einerseits  mit  denjenigen  der  alten  Wall- 
fahrtsandenken und  anderseits  mit  dem  Gebrauch  derPhotographien- 
schenkung  von  heute.  Die  Blätter  dienten  ursprünglich  zur 
Propaganda,  als  Erinnerung  an  eine  Guadeustätte,  deren  Gnaden- 
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bild  oder  deren  Reliquie.  Dann  wurden  aber  Bilder  gemacht, 
die  nicht  an  einen  bestimmten  Ort  anknüpften,  sondern  persönlichen 
Charakter  trugen,  indem  sie  sich  auf  den  Schutzpatron,  den 
Namensheiligen  eines  Individuums  bezogen.  Solche  Pergament- 
bilder wurden  zunächst  bei  kirchlichen  Anlässen,  z.  B.  bei  Pri- 
mizen  (ersten  Messen)  oder  Ordensprofessionen  dem  Primizianten 
oder  Professen  geschenkt,  wie  das  heute  noch  Brauch  ist.  Kinder 
erhielten  solche  Bilder  als  Beicht-,  Firm-  oder  Kommunions- 
andenken, Erwachsene  zum  Namenstag.  Heute  noch  verschickt 
man  in  der  Urschweiz  „Helgli"  auf  den  Namenstag;  wer  ohne 
„Helgli"  zur  Gratulation  kommt,  entschuldigt  sich.  Wer  von 
der  Wallfahrt  nach  Einsiedeln,  Rigi,  Seelisberg,  Sachsein  u.  s.  w. 
heimkehrt,  bringt  den  Seinen  Bildchen  mit;  dem  Abreisenden 
werden  sie  als  Andenken  mitgegeben.  Vielerorts  heissen  sie 
Kapuzinerbildchen ,  weil  die  Almosen  einsammeluden  Patres 
solche  Blätter  verteilen.19)  Auch  andere  Ordens-  wie  Weltgeist- 
liche verschenken  auf  Reisen  oder  Spaziergängen  Erwachsenen 
und  besonders  Kindern  „Helgli".  Dieselben  wurden  als  Lese- 
zeichen in  den  Büchern  aufbewahrt  und  so  haben  sich  Spezimina 
aus  allen  Gegenden  und  Zeiten  erhalten.20)  Im  Schlafzimmer,  in 
der  Nähe  des  Bettes,  werden  solche  Blätter  an  die  Wand  gesteckt 
(Kt.  Zug);  an  andern  Orten  legt  man  den  Toten  „Uelgli"  in  den 
Sarg  (Kt.  Luzern).  Bildchen21),  auf  der  Rückseite  bedruckt,  pflegt 
man  in  der  Urschweiz  als  Andenken  an  Verstorbene  zu  ver- 
schenken. 

Das  ist,  was  wir  bis  jetzt  über  die  Pergamentbilder  in  der 
Schweiz  in  Erfahrung  bringen  konnten  ;  wenn  diese  Zeilen  unsere 
Leser  dazu  ermuntern,  dem  Gegenstand  nachzugehen,  die  in 
alten  Büchern  noch  vorhandenen  zu  sammeln,  oder  dieselben  der 
volkskundlichen  Kollektion  unserer  Gesellschaft  auzuvertrauen, 
so  ist  ihr  Zweck  erreicht. 

19)  Vgl.  Hebel,  Garfunke],  Vers  41  ff.  —  î0)  Durch  gütige  Mitteilungen 
haben  uns  verpflichtet  unsere  Mitglieder:  Hw.  H.  P.  Gabriel  Meier,  Hw.  H. 
Pfarrh.  A.  Küchler  und  Frl.  A.  Ithen;  Uebersendung  von  Bildern  verdanken 
wir  eben  denselben,  sowie  Hw.  H.  Praelaten  Dr.  Schneider  in  Mainz.  Hw.  H. 
Prof.  Speiser  in  Freiburg,  Hw.  H.  Pfr.  Fraefel  in  Schennis.  Hw.  H.  P.  E. 
Wagner  in  Sarneu,  Staatsarchivar  Benziger  in  Brunnen,  Dr.  E.  Rothenhausier 
in  Korschach.  —  2I)  Eine  künstlerische  Kelbrui  der  Andachtsbilder  erstrebt 
die  Leo-Gesellschaft;  Papst  Leo  XIII.  empfiehlt  deren  Ziele  (189(J  Nov.  13. i 
-rati  intéresse  quamplurimum  ut  cultui  divino  nobilissimae  quaeque  artes 
inserviant". 
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Les  Paniers. 

Poème  en  Patois  bisontin,  traduit  en  Patois  jurassien 
par  Ferdinand  Raspieler,  Curé  de  Courroux. 

Publié  par  Arthur  Rossat,  Bâle. 
IL  Poème  de  Raspieler. 

Manuscrit  de  J.  P.  Raspieler  (Mb.  A). 

(Suite.) 


245.       Ne  voite  pe  bin  Dïaileux  quïe  tain  de  belle  mode  235 

Nos  fain  vivre  en  repos,  et  nos  sont  bin  kemode,  236 

Dadon  que  les  Donzelles  ae  sont  schu  stu  pie  mj,  237 

En  ne  voi  quïe  des  gens  dédain  l'Enfée  venj.  238 

Ï,ai8ban  n8)  lét  schu  lait  téerre,  gnïun  ne  les  alle  pj  23V» 

250.   Ingeot  nos  les  teraïn,  aicmançan  pait  stécj.  24<> 

Nos  n'ain  pe  bin  ait  faire,  j  vin  bin  ait  propos,  241 

Camerade 1 19)  ait  y  an  fâ  bai-yie  pot  ses  cinq  aô  l80)  242 

Yét  ancot  prou  bin  fai  de  veni  de  pait  lé  IM),  243 

Te  sçai  bin  quïatre  fois  nos  fayai  furre  aipré,  244 

255.   Les  portais  schu  nos  dos  :  et  stu  Dïaile  quïe  voila,  245 

Foerce  d'en  craitcbai-yie  ,î2)  à  veni  bossiat.  246 

Laischie  lait  Ciellot '"),  yét  bé  ait  regregnie  247 

Et  vos  voirrait,  comment  j  m'en  vait  l'etreyïe.  248 

Stu  Diaile  cre  sehe  gros  qoïait  Ten  vayaj  bin  don,  24V* 

260.   Ses  Griffes  côt  des  trains,  louleux  faisin  pavou,  250 

Ai  te  yi  vait  griffaj  [les]124)  bottayes  ait  laieé,  251 


,18)  Lire  :  lèxà  et  non  lé'/à  (CC  B  3G0  :  laischan\  —  »»)  Camerade  s'em- 
ploie toujours  en  patois,  jamais  camarade  ;  influence  de  l'allemand.  —  l,D)  Le 


vàdais  emploie  toujours  la  forme  stt/s,  même  devant  une  consonne.  On  dit: 
sît/i  sç,  zt>X>  frà,  et  non:  st  sQ,  si  frà.  —  nt)  Littéralement:  de  par  elle 

—  de  sou  propre  mouvement.  Le  vâdais  dit  :  i  »œ  to  pqr  micä,  i  d  tot  pqr 
/?,  Mo  «ô  ty  p&  no,  etc.  —  je  suis  tout  seul,  elle  est  toute  seule,  nous  sommes 
tout  seuls,  etc.  —  L'Ajoie  dit  :  j  sœ  to  pc  micâ.  —  '»)  Krëtxçi/to  crècher, 
porter  sur  une  crèche,  porter  sur  le  dos.  On  dit  aux  enfants  :  vi  vicà  k'i  t'vœ 
portç  à  lé  kretx»  ~-  Viens  voir  (que)  je  te  veux  porter  sur  le  dos,  sur  les 
épaules.  —  A  Lausanne  les  bûcherons  appellent  krits»  (crèche)  la  hotte  qui 
leur  sert  ;*i  porter  le  bois  coupé.  —  Le  Jura  bernois  a  aussi  le  subst.  :  f  krÇtxl* 

—  un  colporteur,  celui  qui  porte  la  hotte  sur  les  épaules.  —  m)  Mot  inconnu 
aujourd'hui  ;  je  ne  sais  pas  même  exactement  comment  il  se  prononce.  Le 
ms.  B  127  a  ciadlot.  —  »♦)  J'ai  rétabli  le  mot  les  oublié  dans  le  ms.  — 
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III.  Poème  de  Raspieler. 

Transcription  phonétique  en  patois  de  Courroux. 

(Suite.) 

245.       na  vwä  ta  pa  bT,  dyglo,  t*a  te"  da  bêla  raôda 

nç      vivra  5  rapö  e  nr>  bö  bT  kamöde? 

dädö"  ke  le  dôzëla  sa  so  xü  stü  pia  im, 

I  na  vwä  t*a  dé  djS  dadé"  l'Sfêa  vani. 

lëxS  le  xü  lë  tëara  :  nu  na  lêz-ala  pï  ! 
250.   T  dj§  n§  le  terë;  ekmasâ*  pe  stçsi. 

ng  n'ê  pa  bT  e  fera,  i  vT  bT  ë  prgpô. 

kamarâda,  e  yi  5  fa  beyia  p^sê  sT  sô. 

i  e  Sko  prü  bT  fe  da  vani  de  pe  lê. 

ta  se  bî  ty'âtra  fwä  no  fôyë  füra  ëprë, 
255.   lê  pçrtë  xü  nô  dô;  ë  stü  dyêl  tta  vwälä, 

föasa  d'à"  krëtxëyia,  à  vani  bçsia. 

lëxia-le  ciellot;  i  6  be  ë  ragrenia, 

e  v§  vwäre  k£m5  i  m'5  ve  l'etreyia. 

stü  dyela  ëra  xa  grö  t#'el  5  vayê  bT  dû. 
260.   se  grïfa  ko  dè  tu",  lülo,  fezë  pävü. 

e  ta  yi  ve  grifè  lê  bçteya  e  lese, 


Traduction. 

245.       Ne  vois-tu  pa*  bien,  diablotin,  que  tant  de  belle«  modes 

Nous  font  vivre  en  repos  et  nous  sont  bien  commodes? 

Depuis  que  les  donzelles  se  sont  sur  oe  pied  mis[es], 

On  ne  voit  que  des  gens  dedans  l'enter  venir. 

Laissons-les  sur  la  terre  ;  [que]  personne  ne  les  aille  chercher  ; 
250.   Un  jour  nous  les  tiendrons;  commençons  par  celle-ci. 

Nous  n'avons  plus  bien  à  faire;  elle  vient  bien  à  propos. 

Camarade,  il  lui  en  faut  bailler  pour  ses  cinq  sous. 

Elle  a  encore  assez  bien  fait  de  venir  d'elle-même. 

Tu  sais  bien  qu'autrefois  il  nous  fallait  courir  après, 
255.   Les  porter  sur  nos  dos;  et  ce  diable  que  voilà, 

[A]  force  d'en  (crècher)  porter  sur  les  épaules  est  [de] venu  bossu. 

Laisse-la  ici;  elle  a  beau  (à)  grommeler, 

Et  vous  verrez  comment  je  m'en  vais  l'étriller. 

Ce  diable  était  si  gros  qu'il  en  valait  bien  deux. 
260.   Ses  griffes  comme  des  tridents,  parbleu!  faisaient  peur. 

Il  te  lui  va  griffer  les  bouteilles  à  lait, 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  (1905).  i 
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Quïantre  ses  lairges  tapes  deraourret  le  tnorcé. 

I  velaj  se  reconrre  ,2à)  :  railaj  tain  qui  poyaj,  253 

Hurlai  sehe  peuttement  quïe  l'Enfée  rétannaj.  ,2fi)  254 

265.       Tot  les  dannaj  yi  faainne  pot  lait  [voi]127)  de  pu  pré,  255 

Ça  Daiine  Sotte-en  Ville!  révizai  bin,  s'a  lé.  258 

En  son  nom  bin  des  gens  totchâ  l'ait  cognésohainne  259 

Et  de  tot  les  cottay  entor  s'aimoncelaine.  26o 

Yi  vegniaj  des  Monsieu,  tot  pyain  des  compaignons  261 

270.   Quïetin  graingnes,  anneurcies  m)  tot  comme  des  Dairgons. ,29)  26*2 

Te  voicj,  Sottenville  ?  pauvre  mal-avizaj  ,5°)  263 

Tés  case  de  nos  malheurs,  &  quïe  nos  sont  dannaj  264 

Hâ!  quïaigne'31)  Sa  toi  quïe  nos  hét  tot  predu.  265 

Bain  toi  nos  ne  sairin  jammais  ci  déachandu  !  266 

275.  Qnïé  porfé  nos  ain  fai  tes  vilaines"2)  caresses!  267 
Comment  poyin-ne  138 )  ainmay  tait  puaine  Caircaisse! 

Te  dos  entehairlodo, 134)  et  por  toi  nos  ain  fai  261» 

Bin  pu  quïait  n'eut  fayu  pot  nos  tretu  dannaj!  270 

Tes  œu-yes  quïe  tchaimpin  des  épeluës  impures  271 

280.   Nos  ain  guïaitay  le  quïeuë,  nos  vorrin  te  detrure  272 

Nos  schoscherain  ton  fuë,  nos  vain  te  depoeraj  !  1  ')  274 

Nos  sairin  tés  boria  durain  l'éternitay.  273 

Dain  st'entrevâ  voicj  des  Daimes  aivo  des  feyes  275 

Quïe  frequïaisin  pait  la136),  deschu  des  groses  gre-yes  276 

285.  Que  s'envegnian  vat  lé  tote  déconfretan,  277 


m)  Se  rfkan  s'emploie  encore  aujourd'hui  :  se  révolter.  —  m)  Dans  ces 


vers  263/64,  les  mots  velaj,  railaj,  poyaj,  hurlaj,  rétannaj  sont  à  l'imparfait 
(Cf.  262:  demourret,  passe  défini);  c'est  en  effet  toujours  avec  aj  que  notre 
auteur  l'écrit,  .le  n'ai  pas  osé  changer  le  texte,  quoique  le  sens  de  la  phrase 
eût  plutôt  demandé  le  défini.  —  '«)  Le  ms.  a  omis  le  mot  roi,  que  j'ai  rétabli 
—  Le  verbe  ânœrsi  se  dit  encore  de  nos  jours:  ânœrsi  t  txt  —  exciter 
un  chien,  ànârst  1$  !  —  agace-le,  excite-le!  —  On  a  aussi  un  adjectif  ârs»  = 
excité,  monté,  prêt  à  sortir  des  gonds,  a  se  fâcher.  Ex.  :  nvvcdlinÇt  fàn»  k'â 
œr$i  !  =  revoilà  notre  femme  qui  est  prête  à  se  fâcher.  —  M.  Luc.  Adam 
{Les  Patois  lorrains,  1881)  donne  un  mot  heursi  =  fâché  tout  rouge.  — 
m)  Dairgons,  faute  de  copie  pour  Draigons.  —  li0)  Le  mot  est  écrit  ici  : 
avizai  (Cf.  211  mtvizai).  On  dit  çvizï  et  non  âvieë.  Cf.  v.  293  aivi  (çvi)  = 
avis.  —  lu)  jC'est  le  mot  français  cagne,  emprunté  de  l'italien  cogna.  — 
liî)  Vilaines  est  français;  le  patois  aurait  dit  pdt»,  mais  c'est  le  mot 
employé  par  Bizot,  vers  268.  —  ,3î)  Ce  mot  poyin-ne  ainmay  doit  se  lire  : 
poyt  rilm$  —  po"yï-n#  ëmç  =  pouvions-nous  aimer.  —  ***)  Le  Gloss.  donne 
enichairlodaj  —  encharletanner  (sic);  mot  inconnu  dans  le  patois  actuel.  Le 
patois  de  Bournois  a  un  verbe  :  àtxçtlàdç  —  entourer  quelqu'un  de  préve- 
nances dans  le  but  d'en  obtenir  plus  tard  quelque  chose.  —  Bizot  269  a  : 
ensourcelos.  ■ —  Voir  Bizot,  vers  274,  note  55.  —  m)  La  n'est  pas  la 
forme  ordinaire,  mais  bien  li;  elle  se  rencontre  pourtant  plusieurs  fois  (Cf. 
407,  486.) 
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tr'Stra  8è  lerdja  tapa  demüre  la  morse, 
i  valè  sa  reküra,  rclg  të  k'i  pyye, 
orlè  xa  pœtamà"  tta  l'äfea  ratSng 
265.   t£  le  d&nè  yi  füena  pç  le  vwä  da  pii  pre. 
s'a  dëma  sotSvila  !  rêvizè  bî.  s'ä  lê! 

ce  •  t  T  • 

a  au  n5  bî  dë  djS  t£  txâ  le  kynexena, 

ë  da  ty  le  kôtg  Styr  s'ëmësalëna. 

yi  van|  dê  mësiÔ,  t(>  pyë  dé  këpënë 
270.   t*'etï  grerh,  anœrsie  t§  kyma  de  dregë. 

ta  vwasi,  sçtfivila?  pôvra  mälävize! 

t'ë  kâza  da  nö  malo-r,  ë  ti.)  no  s5  dSnë! 

à  tjëfia  !  s  â  twä  t*a  nôz-ë  tg  pradii  ! 

së  twS  nç  na  sërî  djamê  si  dêxâdU  ! 
275.   t/ë  pçrfë  nôz-ë  le  te  vilèna  karësa? 

k(>m5  p$yï-n'ëinè  të  pliëna  kerkesa? 

ta  nôz-5txërlôdô,  ë  pyr  twä  nôz-ë  fg 

bî  pli  ty'ë  n'œ  faytt  po  nç  trëtti  dfinê. 

tez-œye  t^a  txëpî  dèz-ÇpalÛa  TpÛra 
28U.   nôz-ë  dyetè  la  t/ôe;  ny  vyrî  te  dëtrÛre  ! 

n§  xyxarë  të  fûa,  ny  vë  ta  dëpôare! 

ny  serë  të  byriâ  dttrë  l'éternité. 

dë  st'ëtravâ  vwäsi  de  dëma  evô  de  feya 

t^a  frit^ësî  pë  là  daxii  de  grôza  grëya, 
285.   ka  s'ävafifi  vä  le  tyte  dèkëfratS, 

[De  façon]  qu'entre  ses  larges  pattes  demeura  le  morceau. 
Elle  voulait  se  révolter,  criait  tant  qu'elle  pouvait, 
Hurlait  si  vilainement  que  l'enfer  résonnait. 
265.       Tuus  les  damnés  y  coururent  pour  la  voir  de  plus  près. 
C'est  dame  Sotten  ville!  Regardez  bien,  c'est  elle! 
A  son  nom  bien  des  gens  tout  chaud  la  reconnurent, 
Et  de  tous  les  côtés  autour  s'amoncelèrent. 

Il  y  venait  des  messieurs,  (tout  plein)  beaucoup  de  compagnons, 
270.   Qui  étaient  ngrinchesu,  excités  tout  comme  des  dragons. 

Te  voici,  Sottenville?  Pauvre  mal  avisée! 

Tu  es  cause  de  nos  malheurs,  et  que  nous  sommes  damnés! 

Ah!  chienne!  c'est  toi  qui  nous  as  tous  perdus! 

Sans  toi  nous  ne  serions  jamais  ici  descendus  ! 
275.   Quel  profit  nous  ont  fait  tes  vilaines  caresses? 

Comment  pouvions-nous  aimer  ta  puante  carcasse  ? 

Tu  nous  ensorcelais,  et  pour  toi  nous  avons  fait 

Bien  plus  qu'il  n'eût  fallu  pour  nous  (très)  tous  damner. 

Tes  yeux  qui  lançaient  des  étincelles  impures 
280.   Nous  ont  gâté  le  cœur;  noua  voudrions  te  détruire! 

Noua  aoufflerona  ton  feu,  noua  allona  te  dévorer! 

Noua  serons  tes  bourreaux  durant  l'éternité. 

Dans  cet  intervalle,  voici  des  dames  avec  des  filles 

Qui  fricasaaient  par  là-dessus  des  grosses  grilles, 
285.  Qui  s'en  viennent  vers  elle  toutea  déconfortéea, 
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Huriin,  gremin187)  les  dente  dinche  étin  dexolan  278 

Vin,  peutte  dezenéte!  aittan  not  dont  Coquine  279 

Tés  case  de  nos  mà,  et  tes  foergie  nos  tchines  !  280 

Tcbairappe,  s'ére  toi  quïe  bottô  en  trai-yin  281 

290.   Les  modes  et  novatai  quïe  dain  lait  Velle  etin,  282 

Ait  te  fayaj  des  robes  de  totes  les  figlire,  283 

Pennie  ovale  et  rond,  et  de  tote  mœujure,  284 

Et  quïain  nos  te  bai-yiu  quïequïe  aivi  ou  yeçon,  289 

Te  digeô  quïe  t'eto  bin  sole  de  nos  tchainson,  290 

295.   Te  nos  embrelodo  ,88)  daivo  tote  ces  modes,  291 

Te  nos  digeô  aidet  quïait  l'etin  bin  kemodes,  292 

Quïait  fayaj  quin  tchéquïun  se  vette  en  sait  faiçon  293 

Et  quoi  quïan  teuase  189)  dit,  taivô  aidét  régeon,  294 
Quïain  nos  ne  velin  pe  portaj  de  ces  pennies, 

300.   Et  quïe  nos  refrangnin  uo)  de  scheudre  tes  folies  296 

Te  bairdelo  14 *)  de  not  tot  pait  care  et  cornât  Wf),  297 

Ce  r'â143)  en  notre  tor,  Sottenville  vin  ça:  298 
Contre  toi  nos  gonschan,  et  ain  sehe  grain  dépé 

Quïe  nos  vain  delainbraj  lait  pé  de  ton  meûté.  299 

3(>5.   Quïe  ton  coë  n'atét  gros  comme  le  hà  Raimeut  301 

Quïe  n'at  tét  resairray  de  sebarsche  de  fée:  et  peut  3()2 

Quïe  n'atet  pyain  de  fui*  de  salpêtre  et  de  poudre  303 

Pot  te  faire  ait  tappaj 14  4)  tot  comme  in  co  de  foudre.  304 


ISÏ)  Ces  formes  Aur/tn,  gremin  sont  de  l'imparfait,  et  non  du  participe 
présent,  comme  Koh.  404  et  Fol.  286  traduisent.  On  aurait  eu  alors  hurlain, 
gremain  (Cf.  463:  miguiain;  464:  poyain,  etc.)  comme  Raspieler  écrit  le 
part,  présent.  —  ,M)  Le  terme  àbnlpdç  est  inusité  actuellement.  Le  Gloss.  A 
donne  ambrlodaj  =  emboiser,  et  Gloss.  B  embrelodaj  =  emboiter.  — 
•*9)  Cette  forme,  qui  se  retrouve  ma.  B  419,  De  devrait  pas  s'écrire  ainsi  (teuase 

—  t'as»),  mais  fœxs;  l'imparf.  subjonctif  est  k'i  àx9,  k»  t'œxs,  k'el  œx»,  ki  nô 
(v$t  f)  <kx\.  —  l¥>)  Ce  verbe  nfràiiu  est  encore  très  employé  aujourd'hui. 
Biétrix  lui  donne  le  sens  de  résister,  murmurer,  et  il  en  dérive  :  refrangniaidge 

—  résistance  ;  refrangnou  —  rebelle  ;  refrangnerie  —  rébellion.  Mais  dans  le 
vâdais,  et  surtout  le  Val  Terby,  le  verbe  signifie  refuser  de.  Ex  ;  ç/  <?  r?- 
fràhl»  d"yi  bèyto  d'Vérdjà  =  il  a  refusé  de  lui  donner  de  l'argent.  —  141  ) 
Le  vâdais  dit  bçrdflç,  Tajoulot  :  bçdjilç.  On  a  aussi  :  çn*  bfrdçh  (bÇdjçb)  = 
une  bavarde.  Les  Gloss.  A  et  B  donnent  :  bairdelaj  —  babiller.  —  m)  Se 
dit  encore  aujourd'hui.  F  kàn  ou  t  ktXrà  =  un  coin,  un  réduit,  un  angle.  — 
Quant  au  mot  kçrtià  (aj.  kicçnà  ou  ktcànà)  voir  la  note  2  de  cette  publi- 
cation. On  l'emploie  comme  diminutif  de  kàn  :  ï  ktfrnâ  s'A  ï  tç  ptè  kânf  me 
disait  un  vieillard  de  Courroux.  —  m)  Littéralement:  ce  r'est  c'est  de 
nouveau.  La  langue  populaire  se  sert  très  fréquemment  de  ce  r«:  rincäli 
Vdtn  !  =  revoici  l'autre  !  —  On  le  retrouve  dans  toute  la  Suisse  romande, 
et  je  me  souviens  avoir  entendu  dans  le  canton  de  Vaud  :  Allez-vous  rau 
camp  cette  année?  —  m)  C'est  l'expression  habituelle  pour  dire:  éclater, 
sauter.  On  connaît  le  refrain  : 

•*  y'ijvq  $D9  fwà  ï  rwà  II  y  avait  une  fois  un  roi 

ku  inöd  jé  F  pwà  ;  Qui  mangea  un  pois  ; 

l'pwa  s'gôx^,  Le  pois  se  gonfla, 

lo  rwa  tâpÇ  Le  roi  sauta. 
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ÜrlT,  gramT  lè  dfi  dïxa  ètT  dêzôlS. 

vT,  pœta  dezanêta!  ëtfi  nu  dö,  fcôkTna! 

tV  käza  da  nô  ma  ë  t'ê  fôardjia  nô  txTna. 

txeräpe!  s'çra  twä  t/a  b§tö  5  trëyT 
290.   le  môda  ë  nçvfitë  tya  dë  le  vêla  êtT. 

e  ta  fäye  de  ryba  da  tçta  le  tidyûra, 

penia  ôvàla  e  rë  ë  da  t£ta  möjüra; 

ë  t£ë  nç  ta  beyT  trëtja  ëvi  ö  yasë, 

ta  dijô  t/a  t'ètô  bT  sola  da  nö  txëaë. 
295.   ta  nôz-Sbralodô  dgvô  tçta  se  moda; 

ta       dijô  ëdç  U'el  çtî  bT  kamöda, 

t/ë  %ê  t/Û  txêUÎÎ  sa  vôta  S  së  fësë, 

ë  kwä  tj'ä  t'œw  dï,  t'evô  ëdç  réjë. 

t£ë  nç  na  valT  pa  pçrtp  da  se  penla, 
300.   ë  tya  nç  rafräM  da  xÔdra  tê  fôha, 

ta  bërdalô  da  nç  to  pë  kara  ë  kçrnâ. 

sa  râ  S  nçtra  tçr,  sçtfivila,  vT  sa! 

këtra  twä  nç  göxS,  e  ë  xa  grë  dèpê, 

t/a  nç  vë  dêlëbrê  lë' pè  da  të  môtç. 
305.  t/a  tö  köa  n'ât  ë  grô  kçma  la  à  rëmë  ! 

f/9  n'ât-ë  raseré  da  xärxa  da  fea,  ë  pfî 

tya  n'at-ë  pyë  da  fûa,  da  sälpetra  ë  da  püdra 

pç  ta  fora  e  täpe  tö  kçma  T  ko  da  fùdra  ! 

Hurlaient,  grinçaient  les  dents  (ainsi)  tant  [elles]  étaient  désolées. 

Viens,  vilaine  désbonnête  !  attends-nous  donc,  coquine  ! 

Tu  es  cause  de  nos  maux  et  tu  as  forgé  nos  chaînes. 

Charoupef  C'était  toi  qui  mettais  en  train 
290.   Les  modes  et  nouveautés  qui  dans  la  ville  étaient. 

Us  te  fallait  des  robes  de  toutes  les  figures, 

Paniers  ovales  et  ronds  et  de  toute  mesure; 

Et  quand  nous  te  donnions  quelque  avis  ou  leçon, 

Tn  disais  que  tu  étais  bien  fatiguée  de  nos  chansons. 
295.   Tu  nous  ensorcelais  avec  toutes  ces  moles  ; 

Tu  nous  disais  toujours  qu'elles  étaient  bien  commodes, 
.  Qu'il  fallait  qu'un  chacun  se  vête  à  sa  façon, 

Et  quoi  qu'on  t'eût  dit,  tu  avais  toujours  raison. 

Quand  nous  ne  voulions  pas  porter  de  ces  paniers, 
300.    Et  que  nous  (refrognions)  refusions  de  suivre  tes  folies, 

Tu  bavardais  de  nous  (tout  par)  en  tous  coins  et  recoins. 

Ce  (r)est  à  notre  tour,  Sottenville,  viens  çà! 

Contre  toi  nous  gonflons,  et  en  si  grand  dépit, 

Que  nous  allons  délabrer  la  peau  de  ton  museau. 
305.   Que  ton  corps  n'est-il  gros  comme  le  haut  Raimeux  ! 

Que  n'est-il  enserré  de  cercles  de  fer,  et  puis 

Que  n'est-il  plein  de  feu,  de  salpêtre  et  de  poudre 

Pour  te  faire  (à)  sauter  tout  comme  un  coup  de  foudre  ! 

Le  français  régional  dit  aussi  :  J'ai  tellement  mangé  que  je  crois  que 
je  vais  taper! 
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Quïe  les  Diailes  aipré  toi  se  mentin  en  besangne 

307 

310. 

Et  quïayt145)  y-en  eusse  atain  antor  de  tait  tchairangn 

e  308 

Quïait  tarait  de  frémi  pot  trinnaj  Delémont 

309 

A-ha  de  lait  montaigne  de  Courroux  voû  Tchamont 

310 

Q,uïe  lai  noeux  t'enduro  de  torman  et  de  troub-ye 

311 

Tot  çot  quïan  peut  seuffri,  et  tot  les  geot  le  doub-ye. 

3 1 2 

315. 

Di  tems  quïe  ces  gens  ci  schu  lé  se  degonschan 

313 

Voicy  enne  atre  Daime  quïe  vin  gremain  ue)  les  dents 

314 

1-pairtet  tot  d'in  oô  denne  prégeon  sehe  fonde  U7j 

315 

Qu'iait  semb-yai  qui  vegniiay  casi  d'in  atre  monde 

316 

I  s'embruë  schu  lé,  et  des  on-yes  et  des  doigts 

317 

320. 

Lait  défaissenet 1  tÄ)  tot,  en  yi  trai-yain  le  poi.  H9) 

»18 

Yére  sebe  graingne,  qu'y  criaj,  juraj  pairdenne 

3 1 9 

Ç'a  toi  quiét  débatchie  mes  atfains  et  lait  meiine 

320 

Cobin  en  été  fai  cambissaj  dain  stu  yuë. 

321 

Tes  quïaitre  fèves  etin  ton  Idole  et  ton  Dui? 

322 

325. 

En  l'aige  de  oinq  ans,  et  tôte  pequignatte 1&0) 

323 

Etin  pu  évairran  ,51)  quïe  les  grainte  baischatte: 

324 

Ti  digeo  sain  ratai,  ça  dont  repyai  ntaj  vot 

325 

Te  yi  prageo IM)  di  monde,  et  de  Due*  ran  ditot, 

326 

Et  mairchin  pait  résoë,  ces  petetes  mairmates 

327 

330. 

Droites  comme  des  jongs   ait]  fauin ,5Ï)  les  douçattea 

328 

Veties  selon  lait  mode  aivo  des  pennerat 

329 

Ces  petetes  puaines  faizin  des  œuyes  coiiat 

330 

Wi)  De  même  qu'au  vers  139,  lire  ici  :  <*'£  y  àn-éx»  et  non  tx'Çt-y  ân- 
àx»;  ici  encore  ait  =  f.  —  M)  Gremai  fgnmÇ  (Aj.)  ou  g»rmç  (Vd.)7  signifie  : 

1°  croquer,  d'où  les  subst.  di  qirmë      viande  ou  graisse  dure,  qui 

croque, 

et  d'ié  q»rmàb  =  du  cartilage;  2°  grincer  :  qsrmf  df  dà.  —  •*')  L'adjectif  fo, 

fôcb,  dans  tout  le  Jura,  signifie  profond.    Le  parler  populaire  dit  aussi  :  ce 

trou  est  fond,  cette  eau  est  fonde.  —  Hl)  Cf.  Fol.  32  et  Kob.  444. 

Le  mot  : 

dévisager  qu'ils  emploient  doit  être  pris  au  sens  propre:  déchirer  le  visage. 

dfféanç  vient  de  fis»  =  la  joue.  —  M)  Le  pwà  =  le  poil  ;  comme  dans 

nos  autres  patois  suisses,  le  ptcâ  désigne  les  cheveux.  —      Ce  mot  pequignattc 

—  p9txinat9;  de  dos  jours  on  dit  :  patina,  patinât»  ;  diminutif  de  p»të 

=  petit. 

—  Sous 

ces  deux  formes,  c'est  un  nom  de  famille  du  Jura:  Pequignot  et 

Petignat.  —  1M)  Evairrai  n'a  pas  ici  son  sens  habituel.  (Cf.  413)  itijl 

chasser, 

faire  partir,  épouvanter;  on  dira:  ëvÇrÇ  T  Itovn  —  faire  p 

artir  un 

lièvre  du  gîte.   Le  plus  souvent  fpjfrf  —  chasser  les  mouches.  C'est  le  sens 

que  donne  Biétrix.  Guélat  a  même  un  subst.  :  t  tvtrmfrtx?  =  chasse-mouches. 

—  Le  gloBB.  A  donne  a  evairran  le  sens  de  jeune  éventée.  —  ,M)  Le  verbe 

pradjte 

a  les  deux  sens  de  parler  et  prêcher  (Cf.  179).  —  ,5,j  II  manque  au 

vers  le  mot  ait  (éi  que  j'ai  rétabli  (Cf.  v.  335). 
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tye  lè  dygla  ëprë  twä  sa  mStT  S  bazSfia, 
310.   e  t/'ë  y  fin-àxa  âtS  5t§r  da  të  txërâna 

ty'ë  farë  da  frami  p$  trînê  dlemS 

a  à  da  le  mStëïîa  da  kärü,  vü  txamö! 

V/è  le  n8  t'SdÛrô  da  tçrmS  ë  da  trübye 

tg  s$V5  pœ  söfri,  ë  t§  lê'djç  la  dûbya ! 
315.       di  t5  t/a  së  djS  sî  xtt  lè  sa  dègôxâ, 

vwäsi  ena  âtra  dëme  tya  vî  grame"  lê  dS; 

i  perte  t£  d'T  kô  d'ëna  prêj5  xa  Rida 

ty'e  säbye  k'i  van|  kâzi  d'Tn-âtra  möda. 

i  s'Sbrüa  xü  lè,  ë  dëz  ô*ya  ë  de  dwä 
320.   le  dèfesnç  t§  S  yi  treyë  la'pwa. 

i  ëra  xa  grefia  k'i  kriè,  djtirê:  perdena! 

s'à  twä  ty'e  dëbâtxia  mëz-afS  ë  le  mena. 

kçbT  Snë  ta  fë  kSbisè  dë  stli  yiia? 

të  t^etra  fëya  êtT  tön-idole  ë  tö  düa. 
325.   5*  l'èdja  da  sït/a  S,  ë  tçta  pat/ïfiâto, 

êtT  pli  èverS  t/a  lé  grëta  bêxata. 

t'i  dijô  së  râtë  :  sa  dö\  rapyëtê-vo! 

ta  yi  prâdjô  di  raöda  e  da  dû*  rS  di  tç. 

e  mërtxï  pe  rêsôa,  sê  pateta  mermäta  ; 
330.    drwata  kçma  dé  djö,  [e]  fezT  lê  düsäta. 

vëtia  salö  Je  môda  evô  dé  penara, 

8è  patëta  piiSna  fezT  dêz-œya  kwä. 

Que  les  diables  après  toi  se  mettent  en  besogne, 
310.   Et  qu'il  y  en  ait  autant  autour  de  ta  charogne 

Qu'il  faudrait  de  fourmis  pour  traîner  Delémont 

Au  haut  de  la  montagne  de  Courroux,  ou  Chaumont! 

Que  la  nuit  tu  endures  de  tourments  et  de  troubles 

Tout  ce  qu'on  peut  souffrir,  et  tous  les  jours  le  double! 
315.       Pendant  que  ces  gens-ci  sur  elle  se  dégonflent, 

Voici  une  autre  dame  qui  vient  grinçant  les  dents; 

Elle  partit  tout  d'un  coup  d'une  prison  si  profonde 

Qu'il  semblait  qu  elle  venait  quasi  d'un  autre  monde. 

Elle  s'élance  sur  elle,  et  des  ongles  et  des  doigts 
320.    [Elle]  la  défigura  toute  en  lui  tirant  les  cheveux. 

Elle  était  si  <  grinche  »  qu'elle  criait,  jurait  :  Pardi  ! 

C'est  toi  qui  as  débauché  mes  enfants  et  la  mère. 

Combien  en  as-tu  fait  dégringoler  dans  ce  lieu? 

Tes  quatre  filles  étaient  ton  idole  et  ton  dieu. 
3*25.   A  l'âge  de  cinq  ans,  et  toutes  petiotes, 

Elles  étaient  pins  éventées  que  les  grandes  filles. 

Tu  leur  disais  sans  arrêter  :    a  donc,  (replantez)  redressez-vous  ! 

Tu  leur  parlais  du  monde  et  de  Dieu  rien  du  tout. 

Elles  marchaient  par  ressorts,  ces  petites  marmottes; 
830.   Droites  comme  des  joncs,  [elles]  faisaient  les  doucettes. 

Vêtues  selon  la  mode  avec  des  petits  paniers, 

Ces  petites  puantes  faisaient  les  yeux  doux. 
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Etain  graintes  ait  létin  di  Diaile  les  BengOelet 154),  331 
Pot  aicretchie  les  ames  et  les  péedre  pot  aidet, 

335.   Fieres  cot  des  Pavons  ait  faizin  les  socrans  333 

De  ce  voir  liebenaj  d'in  moncé  de  galana.  334 

Mes  pauvres  feyes  etin  sevant  de  lait  pairtie,  335 

Et  les-tins  magraj  moi  les  saivin  aittirie:  336 

Staivo  mai-yie  louë  brais,  et  les  gai-yai  doyie 155),  331* 

340.   Te  les  eusse  en  marri 158)  de  faire  lait  folie.  340 

Bin  loin  de  dinsehe  faire,  des  gapin  neut  et  geot  341 

Etin  l'Ecole157)  louere,  et  te  ne  digeo  mot,  342 
Quïain  j  les  gremaono  te  me  velo  baittre, 
Si  te  repicado158)  c' estait159)  le  Diaile  ait  quïaitre. 

345.   1  sent  dannan  pot  Louëre,  ait  fa  qui  t'écraizo,  345 

Qu'i  te  brigeo  lait  téte  et  L'echenan  160)  di  dô,  346 

Qu'i  te  gremo  de  raige  te  mante  en  in  pelait I61)  347 
Qu'i  te  cravo  lait  paince  t'ecascho  l'eschtomait. 

Yait,  vait  ce  mes  allai  ns  ain  le  malbeur  in  geot  349 

350.   De  veni  comme  moy  dain  stu  ynë  de  Dêlot ,M)  350 

Te  n'est  qnïait  les  aittandre,  ait  fairain  ton  supplice  351 

A  grain  Duë  contre  toi  demainderain  justice.  352 

Voici  veni  des  gens  de  tot  fin  pyain  d'endroit  353 

Quïe  yi  faizin  les  coernes  et  lait  motrin  a  doigt  354 

355.   Vos  voicy  dont  Maidaime,  atrefois  sehe  jolie,  355 

Schetreye 1M),  sehe  frizan,  sehe  drnë,  et  sehe  polie184)  356 


m)  C'est  le  mot  allemand  suisse:  Bögeli  ou  Bôgéle,  diminutif  de  Bogen 

—  piège,  filet  pour  les  oiseaux.  —  Ce  même  mot  Bogen  (arc)  a  en  outre 
donné  au  patois:  t  bÇg  ou  pQg  =  filet  dans  lequel  on  met  le  foin  des  chevaux. 
Le  Val  Terby  le  nomme  î  b&,  PAjoie:  î  bV»  ou  ï  çjç  (oiseau).  —  »»)  Doyie 
(dçyto)  battre  rudement,  frapper  à  bras  raccourcis.  —  1W)  Ce  verbe  en 
marri,  que  le  Gloss.  écrit  en  un  seul  mot  enmairri  est  inconnu  aujourd'hui. 
J'ai  écrit  comme  Gloss.  et  B468:  âmÇri.  —  ,S1)  Il  y  a  ici  une  grosse  faute 
de  copie;  le  copiste  a  confondu  de  cote  louëre  avec  l'Ecole  louëre,  qui  ne 
signifie  absolument  rien  (Cf.  B.  471).  kpt»  ou  d»  kpt»  =  près  de,  à  côté  de, 
avec:  rî  kçt?  mtoä!  -  viens  vers  moi.  —  ,S8)  Le  Gloss.  donne  repicadaj 
contrecarrer.  S'emploie  encore  dans  le  sens  de:  répliquer,  contredire.  — 
,w)  Lire:  imparf.,  et  non  s'fstt;  il  y  a  ici  contamination  de  la  vieille 
orthographe  française:  cestpit.  —  ,M)  Littéralement:  V échinée,  vieux  mot  qu'on 
ne  connaît  plus  aujourd'hui.  On  dit  plutôt:  l'fpçn»  di  dQ  —  l'épine  du  dos. 
Contejan  donne  cependant  pour  le  patois  de  Montbéliard  :  étchenaie 
échine,  région  de  l'échiné.  —  '•■)  L'expression  ï  pf/(f  existe  encore:  (l  ât*eyû 
brôlç;  i'W  tp  t  pM>  il  a  été  brûlé;  c'était  toute  un  vive  chair.  -  »«')  Le 
mot  dflç  s'emploie  encore  =  la  douleur.  Guélat  donne:  deloue.  —  M)  Au 
mot  Etreye,  le  Gloss.  donne  leste.  C'est  un  adjectif  analogue  à  gôx»  (gonfle), 
part,  passé:  gôxÇ\  âx»  (enfle),  part,  passé:  àxÇ;  ÇtrÇy»  (étrille),  part,  passé: 
ftrÇyto  (étrillé).  —  M.  Folletête  (357)  a  lu:  Che  treye;  il  ne  traduit  pas  ce  vers. 

—  '**)  Poli  est  pris  ici  dans  le  sens  propre,  comme  dans  La  Fontaine  : 
«Gras,  poli,  qui  s'était  fourvoyé  par  mégarde.» 
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350. 


345. 


340. 


335. 


â  grS  diu  kCtra  twä  damSdarë  djûstïsa. 

vwäsi  vani  de  djS  da  tç  fi  pyë*  d'Sdrwä 
t%9  yi  fëzT  le  köarna  ë  le  môtrï  ä  dwä. 
365.   vç  vwäsi  dö,  mëdema,  ätrafwä  xa  djöha, 
x'etreya,  xa  frizS,  xa  drüa  ë  xa  pölia! 

Etant  grandes,  elles  étaient  da  diable  les  filets, 

Pour  accrocher  les  âmes  et  les  perdre  pour  toujours. 
335.  Fières  comme  des  paons,  elles  faisaient  les  sucrées 

De  se  voir  courtisées  d'un  monceau  de  galants. 

Mes  pauvres  filles  étaient  souvent  de  la  partie, 

Et  les  tiennes,  malgré  moi,  les  savaient  attirer. 

Si  tu  avais  maillé  leurs  bras  et  [les  avais]  gaillardement  frappées, 
340.  Tu  les  eusses  empêchées  de  faire  la  folie. 

Bien  loin  de  faire  ainsi,  des  galants  nuit  et  jour 

Etaient  auprès  d'elles  et  tu  ne  disais  mot. 

Quand  je  les  réprimandais,  tu  me  voulais  battre  ; 

Si  je  te  répliquais,  c'était  le  diable  à  quatre. 
345.   Je  suis  damnée  pour  elles,  il  faut  que  je  t'écrase, 

Que  je  te  brise  la  tête  et  l'échine  du  dos, 

Que  je  te  croque  de  rage,  te  mette  en  vive  ohair, 

Que  je  te  crève  la  panse,  t'écrase  l'estomac! 

Va,  va,  si  mes  enfants  ont  le  malheur  un  jour 
350.   De  venir  comme  moi  dans  oe  lieu  de  douleur, 

Tu  n'as  qu'à  les  attendre,  ils  feront  ton  supplice; 

Au  grand  Dieu  contre  toi,  [ils]  demanderont  justice. 
Voici  venir  des  gens  de  beaucoup  d'endroits, 

Qui  lui  faisaient  les  cornes  et  la  montraient  au  doigt. 
355.   Vous  voici  donc,  Madame,  autrefois  si  jolie, 

Si  leste,  si  frisée,  si  drue  et  si  polie! 
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Fayai  dés  demé  geot  pot  vot  bin  frizollaj,  357 

Et  dea  robes  de  san  pot  vos  bin  ajustaj,  3ô8 

Pait  les  rues  vos  allin  tot  comme  enne  Déease,  359 

360.   Contre  les  pauvres  gens  vos  faizin  lait  grimesse  145),  360 

Lait  téerre  nére  pu  digne  de  vos  portaj,  361 

En  tcheze  ,66),  et  en  Carosse  ait  vos  fayaj  trin'nay.  362 

Quïain  votre  coë  neurri  comme  in  Sardanapale  363 

Aivaj  predu  ses  foerces  en  mannain  le  scandale ,67),  364 

365.   Lait  Carême ,w)  veoi,  le  quïeuë  vos  délozin  I69),  3  65 

Ait  fayai  des  dischepance  ait  fayai  des  pussins  366 
Vos  étin  grose  et  graiscbe  po  faire  bin  di  ma 
S'ait  fayai  faire  maigre,  vos  pyaingin  quïe  ay  ma. 

Vos  aivin  lait  saintai  pot  faire  peutte  vie;  367 

370.   Quïain  ait  fayai  jun-naj  vos  aivin  lait  pépie  368 

Tchaingie  lait  nœu  en  geot,  digeot  faire  lait  nœu  360 
Ran  ne  vos  cotai  trop  pot  faire  ait  quin  meu  meux  l7°)  370 

I>ait  nœu  dédain  les  bals,  voû  bin  en  maschecarade  371 

Aivo  des  bés  grivois  le  geot  en  pormannade,  372 

375.   Ait  vos  fayai  gros  juë  mesantaj  171)  le  cartron172)  37  3 

Et  bin  faire  ait  tronschaj  ,73)  les  Valats  de  Carron  174)  374 


Ui)  Nous  avons  ici  la  forme  ordinaire:  grimas*;  le  m».  B  491  a gnmçss. 
qui  ne  s'emploie  pas.  —  ">*)  Ce  mot  Ixfz*  désigne  ici  la  chaise  à  porteurs: 
c'est  le  mot  français;  la  chaise  ordinaire,  le  siège,  se  dit:  ene  s^h  dat.  sella). 

—  »«)  Scandale  est  français;  le  patois  dit  xkâdàh  Cf.  B  495).  -  •«•)  Le 
mot  kârfme  (lat.  quadragesima)  est  ici  féminin  (Cf.  B  497).  Guélat  donne 
carinme  (kôrims)  sans  indication  de  genre.  —  M.  Folletéte  (Fol.  395)  écrit 
ici  coerême,  je  ne  sais  pourquoi;  le  ins.  a  bien  lisiblement  carême.  —  De 
nos  jours,  le  mot  est  ordinairement  masculin,  mais  à  Courroux,  les  vieillards 
disent  encore:  nç  so  â  /ç  kârÇn»  ;  ç  no  fd  djiunç  (jeûner)  Iç  kârÇm»  àtUrmà. 

—  m)  Je  lis  ici  dtlözt,  forme  du  part,  présent,  et  non  dflçzî,  3*  pers.  plur. 
«le  l'imparfait.  MM.  Köhler  (497)  et  Folletéte  (365.  traduisent  par  le  singulier 
de  l'imparf.  :  le  cœur  vous  manquait;  dans  ce  cas  on  aurait  dit:  dçlÇzç.  — 
Je  sais  bien  que  l'auteur  a  voulu  cette  forme  délozin  qui  rime  avec  pussins 
/pûst)',  niais  il  n'existe  pas  de  participe  présent  en  t.  —  Maintenant,  est-ce 
que  l'auteur,  induit  en  erreur  par  ee  vous,  a  peut-être  fait  la  faute  d'ortho- 
graphe si  commune  chez  nos  écoliers:  le  cœur  vous  manquaient?  Dans  ce 
cas,  délozin  serait  l'exacte  traduction  de  ce  manquaient.  —  On  comprendra 
que  je  n'insiste  pas  trop  sur  cette  supposition,  qui  pourtant  expliquerait  cette 
3*  pers.  pluriel.  —  noi  Bien  lire  comme  j'ai  transcrit:  <*  t,\u  nui  mö;  le  pre- 
mier nui y  moins  accentué,  n'est  pas  si  long  que  le  second.  Du  reste  Ras- 
pieler  lui-même  fait  une  différence  et  écrit  (A  372)  meu  meux,  et  (B  503) 
meui-meux.  —  m)  Le  Gloss.  B  dit  mezantaj  manter;  A  :  mezantaj 
manière,  sans  doute  faute  d'inattention  pour  manier.  —  Inconnu  aujourd'hui. 

—  in)  On  dit  encore  kârtrô  et  non  kârto.  —  m)  Tronschaj  est  le  mot  em- 
ployé au  jeu  de  cartes  pour  dire  surmonter.  T'ë  bôtç  l'rtcà.  i  trôxi  dÇvÇ  Vas 

tu  as  mis  le  roi,  je  surmonie  avec  l'as.  —  Fol.  376  traduit  par  prévaloir. 
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370. 


365. 


360. 


lé  ni}  dad5  lé  bäl,  vü  bT  s'mäxkaräda, 
evô  dé  bè  grivwà  la  djç  S  pyrmSnada. 
375.   e  v§  fâyè  grô  djiia,  mèzSte  la  kàrtrS, 
ë  bT  fère'é  trôxè  lç  vâla  da  kârii; 


[II]  fallait  des  demi-jours  pour  vous  bien  frisotter, 

Et  des  robes  de  soie  pour  vous  bien  ajuster. 

Par  les  rues  vous  alliez  tout  comme  une  déesse; 
360.   Contre  les  pauvres  gens  vous  faisiez  la  grimace. 

La  terre  n'était  plus  digne  de  vous  porter; 

En  chaise  et  en  carrosse  il  vous  fallait  traîner. 

Quand  votre  corps,  nourri  comme  un  Sardanapale, 

Avait  perdu  ses  forces  en  menant  le  scandale, 
365.   Le  Carême  venu,  le  cœur  vous  manquant, 

11  fallait  des  dispenses,  il  fallait  des  poulets. 

Vous  étiez  grosse  et  grasse  pour  faire  bien  du  mal  ; 

S'il  fallait  faire  maigre,  vous  plaigniez:  Que  j'ai  mal! 

Vous  aviez  la  santé  pour  faire  vilaine  vie; 
370.  Quand  il  fallait  jeûner,  vous  aviez  la  pépie. 

Changer  la  nuit  en  jour,  du  jour  faire  la  nuit, 

Rien  ne  vous  coûtait  trop  pour  faire  à  qui  mieux  mieux, 

La  nuit  dedans  les  bals,  ou  bien  en  mascarades, 

Avec  des  beaux  grivois  le  jour  en  promenade. 
375.  Il  vous  fallait  gros  jeu,  manier  le  carton, 

Et  bien  faire  (à)  surmonter  les  valets  de  carreau; 


Koh.  507  dit,  comme  Gloss.  A  :  triompher.  —  "*)  Le  kârù      le  carreau,  au 
jeu  de  cartes.  On  a  encore:  Vtxfo  (co-ur\  1$  kiû  (la  croix      trèfle),  tpitx» 
pique). 
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Etre  de  compaignie  le  soit  jainquïâ  maitin  377 
Aidet  bin  liebenay,  aidet  dain  les  feschtin,  378 
Vos  s'aivin  bin  schu  tot  faire  lait  popenatte  379 

380.   Vos  faisin  des  œu-yata  et  de«  mines  douçattes,  380 
Vos  motrin  vos  Epales,  et  vos  tatats,  Schiesse?175) 
Pot  faire  envie  es  gens  de  voir  tote  lait  pièce  : 
En  traissaj  ,76)  bel  et  bin  pait  cet  ecbainteyon 
Quïe  le  reste  di  coë  ne  pemantay  17 ')  ran  bon  ; 

385.   Votre  quïeure178)  n'ére  pe  comme  atrefois  Lando,7a),  881 
Sére  enne  pyaice  prige  tot  di  bé  premier180)  co  ;  382 
En  L'ô  même  schaintaj  des  bouëbata  quïe  tain  hà 
Qaïe  vôtre  coë  servaj  de  selle  ait  tot  acheva, 
portain  j  se  piaintay181)  droite  oomme  in  Cierge 

390.   Quïan  eut  dit  qaïe  sére  enne  des  onze  mille  Vierge 

Jusque IM)  dain  le  motie  des  Monsien  aipré  vot,  385 
Etin,M)  louëte  fâ  Duë  ait  vos  scheu-yin  pairtot.  386 
Ait  vos  fayaj  des  tchins  pot  péaaj  votre  teins,  389 
Sére  es  prédications  tot  votre  aimasement.  390 

395.  Ha  ça  ça  en  vos  vait  ai  musai  ci  pot  rire  391 
Maidaime  en  vos  fairron18*)  greyie,  reuti,  et  frire:  392 
Vos  modes  et  vos  pyaigi  n'ain  pe  durie  longtems185)  39  3 
Ç'a  mitenain  qaïait  fa  pueraj  vos  ris  d'aintema ,86).  394 


»•)  Schiesse,  Gloss.  :  diantre  tubleu,  est  l'allemand  suisse  :  Schiess-Dreck 
merde  !  —  Le  Gloss.  A  donne  traissie  prendre  garde,  B  :  sapperce- 
voir  (sic).  Ce  mot  est  encore  en  usage  aujourd'hui  dans  ce  sens  :  3  trçs  bt 
k'  t'f  trô  bü  »  on  voit  bien,  on  remarque  bien  que  tu  as  trop  bu.  —  Ce 
verbe  a  aussi  la  signification  de  flairer,  sentir.  On  dira  -  n$t  txç  trÇs  ç>w 
ri\»  —  notre  chat  sent  une  souris;  n$t  txt  $  trësU  ytovr?  notre  chien 
a  flairé  un  lièvre.  —  Le  Gloss.  A  dit:  pemantaj  =  flerer  (flairer),  et  B: 
odorer;  s'emploie  encore  dans  ce  sens,  mais  seulement  chez  les  tout  vieux. 

—  "•)  Le  mot  quïeure  n'est  pas  patois,  mais  français;  on  dit  V  txh  (Cf.  36ô.) 

—  m)  Dans  le  Val  Terby,  l'expression  pdr»  làdç  (prendre  Landau)  est 
encore  usitée  et  sert  à  désigner  quelque  chose  de  très  difficile,  de  très  dur  à 
faire.  —  ,M)  Premier  est  français;  le  patois  dit:  permit  ou  pr»ml»  (Cf.  B  528) 

—  m)  Remarquer  ici  le  changement  de  personne:  pourtant  eüe  se  plan- 
tait.. .  au  lieu  de:  rç  s'  pyllî  -  tous  (se)  vous  plantiez...  —  »")  djusk* 
est  un  mot  français  patoisé  ;  le  patois  dit  :  djôfo.  —  ,8Î)  Ce  etin  est  l'impar- 
fait. M.  Folletéte  traduit  à  tort  :  vous  êtes.  —  m)  Fairron  est  une  forme 
assimilée.  Le  patois  jurassien  emploie  toujours  par  syllepse  la  3*  pers.  plur. 
du  verbe  avec  le  pronom  on.  On  a  —  ân-Ô  ;  ils  ont  —  ijl  l.  On  fera  —  à 
fçrd  ;  ils  feront  -  ë  ftrè~;  mais  on  est  ân-â.  On  voit  que  la  terminaison 
i  est  assimilée  en  -Ô  (Cf.  Arch.  III,  n"  33,  note  2).  -  l8i)  Cf.  Biz.  393.  A 
mon  avis,  il  doit  y  avoir  ici  une  faute.  On  veut  dire:  Vos  modes  et  vos 
plaisirs  n'ont  duré  que  trop  longtemps,  et  non:  n'ont  pas  duré  longtemps.  — 
C'est  cependant  la  leçon  de  Bizot.  —  •")  Cf.  le  vieux  frç.  antan  (lat.  ante 
annum.  On  emploie  encore  l'expression  d9vf-z-itä  l'avant-dernière  année 
(litt.:  devant-z-antan). 
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ètra  de  këpënia  1»  swä  djët^'à  mëtî, 
ëdë  bï  liebanë,  ëdë  dë  lê  fëxtT. 
vo  sëvT  bl  xüto  fera  lë  pôpanàta  : 

ce  et  c     ■  » 

380.  v«}  fezT  déz-œyà  e  dê  mina  düsata  ; 

v£  môtrT  vôz-êpila  ë  vô  tftta,  xias  ! 

pç  fera  Svia  ç  djS  da  vwä  tçta  lë  piasa. 

5  trësê  bel  e  bî  pe  sët  -  êtxëtayô' 

t/.i  la  rêxta  di  koa  na  pamSte  rS  bô". 
385.  votre  tyôa  n'çre  pa  kçma  âtrafwâ  Landau; 

s'ëre  ëne  pyesa  prlja  t$  di  bè  pramia  kô; 

5  Vô  mêma  txëtè  de  büabä  tp  të  a 

tp  vôtre  kôe  serve  da  sela  e  tç  txavà. 

pçrtë  i  sa  pyëtê  drwäta  kyma  T  siardja 
390.  ty'Sn-te  di  tya  s'èra  ëna  de  ëza  mile  viardja. 

djiiska  dë  la  môtia  de  môsio  eprç  vy! 

êtl  lùata  fâ  dtia,  e  vç  xflyï  pert£. 

ë  v§  fâyç  dç  txT  p£  pêsp  vçtre  tS  ; 

s'êre  è  prëdikâsyë  t§  vytre  emllzaniS. 
395.  ä!  sa,  sä!  S  vy  ve  ëmUzè  si  pr>  rira! 

mëdema,  S  vg  fërë  grëyia,  rôti  ë  fnre. 

vô  môda  ë  vô  pyêjï  n'ë  pa  diiria  lëtS  ; 

s'â  mitenë  ty'e  fa  pùarj;  vô  ri  d'ëtS. 


Etre  de  compagnie  le  soir  jusqu'au  matin, 

Toujours  bien  mignarder,  toujours  dans  les  festins. 

Vous  saviez  bien  surtout  faire  la  poupée  ; 
380.  Vous  faisiez  des  petits  yeux  et  des  mines  doucettes; 

Vous  montriez  vos  épaules  et  vos  seins,  m  ! 

Pour  faire  envie  aux  gens  de  voir  toute  la  pièce. 

On  voyait  bel  et  bien  par  cet  échantillon 

Que  le  reste  du  corps  ne  valait  rien  de  bon. 
385.  Votre  oœur  n'était  pas  comme  autrefois  Landau; 

C'était  une  place  prise  tout  du  beau  premier  coup. 

On  l'entend  même  chanter  des  enfants  (que)  tant  haut 

Que  votre  corps  servait  de  selle  à  lout  cheval. 

Pourtant  elle  se  plantait  droite  comme  un  cierge, 
390.  Qu'on  eût  dit  que  c'était  une  des  onze  mille  vierges. 

Jusque  dans  l'église  des  messieurs  après  vous! 

[Vous]  étiez  leur  faux  dieu,  ils  vous  suivaient  partout. 

Il  vons  fallait  des  chiens  pour  passer  votre  temps; 

C'était  aux  prédications  tout  votre  amusement. 
395.  Ah!  ça,  çà!  on  vous  va  amuser  ici  pour  rire! 

Madame,  on  vous  fera  griller,  rôtir  et  frire. 

Vos  modes  et  vos  plaisirs  n'ont  pas  duré  longtemps; 

C'est  maintenant  qu'il  faut  pleurer  vos  ris  d'antan. 
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Enfin  des  raongrenan  ,87)  d'Huguenatt ,88),  d'Hollandois,  395 

40U.   De  Genevois,  d'Anglois,  de  Béarnait,  et  Bâlois189),  896 

S'aissembyainne  en  l'entor  tot  exprait  pot  laivoj  397 

Ait  ne  poyin  caaiman  dire  çot  quïe  s'étoit.  398 

Révise  ste  jaivioleV  quïet  ti  deBchu  lait  téte?  399 

A  ce-cy  enae  gens190),  vou  bin  a  ce  enne  béte?191)  4<>o 

405.   I  crait  qu'ian  on  voyn  bottaj  des  Voiles  a  vent  :  402 

Aischuriement  ça  ci  qnïeque  neuve  maschine  403 

Quïe  quïequïun  hét  pait  la19*)  jabeïay  pot  lait  mairine  404 

Çoci  m'est  tot  lait  mine  d'in  naivat193)  preparaj  405 

Quiet  des  toiles  êtandué's  pot  vogai  schu  lait  maj.  4otf 
410.   Çat  enne  Mairiannatte  à  hâ  d'in  montrenie; 

Gaigeant  quïait  yet  dedo  in  creux  de  boussenie. 
Ne  fait 19*)  sa  enne  amboi-ye,  révise  cot  ya  piaintaj 
Ha  si  poyaj  pée  tot  les  Diailes  evairraj  ! 


Dait  sa  enne  tchievreloribé 195):  Tcessan  m)  an  lait  pipaj  : 
415.   Nos  poirrain  des  noirattes l97),  des  tornée,  et  des  geaj. 


I81)  Koh.  (551  ^  et  Fol.  (399)  traduisent:  des  mécréants;  je  le  comprends 
d'autant  moins  de  M.  Folletéte  que  le  Gloss.  A  donne:  mongrenan  =s  grande 
quantité.  —  Courroux  a  conservé  un  mot  moturà  :  df  gr(j  momrä  =  de  gros 
tas,  de  grandes  quantités.  Le  Val  Terby  dit  monà,  litt.:  menée.  —  ,s«)  Le 
patois  jurassien  dit  toujours:  gug»nà  Guélat  donne  pourtant:  ûgntâ,  mais 
Biëtrix  a  aussi  :  yûg»nà.  —  C'est  ainsi  qu'on  désigne  les  protestants.  — 
169 -  Tous  ces  gens  sont  des  yüg»nä]  ils  sont  donc  tous  en  enfer!  (Cf.  Biz. 
306,  qui  ne  cite  que  des  Genevois  et  des  .Montbéliardaises.)  —  Remarquer 
l'orthographe  Anglot*  et  Béarnait.  —  Le  mot  Balois  est  français  ;  le  patois 
dit  liçb  (Baie)  et  Bçlica.  —  19°)  L'expression  :  çiw  djâ,  français  populaire  : 
une  gent  est  encore  très  fréquente  aujourd'hui  :  Eh!  ma  pauvre  gent,  qu'est-ce 
que  vous  avez!  s'â  etu  pçr  djà  (Cf.  Arch.  VI.  p.  167,  note  4).  —  "«)  Entre 
les  vers  404  et  405,  il  manque  un  vers  qui  rime  avec  vent  (Cf.  Biz.  401 
et  B  560  :  Que  veut  dire  çoci,  ces  robes  qu'élairgean?  —  ,91)  Le  mot  la  {là) 
est  français;  le  patois  dit  li  (284Ï.  —  m)  Naivai  n&xe  4-lttu.  Le  simple 
nave  nç  n'a  plus  de  nos  jours  le  sens  de  canot,  mais  désigne  exclusive- 
ment la  nef.  Cependant  Guélat  donne  encore  :  nai  =  nacelle,  canot,  et  nai 
de  motie  =»  nef  d'église.  —  Biétrix  indique  née  (nfr)  -  nef.  -  '»♦)  Littérale- 
ment ne  fait!  contraire  de  si  fait.  Fol.  413  traduit:  Tiens!  inexact.  — 
,9S)  Le  mot  tchievreloribé  nous  est  donné  par  le  Glossaire.  Il  est  inconnu 
de  nos  jours  à  Courroux.  Une  seule  personne  de  Develier  m'a  dit  connaître 
un  mot  :  txvUrltfribÇ  ~  chouette.  Mais  comme  de  toutes  vieilles  gens  de 
Develier  ignoraient  totalement  <  cette  expression,  je  n'ose  trop  insister  là 
dessus  et  affirmer  que  le  mot  s'emploie  encore.  —  m)  La  traduction  de 
Koh.  568  et  Fol.  415  :  un  hibou  chassé  à  la  pipée,  est  inexacte,  txisâ  n'est 
pas  le  part,  passé,  mais  bien  la  1**  pers.  plur.  impératif:  chassons.  —  Du 
reste  un  hibou  n'est  pas  chassé  à  la  pipée:  c'est  au  contraire  avec  lui  qu'on 
chasse  ä  la  pipée.  Ma  traduction  est  bien  plus  naturelle:  C'est  un  hibou; 
chassons  à  la  pipée  !  nous  prendrons  des  merles,  etc.  —  Voir  aussi  la  ponc- 
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SfT  de  lnögranä"  d'üganä,  d' Hollandois , 
400.   da  Genevois,  d1 Anglais,  de  Béarnais  et  Bâlois 

s'esäbyena  fi  l'Stijir  t£t-ekspre  pç  le  vwä. 

e  na  p£yï  kâzïmS  dira       t^a  s'etè. 

réviza  sta  djeviola!  ty'ët-ï  daxü  le  têta? 

à-se  si  ëna  dj£,  vü  bî  â-sa  ëna  bêta? 
405.   i  kre  t/'Sn-ö  v£yii  bçtë  de  Vwâla  à  vfi. 

exürtamS  s'a  si  V/èt/è  nova  maxïna 

V/C9  *X$ty}x  Ç  P?      djàbyë  PÇ  merina 
sosi  m'e  tg  le  mina  d'T  nêvâ  prépare 
tjjflj  de  twâla  etSdiia  p£  vôgë  xii  le  më. 
410.    —  s'ât-èna  mënafinata  a  â  d'T  mStrania; 
gedjS  t/'ë  y'e'  dadô  T  krô  da  büsania. 

—  na  fë,  s'a  ëna  ëbwaya;  rêviza  k§  i  â  pyëtë! 
ä  !  s'i  pyyè  pêa  t£  lç  dyèla  êverë  ! 

—  dë  !  s'â-ëna  txiavraloribê  î  txasS  8  le  pïpë  ! 
415.   n£  pwârë  de  nwâràta,  de  tgrnê  ë  de  dje. 


Enfin  des  grandes  quantités  de  Huguenots,  de  Hollandais, 
400.    De  Genevois,  d'Anglais,  de  Béarnais  et  Bâlois 

S'assemblèrent  à  l'entour  tout  exprès  pour  la  voir. 

Ils  ne  pouvaient  quasi  (ment)  dire  ce  que  c'était. 

Regarde  cette  cage!    Qu'a-t-elle  dessus  la  tête? 

Est-ce  ici  une  (gent)  personne,  ou  bien  est-ce  une  bête? 
405.   Je  crois  qu'on  a  voulu  mettre  des  voiles  au  vent. 

Assurément  c'est  ici  quelque  nouvelle  maohine 

Que  quelqu'un  a  par  là  inventée  pour  la  marine. 

Ceci  m'a  tout  (la  mine)  l'air  d'un  navire  préparé, 

Qui  a  des  toiles  étendues  pour  voguer  sur  la  mer. 
410.   —  C'est  une  marionnette  au  baut  d'une  taupinière; 

Gageons  qu'il  y  a  dessous  un  creux  de  taupe. 

—  (Ne  fait)  Non  pas,  c'est  un  épouvantail;  regarde  comme  elle  est 

[plantée  ! 

Ah  î  si  elle  pouvait  seulement  chasser  tous  les  diables  ! 

—  Parbleu!  c'est  un  hibou!   Chassons  à  la  pipée! 
415.   Nous  prendrons  des  merles,  des  étourneaux  et  des  geais. 

(A  suivre.) 


tuation  de  l'auteur  :  sa  enne  tchievreloribé  :  Tcessan  an  lait  pipaj.  —  w)  M. 
Folletéte  a  omis  ce  mot  dans  sa  traduction.  Dans  le  Val  Terby  fy&nwaràb 
(une  noirette)  =  un  merle.  Le  vâdais  dit:  £>w  myprw,  l'ajoulot:  ï  myçb. 
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Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt. 


Der  Martinstag  (11.  November). 

An  diesem  Tage  hält  Muri  den  sog.  „Martinimert"  [Martini- 
markt] ab,  der  meist  gut  besucht  wird,  besonders  von  Baum- 
züchtern, indem  er  noch  mit  einem  „Baum-Mert"  [Obstbaummarkt] 
verbunden  ist. 

Martini  ist  der  Zinstag  der  Bauern.  Es  heieat  denn  auch 
ein  im  Freiamt  bekannter  8pruch  : 


Wer  früher  auf  diesen  Tag  zinsen  musste,  hatte  sein  Korn  ge- 
droschen und  die  Frucht  verkauft.  Beim  Erlegen  des  Zinses 
erhielt  er  je  nach  der  Höhe  desselben  einen  gewissen  Betrag 
(5  Batzen  bis  1  Franken)  davon  wieder  zurück  ;  man  nannte  dies 
„Zeisschillig"  [Zinsschilling].  Nebst  dorn  gab's  noch  „ais  z'trinke". 

In  der  Martinskapelle  in  Boswil  wird  alljährlich  am  Martins- 
tag eine  Messe  gelesen. 

In  Boswil  wird  auch  am  Martini,  wie  an  andern  Orten  am 
„SamicblauBtag*  (6.  Dez.),  nachts,  Most  und  Brod  und  Käse  oder 
Nüsse  auf  den  Tisch  gebracht,  damit  sich  die  Familienglieder 
daran  vergnügen  können. 


Der  St.  Nikiaus  ist  der  Kirchenpatron  der  .Stadt  Bremgarten 
und  der  Gemeinden  Waltenschwil,  Hermetschwil  und  Auw.  Es 
ist  ihm  zu  Ehren  auch  in  Jonen  schon  vor  Jahrhunderten  eine 
kleine  Kapelle  errichtet  worden  (St.  Nik lausen  1585),  ebenso 
besteht  ein  „Samichlauschäppeli"  in  Birri. 

Am  ersten  Dienstag  im  Dezember,  als  am  ^Chlauszistig", 
wird  in  Zug  der  „Chlaus-Mert"  abgehalten.  An  demselben  trifft 

»)  S.  Archiv  IV,  17.  167.  221.  321;  V,  115;  VI,  110.  241. 


Von  8.  Meier,  Lehrer,  Jonen. 
Fünfte  Serie.1) 


St.  Martin,  St.  Martin 

Ist  euse  Pateron, 

Und  wenn  di  Pure  zeiset  händ, 

So  isch  ene  wider  wohl. 


St.  Nikiaus  (6.  Dezember). 
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man  gewöhnlich  auch  ziemlich  viele  Lente  aus  dem  Frei-  und 
Kelleramt.  Sie  bringen  ihren  Kindern  jeweilen  „Chestene"  [Ka- 
stanien] heim  als  Kram. 

In  der  Nacht  vor  dem  „Chlaustag"  oder  am  Nikiausabend 
selber  hört  man  im  Dorfe  herum  Kettengerassel  und  Peitschen- 
knallen. Es  rührt  von  Vermummten  her,  welche  gewöhnlich  selb 
zweit  „gönd  go  de  Samichlaus  jage"  [den  St.  Nikiaus  jagen].  Der 
eine  von  ihnen  ist  der  „ Samichlaus",  der  andere  der  ,,Schmutzli\ 
Das  Vermummen  erfordert  nicht  viel  Zeit  und  Auslagen.  Ein 
weisses  Hemd  über  die  gewöhnlichen  Kleider  gezogen,  ein  weisses 
Tüchlein  vor  das  Gesicht  gehängt,  eine  papierne  „Niffele*  [Infel] 
oder  einen  Hut  auf  den  Kopf  gesetzt,  einen  Stab  oder  Stock  in  die 
Hand,  und  der  Samichlaus  war  fertig.  Für  den  Schmutzli  hatte 
ein  schwarzer  Anzug  genügt,  ein  schwarzes  Tüchlein  vor's  Ge- 
sicht, ein  Zylinder  auf  den  Kopf,  eine  Peitsche  zum  Knallen, 
eine  Kette  znm  Rasseln,  eine  Rute  oder  ein  Stock  zum  Drohen 
oder  Züchtigen  und  ein  Säcklein  mit  Äpfeln,  gedörrten  Birnen, 
Zwetschgen,  mit  Nüssen,  Kastanien,  Lebküchlein,  Zückerli,  Rüben, 
Räben  [ Weissrüben |  und  anderen  Gaben,  welche  er  dem  Sami- 
chlaus nachträgt  und  womit  dieser  die  Kinder  zu  beschenken 
gedenkt.  Sobald  das  Gerassel  und  das  Knallen  einem  Hause 
sich  nähern,  werden  die  Kinder  unruhig;  die  kleinen  verbergen 
sich  furchtsam  hinter  die  Mutter  oder  sie  suchen  Schutz  hinter 
dem  Umhang  des  Ofens;  die  grössern,  mutigern,  die  den  Sami- 
chlaus bereits  von  früher  her  kennen  und  ihn  auch  schon  „über- 
cho  händu  [bekommen  haben],  machen  sich  hinter  den  Tisch  und 
nehmen  das  Flecht  oder  sonst  eine  Arbeit  zur  Hand,  um  in  den 
Augen  des  St.  Nikiaus  nicht  zu  den  Faulen  zu  gehören.  Jetzt 
poltert's  die  Treppe  herauf,  die  Türe  wird  geöffnet  und  die  Viel- 
besprochenen treten  in  die  Stube  und  zum  Tisch.  Die  Kinder 
sind  still,  oder  sie  tun  erschreckt,  je  nach  dem  Eindruck,  welchen 
Samichlaus  und  Schmutzli  auf  sie  machen.  Da  hebt  der  erstere 
beim  nächsten  an,  frageud:  Wi  haisischt  du?  Muscht  ä  scho  i 
d'Schuel?  Chascht  ä  läse?  Wi  haist  da  do?  Wi  raänge  Gott 
ischd?  u.  s.  f.  oder  er  befiehlt:  Bätt  's  Vatterunser ,  de  Glaube 
u.  b.w.  Ist  das  Examen  mit  dem  ersten  fertig,  so  kommt  ein 
anderes  an  die  Reihe  und  je  nachdem  allemal  die  Prüfungsresul- 
tate sind,  so  fallen  auch  die  Belohnungen  bzw.  Strafen  aus.  Auf 
diese  Weise  bekommen  aber  nicht  alle  den  Samichlaus.  Für 
einige  bleibt  er  nämlich  unsichtbar,  es  geht  blos  die  Türe  auf 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  1 1905;.  , 
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und  es  kommen  ein  paar  Apfel,  Birnen,  Zwetschgen,  Kastanien 
hereingeflogen,  im  schlimmsten  Falle  auch  Weissrüben  ,  andern 
„kommt*  er,  wenn  sie  bereits  zu  Bette  gegangen  sind.  Für 
diese  stehen  dann  am  Morgen  nach  dem  Aufstehen  allerlei  Ess- 
waren, Kleidungsstücke  und  andere  Geschenke  auf  dem  Tische 
bereit. 

In  Boswil  heisst  es  vom  Samichlaus  : 
Samioblaus,  Niggi,  Ätti, 
De  hesehd  e  Bart  wi  eusen  Ätti 
Fällt  der  Tag  des  hl.  Nikiaus  auf  einen  Sonntag,  so  setzt 
sich  manche  Familie  nachts  hinter  den  Tisch,  um  ein  wenig  zu 
„samichlause4',  d.  h.  sich  bei  Most,  Brot,  Nüssen,  gesottenen  oder 
gebratenen  Kastanien  oder  bei  Bratwürsten  gütlich  zu  tun. 

Das  Weihnachtsfest. 

„An  demselben  wird  gefeiert  die  dreifache  Geburt  Christi, 
1.  die  ewige  Geburt  aus  dem  Vater,  2.  die  zeitliche  Geburt  aus 
Maria,  3.  die  geistige  Geburt  in  den  Seelen  der  Gerechten.  Des- 
halb ist  es  jedem  Priester  gestattet,  an  diesem  Tage  drei  heilige 
Messen  zu  lesen"  (nachts  12  Uhr,  morgens  7  Uhr  und  9  Uhr). 

In  der  Christnacht  bleibt  man  fast  in  jedem  Hause  wach 
bis  fast  um  2  Uhr,  die  einen,  weil  sie  die  nachts  12  Uhr  be- 
ginnende Christmesse  [„Mettiu]  besuchen,  die  andern,  weil  sie 
während  der  Abwesenheit  der  Kirchgänger  das  Haus  zu  hüten 
haben.  Die  Leute  sitzen,  bis  es  Zeit  ist,  in  die  Kirche  zu  gehen, 
um  den  Tisch  und  arbeiten  „im  Strau"  [machen  Stroharbeiten], 
oder  sie  „echnitzid",  d.  h.  sie  zerschneiden  Apfel  in  Stücklein, 
um  sie  zu  dörren.  Männer  und  Bursche  gehen  etwa  auch  ins 
Wirtshaus,  um  sich  beim  Jass  und  Trank  die  Zeit  zu  vertreiben, 
bis  die  Glocken  zur  Kirche  rufen. 

Wenn  früher,  d.  h.  zur  Zeit,  da  man  das  Petroleum  noch 
in  der  Apotheke  und  per  Flasche  zu  70  Cts.  kaufte,  die  Aristauer 
Buben  nach  Muri  in  die  Christmesse  gingen,  so  nahmen  sie  zur 
Erhellung  des  Weges  Harzfackeln  mit,  d.  h.  sie  schütteten  Harz 
in  ein  altes  „Chesseli",  zündeten  es  au  und  trugen  dann  den 
Kessel  an  einem  Bohnenstickel  auf  der  Schulter  oder  wie  es 
ihnen  dann  beliebte. 

Vor  zehn  Jahren  war  unter  den  armen  Leuten  das  Weih- 
nachtssingen üblich.  Erwachsene  oder  Kinder  zogen  selbander 
im  Dorf  herum,  gingen  in  die  Hausgänge  hinein  und  sangen  ein 
Weihnachtelied.  Dafür  wurden  sie  dann  mit  Brot,  Äpfeln,  Geld 
beschenkt. 
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Bremgarter  ChoraHsten  als  Weibnachtasinger. 
Speziell  in  ßoswil  sang  man  ehemals  ')  folgendes  "Weih- 


nachtslied  : 

Frisch  auf  zu  Gnadenzeiten! 
(  liristi  ist  ein  starker  Held. 
Wie  uns  der  römische  Kaiser 
Beschrieben  die  ganze  Welt  ; 
Den  Zins  von  allem  hält, 
Wie  Joseph  mit  Maria 
Gen  Betlehem  eilends  kam, 
Gen  Betlehem  in  die  Stadt. 


Die  Herberg  war  so  türe, 
Sie  fanden  keinen  Aufenthalt, 
Sie  mussten  in  ene  Schüre 
Da  gieng  es  '1er  duften  so  kalt. 
Und  in  derselbigen  Nacht 
Hat  Maria  gehören  den  Fürsten. 
Den  Fürsten  der  ganzen  Welt 
Der  uns  den  Frieden  hat  hracht. 


Ein  anderes,  ebenfalls  abgegangenes,  freiämterisches  Weih- 
nachtslied  ist  das  nachstehende  :*) 

i  Vorgetragen  von  Wittwe  liütimann,  Jonen,  Ober  70  Jahre  alt.) 
Andante. 


V 


Z'mitzt  in    der     Nacht  die    Hir  -  ten  aufd'Wacht.  Das  Glo  -  ri  -  a 


sin  -  ge;  die  hlmm  -  Ii- sehe  Stirn- me,  ge  -  bo-ren  Gott  war,  die 


eng  -  Ii- sehe  Schaar. 


')  Nach  gefl.  Mitteilung  meiner  77jahrigen  Schwiegermutter,  Witwe 
Hilfiker.  Lehrers  daselbst.  —  l)  Vgl,  L.  Toblkr4  Schweizerische  Volkslieder 
l  74;  Archiv  HI,  227;  Erk-B.",hmk,  Deutscher  Liederhort  Nr.  1943;  E.  H. 
Mevkr,  Bad isc lies  Volksleben  pag.  68  Str.  4. 
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Hiezu  gehört  noch  folgende  in  Boswil  bekannte  Strophe: 

Ach  Gott  erbarm! 
Wie  ist  die  Mutter  10  arm! 
Sie  hatten  kein  Pfändelein, 
Zu  kochen  das  Bitppelein, 
Kein  Brod  und  kein  Salz, 
Kein  Milch  und  kein  Schmalz. 

In  den  letzten  Jahren  sang  man  gewöhnlich  „Stille  Nacht, 
heilige  Nachf.    In  früheren  Zeiten  etwa  die  folgenden  zwei: 

Weihnachtslied  aus  Dottikon. 


Z'mitzt  in    der   Nacht  die    Hir  -  ten  auf  d'Wacht,  da»  Glo  -  ri  -  a 


J  _A  1 —   ■   1   


»in  -  gen  die  himm- Ii  sehen  Stim-men  ge  -  In»  -  ren  Gott  war  die 


eng  -  Ii -sehe  Schaar. 


li-Bche  Schaar. 

(Mitgeteilt  von  Frau  Rütimann.  Jonen,  69  Jahre  alt.) 

Weihnachtslied  aus  Jonen. 


Je  -  su  mein    Le-ben  mein    ein  -  zi  -  ger  Trost 
Ich  kann's  ja  nicht  ver-schwei-gen,  viel  Seuf-zer  es  kost'; 


weil  ich 


Z9T. 


ht: 


hii-be  er- zür  -  net  dein  gött  -  Ii- ches  Herz,  so  kom-me  und  trö-ste  mein 

 =*= 


m) 


trau  -  ri  -  gen  Herz. 

2.  0  Jesu,  Maria  und  Joseph  mit  Nain1 

Denn  diese  drei  Herzen  sind  allzeit  beisamm', 

0  Jesu,  Maria  und  Joseph  floriert, 

Denn  diese  drei  Herzen  sind  allzeit  beisamm'. 

3.  0  Jesu,  ich  lasse  vom  Beten  nicht  ab, 
Bis  man  uns  leget  in's  finstere  Grab, 

Nach  diesem  dann  schliess'  ich  die  Aeugelein  zu, 
0  Jesu,  verleih'  uns  die  ewige  Kuh'. 

i  Mitgeteilt  v%on  Frau  Rütimann,  Jonen,  69  Jahre  alt.) 

Wo  in  einem  Hause  eine  Weihnachtsrose  [Jerichorose] 
sich  vorfindet,  wird  sie  nach  Einbruch  der  Nacht  in  ein  Glas 
Wasser  gestellt.  Dann  beten  die  Leute  einen  Psalter.  Geht  die 
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Rose  bis  nach  der  Heimkunft  aus  dem  Mitternachtsgottesdienst 
auf,  so  bedeutet  das,  es  gebe  ein  gutes  Jahr. 

In  der  Christnacht  bekommen  die  meisten  Kinder  „'sChrist- 
chindli",  d.  h.  die  Eltern  legen  für  die  Kinder  vor  dem  Zubette- 
gehen  allerlei  Gaben  (Äpfel,  gedörrte  Birnen,  Zwetschgen,  Ka- 
stanien, „Chrom"  [Konfekt],  Birnwecken,  Handschuhe,  Halstücher, 
Schul-  und  andere  Sachen)  auf  den  Tisch.  Kommen  dann  am 
Morgen  die  Kinder  in  die  Stube  und  sehen  sie  alle  die  schönen 
Dinge,  so  wird  ihnen  auf  die  gewöhnliche  Frage  betreffend  das 
Woher  derselben  und  „Wem  gehören  sie?-  die  Antwort:  „'sChrist- 
chindli  hed  ech  s1  brocht.4* 

An  manchen  Orten  werden  seit  zwanzig  oder  fünfundzwanzig 
nach  Jahren  Einbruch  der  Nacht  Christbäurachen  angezündet, 
und  die  Geschenke  für  die  Kinder  vorher  teils  daran  gehängt, 
teils  daneben  gelegt.  Die  Kinder  selber  sucht  man  während  der 
Zeit  des  Aufrüstens  fern  zu  halten  und  lässt  sie  die  Stube  erst 
betreten,  wenn  das  Bäumchen  im  Lichterglanz  erstrahlt.  Hie 
und  da  veranstaltet  auch  etwa  ein  Frauenverein  in  der  Schul- 
stabe  eine  Christbaumfeier  für  die  Schuljugend,  wobei  der  Lehrer 
eine  passende  Ansprache  hält  und  die  Kinder  Lieder  und  Ge- 
dichtlein vortragen. 

Auf  die  Weihnachtszeit  haben  Bäcker,  Metzger  und  Haus- 
frauen viel  zu  tun.  Schweine  müssen  geschlachtet,  Würste  ge- 
macht und  Backwerk,  wie  Eierringe,  Eierzöpfe,  Birnwecken, 
Birnkrapfen  (Chropfe  in  Jonen,  Ofechropfe  im  Freiamt)  u.  s.  f., 
zubereitet  werden,  damit  statt  des  Alltäglichen  wieder  einmal 
etwas  Besonderes  auf  den  Tisch  komme. 

In  vielen  Kirchen  wird  von  der  Christnacht  an  bis  Drei- 
königen im  Chor  eine  Krippe  aufgestellt,  in  welcher  das  Jesus- 
kind, die  Muttergottes ,  der  hl.  Joseph,  da  und  dort  auch  die 
Hirten  mit  ihren  Schafen  und  die  drei  Könige  mit  ihren  Kameelen, 
teils  in  Holz  geschnitzt,  in  Gips  geformt,  teils  gemalt,  zu  6ehen 
sind.  In  Jonen  besteht  die  Krippe  in  einem  muldenartigen  Lager, 
auf  welchem  das  Christkindlein  hingebettet  liegt;  links  davon 
kniet  die  Muttergottes,  rechts  der  hl.  Joseph.  Einige  Tännchen 
und  Topfpflanzen  rahmen  das  Ganze  ein  und  geben  ihm  ein  ge- 
fälliges Ansehen  (s.  die  Tafel). 

In  Boswil  wurde  zu  der  Zeit,  da  man  die  alte  Kirche  noch 
benützte,  auf  die  Christnacht  der  Muttergottes  auf  dem  Mutter- 
gotteBaltar  ein  grosses,  eingebundenes  Christkind  auf  die  Arme 
gelegt. 


Digitized  by  Google 


38 


Volkstümlich»**»  uns  dem  Frei-  und  KHI-ramt 


Krippe  in  Boswil. 

In  Luokhofen  und  anderwärts  stellt  der  Sigrist  als  Ersatz 
für  die  fehlende  Krippe  ein  Glaskästchen,  in  welchem  das  Jesus- 
kind zu  sehen  ist,  auf  den  Muttergottesaltar. 

In  der  Christmesse  erstrahlt  die  Kirche  im  schönsten  Lichter- 
glanz; sämtliche  Kerzen  auf  den  Ältären  und  den  Wänden  nach 
sind  angezündet.  Vor  und  nach  der  Messe  bzw.  dem  Amt  tragen 
die  Sänger  ein  Weihnachtslied  vor,  ebenso  wird  ein  Weihnachts- 
lied gesungen  im  Hauptgottesdieust  des  Weihnachtsfestes. 

Johannes  Evangelist  (27.  Dezember). 
An  diesem  Tage  segnet  der  Priester  beim  Muttergottesaltar 
Wein.   Die  Leute  bringen  denselben  in  Krügen  und  Flaschen  in 
die  Kirche  und  stellen  die  Gelasse  dann  auf  die  Stufen  des  Altars 
oder  neben  denselben.  Der  gesegnete  Wein  wird  aufbewahrt  und 
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nur  in  Notfällen,  wie  Krankheit,  getrunken.  Sind  Kühe  und 
Kälber  krank,  so  geben  gewisse  Bauern  ihnen  auch  vom  geseg- 
neten Wein  ein  wenig  in  die  Tränke. 

In  Boswil  wird  na  Set-Johani"  auch  den  Kirchenbesnchern 
gesegneter  Wein  ausgeteilt,  jedem  ein  Schluck. 

Silvester. 

Wer  am  Silvester  zuletzt  aus  dem  Schlafzimmer  in  die 
Stnbe  kommt,  ist  der  „Silväster"  und  wird  ausgelacht,  ebenso 
wer  zuletzt  in  der  Schule  erscheint.  In  der  Silvesternacht  sind 
die  Wirtschaften  gut  besetzt.  Die  Gäste  wollen  den  letzten  Tag 
des  Jahres  und  den  Übergang  aus  dem  alten  Jahr  ins  neue  in 
fröhlicher  Gesellschaft  feiern. 

In  Bremgarten  pflegten  vor  12—15  Jahren  Männerchor  und 
Stadtmusik  um  die  Jahreswende,  d.  h.  von  12  bis  1  Uhr  der  Ein- 
wohnerschaft durch  Vorträge  in  den  Gassen  ihre  Grüsse  darzu- 
bringen. Man  ist  aber  von  diesem  Brauche  abgegangen,  indem 
die  altern  Leute  um  diese  Zeit  schon  im  Bette  waren  und  dann  aus 
dem  Schlafe  geweckt  wurden.  Die  Vorträge  finden  jetzt  zwischen 
9  und  11  Uhr  statt;  zuletzt  bringt  dann  der  Männerchor  noch 
gegen  Mitternacht  dem  Stadtammann  ein  besonderes  Ständchen. 

Am  gleichen  Orte  gibt  es  auch  sog.  „Karolisser"  oder  Choral- 
isten,  d.  h.  Knaben,  die  an  Werktagen  während  der  Messe  in 
der  Pfarrkirche  den  Choralgesang  zu  besorgen  haben.  Vor  fünfzig 
Jahren  hätten  sie  l)  an  Werktagen  auch  noch  die  Vesper  singen 
müssen,  dabei  seien  stets  sämtliche  11  Geistliche  anwesend  ge- 
wesen. In  den  sechziger  Jahren  sei  dies  aber  durch  Hrn.  Pfr. 
Hermann  sei.  abgeschafft  worden.  Auch  hätten  die  Choralisten 
früher  bei  jeder  Beerdigung  eine  Seelenvesper  mit  fünf  Psalmen 
singen  müssen.  Die  Choralisten  tragen  während  des  Gottesdienstes 
schwarze  Mäntel  mit  Kapuzen  (s.  die  Abb.  8.  35).  In  den  fünf- 
ziger Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  pflegten  sie  an  Silvester 
und  Neujahr  abends  vor  den  Häusern  der  Geistlichen  und  der 
Beamten  der  Stadt  Weihnachtslieder  zu  Bingen,  zu  andern  Leuten 
hätten  sie  nicht  gehen  dürfen.  In  den  sechziger  Jahren  dagegen 
durften  sie  in  allen  Gassen  herumgehen.  Die  Leute  warfen  dann 
ein  Geldstück  (5  -  10  Cts.)  in  Papier  gewickelt  auf  die  Strasse 
hinunter.    Wenn  es  sehr  finster  war,  habe  man  das  betreffende 

')  Nach  geh".  Mitteilung  d  H  V.  Brumann.  Buchhalter  in  Brem^arten, 
u.  H.  Schniid,  Schmied  daselbst,  Choralist  ans  den  Fünfziger  .Iahten. 
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Papier  vor  dem  Hinunterfallenlassen  erst  in  Brand  gesteckt, 
damit  die  Knaben  es  besser  fänden.  In  die  Wirtschaften  hätten 
sie  nicht  gehen  dürfen.  Noch  in  den  achtziger  Jahren  durften 
sie  nur  in  den  Sternengang  (Gang  des  Gasthofes  zum  Sternen) 
gehen,  dort  wird  das  alljährlich  übliche  Wurstmahl  abgehalten. 
Da  hätten  die  Choralisten  dann  den  „Wäckerlig"  (dicke  in  den 
sog.  „Bodetarm"  ')  gefasste  Blutwurst)  gekriegt,  um  denselben 
daheim  zu  verzehren.  Seit  zehn,  zwölf  Jahren  aber  gehen  sie  nun 
singen,  wo  es  ihnen  beliebt.  Es  sind  allemal  ihrer  sechs  beiein- 
ander. Die  Ernte,  die  sie  bei  ihren  Rundgängen  machen  und  die 
sich  auf  etwa  80  Franken  belaufen  mag,  verteilen  sie  nachher 
untereinander.  Nachstehend  die  Lieder,  welche  bei  diesen 
Gängen  am  Silvester  und  Neujahr  zum  Vortrage  kommen  (Auf- 
zeichnungen eines  Schülers):8) 


I. 


1.  Ehr  sei  «lern  höchsten  Gott 
Fried  sei  auf  Knien 
Freud  Fried  vom  Himraelsbot 
uns  ankünt  werden 
Das  was  Fleisch  worden  sei  das 

[Wort  |  : 

3 


2  Adam  im  Paradis 

wollt  (îott  gleich  werden 
drum  könnt  auf  solche  Weis 
Gott  jetzt  auf  Knien 
thut  Blut  thut  ftlr  uns  Mensch 

[werden.  |: 

Adam  wo  hast  du  dich 
schamhaft  verborgen 
wirst  jetzt  Gott  werden 
gleich  sei  ohne  Sorgen 
dies  Kind  will  für  dich  borgen  |: 


1.  Mein  Mund  dir  singt 
mein  Stimm  erklingt 
mein  Herz  vor  Freud  in  meinem 
|Leil>  aufspringt 

zu  dieser  Zeit 
der  Fröhlichkeit 

in  dem  sich  Himmel  und  die  Krd' 

[erfreut. 


II.') 

2. 


Im  Kripplein  liegt 
von  Gott  geschickt 
das  Kindlein  das  die  ganze  Welt 

[erquickt 

drum  singt  mit  Freud 
zu  dieser  Zeit 

in   dieser  freudenreichen  Weih- 
nachtszeit. 


')  Blinddarm?  —  *)  Wir  haben  uns  vergeblich  bemüht,  zu  sämtlichen 
nachstehenden  Liedern  die  Originaltexte  nachzuweisen.  Auch  die  Wiederher- 
stellung ist  nur  in  wenigen  Fällen  gelungen.  Wir  hielten  es  daher  für 
besser,  die  Lieder  in  ihrer  verstümmelten  Gestalt  wiederzugeben ,  als  sie 
—  vielleicht  falsch  —  zu  rekonstruieren.  Dagegen  sind  wir  für  allfällige 
Quellennachweise  dankbar.  Red.  —  3>  Die  erste  Strophe  bei  W.  B.ùmkek, 
Das  kathol.  deutsche  Kirchenlied  III  (1891)  S.  l(S6  Nr.  5.  Rko, 
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III. 

1.  Nun  lasst  uns  ziehen  hin  2. 
nach  Betlehein  at  stabulo1) 
es  hält  uns  nimand  hin 
irlicklizebit  wisere*) 
at  ockulis  kouspisere3)  das  liebe 

[Jesulein. 

IV.7) 

1.  Kommt  all  herein  ihr  Engelein  2. 
kommt  all  herein 
Komt  singt  dem  kleinen  Kindelein 
in  [so!]  Krippelein 
komt  singt  und  klingt  dem  zarten 

[Kindelein. 

V. 

1.  0  Josef  edel  ist  sein9)  Stamm  2. 
von  David  bist  geboren 
Maria  dich  zum  Bräutigam 
zum  Vater  Gott  erkoren. 
Ich  auch  zum  Vater  dich  erwählt,10) 
an  ihn  dein  Amt  versehe 
mich  unter  deinen  Kinder  zählt") 
[in  Nöten  mir  beistehe  ((: 

VI. 

Infinite  bonitatis  et  in  m  en  sa  cari-  2. 
tatis  semnam  recludit  pre  sebium 
hic  ignis  friget  hic  harmo  riget  hic 
deus  jacet  hic  webun  tazet  hic  in 
mortalis  nacitur  mortalis  ((: 

VII.  ") 

1.  Puer  natus  in  Betlehem  alleluja 
und  te  (plamet15)  Jerusalem  alleluja 

2.  llick  jacent  in  presebio'6;  alleluja 
qui  régnât  in  terderbino")  alleluja 


Es  liegt  der  höchste  Gott  ' 
in  lecktulo  strawinio*) 
ganz  vidier  Angst  und  Not 
(|ui  regnat  in  persiderat5) 
reckundig  in  terbeckura6) 
mit  lieb««  ganz  unzückt  [so!].  . 

Hier  liegt  es  in  dem  Krippelein 
das  Kindelein 

auf  harten  |so!]  Stroh  in  Windelein 
gewickelt  ein 

da  ligt  da  ligt  das  schöne  Kinde- 

|  lein 

0  ligt  da  ligt*)  der  Heiland  mein 

Nach  Bethlehen  zur  Winterszeit 
der  Kaiser  euch  beschrieben 
Und  allen  war  Wohnung  zubereit 
keine  Herberg  war  zu  finden 
die  Jungfrau  muss  im  Stall  sei1*) 
Und  darin  sein  Kind  geboren 
sie  hat  gar  schlechte  Windelein 
und  darin  war  sie  verloren  (<: 

Bénis  weni  qui  portatur  lux  fam 
qui  latur  ob  ruictu  soles  genœnti 
flut  es  und  celi  es  glore  et  je- 
matulun  di  flunt  etperne  artus  te 
neelli  trejuteint  puerai  ((: 


3.  t^uog  nobit lvi  bos  et  asinus  alleluja 
quam  barus  es  at19i  Dominus  alleluja 

4.  Gloria  tibi  domine  alleluja 
(pii  martus  es  die  wirgine-")  alleluja. 

l)  ad  stabula?  —  3)  illic  licebit  visere?  —  3)  et  oculis  conspicere?  — 
*  in  lectulo  stramineo.  —  s)  inter  sidera?  —  •)  verecunde  inter  peeora?  — 
v)  Die  erste  Strophe  ähnlich  bei  Bru  mkkr  a.  a.  0.  I  (I8861  S.  413  Nr.  164.  - 
*)  Da  liegt,  da  liegt?  -  V  dein.  —  ,0)  erwähl'.  —  11 1  zähl'.  -  ,2ï  Stalle 
sein.  —  ■*)  Bel  J.  Daxkö,  Vetus  Hymnarium,  Budapest  18i>3,  p.  324,  wird 
aus  Kajoxi,  Cantionale  catholicum  (p.  4(Jj  zitiert:  Infinitae  bonitatis  Et  im  - 
mensae  charitatis,  Scenam  recludit  praesepiuni.  Hie  ignis  friget,  hic  amor 
riget,  hic  Deua  jacet,  hic  verbum  tacet,  hic  immortalis  nascitur  mortalis.  — 
UJ  Bekannter  Hymnus;  s.  z.  B.  bei  Pu.  Wa«  kkuxaou.,  Kirchenlied  Nr.  641.  — 
'*)  Unde  gaudet.  —  '*)  Hic  jacet  in  praesepio.  —  11 ,  sine  termine  —  «•)  Cog- 
novit.  —  19)  Quod  puer  erat  (Obiges  deutet  aber  vielleicht  auf:  „quam  parvus 
erat",  was  jedoch  keinen  rechten  Sinn  giebti.  —  *°)  natus  es  de  virgine. 
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VIII. 

(Solo  und  Chor.) 

1.  Soinne  ')  dulzis2)  somne1)  lenis  *)  2.  Veni  veni  eni  et  grata  mentra. 
benis  denis  huk  zerenis*)  et  gerne-  Minge  kau  beata  broculturas  et 
los5)  ja  macelos6)  dulzet  flog  i  ma  geinelas  duleem  Höre  palectulum 
leektuluT)  mer  gelucktus8)  te  ge')  ena  mato  ex  abpato  desens  nato 
flucktus  dormi  enti l0)  Jesu  wenti  orbini  dato  matre  barectuhun. 
grata  finge  somma. 

IX.  »1) 

1.  Reges  de  sabaweniund  l2)  alleluja     2.  Intiantes  domo1*)  wieincem  alle- 
auruutusmiram,s)offeruntalleluja|:         luja  nerum  salutant  Prinzipen  alle- 
luja. |  : 

3.  Glorea    bibit1"')   domine  alleluja 
enia  paruisti  hodie  alleluja.  |  : 

X.  1«) 

1.  Beata  in  maculata,  wirgo  buer-  2.  0  martren  qui  tuana  Presebeum21  > 
beru'v)  cuam  pura  es  ewiatna1*)  fumtisem  elerani22)  o  fioren  o  eeli 
tum  digna  vers  quera'9}  eontetpere  rorem  tra  bis**)  in  uberan2*)  lac- 
in  duere  lumen  jaterne  Gloria.  20H'(:         tras  24)  deum  sonetu  com  celi  ") 

deretue  domini  nun.  {(  : 

Neujahr. 

Wenn  in  der  Silvesternacht  auf  dem  Kirchtarm  der  letzte 
Glockeusehlag  des  Jahres  verhallt  ist,  so  macht  sich  der  „Wächter44 
| Nachtwächter]  auf  den  Weg,  um  auch  wieder  einmal  seines 
Amtes  als  Stundenrufer  zu  walten,  wieder  einmal,  weil  man  schon 
längst  nicht  mehr  gewöhnt  ist ,  zur  Nachtzeit  die  Stimme  des 
Wächters  zu  hören.  (In  vielen  Gemeinden  gibt  es  überhaupt  seit 
Jahren  keinen  Nachtwächter  mehr.)  Daas  er  an  der  Jahreswende 
einen  nächtlichen  Gang  unternimmt,  geschieht  aber  eher  deshalb, 
um  Schlafenden  und  Wachenden  das  Neujahr  anzuwünschen.  Zu 
den  Wachenden  gehören  grösstenteils  Wirtshansgäste.  Die  meisten 
derselben  sind  absichtlich  sitzen  geblieben.  Sie  wollten  das  Ende 
des  alten  und  den  Anfang  des  neuen  Jahres  im  Kreise  fröhlicher 
Zechgenossen  verbringen  und  untereinander  beim  Klange  der  Gläser 

•)  Somnia?  Imperativ.  —  3|  dulce?  —  3>  lene?  —  ♦)  serenis.  —  *)  melos, 
„Gesang"?,  kann  auch  masc.  acc.  pl.  sein.  —  bi  jam  ad  coelos?  —  ')  a 
lectulo?  —  8)  merge  luctus.  —  tege.  —  l0i  dormienti.  —  ")  Anfang  erwähnt 
hei  Bai  mker  1,  4,  313,  Nr.  III,  4.  —  ,2)  «le  Saba  veniunt.  —  n)  aurum,  tus, 
niyrrham.  —  u)  domum.  —  ,  J)  Gloria  tibi.  —  ,6:  Die  erste  Strophe  bei  B.uukkh 
a.  a.  0.  I  S.  340  Nr.  92.  —  ,7;  Beata  immaeubta  virgo  puerpera.  —  ,s»  quam 
pura  sunt  creatura.  —  ,  ')  Tain  digna  viscera.  —  2")  coocipere,  induere  lucem 
(hier  wohl  „lumen")  paternae  gloriae.  —  2l)  ad  praesepium  ?  —  ")  semel 
eram  ?  —  *'J  trahis  ?       ")  ubere  ?  —  2  )  laetas.  —  2b)  et  duoein  coeli. 
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die  ersten  Glückwünsche  und  „G'fundheit" -Rufe  austauschen. 
Am  Silvester,  Neujahr  und  Berchtoldstag  ist  allgemeine  Freinacht. 

Die  Kinder  schlafen  am  Neujahr  weniger  lang  in  den  Mor- 
gen hinein,  als  an  andern  Tagen;  sie  haben  sich  vielmehr  am 
Abend  vorher  zur  Ruhe  begeben  mit  dem  festen  Vorsatze,  am 
folgenden  Morgen  recht  früh  in  die  Stube  herunter  zu  kommen, 
denn  wer  am  Neujahrsmorgen  der  erste  in  der  Stube  ist,  ist  der 
„Stubefuchs*  (Tägerig)  oder  „Stubehund"  (Boswil),  wogegen  das 
letzte  „Neujohrchälbli"  genannt  und  zudem  noch  dadurch  geneckt 
wird,  dass  ihm  die  Geschwister,  welche  bereits  aufgestanden  sind, 
in  einem  ,Chübelitt  [kleiner  Kübel],  Kessel  oder  „Becki"  [Napf] 
etwas  Milch  und  in  der  Hand  etwas  Heu  oder  Stroh  vor's  Bett 
bringen. 

In  Jonen  sind  am  Neujahr  unter  den  Kindern  noch  andere 
Necknamen  üblich.  Es  heisst  z.  B.  dasjenige  von  ihnen,  welches 
am  Neujahrsmorgen  zuerst  auf  den  warmen  Ofen  sitzt,  „Ofechatz", 
dasjenige,  welches  sich  zuerst  mit  den  Sesseln  zu  schaffen  macht, 
„Stuberumpler",  dasjenige,  welches  zuerst  ins  Freie  geht,  „Sterne- 
gugger". 

Im  Verlaufe  des  Vormittags  erscheint  der  Postbote  mit  den 
Postsachen ,  worunter  sich  besonders  „Neujohrschärtli"  [Gratu- 
lationskärtchen]  und  Patengeschenke  für  die  Kinder  nebst  Glück- 
wunschbriefen an  Tauf-  und  Firmpaten  befinden. 

Wohnen  die  Paten  im  gleichen  Orte,  so  wird  ihnen  die 
Neujahrsgratulation  von  den  Kleinen  mündlich  dargebracht,  mit 
den  Worten  :  „I  weusch-ech  ä  [auch]  es  guets  glückhaftigs  neus 
Johr",  oder:  „I  weusch-ech  ä  es  guets  glückhaftigs  neus  Johr 
und  dus  er  [ihr]  lang  läbid  und  aisti  [immer]  g'sund  blibid!" 
Natürlich  ermangeln  dann  die  Paten  nicht,  den  Gratulanten,  'sGuet- 
johr*  [das  Neujahrsgeschenk]  zu  verabreichen,  früher  fast  allge- 
mein vier  bis  füuf  alte  Batzen  nebst  einem  „Eiorringli"  im  Werte 
von  2—3  Batzen,  später  1  Franken  und  „e  Züpf",  „Eierzöpf* 
[Eierzopf]  oder  „Eierring",  jetzt  ein  bis  zwei  und  mehr  Franken, 
oder  Spielsachen,  Kleidungsstücke,  Stoff  zu  Kleidern,  Uhrchen 
u.  s.  w.  Das  Neujahrsgeschenk  wird  gegeben,  bis  die  Kinder  aus 
der  Schule  entlassen  werden,  bzw.  das  15.  Altersjahr  erreicht 
haben.  An  die  Stelle  des  letzten  gewöhnlichen  Neujahrsgeschenkes 
tritt  dann  aber  das  „ Gross  Guetjohr  bestehend  iu  einem  Fünf- 
frankenstück (früher  ein  silberner  Rosenkranz  oder  speziell  für 
die  Mädchen  ein  goldenes  Kreuzchen  zum  Anhängen  um  den  Hals). 
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An  Neujahrstagen  rücken  auch  manche  Arme,  hauptsächlich 
Rinder,  aus,  um  in  der  eigenen  Gemeinde  oder  in  der  Nachbar- 
schaft wohlhabenden  Leuten  das  Neujahr  anzuwünschen.  Ihr 
Spruch  lautet  etwa:  „1  weusch-ech  ä  es  guets,  glückhaftigs  neus 
Johr,  mit  vile  Freude  und  wenige  Sünde  und  das  mer  enand 
ainist  im  Himel  welid  finde."  Zum  Dank  für  den  Wunsch  wird 
ihnen  eine  Geldgabe  (2—10  Cts.)  oder  Kleidungsstücke,  3rod, 
Äpfel  überreicht. 

Es  ist  überhaupt  Brauch,  dass  man  sich  am  Neujahrstage 
beim  ersten  Begegnen  gegenseitig  gratuliert  (wenn  nicht  schon 
an  den  letzten  Tagen  des  Jahres  bei  der  letzten  Zusammenkunft), 
in  der  Regel  mit  den  Worten:  „I  weusch-ech  au  es  guets  glück- 
haftigs neus  Johr." 

Vor  wenigen  Jahren  war  es  —  vereinzelt  ist  es  auch  jetzt 
noch  —  bei  den  Bäckern  üblich,  ihre  guten  Kunden  am  Neujahr 
mit  einem  Eierzopf  oder  einem  Eierring  zu  erfreuen;  von  den 
Metzgern  dagegen  erhielt  man  eine  Wurst  oder  ein  Stücklein 
Fleisch,  von  den  Wirten  einen  Gratisschoppen,  von  den  Krämern 
Spezereien,  Zigarren  oder  sonst  etwas;  ferner  kam  es  mancher- 
orts vor,  dass  Schulkinder  ihrem  Lehrer  oder  der  Lehrerin  ein 
Neujahrsgeschenk  überbrachten,  z.  B.  eine  Torte,  einen  Eierring, 
eine  Lampe,  Glasgeschirr  u.  s.  w. 

Besteht  in  einem  Ort  ein  Gesangverein,  eine  Musikgesell- 
schaft oder  eine  Theatergesellschaft,  so  wird  auf  den  Neujahrs- 
nachmittag oder  auf  den  Neujahrsabend  ein  Konzert  veranstaltet, 
eine  musikalische  Unterhaltung,  oder  eine  theatralische  Vor- 
stellung, je  mit  Tanz  bis  morgens  zwei,  drei  Uhr  oder  sogar  bis 
zum  Morgengrauen.  Die  Leute  nennen  letzteres  „Dörtanze",  d.  h. 
die  ganze  Nacht  hindurch  tanzen  oder  „Dormache".  An  grossem 
Orten,  wie  z.  B.  Bremgarten,  Muri,  Wohlen,  ist  überhaupt  am 
Neujahr  in  zwei  bis  drei  Gasthöfen  Tanz. 

Wer  sich  des  nachts  nicht  an  den  öffentlichen  Belustigungen 
und  Unterhaltungen  beteiligen  will,  „neujohret"  [feiert  Neujahr J 
daheim ,  im  Kreise  der  Familie  bei  Wein ,  Most ,  Braten ,  Brat- 
würsten,  Nüssen,  Käse  oder  was  dann  Küche  und  Keller  sonst 
Gutes  vermögen.  Diese  Art,  das  Neojahr  zu  feiern,  war  besonders 
zu  der  Zeit  bräuchlich,  als  man  von  gesanglichen,  musikalischen 
und  theatralischen  Aufführungen  weniger  zu  sehen  und  zu  hören 
bekam,  d.  h.  vor  30  bis  40  Jahren. 

Schliesslich  ist  die  Neujahrszeit  auch  die  Zeit  der  Dirggeli, 
Hirzehörndli,  Schenkeli,  Birnwecken  und  Birnkrapfeu.  Erstere 
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werden  von  den  HaaBfrauen  selber  hergestellt,  die  ineisten  Birn- 
wecken  und  -krapfen  dagegen  lässt  mau  nebst  den  bereits  ge- 
nannten Eierringen  und  Eierzöpfen  in  den  Öfen  der  Bernfsbäcker 
backen.  In  diesem  Falle  liefert  die  Hausfrau  die  nötige  Butter 
und  den  „Chrusi",  d.  i.  die  zur  Einlage  in  die  Birnwecken  und 
Krapfen  bestimmten,  gesottenen  nnd  zerdrückten  Dürrbirnen,  ver- 
mischt mit  feingehackten  Nusskernen  und  namentlich  Gewürz, 
wie  Zimmet,  „Bireweggebulver",  selber. 


Ilirzehürndll  Blrnk  rupfen   Sainlchlnas  Lebkuchen  lilrzchürndli 

(6  Stück) 

Eierriog    Banerntiirnwecken         Eierring  Bäcker-  Elertüpf 

blrnweken 
Blreweggll  Blreweggli 

Weihnacht»-  und  Neujahrsgebftclc. 

Dreikönigen  (6.  Jänner). 

An  diesem  Tage  brachten  die  Leute  in  Flaschen  und  Krügen 
Brunnenwasser  in  den  Nachmittagsgottesdienst  und  stellten  dann 
die  Gefässe  auf  den  Stufen  des  Muttergottesaltars  nieder,  worauf 
das  Wasser  vom  Priester  beuediciert  wurde.  Seit  einigen  Jahren 
aber  bringt  man,  wenigsten  in  Jonen  und  Lunkhofen,  die  Gefässe 
leer  in  die  Kirche  und  stellt  sie  vor  sich  auf  die  Bank.  Der 
Sigrist  füllt  nämlich  auf  den  Dreikönigstag  das  auf  der  Epistel- 
seite des  Hochaltars  stehende  .  Wiewasserständli"  |spr.  Wiowasser-] 
extra  mit  frischem  Wasser  und  der  Geistliche  segnet  dann  im 
Nachraittagsgottesdienst  und  während  iu  der  Kirche  laut  der 
Rosenkranz  gebetet  wird  dieses  Wasser.  Nach  der  Segnung  heisst 
das  Wasser  Dreikönigswasser.  Ist  der  Gottesdienst  zu  Endo,  so 
begeben  sich  Erwachsene  und  Kinder  mit  ihren  Gefässen  zum 
Weihwasserständli,  um  dieselben  zu  füllen  und  nach  Hanse  zu 
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nehmen.  Das  eine  oder  andere  trinkt  aach  wohl  von  dem  Drei- 
königswasser,  sonst  aber  wird  es  wie  gewöhnliches  "Weihwasser 
[Wichwasser,  Bobwü  ;  Wiewasser,  Tägerig;  Wiwasser,  Jonen) 
verwendet.  Man  füllt  z.  B.  damit  das  neben  der  Stubentür  hän- 
gende n\Viewasserche88eliu,  in  welches  am  Morgen  nach  dem 
Aufstehen  oder  am  Abend  beim  Zubettegehen  die  Familienauge- 
hörigen  die  mittlem  Finger  der  rechten  Hand  tauchen,  um  sich 
danu  mit  demselben  zu  bekreuzen  unter  Herragung  des  Spruches  : 
rG'lobt  sei  Jeses  Christ  !"  Auf  dieacn  Spruch  antworten  die  übrigen 
Anwesenden  mit  den  Worten  :  „In  Ebigkeit."  Weihwasser  wird 
auch  genommen  bei  Ausgängen  auf's  Feld  oder  anderswohin; 
ferner  braucht  man  dasselbe  in  Verwahr-  und  Sterbefallen. 

P.  Coffine  sagt  in  seiner  ^Ilauspostille"  :  „Geweihtes  Salz 
und  Wasser  sind  gar  nützlich,  um  alle  Anschläge  des  bösen 
Feindes  zn  vernichten  nnd  uns  vor  allen  seinen  schädlichen  Ein- 
flüssen zu  bewahren.  Sie  sind  auch  dienlich  zur  Gesundheit  des 
Leibes,  sowohl  bei  Tieren  als  Menschen.  Der  hl.  Chrysostomus 
hat  einen  Kranken  mit  geweihtem  Wasser  gesund  gemacht.  — 
Das  Weihwasser  dient  dazu ,  die  lässlichen  Sünden  gleichsam 
abzuwaschen,  wenn  man  sich  andächtig  und  reumütig  damit  be- 
sprengt/ 


i  u  il  u  t  im 

Ho.-wil.-r  Stcniciisin^tT 

In  Boswil  ziehen  ')  seit  Menschengedenken  am  Sonntag  vor 
Dreikönigen,  sowie  am  Dreikönigstage  selber,  nachte,  eine  An- 
zahl junger,  zum  Teil  vermummter  Bursche  im  Dorfe  herum. 

')  1.  gefl.  Mitteilung  der  Witwe  Hilfiker,  Lehren»,  Boswil,  76  Jahre  alt. 
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Einer  von  ihnen  trägt  einen  „Stern".  Dieser  ist  fünfzackig  und 
besteht  aus  einem  Holzgestell,  welches  am  obern  Ende  einer  langen 
Stange  befestigt  und  mit  farbigem  Papier  überzogen  ist.  Er 
hat  einen  Durchmesser  von  ungefähr  1  Meter  bei  einer  Dicke  yon 
50  cm.  und  enthält  im  Innern  zwei  brennende  Kerzen.  Auf  einer 
Seite  des  Sterns  ist  eine  Kurbel  angebracht,  die  mittelst  einer 
zweiten  Stange  in  Drehung  versetzt  wird ,  wobei  dann  allemal 
auch  der  Stern  in  drehende  Bewegung  gerät.  Bei  den  Häusern, 
wo  wohlhabende  Leute  wohnen ,  wird  Halt  gemacht  und  dabei 
gewöhnlich  folgendes  Weihnachtslied  gesungen: 


Gegrüsst  sei  Himmelsknabe  du, 
Gegrüsst  mit  Herz  und  Mund! 
Du  Trost  der  Seelen,  uns're  Kuli. 
Gegrüsst  in  dieser  Stund  ! 
Du  bist  gewurden,  was  wir  sind: 
Ein  armes,  schwaches  Menschenkind. 
Jesus!  Jesus!  Sei  auch  unser  Jesus. 

Marie  hat  dich  eingehüllt. 
Auf  hartes  Stroh  gelegt  ; 
Hier  liegt  nun,  der  die  Welt  erfüllt 
Mit  Segen,  und  sie  trägt. 
0  Gott,  wie  hast  du  uns  geliebt, 
Die  wir  dich  doch  so  oft  betrübt!  . 
Jesus!  u.  s.  f. 

Bald  wirst  du  gross,  dann  fliesst 

[dein  Blut 


Von  Golgatha  herab. 
An  s  Kreuz  schlügt  «lieh  der  Menschen 

[Wut, 

Dann  legt  man  dich  ins  Grab. 
Dann  wirst  du  wieder  auferstehn 
Und  siegreich  in  den  Himmel  gehn 
Jesus!  u.  s  f. 

Wann  einst  der  Tod  die  Augen 

[bricht. 

Wo  niemand  helfen  kann, 
Su  hilf  dann  du,  o  liebes  Kind, 
Nimm  dich  doch  unser  an, 
Und  steh'  uns  bei  zum  Schutz  be- 
freit 

Im  letzten  Kampf,  im  Todesstreit. 
Jesus  !  u.s.  f. 


Den  Sängern  wird  jeweilen  eine  Geldgabe  (2 — 4  Batzen) 
zum  Fenster  hinausgereicht.  Das  ersungene  Geld  wandert  ins 
Wirtshaus  oder  in  ein  Privathaus ,  wo  die  Sänger  es  dann  ver- 
jubeln. Dem  Mangel  an  Tischen,  welcher  sich  in  einem  Bauern- 
hause einmal  bei  einem  solchen  Anlasse  bemerkbar  machte,  wussten 
die  Burschen  dadurch  zu  begegnen,  dass  sie  eine  Stalltüre  aus- 
hängten und  in  die  Stube  hinein  brachten. 

Auch  in  Sarmensdorf  wurde  von  jungen  Burschen  (Mitglie- 
dern des  Mänqerchors),  die  aber  kostümiert  waren,  ein  Stern 
herumgetragen  unter  Absingung  von  passenden  Liedern.  Ander- 
wärts zogen  auch  Schulkinder  mit  einem  Stern  durch  die  Strassen 
des  Dorfes,  jedoch  während  des  Nachmittags. 

Uber  die  hl.  drei  Könige  reimt  das  Volk: 

J.  Die  hl.  drei  Könige  mit  ihrem  Stern, 

Si  suechid  de  Herr  Jeses,  si  hettid  e  gern. 
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2.  Die  hl.  drei  Könige  mit  ihrem  Schlitte 
Sind  vo  BQnzen  uf  Bosmel  gritte; 

3.  Im  Sterne  dert  chered  si  i 

Und  trinkid  es  Schöppli  guete  Wi. 

4.  Die  hl.  drei  Könige  mit  ihrem  Stern 

—  Und  ich  wais  es  Maitli,  s  hed  d'Buebe  gern. 

Die  Antoniuswoche  (3.  Woche  im  Jänner). 

Das  ganze  Jahr  hindurch,  namentlich  aber  in  der  Antonias- 
woche ,  gehen  viele  Leute ,  Erwachsene  und  Kinder ,  nach  der 
Emauskapelle  bei  Bremgarten  wallfahrten,  um  vor  Schaden  und 
,Ungfehl*  [Unglück]  im  Viehstall,  speziell  im  Schweinestall,  be- 
wahrt zu  werden,  oder  für  ein  erkranktes  Stück  Vieh  Heilung 
zu  erflehen.  In  dieser  seit  Jahrhunderten  bestehenden,  nach  altem 
Herkommen  von  einem  Waldbruder  behüteten,  der  Pfarrei  Zufikon 
zugeteilten  und  von  dort  aus  pastorierten  Kapelle  '),  wird  nämlich 
der  hl.  Antonius,  der  Patron  der  Schweinehirten  oder  der  „Seu- 
antoni",  wie  er  von  Spöttermäulern  kurzweg  auch  benannt  wird, 
verehrt.  Vom  Jahre  1750  an  bis  1790  wurde  darin  alljährlich 
eine  „früö-Mess  an  Saut  antony  Tag"  (17.  Jänner)  gelesen  und 
hiefür  vom  Kapellenfondsverwalter  in  den  Jahresrechnungen  ein 
Ausgabeposten  von  1  it  \0  ß  eingesetzt.  Auch  jetzt  noch  liest  der 
Pfarrer  von  Zufikon  in  der  „Ernaus"  [sc.  Kapelle]  wöchentlich 
wenigstens  eine  Messe  uud  nebstdem  noch,  wenn  es  von  Privaten 
begehrt  wird.  In  diesem  Falle  aber  muss  die  Messe  von  den  be- 
treffenden Auftraggebern  mit  2  Franken  bezahlt  werden.*) 

In  der  Antoniaswoche  gibt's  in  der  „Emaus",  wie  schon 
gesagt,  besonders  grossen  Volkszudrang  und  es  werden  vom  St. 
Antonius-Tage  an  während  acht  Tagen  jeden  Morgen  drei  bis 
vier  Messen  nacheinander  gelesen  und  zwar  meist  von  Geistlichen 
der  benachbarten  Dörfer  uud  auf  Begehr  von  Viehbesitzem,  welche 
Messen  dann  ebenfalls  besonders  bezahlt  werden  müssen.  Am 
Sonntag  in  der  Antoniuswoche,  nachmittags,  hält  auch  ein  Geist- 
licher unter  der  Linde  vor  der  Kapelle  eine  Predigt. 

Lichtmess  (2.  Hornung).  ■ 
Dieser  Tag  ist  ein  Feiertag.  Der  Priester  segnet  an  dem- 
selben vor  dorn  Morgengottesdienst  auf  dem  Muttergottesaltar  die 

')  „Kochcappell  by  der  Buholtern*  1G92,  „Cabpellen  ZllO  Men  Mauss" 
1750,  „koch  kappellen  bey  Saut  adony  utT  der  aliment"  1752,  „S.  Antoni 
Capellen  in  der  Chor»kappelen  genaudt*  1753.  —  2i  Mau  liü*s«t  eine  solche 
Messe  lesen,   »wo  nier  öppis  Ungrad's  hed  im  Stahl  [Stall]". 
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Kerzen,  welche  das  Jahr  hindurch  in  der  Kirche  und  der  allen- 
falls zugehörigen  Kapelle  während  des  Gottesdienstes  oder  in 
Privathäusern  in  Verwahr-  und  Sterbefalleu  gebranut  werden. 
Der  Zweck  der  Segnung  ist  nach  Coffine:  l.  „dass  diejenigen, 
welche  sie  (die  Kerzen)  tragen,  an  Leib  und  Seele  zu  Wasser 
und  zu  Lande  beschützt  seien;  2.  dass  sie  aus  den  Orten,  wo 
sie  angezündet  werden,  alle  teuflischen  Nachstellungen  vertreiben  ; 
3.  dass  unsere  Herzen  inwendig  durch  das  unsichtbare  Licht  des 
hl.  Geistes  erleuchtet  werden;  4.  dass  das  Feuer  der  Liebe  in 
uns  entzündet  werde". 

„Die  Kerzen  versinnbildlichen nach  dem  katholischen  Kate- 
chismus, ,  Christus,  welcher  uns  das  Licht  des  Glaubens  gebracht 
hat;  daher  auch  der  Name  Lichtmess." 

St.  Blasius  (3.  Hornung). 

An  diesem  Tage  begeben  sich  nach  Schluss  der  Messe  die 
Kirchenbesucher  in  der  Reihenfolge  zu  der  Treppe,  die  ins  Chor 
führt  (an  andern  Orten  in  den  vordersten  Knabenstuhl),  wo  der 
Priester  ihnen  dann  mit  zwei  geweihten,  brennenden  Stabkerzen 
die  Hälse  „bsägnet*.  Dies  geschieht  in  der  Weise,  dass  er  jedem 
die  Kerzen  gekreuzt  an  beide  Seiten  des  Halses  legt  und  dabei 
einen  lateinischen  Segensspruch  spricht.  Die  Segnung  bewahrt 
in  der  Meinung  des  Volkes  vor  Halsübeln. 

Agatha  (5.  Hornung). 

Am  „Agetetag"  bringen  die  Leute  Brot  in  Laiben,  Wecken 
oder  Stücken  in  den  Morgengottesdienst,  legen  es  auf  den  Mutter- 
gottesaltar  oder  auf  die  Stufen  desselben,  wo  es  dann  vom  Priester 
gesegnet  wird.  Nach  der  Heimkunft  isst  jedes  „eppen  es  Möckli* 
davon;  die  Bauersleute  geben  aber  auch  vom  gesegneten  Brot 
(dem  sog.  „Agetebrod")  jedem  Haupt  Vieh,  das  sie  besitzen, 
Schweine  und  Hühner  inbegriffen,  ein  Stücklein,  der  Rest  wird 
„ teeret"  [gedorrt]  und  an  einem  trockenen  Orte  aufbewahrt.  Es 
soll  Bich  Jahre  lang  halten  und  nicht  grau  werden.  Tritt  in  der 
Familie  ein  Krankheitsfall  ein ,  so  kocht  die  Mutter  nach  altem 
Brauch  gewöhnlich  „e  gröstni  Suppe"  [geröstete  Suppe]  und  ver- 
wendet dabei  etwas  Agatabrot  ;  ebenso  erhalten  Kalberkühe  und 
Gitzligeissen  ein  wenig  Agatabrot,  wenn  sie  den  schweren  Mo- 
ment überstanden  haben. 

Wer  bei  einer  Feuersbrunst  ein  ,Agetebrödli"  oder  über- 
haupt ein  Stück  Agatabrot  über  das  brennende  Haus  oder  über 
Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  Bd.  IX  (1905).  4 
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das  demselben  nahestehende  Gebäude  zu  werfen  imstande  ist, 
kann  nach  dem  Volksglauben  dadurch  bewirken,  dass  das  ge- 
fährdete Gebäude  nicht  abbrennt;  ebenso  bekommen  solche,  welche 
in  die  Fremde  ziehen  müssen,  kein  Heimweh,  wenn  sie  etwas 
Agatabrot  bei  sich  tragen. 

Die  hl.  Agatha  ist  die  Schutzpatronin  der  Schmiede.  Es 
arbeiten  deshalb  an  ihrem  Namensfeste  in  Boswil  die  Schmiede 
nicht,  sondern  sie  feiern  und  gehen  zur  Kirche. 

Schmutziger  Donnerstag  (Donnerstag  vor  Estomihi). 

Am  schmutzigen  [fetten]  Donnerstag  zeigten  sich  früher 
bereits  die  Vorboten  der  Fastnacht  in  Gestalt  herumziehender 
„Fasnecbtnaare"  oder  „ Maschgerate 4 .  Es  kamen  auch  etwa  aus 
den  Nachbardörfern  „Verkleid'te*  geritten,  um  bekannt  zu  machen, 
was  dort  über  die  Fastnachtzeit  gespielt  werde.  Am  schmutzigen 
Donnerstag  lieferte  die  Küche  Besseres  und  Fetteres  auf  den 
Tisch,  als  gewöhnlich  ;  aber  es  ist  seither  anders  geworden:  mau 
isst  und  arbeitet  an  diesem  Tag  meist  wie  an  jedem  andern 
Werktag.  Für  Boswil,  Hägglingen  und  Muri  ist  der  schmutzige 
Donnerstag  sogar  schon  längst  ein  Tag  der  Andacht  geworden, 
denn  es  werden  in  den  Kirchen  der  betreffenden  Orte  vom  Schlüsse 
des  Morgengottesdienstes  an  bis  abends  4  Uhr  Betstunden  ge- 
halten, d.  h.  die  Pfarrgenössigen  begeben  sich  abteilungsweise, 
teils  nach  Gemeinden,  teils  nach  Ortsvierteln,  in  die  Kirche  und 
beten  dort  je  einen  Psalter  (3  Rosenkränze),  was  allemal  unge- 
fähr eine  Stunde  in  Anspruch  nimmt  ;  auch  gehen  an  diesem  Tage 
Manche  beichten.  Diese  Bräuche  seien  von  den  „Chlosterheere" 
[Kloster-Herren]  in  Muri  eingeführt  worden,  um  der  „Lumperei" 
abzuhelfen,  die  sonst  an  diesem  Tage  getrieben  wurde;  aber 
auetr  seit  die  Betstunden  üblich  sind,  habe  man  in  Muri  in  den 
öffentlichen  Tanzlokalen  „'gügglet"  [mit  der  Klarinette  zum  Tanz 
aufgespielt]  und  'tanzet,  wil  [während]  -  s'  i  der  Chile  'bätet  haigid". 

Am  schmutzigen  Donnerstag  bekommen  die  Bremgarter  auch 
den  „Budi"'),  d.  h.  es  werden  nach  altem  Brauch  von  Angestellten 
der  Rentaratsverwaltung  jedem  Bürger  zwei  Mass  Wein  aus  dem 
Stadtkeller  ins  Haus  gebracht. 

Die  Fastnacht. 

Der  erste  Sonntag  nach  dem  schmutzigen  Donnerstag  heisst 
„Heerefasnecbt*.   Er  bringt  Leben  unter  die  Leute,  namentlich 

Vergl.  Schweiz.  Id.  IV,  103G. 
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unter  die  Jungen,  denn  der  Ortsgesangverein,  welcher  seit  Wochen 
im  Schul  hau  s  eifrig  dem  Singen  obgelegen,  hat  auf  den  Nach- 
mittag oder  auf  den  Abend  dieses  Tages  in  einem  Wirtshaus  oder 
im  Schulhaus  ein  Konzert  veranstaltet,  dem  ein  reichhaltiges  Pro- 
gramm mit  Gesamtchören,  Solos,  Duos,  Quartetten  und  allerlei 
Komischem  oder  gar  mit  musikalischen  oder  theatralischen  Ein- 
lagen zu  Grunde  liegt.  Dem  Konzerte  folgt  dann  im  Wirtshaus 
mindestens  ein  Trunk,  im  günstigen  Falle  aber  „es  Asse"  mit 
Tanzbelustigung,  wobei  eine  „  Handorgele  *  [Ziehharmonika]  oder 
eine  kleine  Blechmusik  aufspielen  und  maskiertes  Volk  sich  be- 
merkbar macht.  Um  die  nötigen  Tänzerinnen  zu  bekommen,  be- 
schliesst  etwa  der  Verein  schon  vorher,  „es  mües  en-iedere  Aini 
mitbringe".  An  einem  andern  Orte  findet  gar  eine  Theaterauf- 
führung statt  oder  ein  kostümierter  Umzug  oder  ein  Fastnacht- 
spiel im  Freien,  zu  welchem  gewöhnlich  die  Ereignisse  der  Gegen- 
wart den  Stoff  liefern.  In  Bezug  auf  Umzüge  und  Fastnachtspiele 
zeichnet  sich  besonders  Bremgarten  aus.  Das  bewiesen  Dar- 
stellungen wie  z.  B.  im  Jahre  1884  die  „Landesausstellung",  wo- 
bei u.  a.  neben  „Altweibermühlen"  auch  eine  regelrechte  Papier- 
mühle betrieben  wurde  und  ein  Hafner  allerlei  Töpfe  formte; 
ferner  1896  der  italienisch-abessinische  Krieg,  1897  der  grosse 
kostümierte  Umzug  mit  Scenen  aus  der  Oper  „Puppenfee"  (150 
kostümierte  Teilnehmer,  50  Berittene,  10  Wagen),  1898  der  Kord- 
ostbahn-Streik und  1901  die  Wirren  in  China.  Alle  diese  Auf- 
führungen wurden  je  weilen  mit  einem  bedeutenden  Kostenaufwand 
insceniert  und  mit  grossem  Geschick  durchgeführt  und  lockten 
auch  jedesmal  ein  überaus  zahlreiches,  schaulustiges  Publikum 
aus  der  nähern  und  weitern  Umgebung  herbei.  Fastnachtauffüh- 
rungen im  Freien  gab  es  auch  Sonntags  den  12.  Februar  und 
Dienstags  den  14.  Februar  1899  in  Jonen,  bei  welchem  Anlass 
„der  Huwylerhandel  oder  die  Unruhen  in  Jonen  von  anno  1798 
und  1799"  über  die  Bretter  ging,  beide  Mal  unter  grossem  Volks- 
zudrang. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Die  Knabengesellschaft  von  Sargans. 

Mitgeteilt  von  An  t.  Zindel-Kressig,  Schaffhausen. 

Früher  bestanden  in  einigen  Gemeinden  des  St.  Galler  Ober- 
landes wohlorganisierte  Knabengesellschaften.  Ausser  in  der  Ge- 
meinde Pfäfer8  haben  diese  Gesellschaften  ihren  ursprünglichen 
Charakter  fast  ganz  eingebüsst  und  nur  an  den  Fastnachtstagen 
spürt  man  noch  das  Vorhandensein  einiger  Überbleibsel  aus  der 
früheren  Zeit.  Unter  den  Papieren  meines  Grossvaters  sei.  ent- 
deckte ich  nun  zu  meiner  Freude  die  vollständigen  Statuten  der 
ehemaligen  Knabengesellschaft  in  Sargans,  die  ich  ihres  allge- 
meinen Interesses  wegen  dem  Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde 
nicht  vorenthalten  will.  Das  Schriftstück  trägt  den  Kantons- 
stempel, der  mit  8  Kreuzer  bezahlt  werden  musste;  da  zu  jener 
Zeit  der  Hektograph  noch  nicht  bekannt  war  und  die  Abschrei- 
berei  zu  viel  Zeit  gekostet  haben  würde,  ist  anzunehmen,  dass 
wir  es  hier  mit  den  Original-Statuten  und  zwar  mit  dem  einzig 
vorhandenen  Exemplare  zu  tun  haben  ')  ;  der  Zustand  des  Manus- 
criptes  lässt  auch  mit  Recht  hierauf  Bchliessen.  Das  Schriftstück 
lautet  folgendermas8en  : 

Organisation  der  Knabengesellschaft  zu  Sargans. 

Art.  1.  Die  erwachsenen  Knaben  bilden  unter  sich  eine 
eigene  Gesellschaft. 

Art.  2.  Mittglieder  derselben  werden  alle  diejenigen,  welche 
sich  durch  eigene  Unterschrift  in  selbe  aufnehmen  lassen. 

Art.  3.  Sie  bleiben  so  lange  Mittglieder  dieser  Gesellschaft, 
als  sie  nicht  durch  Verheurathung  selbst  austretten,  oder  wegen 
Uebertrettung  der  Satzungen  nach  denselben  ausgeschlossen 
werden. 

Art.  4.  Die  Gesellschaft  wählt  aus  ihrer  Mitte  drei  Spiel- 
meister, alljährlich  an  der  alten  Fastnacht. 

Art.  5.  Da  Ordnung  und  Eintracht  für  jede  gute  Gesell- 
schaft nothwendig  sind,  so  machen  sich  die  Knaben  anheischig, 
bei  ihren  Stubeten  die  Polizeistunde  möglichst  genau  inne  zu 

>)  Vergl  auch  Art.  23. 
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halten,  alle  Ausbrüche  von  Roheit  und  Muthwillen  auf  der  Gasse 
und  Strasse  möglichst  zu  hiüdern,  und  dadurch  dem  Staate  einen 
Beweis  ihrer  besondern  Achtung  für  seine  Verordnungen  gegen 
Nachtsch wärmereien  und  nächtlichen  Unfug  zu  geben. 

Art.  6.  Sollte  jemand  aus  der  Knabengesellschaft  selbst 
nach  10  Uhr  Abends  herum  lärmen,  od.  was  immer  für  einen 
Unfug  treiben,  so  soll  er  von  den  Spielmeistern  notirt  und  bei 
der  nächsten  Zusammenkunft  der  Gesellschaft  angezeigt  und  nach 
der  Grösse  des  Vergehens  das  erste  Mal  mit  einer  Mahnung  ent- 
lassen, oder  von  12  bis  40  Kreuzer,  das  zweite  Mal  von  20  Kreu- 
zern bis  fl.  1,  das  dritte  Mal  aber  vou  40  Kreuzern  bis  fl.  1:21 
Kreuzer  bestraft  werden.  Sollte  nach  dreimaliger  Correction  der 
Betroffene  sich  nicht  bessern,  so  soll  er  als  unverbesserlicher 
Nachtschwärmer  und  roher  Ruhestörer  aus  der  Gesellschaft  aus- 
gestossen  werden. 

Art.  7.  Um  die  Ehre  der  Gesellschaft  sowohl  als  auch  der 
Gemeinde  zu  erhalten,  soll  Niemand,  er  sei  fremd  oder  ein- 
heimisch, weder  vor  noch  nach  10  Uhr  Abends  weder  in,  noch 
ausser  den  Häusern  von  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft 
auf  was  immer  für  eine  Weise  geneckt,  beschimpft  oder  beleidigt 
werden  ;  Dawiderhandelnde  sollen  nach  Art.  6  bestraft  und  be- 
handelt werden;  ausgenommen,  wenn  Einheimische  oder  Fremde 
sich  unanständig  und  roh  betragen,  und  Mitglieder  der  Gesell- 
schaft sie  auf  gehörige  Art  zur  Ordnung  weisen,  aber  statt  Folg- 
samkeit lärmende  Wiederspendigkeit  finden  würden  oder  wenn  der 
Unfngtreiber  mit  ihnen  gar  Streithändel  anfangen  sollte. 

Art.  8.  Zur  Ehre  der  Gesellschaft  haben  die  Mitglieder 
Zech-  und  Spieltische,  sowie  alle  Saufgelagen  sorgfältig  zu  meiden, 
und  nur  an  solchen  Spielen  und  geselligen  Vergnügen  Theil  zu 
nehmen,  wo  die  Massigkeit  nicht  überschritten  wird.  —  Um  da- 
her die  8pielsucht  nicht  aufkommen  zu  lassen ,  wird  jedes  Mit- 
glied, das  innert  24  Stunden  mehr  als  1  fl.  verliert,  um  eben  so 
viel  gestraft  werden,  als  er  über  benannten  Gulden  verspielt. 

Art.  9.  Die  Spielmeister  sind  verpflichtet,  drei  Wochen  vor 
dem  Kirchweihfeste  und  der  Herren  Fassnacht  die  unterzeichnete 
Knabengesellschaft  zu  versammeln,  um  zu  erfahren,  ob  sie  tanzen 
wollen  oder  nicht. 

Art.  10.  Hat  die  Gesellschaft  durch  eine  absolute  Mehrheit 
der  versammelten  Mitglieder  einen  Tanz  entschieden,  muss  so- 
gleich auch  abgestimmt  werden,  wie  und  wo  solcher  gehalten 
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werden  soll,  auf  was  dann  die  Spielmeister  unverzüglich  am  be- 
stimmten Orte  die  Erlaubniss  einzuholen  haben. 

Art.  11.  Die  Spielmeister  sind  sodann  angehalten,  anständige 
Musick  in  so  billigen  Preisen  als  möglich  herbeizuschaffen. 

Art.  12.  Für  den  Zeitaufwand  hat  der  Spielmeister,  der  mit 
den  Musickanten  accordirt: 

a)  wenn  solche  nicht  Bewohner  des  hiesigen  Bezirkes  sind,  1  fl.  21 

b)  wenn  sie  sich  aber  innert  demselben  aufhalten,  per  Tag 
Kreuzer  36  zu  beziehen. 

Art.  1 3.  Ehe  das  Tanzen  beginnt,  müssen  die  Spielmeister 
sowohl  an  der  Kirchweihe  als  auch  an  der  Fassnacht  mit  den 
Musikanten  den  sogenannten  Umzug  machen,  wie  es  bisher  ge- 
bräuchlich war;  und  nach  demselben  die  Tanz-Gesellschaften  in 
Rhoden  eintheilen  und  Ordnung  halten,  so  dass  der  geringste 
Zwist  unterdrückt  und  Eintracht  und  Harmonie  erhalten  wird. 

Art.  14.  Jeder  Spielmeister  bezieht  pr.  Tag  für  seine  Mühe 
den  laufenden  Preis  einer  Maass  Wein. 

Art.  15.  Die  Gesellschaft  ist  verpflichtet,  den  Spielmeistern 
beim  Tanz  zu  gehorsamen  und  solche,  wenn  wider  Vermuthen 
Streit  und  Unannehmlichkeiten  vorfallen  sollten,  in  Herstellung 
der  Ordnung  zu  unterstützen. 

Die  Urheber  des  Zwistes  sind  zu  notiren ,  an  der  alten 
Fassnacht  der  Gesellschaft  anzuzeigen  und  von  derselben  als  vom 
anerkannten  Compromiss-Gericht  von  1  bis  4  Franken  zu  büssen. 

Art.  16.  Um  die  Gesellschaft  nicht  zu  entzweien,  sondern 
sie  in  beständiger  Eintracht  zu  erhalten,  darf  kein  Mitglied  der- 
selben an  einem  Privatspiele  Antheil  nehmen,  während  eine  Ge- 
sellschafts-Musik besteht.  Dawiderhandelnde  sind  von  der  Gesell- 
schaft zwei  Franken  zu  büssen  und  aus  derselben  zu  stossen. 

Art.  17.  Au  der  alten  Fassnacht  legen  die  abzutrottenden 
Spielmeister  Rechnung  ab,  und  der  Rest  oder  Ueberschuss  der 
Kosten  über  der  gefallene  Spiellohn,  ist  solcher  nach  folgender 
Ordnung  zu  entrichten  : 

a)  Auf  diejenigen,  welche  tanzen  und  auf  diejenigen,  welche 
nicht  tanzen  und  doch  zum  Trunk  kommen,  wird  solcher 
gleichraässig  verteilt. 

b)  Die  aber,  welche  weder  tanzen  noch  zum  Trunk  kommen, 
sind  die  Hälfte  eines  solchen  Theilos  zu  entrichten  verpflichtet. 
Art.  18.   Neu  Eintrettende,  d.  h.  solche,  welche  sich  in  die 
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Gesellschaft  einkaufen,  müssen,  wenn  sie  getanzt,  den  ganzen, 
wenn  nicht,  nur  die  Hälfte  Spiellohn  bezahlen. 

Art.  19.  Die  Spielmeister  legen  die  Vergehen  der  Mitglieder 
der  Gesellschaft  vor,  wo  denn  jeder,  je  nachdem  er  einen  Artikel 
verletzt  hat,  zu  bestraffen  ist. 

Art.  20.  Dann  wird  zur  Wahl  der  Spielmeister  geschritten, 
welche  Stelle  keiner,  der  weder  solche  Dienste  verrichtet  hat, 
noch  ausgekauft  ist,  ausschlagen  kann..  Nachdem  werden  die 
neuen  Mitglieder  in  die  Gesellschaft  eingekauft,  wo  jeder  Ein- 
trettende  den  laufenden  Preis  von  2  Maass  Wein  und  einem 
Brode  als  Einkaufs-Taxe  zu  bezahlen  hat,  sich  aber  noch  kein 
Recht  anmassen  darf,  zum  Trunk  zu  kommen. 

Art  21.  Zum  Trunk  dürfen  nur  jene  kommen,  die  ent- 
weder Spielmeisterdienst  verrichtet,  sich  ausgekauft  oder  die  Hälfte 
Einkaufstaxe  entrichtet  haben  ;  in  welchem  letztern  Falle  er  aber 
noch  den  Spielmeister  annehmen  rauss,  die  Taxe  aber  wieder 
zurückziehen  kann. 

Art.  22.  Alle  in  die  Gesellschaft  noch  nicht  aufgenommenen 
Jünglinge  sind  sorgfaltig  von  ihren  Versammlungen  auszuschliessen 
und  zur  Nachtzeit  auf  der  Gasse  oder  bei  der  Stubeten  zu  ver- 
meiden. 

Art.  23.  Diese  Organisation  soll  jedem  eintretenden  Ge- 
sellschafter vorgelesen  und  von  demselben  unterschrieben  werden. 

Art.  24.  Alle  Jahre  soll  eine  Revision  der  Organisation 
und  Satzungen  der  Gesellschaft  statthaben  und  durch  eine  abso- 
lute Mehrheit  der  Stimmen  geändert  werden  können. 

Sargans,  am  llten  März  1832. 

Die  Gesellschaft: 
in  ihrem  Nammen  :  (sig.)  J.  A.  Brode  r. 

Art.  25.  Niemand  soll  in  die  Gesellschaft  eingekauft  werden 
dürfen,  wenn  nicht  die  Hälfte  von  den  sogenannten  alten  Gesell- 
schaftern besammelt  sind  oder  solches  schriftlich  erlaubt  haben. 
Dawiderhandelnde  sollen  noch  über  die  Einkaufstaxe  mit  1  Franc 
bestraft  werden. 

Vorstehende  25  Artikel  sind  von  den  versammelten  Mit- 
gliedern angenommen  und  festgesetzt  den  3teD  März  1833. 

Aus  Auftrag  der  Gesellschaft: 
(sig.)  J.  A.  Broder. 
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Zum  sogenannten   Heckerlied  \ 

Vgl.  Archiv  VI,  224.  316. 
Dank  der  freundlichen  Unterstützung  der  Herren  Wilh.  Bios  (Bruchaal), 
Prof.  Dr.  Bohnenberger  (Tübingen),  Kantonsbibliothekar  Dr.  H  Weber 
(Zürich)  und  der  Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a.  M.  ist  es  mir  gelungen, 
dem  Ursprung  des  im  „ Archiv"  VI,  224  und  316  behandelten  Revolutions- 
liedes auf  die  Spur  zu  kommen.  Dasselbe  hat  den  Frankfurter  Wilhelm 
Sauerwein  (9.  Mai  1803  —  1.  April  1847)  zum  Verfasser  und  ist  zuerst 
erschienen  in  dessen  Sammlung  .Gedichte  aus  der  Zeit  und  für  die  Zeit*. 
Biel  (Buchdruckerei  der  jungen  Schweiz)  1835  (S.  30).    Es  lautet  dort  : 

Lied  der  Verfolgten. 

(Zu  singen  nach  der  Weise:  Hat  man  brav  gestritten.) 


Wenn  die  Fürsten  fragen  : 
Was  macht  Absalon? 
Lasset  ihnen  sagen: 
Ei,  der  hänget  schon  — 
Doch  an  keinem  Baume, 
Und  an  keinem  Strick,  % 
Sondern  an  dem  Traume 
Einer  Republik. 

Wollen  sie  gar  wissen, 
Wie's  dem  Flüchtling  geht; 
Sprecht  der  ist  zerrissen, 
Wo  ihr  ihn  beseht. 


Nichts  blieb  ihm  auf  Knien 
Als  VerzweiHungsstreich' 
Und  Soldat  zu  werden 
Für  ein  freies  Reich. 

Fragen  sie  gerühret: 
Will  er  Amnestie? 
Sprecht  wie  sich's  gebühret: 
Er  hat  steife  Knie'. 
Gebt  nur  eure  grossen 
Purpurmü'ntel  her; 
Das  gibt  gute  Hosen 
Für  ilas  Freiheitsheer. 


Dieselbe  Fassung,  nur  mit  Vertauschung  der  zweiten  Hälften  von 
Strafe  2  und  3  findet  sich  bei  Heinr.  Scumiut,  Die  deutschen  Flüchtlinge  in 
der  Schweiz  1833—36.  Bern  (Dissertation)  1890  (Seite  52).  Noch  ähnlicher 
in  einer  handschriftlichen  Zusendung  der  Frankfurter  Stadtbibliothek 
{Gewährsmann  Herr  Jean  Drill).  Der  Titel  lautet  hier  „Friedrich  Hecker  als 
Flüchtling"  und  die  Bezeichnung  „Absalon*  wird  auf  das  „lange,  reiche, 
braune  Kopfhaar  Heckers"  bezogen.  Endlich  ist  mir  diese  ursprüngliche 
Fassung  noch  begegnet  in  einem  Artikel  Liebknechts  „Drei  Tage  in  den 
Kasematten  -von  Rastatt";  Dm  Nkie-Wki.t-Kalf..\i>kk  für  1895;  Hamburg 
(Auer  &  Co.)  1895  (Seite  44 1.    Hier  ist  jeder  Strofe  der  Kehrreim: 

Baus,  raus,  raus  und  raus 

Revolution! 
Hüah  hob  und  httah  höh 

Revolution  ! 

beigefügt.  Betitelt  ist  es  „Flüchtlingslied*  und  als  teilweiser  Verfasser  wird 
Staudtiii  genannt. 

Da  das  Lied  schon  1835  erschienen  ist,  kann  es  sich  also  nicht 
auf  Hecker  beziehen.  Wer  aber  ist  „Absalon"?  Ich  möchte  vermuten, 
dass  man  in  dem  von  seinem  königlichen  Vater  verfolgten  empörerischen 
Absalon  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  den  politischen  Flüchtlingen  über- 
ttaupt  sah,  »Ihss  also  keine  bestimmte  Persönlichkeit  gemeint  sei. 

Erst  später  ist  das  Lied  auf  Becker  bezogen  worden  und 
hat  dann  auch  seine  weitgehenden  Um-  und  Ausgestaltungen  erfahren. 
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Über  die  Tübinger  Version  schreibt  mir  Herr  Prot.  Dr.  K.  Bohnen- 
berger:  „In  hiesigen  Studenten-Corporationen,  soweit  sie  sich  vorwiegend 
ans  Württembergern  rekrutieren,  wird  das  Lied  allgemein  gesungen,  wenn  ich 
richtig  beobachtet  habe,  aber  erst  in  den  letzten  Jahren  wieder  weiter  ver- 
breitet.   Der  Text  ist  erweitert  zu  folgender  Gestaltung:" 


1.  Wenn  die  Roten  fragen. 
Lebt  der  Hecker  noch, 
•Sollt  ihr  ihnen  sagen. 
Ja,  er  lebet  noch. 

Er  hängt  an  keinem  Baume 
Er  hängt  an  keinem  Strick, 
|:  Sondern  an  dem  Traume1) 
Der  roten»)  Republik  :| 

2.  Gebet  nun  ihr  Grossen 
Euren  Purpur  her, 
Das  giebt  rote  Hosen 
Für  der  Freiheit  Heer 
Ja  33 3)  Jahre 
Währt  die  Sauerei, 

Wir  sind  keine  Knechte, 
Wir  sind  alle  frei. 

3.  Wenn  in  Flammen  stehen, 
Kirche,  Schul  und  Staat. 
Kasernen  untergehen, 
Dann  blüht  unsere  Saat  ; 


Ja  33»)  Jahre 

Währt  die  Knechtschaft  schon.*) 
Nieder  mit  den  Hunden 
Von  der  Reaction. 

4.  An  den  Darm  der  Pfaffen 
Hängt  den  Edelmann, 
Hängt  ihn  zum  erschlaffen, s) 
Hängt  ihn  drauf  und  dran*) 
Ja  33  Jahre')  u.  s.w. 

5.  Schmiert  die  Guillotine 
Mit  der  Fürsten  Fett, 
Reisst  die  Concubine 
Aus  de»  Fürsten')  Bett 
Ja  33  Jahre»)  u.  s.  w. 

6.  Fürsten blut  muss  tiiessen, 
Flieden  stiefeldick, 

Und  daraus  erspriessen 
Die  rote  Republik. 
Ja  33  Jahre9)  U. B.W. 


Diese  hier  übliche  Version  ist  durch  Spaltung  der  Strophen  in  eine  neue 
Ergänzung  derselben  durch  den  Refrain  :  Ja  33  Jahre . .  erweitert.  Der 
nicht  mehr  verstandene  Ausdruck  „Absalon"  in  Str.  1  ist  entfernt,  das  allein 
bei  Absalon  angebrachte  „hängen*  ist  in  der  zweiten  Hälfte  geblieben,  in  der 
ersten  aber,  durch  „leben"  ersetzt.  Auch  die  Verderbnis  48  statt  33  (1815 
bis  1848)  ist  bezeichnend. 

Die  Melodie  ist  nach  der  Aufzeichnung  von  Herrn  cand.  med.  Scholl 
in  Tübingen  folgende: 


Fils 


mm 


». 


Wenn  die  Ro-ten  fra  gen:     Lebt  der  lle-ekrr  noch? 


v 


Sollt  ihr  ih-nen      sa -gen:      Ja,  er     le  -  bet  noch. 


*)  Var.  :  Erhängt  an  seinem  Traume.  —  *)  Var.  :  deutschen. 


Er 


48  - 


♦)  Die  drei  letzten  Zeilen  auch  wie  in  Str.  2.  —  b)  Var.:  Lasel  ihu  dran 
erschlaffen  —  bis  er  nimmer  kann.  —  *)  Wie  bei  Str.  2.  —  ')  Hier  wohl 
richtiger  „Pfaffen".    Red.  -  •)  Wie  bei  Str.  3  -  9j  Wie  bei  Str.  2. 
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hangt  an  keinem  Baume,  hängt  an  kei-nem  Strick,     sou-dern  andern 


 E—î — — S- 


Trau-me     der  ro-ten  Re-pu 


Zum  Schlusse  mag  noch  beigefügt  werden,  dass  mir  von  der  Frank- 
furter Stadtbibliothek  noch  drei  weitere  Heckerlieder  mitgeteilt  worden 
Rind:  1.  „Hecker,  hoch  dein  Name  schalle*  (von  Sulzer  oder  Ludw.  Hub; 
nach  der  Melodie:  „Schleswig-Holstein,  meerumschlungen");  2.  ..Gerüstet 
stand  ein  deutscher  Mann  am  Rhein*  (von  G.  Anton;  nach  der  Melodie: 
„die  Fahnen  wacht"),  3.  „Du  feierst  jetzt,  des  Freistaats  kühner  Streiter" 
(von  Ludw.  Uuh;  nach  der  Melodie:  „Bertrands  Abschied"). 

Basel.  E.  Hoffmann-Krayer. 


Ein  Auswandererlied, 

,  dessen  Verfasser  gewiss  dem  Volke  angehört  und  das  auch  im  Volke  viel- 
fach gesungen  wird,  möge  hier  seine  Stelle  als  Lückenbüsser  finden  : 

So  willst  du  nun  den  Bürgerbrief  zerreissen, 
Den  dir  das  teure  Hochland  gab,  (zwei,  drei)') 
Willst  nicht  mehr  Schweizerbürger  heissen 
Und  schwörst  den  Kid  der  ew'gen  Treue  ab?  izwei,  drei) 
Ja,  ja,  es  war  halt  nichts  zu  machen  da, 
Ks  zog  ihn  nach  dem  Land  Amerika. 
|:  Ach  wie  bange,  ach  wie  bange 

Klopft  das,  klopft  das,  klopft  das  Herz  in  meiner  Brust  (zwei,  drei)  :] 

Dich  locken  Californien's  Felder, 
Da»  G»»ld,  das  man  im  Flusse  wascht,  (zwei,  drei) 
Was  nützen  dir  die  vielen  Gelder, 

Wenn  du  die  teure  Heimat  nicht  mehr  hascht  (zwei  drei). 
Ja,  ja,  das  Land  Amerika 
Ist  weit  vom  Land  Kuropia. 
|:  Ach  wie  hange,  u  s  w.  :\ 

So  lob  denn  wohl!  ich  wünsch'  dir  gute  Reise, 
Vergiss  das  teure  Hochland  nicht,  (zwei,  drei) 
Wo  sich  der  Fröndne1)  Kdelweisse 
Und  Alpenrosenkriinze  gerne  flicht,  (zwei,  drei) 
Ja.  ja,  im  Land  Amerika 
Sind  keine  solchen  schönen  Blumen  da. 
|:  Ach  wie  bange,  u.  s.  w.  :t 


1 1  Dieses  „zwei,  drei"  bezeichnet  die  Taktpausen  und  wird  halblaut  ge- 
sprochen. —  2)  Fremde. 
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Es  kracht,  die  Ankerketten  dröhnen, 
Am  Sprachrohr  steht's  der  Kapitän,  (zwei,  drei) 
Bei  solchem  inannigfalt'gen  Stöhnen 

Da  ist  es  schwer  einander  Abschied  nehmen  seh  n,  (zwei,  drei) 
.Ja,  ja,  das  Land  Amerika 
Ist  weit  vom  Land  Europia. 
:  Ach  wie  bange,  u.  s.  w.  :  | 

Nun  ist  er  in  die  Ferne  abgezogen, 
Verrissen  ist  der  Freundschaft  Hand,  izwei,  drei) 
Schon  schwankt  das  Schiff  auf  ealz'gen  Wogen 
Und  das  Nastuch  schwenket  seine  Hand.  (zwei,  drei) 
Ja,  ja,  es  war  halt  nichts  zu  machen  da, 
Es  zog  ihn  nach  dem  Land  Amerika. 
[:  Ach  wie  bange,  u.  s.  w.  :j 


So  willst  du  nun  den  Bür  ger  brief  zer  •  reis  -  seu,    den  dir  das 

^!Ll*lgllll§lllS£ 


teu-re  Iloch-land  gab, i  zwei. drei)  willst  nicht  mehrSchwei-zer-bür-Ker 


4>  g    _  ß     ß*—ß  g  m  iT" — • — ß — •  a — r T -=—  r— : r- t  


heis  -  sen  und  schwörst  den  Eid  «1er  ewigen  Treu-e    ab.      Ja,   ja,  es 

™  ~~ß^T—**—ß —  »-=i  r^i^ 


war  halt  nichts  zu     ma-chen  da,  es 


zog  ihn  nach  dem  Land  A- 
 f 


Ach  wie     ban  -  ge,  ach  wie     ban  ge  klopft  »las 


klopft  das  klopft  dasllerz  in  meiiierBni8t,lzwei,drei)  ach,  wie  ban-ge,  ach,  wie 


ja  


ban  -  ge  klopft  das  klopft  das  klopft  das  Herz  in   mei-ner   Brust  ! 
Basel.    M.  K.  F. 

Formulettes  enfantines  accompagnant  la  fabrication  des  sifflets 

de  saule. 

Dans  l'introduction  de  sa  riche  collection  de  rimes  enfantines  du 
canton  de  Berne,  Mlle  Züricher  fait  observer1)  qu'un  genre  n'y  est  pas 
représenté  et  parait  faire  totalement  défaut  dans  la  Suisse  allemande,  celui 

')  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton  Bern,  Zürich 
PJ02,  p.  b\ 
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des  formulettcs  d'écorçage.  Il  n'en  est  pas  de  même  clans  la  Suisse  française. 
Lorsqu'au  printemps  les  garçons  enlèvent  l'écorce  du  saule  en  sève  pour 
en  fabriquer  des  sifflets,  et  qu'ils  frappent  du  manche  de  leur  couteau  le 
tronçon  de  branche  qu'ils  ont  coupé  à  cet  effet,  ils  accompagnent  l'opération 
d'un  refrain  traditionnel  cadencé,  qui  se  rencontre  dans  les  différents  cantons 
sous  des  formes  très  variées.  Nous  avons  extrait  des  matériaux  du  Glos- 
saire des  patois  de  la  Suisse  romande  toutes  les  formulettes  patoises 
de  ce  genre  qui  ont  été  recueillies,  et  nous  les  reproduisons  ci-dessous, 
en  les  transcrivant  d'une  façon  uniforme  d'après  le  système  exposé 
Archive»  VIII,  p.  125. 


1.  xâva,  xâva,  pçljrè, 

i  y  a  me  d'édy»  ÏC9  di  et, 

2.  sa" va,  sa°va,  mopyly£(x&r.pygràtt) 
Vh  vè  kwâ  mf  txe  h  ri.  < 


3.  «(ira,  *âva,  tflfrt, 
l'ivwç  kp  me  t\è  h  ri. 
H-y-a  trÇ  kôrdt  xii  h  pj, 
l'yëna  tiré.  Voira  ro, 
Vç'ra  krlye  Djtl  Simö. 
Djä  Simö  1$  po  pà  alâ. 
I  a  h  talo  ty  rsbolà; 
sa  ftna  pxârç, 
sa  tsata  myàh;, 
myaru,  myaru,  myaru. 


4.  Stirn,  sâva,  pçlqri,  . 
I'1vu:ç  kuâ  m§  txe  lu  ri. 
U  y  a  tri  kirârdç  su  ô  po, 
Vuna  tire,  t'Qtra  ro; 
Djà  Simö  ly  a  »10  à  talo, 
sa  fena  lu  ptyâtc, 
sa  tsata  lu  myale, 
so  mätu  Ii  fa:  fu. 


ô.  Ly  a  tre  kufirdr  su  îo  po, 
yena  tire,  l'Qtra  ro 
Djä  Simö  nç  pô  tçni, 
t'a  le  rixtü  tô  ptcçri, 
sa  fena  itc  po  felft 
Va  10  kpnÔ  tp  gr$dd 


Pèle,  pèle,  pèlerin. 

Il  y  a  plus  d'eau  que  de  vin. 

Choulex  (Genève). 

Pèle,  pèle,  mon  poulain  (rar.  pour 

[longtemps), 
L'eau  court  plus  que  le  vin. 

Sales  (Kribourgi. 

Pèle,  pèle,  pèlerin. 
L'eau  court  plus  que  le  vin. 
Il  y  a  trois  cordes  sur  le  pont. 
L'une  tire,  l'autre  rompt, 
L'autre  appelle  .Jean  Simon. 
Jean  Simon  n'y  peut  pas  aller. 
Il  a  le  talon  tout  écorché; 
Sa  femme  pleure, 
Sa  chatte  miaule, 
Miarou,  miarou,  miarou 
Granges  de  Y  es  in  (Fri  bourg  '. 


Il  y  a  trois  corde*  sur  le  pont. 
L'une  tire,  l'autre  rompt 
Jean  Simon  ne  peut  venir. 


Sa  femme  ne  peut  Hier. 


Vaugondry  (VatidK 


Pèle,  pèle,  pèlerin, 
L'eau  court  plus  que  le  vin 
Il  y  a  trois  cordes  sur  un  pont. 
L'une  tire,  l'autre  rompt: 
Jean  Simon  a  mal  nu  talon. 
Sa  femme  le  pleure. 
Sa  chatte  le  miaule. 
Son  matou  lui  fait  :  fou. 
Environs  de  Romont  et  Fribourg. 
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6  xäva,  x&va,  pèlera, 
Vêg9  kôr  mi  txé  16  và. 
no  x&  dza  u  mai  d'avri, 
r  fQ  bà  ttô  redzqï  ; 
H  fQ  mf  /<fr?  ô  bo  xùbye, 
ppr  kotitâ  Ip  garxunç. 

7.  saco,  säea,  pèhrl, 

y  a  mi  d'hic*  *ç  dé  vi; 
s4  tô  sätt,  t4  bayëri  Ö  bpko  df 

[bâko, 

pô  dimidz  £  pp  d»lô, 
$Ç  16  tâvç  pâ,  tç  bayer i  trita  ku 

[de  bato 

daii  là  kotsà. 

t  s 

8.  xâtca,  xâwa,  pçicëri, 

âme  ta  me  6  tt  kç  w  fvf? 

♦ 

9.  xâva,  xäva,  pihri, 

t]ft  *°    w<'  d'tcwt    u  bt 

[dé.  ci? 

• 

10.  xäva.  xâva,  itèlqrt, 

kt  lâmë  tu  mi,  Vf  ace  u  Ip  vi  ? 


11.  g(tca,  iQca  bi, 
t'trc  da°  bo  vi, 
to  %  sf?vq  mo, 

t'trt  dt  la  p?sa  dç  t&vç. 

12.  bo  pehri,  sQcâ,  sQvâ.  sont  bi! 
&  te'  «ôt*ç  bi, 

t'fré  da**  bo  vi, 

99  té  fôrç  mç, 

t'Çré  di  la  ms»  de.  teçcn. 

13.  pn  U  pi  pi, 

st  t»  fç  fa  bi, 

te  baynl  o  vÇro  d»  bo  vi; 

Si  U>  tè  fà  mç, 

fç  bayirl  d»  la  pisi  d»  Uno. 


Pèle,  pèle,  pèlerin, 

L'eau  court  plu»  que  le  vin. 

Nous  sommes  déjà  au  mois  d'avril, 

Il  faut  bien  nous  réjouir; 

U  te  faut  me  faire  un  bon  sifflet, 

Pour  contenter  le  garçonnet. 

Rougemont  (Vaud). 

Pèle,  pèle,  pèlerin, 

Il  y  a  plus  d'eau  que  de  vin; 

Si  tu  pèles,  nous  te  donnerons  un 

[morceau  de  lard, 
Pour  dimanche  et  pour  lundi, 
Si  tu  ne  pèles  pas,  nous  te  donnerons 

[trente  coups  de  bâton, 
Derrière  la  nuque. 

Trient  ( Valais) 

Pèle,  pèle,  pèlerin, 

Aimes-tu  mieux  le  vin  que  l'eau? 

Savièse  (Valais). 

Pèle,  pèle,  pèlerin, 
Lequel  aimes-tu  mieux  de  l'eau  ou 

[bien  du  vin? 
Vernamiège  (Valais). 

Pèle,  pèle,  pèlerin, 
Lequel  aimes-tu  mieux,  l'eau  ou  le 

[vin  ? 

Grône  (Valais). 

Pèle,  pèle  bien, 

Tu  auras  du  bon  vin, 

Si  tu  pèles  mal, 

Tu  auras  de  la  pisse  de  cheval. 

Bière  (Vaud) 

Bon  pèlerin,  pèle,  pèle,  pèle  bien; 

Si  tu  pèles  bien, 

Tu  auras  du  bon  vin, 

Si  tu  pèles  mal, 

Tu  auras  de  la  pisse  de  cheval. 
Chenit.  Vallée  de  Joux  (Vaud; 

Pre  lin  pin  pin, 
Si  tu  te  fais  bien, 

.le  te  donnerai  un  verre  de  bon  vin; 
Si  tu  te  fais  mal, 

Je  te  donnerai  de  la  pisse  de  cheval. 

Sa vigny  (Vaud). 


» 
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14.  söva,  eöca,  m(  nsöva  '. 
si  ti  sç  bi, 

ti  balyiri  dit  bo  ri, 
w  ti  tç  mft, 

t'çré  <h  la  pi8i  di  tsirç. 

15.  sari,  sdn,  peint, 
M  mö  sùblyé  va  bi. 
lai  balyiri  dà  bo  ri, 
ma  ta  va  mç. 

di  la  piSi  dé  tsfvo. 

• 

1G.  pi,  pi,  j)i  dç  ti, 
s»  ma  aiibya  va  bt, 
la*  balyfre  dâ  bo  ti; 
8i  ma  siibya  va  mo. 
ta*  balyçrc  dç  la  pan  dé.  tsçio. 

17.  subyi,  sùbi/9,  mo  sitbyç, 
s  ti  »übyi  l>ç, 

i  t  balyiri  dit  t-f  ; 
s  ti  siibyi  mà, 

i  t  balyiti  d  la  pis'  di  txvà. 

» 

18.  8Çn,  sövi,  mo  bidf, 
p$r  ald  a  KitmÔtç; 
s  fi  l  8Çn  bi, 
l'art  du  brätvi; 

s  ti  l  sÇn  ma, 

t  are  d  la  ptsa  d  txro. 

19.  sdvà,  sdvà.  s  to  prç  bi, 
i  t  bay$  dû  brâtrl; 
sävä,  sävä,  s  ti  pré  ma, 

i  t  bayÇ  d  la  pis'  d»  txvà. 

20.  pâté.,  8âtç 
Djä  d  la  râlé., 

lrè{  kunptf  dut*  lu  pii. 

8  ti  llrà  bî, 

t'é'Ç  di  bù  vt; 

s  ti  tira  mç, 

t'çrf  d  Iç  psi  d  txi'Ç. 


Pèle,  pèle,  pèle  encore  ! 
Si  tu  sors  bien, 
Je  te  donnerai  du  hon  vin. 
Si  tu  sors  mal, 

Tu  auras  de  la  pisse  de  cheval. 

Vallorbe  (Vaud,. 

Pèle,  pèle,  pèlerin. 

Si  mon  sifflet  va  bien. 

Je  lui  donnerai  du  bon  vin, 

Mais  s'il  va  mal, 

De  la  pisse  de  cheval. 

Savigny  (Vaud). 

Pin,  pin,  pin  de  rien, 

Si  mon  sifflet  va  bien, 

Je  lui  donnerai  du  bon  vin; 

Si  mon  sifflet  va  mal, 

Je  lui  donnerai  de  la  pisse  de  cheval. 

Suc  h  y  (Vaud). 

Siffle,  siffle,  mon  sifflet, 
Si  tu  siffles  bien, 
Je  te  donnerai  du  vin; 
Si  tu  siffles  mal, 

Je  te  donnerai  de  la  pisse  de  cheval. 
Noiraigue  (Neuchâtel  . 

Pèle,  pèle,  mon  bidet, 
Pour  aller  à  Cumotet; 
Si  tu  pèles  bien, 
Tu  auras  de  l'eau-de-vie, 
Si  tu  pèles  mal, 

Tu  auras  de  la  pisse  de  cheval. 
Montagnes  neuchâteloises. 

Pèle,  pèle,  si  tu  prends  bien, 
Je  te  donne  de  l'eau-de-vie; 
Pèle,  pèle,  si  tu  prend»  mal, 
Je  te  donne  de  la  pisse  de  cheval. 
V  a  1  -  d  e  -  T  r  a  v  e  r  s  (  Neuchâtel  i. 

?,  pèle, 

Jean  de  la  rave, 

Trois  cornettes  sur  le  pont. 

Si  tu  tires  bien, 

Tu  auras  du  bon  vin; 

Si  tu  tires  mal, 

Tu  auras  de  la  pisse  de  cheval. 
C  e  r  n  e  u  x  -  P  é  q  u  i  g  n  o  t  (Neuchâtel). 
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21.  sâra,  säva,  räva, 

p<f  h  tyà  a  la  dztràda; 

8»  t9  vlrë,  bi, 

t'arë  du  bo  ri ; 

S9  U  vlrç  mç, 

tare  du  ts»vo  krçty. 

22.  *u/ç.  xuli  i  «drç, 

pç  h  txà  a  la  dzaràda, 
xutê,  xutç  de  Savoyâ, 
p$  lp  txü  u  dzirâ. 
s»  la  xuta  tç  va  bi, 
t'arâ  dû  bö  vi  ; 
$»  la  xuta  të  fa  mo 
t»  n'arâ  jtyj  d»  l'ç. 

23.  pt,  pi,  piçlt! 

S9  1Ç  ÏH9  Vä  bt, 

U  balyirà  ôa'rç  <fc  bö  vt; 

89  iô  m»  rû  pû  bt, 

t9  baiera*   bai  rë         p9Si  da 

m 

dçzÇ  a  rœ»va  dû  wjjWÎ. 

24.  «âra,  sUva,  pebri, 
8ç  tœ  vœ*  savâ, 

ta  baierai  bahë.  dë.  bo  v%; 
«?  tœ  va*  pa  savâ, 
y#  të,  baly9ra*  bairë,  dë,  p»t9  d9 

[tài. 

25.  sâra,  mvarè, 

-  89  tj  vi,  t'ari  Ô  va*r  dj  vi, 
89  U  vi  pa,  të,  bal  y 3  dë,  pas9 

fdç  t8i. 

26.  fyüta,  fyMa  vi, 

X9  tu  vi,  y9  të,  bàlyp  dë,  bo  vi, 
X9  tu  vi  pa,  y»  t4  bâiyp  d^  pçxç 

[rfç  ta. 

27.  Sâva,  sâra.  pëliri. 

h  bô  Dyü  tç  manai  a  bi, 
ba  pçr  la  ritpa  d$  SMyi. 


')  Archives  II,  p.  243.  —  «) 


Pèle,  pèle,  rave. 

Pour  le  cul  à  la  femme  du  juge; 

Si  tu  tournes  bien, 

Tu  auras  du  bon  vin; 

Si  tu  tourne*  mal, 

Tu  auras  du  cheval  crevé. 

Leysin  (Vaudj. 

Sifflets,  sifflets  en  sève, 

Pour  le  cul  à  la  femme  du  juge, 

Sifflets,  sifflets  «le  Savoyard, 

Pour  le  cul  au  juge; 

Si  le  sifflet  te  va  bien. 

Tu  auras  du  bon  vin  ; 

Si  le  sifflet  te  va  mal, 

Tu  n'auras  que  de  l'eau. 

Villeneuve  (Vaud). 

Pin,  pin,  piolin  ! 
Si  tu  me  vas  bien, 
Je  te  donnerai  a  boire  du  bon  vin, 
Si  tu  ne  me  vas  pas  bien, 
Je  te  donnerai  A  boire  de  la  pisse  de 

[chien, 

Sous  la  roue  du  moulin. 

Bagnes  (Valais). l) 

Pèle,  pèle,  pèlerin, 
Si  tu  veux  peler, 

Je  te  donnerai  à  boire  du  bon  vin; 
Si  tu  ne  veux  pas  peler, 
Je  te  donnerai  à  boire  de  la  pisse 

[de  chien. 
Voll  èg es  (Valais) 

Pèle,  savarin, 

Si  tu  viens,  tu  auras  un  verre  de  vin, 
Si  tu  ne  viens  pas,  je  te  donne  de 

[la  pisse  de  chien. 

Leytron  (Valais) 

Sifflet  (litt,  flûte),  sifflet,  viens, 
Si  tu  viens,  je  te  donne  du  bon  vin, 
Si  tu  ne  viens  pas,  je  te  donne  de 
[la  pisse  de  chien. 
S  al  van  (Valais) 

Pèle,  pèle,  pèlerin, 

Le  bon  Dieu  te  mène  à  bien, 

Kn  bas  la  forêt  de  Sublin.*) 

Gry  on  (VaudK 

êt  au-dessus  de  Bex. 
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28.  xüta,  xtlta,  pélçrt, 

bö  Dyü  vôzhé,1)  k?  t'alç  bê. 

29.  »äva,  sâva,  pêbri, 

pri  ta  tsâna  e  va  ü  v(, 
mt  une  bo*zi. 

30.  sâva,  sâva,  lu  sübyt, 
por  alâ  dçmà  a0  tsalÇ; 
sâva,  sâva,  l'ân*  , 
por  ald  a0  fprmâdzu. 

311  aÇvr,  tfor  mô  sûbyâ, 
$  te  U  fp  i  fa  âî  pu 


32.  *te\  *?r,  kmâ  H  rtv\ 
vlr\  vir',  kmâ  h  mit. 


33.  sôv\  *çi  \  spvïnô, 

pf  h  kii  a  la  Martù; 

la  Mario  ç  mörti, 

fô  la  for  n  ôtrp  plyôf  ; 

ken°  plyçt'  Y  na  plyôt0  d»  kœdr*. 

grâ  d*  tÇf  fi}  savô, 

grâ  d»  ri,  fi}  tvw'. 

mô  soblyê  a  bê  a  bè. 


34.  mva,  sâva,  sarinô, 
pè(  l»  kii  a  la  Dodu; 
kà  la  Dodo  sara  mûr  ta, 
ô  li  kùpsra  na  p\ota  : 
ù  l  ç  inçtra  yma  di  ka«dra, 
ki  la  far  a  8<r»ta  ko1  m  na  la"  va. 


35.  gril  di  xâ,  fa  jcarù, 
grâ  di  ri,  fâ  vnxi 
grâ  di  me,  rè  a  me. 

Borne. 


Sifflet  (litt,  flûte),  sifflet,  pèlerin, 
Le  bon  Dieu  veuille  que  tu  ailles  bien. 
Orm on  t -Dessus  fVaud) 

Pèle,  pèle,  pèlerin, 

Prends  ta  cruche  et  va  au  vin. 

?  ? 

No  vil  le  \Vaud). 

Pèle,  pèle,  le  sifflet, 

Pour  aller  demain  au  chalet; 

Pèle,  pèle,  l'âne, 

Pour  aller  au  fromage. 

Sa  s  sel  (VaudV 

Pèle,  pèle,  mon  sifflet, 

Si  tu  te  fends,  je  fais  un  pet. 

Plague  (Jura  bernois ), 

.lute,  jute,  comme  la  rave. 
Tourne,  tourne,  comme  le  moulin. 

Pommera ts  (Berne) 

Pèle,  pèle,  savignon, 

Pour  le  cul  à  la  Marton; 

La  Marton  est  morte, 

Il  faut  lui  faire  une  autre  patte; 

Quelle  patte?  Une  patte  de  coudrier. 

(irain  de  sel,  il  faut  peler, 

Grain  de  riz,  il  faut  venir, 

Mon  sifflet  à  bout,  à  bout. 

Aire-la-Ville  (Genève) 

• 

Pèle,  pèle,  savignon, 

Pour  le  cul  à  la  Dodon; 

Quaud  la  Dodon  sera  morte, 

On  lui  coupera  une  patte; 

On  lui  en  mettra  une  de  coudrier, 

Qui  la  fera  sauter  comme  une  louve. 

Bern  ex  (Genève). 

(^rain  de  sel,  il  faut  peler, 
(irain  de  riz,  il  faut  venir, 
Grain  de  mil,  viens  à  moi. 

Dardagn  y  (Genève) 

.1  .leanj  aq  uet. 


•j  zh  représente  une  fricative  dentale  analogue  au  th  doux  anglais 
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Ueber  Tänze  im  Kanton  Zug. 

Von  Anna  Ithen  in  Ober-Ägeri. 

Allewander,  Hopser,  Muotataler  gelten  als  die  ältesten  unserer 
Tänze.  Es  sind  Reigentänze  und  haben  stets  Zweiviertel-Takt. 
Der  schwierigste,  schönste,  doch  heute  selten  mehr  gepflogene 
Tanz  ist  der  Allewander.  Er  setzt  grosse  Fertigkeit  voraus, 
besonders  bei  den  Verschlingungen.  So  haben  z.  B.  die  Tänzer- 
innen in  Zickzackwendungen  die  Tänzer  zu  unitanzen.  Die  Burschen 
stellen  sich,  auch  tanzend  (hopsend),  so  in  einen  Kreis,  dass  die 
Mädchen  zwischen  jedem  durchtanzen  können,  dem  einen  vor  der 
Front,  dem  andern  hinter  dem  Rücken,  dem  dritten  wieder  vor 
der  Front  und  so  fort,  bis  die  Tour  beendet.  Übrigens  gibt  es 
der  Figuren  mannigfaltige  beim  Allewander.  Das  Tempo  beginnt 
höchst  langsam,  steigert  ganz  allmählich  vom  leichten  Allegretto 
bis  zum  höchsten  Allegro,  so  dass  der  Tanz  eigentlich  mit  der 
Erschöpfung  der  Tanzenden  aufhört.  Alle  zweiviertel-taktigen 
oder  Reigentänze  werden  gemeiniglich  mit  dem  Namen  Hopser 
bezeichnet. 

Der  Muotataler  wird  in  drei  Teilen  getanzt.  Beim  ersten 
Teil  gehen  die  Paare  im  Takte,  unter  starker  Biegung  des  Knies 
schrittweise  neben  einander  her  —  getrennt,  oder  doch  nur  eines 
des  andern  Hand  haltend.  Beim  zweiten  Teil  tanzen  die  Paaro 
einander  gegenüber,  sich  beide  Hände  reichend,  kreuzen  die  Arme 
mit  ineinander  gehaltenen  Händen,  während  auch  die  Füsse  die- 
selben kreuzenden  Bewegungen  ausführen.  Beim  dritten  Teil 
drehen  die  Paare  im  Kreise  nach  Walzerart,  doch  in  langsamerem 
Tempo  und  in  der  Drehung  meistens  von  rechts  nach  links.  Dann 
wird  wieder  von  vorn  angefangen  und  der  Tanz  in  den  drei 
Formen  nochmals  wiederholt. 

„Langmuus"  ist  ein  Galopp  in  sehr  beschleunigtem 
Tempo.  ') 

Der  „Vögeli-Schottisch"  unterscheidet  sich  vom  gewöhn- 
lichen Schottisch  dadurch ,  dass  während  dos  Tanzens  allerlei 
Pantomimen  ausgeführt  werden.2) 

')  Für  den  Namen  ,,  Langui  uus*  habe  ich  bis  jetzt  keine  Krklürung 
gefunden.  [Das  Idiotikon  (IV,  478i  beirrt  deu  Namen  auch  aus  »lern  Kt. 
Bern.  Auch  „Languus"  kommt  vor  (Id.  I,  557 j ;  doch  scheint  das  erst 
spatere  volksetymologisehe  Umdeutung  aus  dem  unverstandenen  „Langmuus* 
zu  sein.  Ru>.]  *}  Der  „Vögeli-Scl.ottbelr  gilt  als  ein  leichtfertiger  Tanz; 
vielleicht  daher  der  Name. 

Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  Bd.  IX  1905).  5 
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„Ländler4  und  „Gäuerler*  sind  Walzerarten,  haben  also 
Dreiviertel -Takt.  Je  nach  dem  Temperament  des  Musikanten 
werden  sie  auch  getanzt.  Der  Ländler  ist  viel  lebhafter  als  der 
Walzer,  der  „Gäueler"  dagegen  der  Gipfelpunkt  der  Lustigkeit, 
wobei  die  Fröhlichkeit  oft  in  den  seltsamsten,  sogar  gefährlichen 
Sprüngen  sich  äussert. 

Bekanntlich  haben  die  Walzerarten ,  welche  das  paarweise 
Tanzen  erforderten,  nur  unter  Widersprüchen  und  Verboten  sich 
eingebürgert. 


3 


\\  il 


Trio. 


•Sr 


i    d  g  i 

7y  ij'  J'iJi  ° 


i 
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Lang  tan. 
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Joseph  Klapper,  Das  St.  Galler  Spiel  von  der  Kindheit  Jesu. 
Untersuchungen  und  Text.  Breslau  (M.  u.  H.  Marcus)  1904. 
VIIIH-129  Seiten  8°.  Preis  M.  4.40. 

Eine  erneute  Untersuchung  de«  interessanten  Weihnachtsspiels  —  so 
möchte  ich  lieber  sagen,  als  „Kindheit  Jesu"  —  ist  trotz  Mones  Ausgabt« 
nichts  überflüssiges.  Handelt  es  sich  doch  um  eines  der  ältesten  Weihnachts- 
fjtiele  Uberhaupt.  Die  Handschrift  freilich  stammt  erst  aus  dem  14.  Jahrb., 
das  Original  aber  gehört,  wie  schon  die  Vorgänger  Klappers  erkannt  haben, 
noch  dem  13.  Jahrb.  an.  Der  jetzige  Herausgeber  kommt  auf  Grund  sprach- 
licher Untersuchungen  zu  dem  Schluss,  dass  das  Spiel  im  letzten  Viertel 
<fc»  13.  Jahrh.,  vermutlich  in  Muri,  entstanden  sei:    Dass  die  Heimat  des 
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Spieles  die  Schweiz  sei,  steht  auch  für  mich  ausser  allem  Zweifel,  auch  mag 
die  Datierung  annähernd  richtig  sein.  Dagegen  scheint  mir  die  Lokali- 
sierung auf  Grund  eines  einzigen  sprachlichen  Kriteriums,  der  Form  ,sygest, 
.seiest",  etwas  kühn.  Kl.  hat  nur  die  Weistümer  und  das  st.  gallische  Ur- 
kundenbuch  für  den  schweizerischen  Lautstand  jener  Zeit  zu  Rate  gezogen. 
Die  Berücksichtigung  weiterer  Quellen  hätten  ihm  gezeigt,  dass  die  Formen 
mit  g  weit  über  die  Kantone  Aargau  und  Luzern  hinausgehen.  Über- 
haupt ist  die  Grammatik  die  schwächste  Seite  des  Buches.  Es  fehlt  ihr  an 
Klarheit  und  Folgerichtigkeit'),  während  die  literarhistorischen  Untersuch- 
ungen von  umfassender  Kenntnis  der  Rituallitteratur  zeugen. 

Der  Text  ist  für  raein  Gefühl  zu  sehr  archaisiert  und  auf  den  mittel- 
hochdeutschen Normalmodel  gepresst.  Es  ist  doch  immer  zu  bedenken,  dass 
es  sich  hier  nicht  um  ein  höfisches  Produkt  handelt. 

E.  Hoffmann-Kray  er. 

. 

Dr.  Karl  Bader,  Turm-  und  Glockenbüchlein.  Eine  Wanderung 
durch  deutsche  Wächter-  und  Glockenstuben.  Giessen  (J. 
Ricker's  Verlag)  1903.  XII +222  Seiten  8°.  Preis:  brosch. 
M.  4. — ,  geb.  M.  5. — . 

Hinter  diesem  bescheidenen  Namen  verbirgt  sich  eine  feinsinnige  und 
durchaus  wissenschaftliche  Arbeit,  die  nicht  nur  von  jedem  Laien  mit  Ge- 
nuss  und  Anregung  gelesen  werden  wird,  sondern  auch  dem  Forscher  neues 
Material  zuführt  und  neuere  Ausblicke  eröffnet.  Die  Vereinigung  dieser 
beiden  Eigenschaften  verleiht  dem  Buche  seine  besondere  Anziehungskraft  und 
seinen  Wert.  Der  Verfasser  lebt  in  seinem  Gegenstande,  und  diese  Frische 
der  Darstellung  geht  unwillkürlich  auf  den  Leser  über. 

Den  reichen  Inhalt  können  wir  hier  nur  andeutend  berühren.  Er  zer- 
fällt in  6  Hauptabschnitte:  Einleitendes,  Von  Türmen,  Beim  Mesner  und  in 
der  Tnrmtreppe,  Im  Reiche  der  Glocken,  Bei  den  Turinwächtern,  Zur  Turm- 
spitze. Von  diesen  Hauptkapiteln  behandelt  z.  B.  das  vierte  (Im  Reiche  der 
Glocken):  Glockenstube,  Glockenstuhl,  Stifter,  Guss  und  Giesser,  Glocken 
weihe,  Trans|>ort  der  Glocken,  Statistik  der  grossen  und  schweren  Glocken, 
Klöppel,  Seil.  Pulsanten,  Wirkung  des  Geläutes.  Läutezeiten,  Wetterläuten, 
besonderes  Geläut,  Glockenrecht,  Glockenspiele,  Glockenmann,  Inschriften, 
Verzierungen,  Glockensagen,  Alter  und  Dauer  «1er  Glocken,  Glocke  und 
Kanone,  Uhrglocke  und  Turmuhren. 

Schweizerisches  ist  nur  gelegentlich  erwähnt  (Schaffhauser  Glocken), 
obschon  unser  „Archiv"  manchen  Stoff  geboten  hätte*);  gleichwol  möchten 
wir  auch  unsern  Lesern  das  schöne  Buch  aufs  wärmste  empfehlen. 

_____  E.  Hoffmann-Krayer. 

'  »  So  ist  es  z.  B.  inkonsequent,  wenn  Kl.,  einmal  vom  mittelhochdeutschen 
Standpunkt  ausgehend,  sagt:  <i  stehe  für  ù  in  muttal  (mild,  mânôt),  ein  ander- 
mal vom  neuhochdeutschen:  o  stehe  für  u  in  rorlit.  Denn  manat  zeigt  doch 
die  veränderte  neuhochdeutsche  Form,  während  in  vorht  das  o  ursprünglich  ist. 
2)  S.  „Gl«  cken"  in  den  Registern  und  besonders  die  Glockensagen  in 
Band  III,  177  ff.  (mit  weiterer  teilweise  handschriftlicher  Litteratur). 


Digitized  by  Google 


Büeheranzeigen  —  Comptes  rendus  6î> 

H.  Behlen,  Der  Pflug  und  das  Pflügen  bei  den  Römern  und  in 
Mitteleuropa  in  vorgeschichtlicher  Zeit.  Dillenburg  (C.  Seel's 
Nachf.)  1904    XVH-192  Seiten  8°. 

Ein  Buch,  reich  an  neueu  Aufschlüssen  und  wertvoll  durch  das  Bei- 
ziehen eines  umfänglichen  Quellenmaterials;  aber  für  den  Laien  —  an  den 
es  auch  nicht  gerichtet  ist  —  schwer  lesbar.  Wie  der  Titel  übrigens  erraten 
lässt.  handelt  es  sich  nicht  um  eine  abgerundete  Darstellung  des  Pfluges 
und  seiner  Entwicklungsgeschichte,  sondern  es  sollen  einzelne  Probleme,  in 
denen  bis  jetzt  noch  Verwirrung  geherrscht  hat,  eingehendere  Behandlung 
erfahren.  Besonders  wichtig  erscheint  uns  die  Klarlegung  der  römischen 
Pflugformen  und  die  Rückschlüsse  auf  Pflügungsarten  aus  gewissen  Bmlen- 
gestaltungen  (Hochäcker,  Terrassierungen). 

Was  den  Wert  des  gründlichen  Buches  einigermaßen  beeinträchtigt, 
ist  der  schwerfällige,  unklare  Stil. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Adolf  Höhr,  Siebenbürgiscb-sächsische  Kiuderreime  und  Kinder- 
spiele. (Programm  d.  Gymn.  in  Segesvur  1902/1903).  Druck 

v.  W.  Krafft  in  Harmanstadt  1903.  1X-+-143  Seiten  4°. 

• 

Bei  dem  regen  Interesse,  das  seit  der  Schrift  von  G.  Züricher1)  in  der 
Schweiz  für  das  Kinderlied  und  Kinderspiel  erwacht  ist,  dürfte  die  gediegene 
Sammlung  Höhrs  manchem  unserer  Leser  von  Wert  sein;  denu,  so  abgelegen 
Siebenbürgen  für  uns  auch  »ein  mag:  es  finden  sich  bei  den  Spieleu  sowohl 
als  auch  bei  den  Liedern  mannigfache  Parallelen.  Zu  letztern  gehört  der 
weitverbreitete,  noch  keineswegs  aufgeklärte  Abzählreim  : 


Sieben  bürgen. 
Ekerte  pekerte 
Zukerdinë 
Aberdi  faberdi 
Dominé 
Exemprôd 
Minanôd, 
Ina  bina  buff. 


Basel. 
Änigi  bänige 
Dubeldé 
Diebel  dachel 
Dominé 
Ankebrot 
In  der  Not 

Zinnepfanne  dusse  stôt 
E.  Hoffmann-Krayer. 


Ferner  siod  bei  der  Redaktion  eingegangen  : 
Das  Bauernhaus  in  Oesterreich-Ungarn,  llrg.  v.  Oesterr.  In- 
genieur- u.  Architekten  vereine.  Lief.  4.  Enthaltend  :  Bauern« 
häuser  aus  dem  Lungau,  aus  dem  kärntnerischen  Gailthale.  aus  Bi/.nau  im 
Vorarlberg,  aus  Gottschee,  uns  Suczawa  (armenisch),  aus  rumänischen  und 
rutenisehen  Ortschaften.    Lief.  5  soll  gleichzeitig  den  Text  bringen 

'j  G.  ZfuicHKK,  Kinderlied  und  Kinderspiel  im  Kanton  Bern  Verlag 
unserer  Gesellschaft,  Börse,  Zürich  1902. 
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Henri  Gaidoz,  De  l'influence  de  l'Académie  celtiqae  sur  les  études 
de  folk-lore.  Paris  1904  (Extrait  du  Recueil  de  Mémoires, 
publié  par  la  Société  des  Antiquaires). 

Nachweis,  das*  die  Académie  celtique  zur  Zeit  des  ersten  Kaiser- 
reiches die  volkskundlichen  Forschungen  angebahnt  und  auf  Jakob  Grimm 
einen  bestimmenden  Einfluss  gehabt  habe. 

Aristide  Baragiola,  Folklore  iuedito  di  alcune  colonie  tedesche 
nella  ragione  italica  ;  in:  Bollettino  di  Filologia  Mo- 
derna (Venezia)  IV,  47.  153;  V,  209;  VI,  87.  124. 
Volkstümliches  und  Sprachliches  aus  der  VII.  und  XIII.  Commune 

Derselbe,  Villaggi  e  case  délie  colonie  tedesche  nella  zona  italica. 
Ebenda  V,  291. 

K.  Dändliker,  Schweizerische  Geschichte.  Leipzig  (Sammlung  Gö- 
schen Nr.  188)  1904.    Preis  80  Pf. 

Kurzgefasste,  übersichtliche  Darstellung  unserer  Geschichte  durch  den 
bekannten  Historiker. 

Dr.  HOrlimann,  Wo  liegt  Morgarten  ?  (Zuger  Neujahrsblatt  1905). 

Darin  :  Sagen  über  die  Schlacht. 

A.  Lissauer,  Erster  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  von  der 
Deutschen  anthropologischen  Gesellschaft  gewählten  Kom- 
mission für  prähistorische  Typeokarten.  Berlin  1904.  (S.-A. 
a.  d.  Zeitsch.  für  Ethnologie). 

J.  Reinhart,  Heimelig  Lüt.    Bern  (A.  Francke)  1905.    4  Fr. 
Erzählungen  aus  dem  Volksleben  in  Solothurner  Mundart. 

Chr.  Haldimann,  Beschreibung  der   Gemeinde  Eggiwyl  (1827). 
Langnau  (Buchdr.  Wyss  &  Cie.)  1903. 
Für  die  Volkskunde  kommen  in  Betracht  die  Kapitel:  Lebensart  der 
Einwohner,  Landbau,  Alpenwirtschaft,  Viehzucht. 

Zwei  Steinzeichnungen  von  E.  Cardinaux  :  1)  Hochwacht, 
2)  Schwinger.    Bern  (A.  Francke).    Je  6  Fr. 

Marie  Andrée -Eysn,  Die  Perchten  im  Salzburgischen.  (S.-A. 
aus  „ Archiv  für- Anthropoid.    N.  F.  III,  1904.) 
Keich  illustrierte  Abhandlung  über  den  interessanten  Brauch. 

Renward  Brandstetter,  Das  schweizerdeutsche  Lehngut  im  Romont- 
schen.    Luzern  (Eisenring)  1905. 

Illustrierte  Führer,  Prospekte  und  Albums. 

Appenzell.  —  Illustrierter  Führer  durch  Appenzell  I.-Rh. 
Hrg.  v.  Kur-  u.  Verkehrsverein  für  Appenzell  I -Rh.  1900. 
Basel  b.  Jura. 
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Bern.  —  Biel  und  Umgebung.  Hrg.  v.  Verkehrsverein  Biel 
u.  Umgebung.  —  S.  auch  Jura. 

Graubünden.  —  Durch  den  Albula  ins  Engadin.  Sama- 
den  (Engadin  Press  Co.)  32  Lichtdrucke. 

Ar  osa.  Hrg.  v.  Kur-  u.  Verkehrsverein  Arosa.  1904. 

Jura.  —  Durch  den  Jura.  Hrg.  v.  Schweiz.  Juraverein 
[Solothurn]. 

St.  Gallen.  —  20  Ansichten  von  St.  Gallen  u.  Umgeb. 
St.  G.  (L.  Kirschner-Engler)  1904. 

Kurlandschaft  Toggenburg.  7.  Ausg.  Hrg.  v.  Ver- 
kehrsverein Toggenburg.  Lichtensteig  (C.  G.  Wurth). 

Solothurn  s.  Jura. 

Von  folgenden  Werken  erscheinen  Besprechungen  in  einer 
der  nächsten  Nummern: 

Andrée,  Votive  nnd  Weihegaben. 
De  Cock  en  Teirlinck,  Kinderspei  IV. 
Dorsey,  Tradition  of  the  Skidi  Pawnee. 
Fahz,  De  poetarum  Romanorum  doctrina  magica. 
Friedli,  Bärndütsch. 
Gerlach,  Volkstümliche  Kunst. 
Haas,  Sagen  v.  Usedom  und  Wollin. 
Haas,  Rügensche  Sagen  und  Märchen. 
Hunziker,  Schweizerhaus  III. 
•Mitzschke,  Sagenschatz  der  Stadt  Weimar. 
Alte  Schweizer  Trachten.    Bern  (bei  Stämpfli  &  Cie.). 
Sohns,  Unsere  Pflanzen. 


Kleine  Chronik.  —  Chronique.  . 

Badischer  Verein  für  Vf olkskunde.  Nachdem  wir  vor  einiger 
Zeit  die  Freude  hatten,  die  erste  Publikation  der  württembergisehen  Ver- 
einigung für  Volkskunde  an  dieser  Stelle  anzuzeigen,  so  dürfen  wir  nun 
schon  wieder  in  unserer  nächsten  Nähe  ein  neues  Unternehmen  begrüssen  : 
den  „Badischen  Verein  für  Volkskunde"  (gegründet  am  24.  .luli  1904  in 
Baden-Baden)  und  sein  Organ  :  die  „Blatter  des  B.  V.  f.  V.-K.",  deren  erstes 
Heft  Ende  Februar  1905  herausgekommen  ist.  Ks  enthält:  Haffner,  Die 
PHege  der  Volkskunde  in  Baden,  nebst  Fragebogen;  Kahle,  Über  einige 
Volksliedvarianten;  Umfragen  zur  Volkskunde;  Kahle.  Kezension  der  Zeit- 
schr.  f.  rhein.  u.  westf.  V.-K.  —  Die  Namen  Kahle  und  Pfaff  bieten  volle 
Gewähr  für  eine  wissenschaftliche  Führung  des  Unternehmens.  Und  welch 
sichere  Grundlage  ist  nicht  schon  durch  die  trefflichen  Arbeiten  E.  H. 
Meyers  geschaffen  ! 
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über  schweizerische  Volkskunde  für  das  Jahr  1904. 

Von  E.  Hoffmann-Kraver. 

Folgende  Personen,  bezw.  Finnen,  haben  sieh  in  dankenswerter  Weise 
durch  Zusendung  von  Bachern,  Zeitungsausschnitten  und  Litteraturnachweisen 
an  der  Bibliographie  beteiligt: 

Prof.  J.  L.  Brandstetter,  Luzern.  Alphons  Bt rckhardt,  Basel,  <). 
(  h  ami)  a/.,  Kovray,  A.  L.  Gassmann,  Weggis,  Dr.  E.  Haefter,  Bern,  Pfarrhelfer 
A.  KfcHLK.H,  Kerns,  P.  Gabriel  Meier.  Einsiedeln,  B.  Keber,  Genf,  Prof.  S. 
Sinoeh,  Bern,  VV.  Speiser -Strohl,  Basel,  Dr.  F.  G.  Stehler,  Zürich,  Dr.  E.  A. 
StCckelbero,  Basel,  J.  H.  Thalmann,  Frauenfeld,  Prof.  Th.  Vetter,  Zürich. 

Redaktion  der  Divoam  Blätter,  Davos,  Redaktion  des  Alpenhorn 
(„Emmenthaler  Blatt"),  Langnau.  Ferner  die  Redaktionen  folgender  Ka- 
lender: En»«:.  National-K.  (Aarau),  Alma  natu  uk  Genève,  Ai.manach  prote- 
stant OENEVolS,    ElNSlEHLER   K.,    NlUWALDNER  K.    (StanS),    PlLOEH    At'S  SCHAFF- 

BAUSEN,  Véritable  Mekmawer  boiteix  oe  Neithatel,  Schakkhaeser  Bote,  Al- 
m  an  ach  nr  Coxteih  vaCOOü  (Lausanne),  Zioer  K..  Calendario  del  Gkioionk 
itaeia.no  (Poschiavo),  Calendee  Romontsoi  (Disentis),  Le  Bon  Messauer 
(Lausanne),  Ai.manach  du  Léman  (Genève),  Neuer  Einsiedler  K.,  Ai.manach 
romand  (Berne),  Appenzeller  K.  i Trogen),  Arbeiterereind-K.  (Bern),  Schwelx. 
I>orfk.  (Bern),  Families-K.  (Zürich),  Der  Hai  kkkei  nd  (Bern},  Histor.  Kal.  od. 
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(Vevey),  St  Galler  K.,  St.  Ursen-K.  iSolothurn),  Des  Volksboten  Schweizer-K  . 
(Basel),  ZfititHEB  K. ,  Badener  K.,  Der  neue  christliche  Haisk.  (Luzern), 
Lizerner  Hais-K.,  (Tuf RiN«iV( hek i  Hals-K.  (Luzern),  Joooeli-K.  (Zürich). 
Almanacco  del  popolo  Tntne.sk  (Rellinzona),  Benzkiers  Mahienk.  , Einsiedeln \ 
Baierxk.   (Langnau),    Neuer   Haisk.   (Zug),    Der  Wanderer   am  Bodensee 

I  Konstant). 

•  .   i  .  


Abkürzung. 
/.  =  Schweieeriiches  Idiotikon,  Band  V. 
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Brot,  Das  Fasen,  Familienleben,  Das  Heilige  Im  Leben. 
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300  ff.  —  3.  Lissauer,  A.,  1.  Bericht  über  ....  prähistorische  Typenkalten. 
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>)  Wir  bringen  hier  nur  die  Titel  der  umfassenderen  oder  speziell  volkkkundlich 
Arbeiten.   Für  alles  Weitere  verweisen  wir  auf  den  Anzdg'.r  für  schweii. 
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Hausrat.  Spinnrad.  12.  Bovet,  P.,  Le  rouet  de  ma  grand'mère. 
du  Glossaire  III,  10. 

V.  Wirtschaft.1) 

Landwirtschaft.  (S.  a.  XIV:  Bauernregel.)  1.  Volkart,  A.,  Geschichte 
des  Getreidebaue».  Handwôrterb.  d.  Schweiz.  Volkswirtschaft  II,  280  ff. 

Alpwirtschaft.  2.  Alpwirtschaftliches  aus  dem  alten  Land  Luzern.  Alpw. 
Monaisbl.  S.  146.  200.  23b.  —  3.  Aiphatten  im  Erstfeldertal.  (Zeich- 
nungen.) Schweiz  VIII,  295.  —  4.  lœlct.  Le  paradis  des  vaches. 
Conteur  vaudois,  19  oct.  —  5.  Die  Alp-  u.  Weidewirtschaft  im  Kanton 
Bern  (Schweiz.  Alpstatistik  Lief.  14  Bd.  1).  —  6.  /.  799  Brislen, 
Brismeten,  814  Brusel,  623  Brischete*,  830  brischgen,  1021.  1024 
Br  tischen. 

Gerät.  I.  737  Branggen,  Bränggen,  738  Etscher-Brienggen,  Brunggel, 
Brunggen.  785  Press,  786  Presse!,  902  Chäs-Brett,  903  Lad-Brett, 
904  Mildi-Brettli,  905  Brüe-Britt. 

VI.  Tracht 

Verschiedenes.  1.  Alte  Schweizertrachten.  Bern  (Stampfls  &  Cie.).  — 
2.  I.  789  Bris  u.  Ableit.,  861  Brust  u.  Zss.,  915  gebrittlet,  1019  Bret- 
schel,  1027  Britischen. 

Appenzell.  3.  Farner,  U.,  Ein  Trachtenfest  in  Appenzell  I.-Rh.  Schweis 
VIII,  425.    (Mit  7  Abbildungen.) 

Bern.   4.  I.  830  Brüsch. 

Olarus.  5.  .loh.  Heitz,  der  grosse  Gemsjäger.  Histor.  Kol.  (Bern).  Tafel. 
Luzern.    6.  Peter  Vogel  u.  ».  Tochter  (Entlibuch).    Almanach  romand. 

Planche.   7.  Geograph.  Lex.  III,  231  ff.  —  8.  I.  827  Bruschi. 
VrU    9.  Jos.  Gisler  u.  s.  Frau  (Seelisberg).    Almanach  romand.  Planche. 
Waadt.    10.  A  propos  do  „milaine  et  elbu-uf".    Conteur  vaudois,  7  mai* 

—  11.  A  propos  du  costume  vaudois.    Ib.,  14  mai.  —  12.  Reichten, 

F.,  Loi  somptuaire  et  costume.  Revue  historique  vaudoise,  XI«  année 

(1903'. 

Zürich.  13.  .loh.  Frid.  Fröhlich  und  A.  B.  Mülli  (von  Schöff Hadorf ). 
Histor.  Kai.  (Bern).  Tafel. 

VII.  Volkskunst  und  -Industrie. 

li  eben,  Spinnen,  Flachsbehandlung.  1.  A.  Boulier,  Autres  temps  .  .  . 

Bévue  du  Dimanche  ( Lausanne 28  févr. 
Branntweinbrennen.   2.  /.  680  Lüter-,  681  Nach-,  Trueb-Brand. 

VIII.  Nahrung. 

1  La  fondue  du  bailli.  Conteur  vaudois,  29  oct.  —  2.  Seu-Gilvex; 
La  ..raclette"  valaisanne.  La  Revue  (  Lausanne),  19  déo.  Käsegericht  der  Winier. 
—  3.  I.  742  Bransi  II,  744  Brumeli,  762  Pranz,  789  Presselen,  798  Bris- 
selen, Brissi,  814  Brüsem,  822  Brasvhali,  871  Ziger-Brat,  Braten  u.  Zss., 
braten  u.  s.  w.,  923  Brot  u.  Zss.,  998  .-lnA-mAruf,  1033  Um/?  u.  Zss  ,  1039 
Bretzelen 

•)  Auch  hier  nur  diu  Umfassfndere  oder  speilell  Volkskundliche. 
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IX.  Charakteristik. 

Psychologisches.  1.  MaiHefer,  P.,  Le  caractère  vaudois.  Revue,  23  et 
24  mai.  —  2.  L.  VuWemain,  Le  peuple  vaudois.  Almanach  du  Con- 
teur vaudois,  p.  15. 


X.  Sitten,  Bräuche,  Feste,  Spiele. 

Mahlzeiten.  1.  I.  952  Abend-Brot,  970  Morgen-Brot,  973  Nüni-Brot, 
987  Drü-Brot. 

Einschiachten.    2.  Von  der  „Metzgeten".    Marchanzeiger  1.  Jan. 
Winterabende  u.  Splhnstuben.   3.  La  veillée  aux  noix.  Conteur  rau- 

dois,  19  nov.  —  4.  I.  657  Brunnen. 
Schulbräuc/ie.   5.  JT.  957  Examenbrot. 
Zutrinken.   6.  7.  691  ff  bringen. 

Kristall« ttchen.    7.  Königsberger,  J,   Das  Strahlen  und  «lie  Strahler. 

Jahrbuch  des  S.  A  C.  39,  262  ff. 
Geburt.   8.  I.  978  Bottenbrot. 

Wochenstube.   9.  J.  935  Uro/,  963  Hortbrot,  977  Chindbettbrot. 
Taufe.    10.  J.  960  Göttibrot. 

Hochzeit.  1 1.  Türler,  H.,  Aus  dem  Hl  testen  Eherodel  von  Murten.  Neues 
Berner  Taschenb.  1904,  229.  —  12.  Promesse  de  mariago.  Messager 
boiteux  de  Neuchâtel,  p.  56.  -  13.  /.  882  Bratens,  946  Brot,  994  ff. 
Brut,  1000  Vorbrut,  1004  Brütigam,  1005  Vbririityaifi. 

Begräbnis  u.  Totenbräuche.  14.  /.  903  Lichen-Brctt,  906  Ä«?-Üre« 
(fehlerhaft),  937  Jïrof. 

Älpler-  u.  Hirtenleben.  15.  Les  Combats  des  vache».  Nouvelliste 
vaudois,  9  février,  Courrier  suisse,  16  février.  —  16.  La  bénédiction 
de  l'alpage.  Gazette  de  Lausanne,  6  août.  —  17.  Seu-Gillwex,  La 
reine  des  vaches.  La  Revue  (Lausanne;  5  juillet.  —  18.  C.  C,  Da» 
Milchmessen  in  d.  Alpen  von  einst  u  jetzt    Alpw.  Monatsbll  125. 

LanduHrtschaftl.  Bräuche.  19  (He  um  essen  am  Agathen  tag)  Un 
curieux  usage.  Courrier  suisse  (Lausanne),  10  février.  —  20.  (Kasta- 
nienernte  u.  Dfirren)  R.,  Zur  Kastanien-Saison  t,in  Bergell).  Der 
freie  Rätier  23.  Okt.  —  21.  Eine  Huttengmeind  im  Emmental 
Bauernkai.  (Langnau)  S.  33  ff  Das  ans  dem  Kä«  gelöste  Geld  kommt  zur 
Verteilung.  —  22.  (Käsabgabe  )  Uralter  Brauch  im  Einfischtal.  Eidg. 
National-Kai.  S.  87.  —  23  Bernheim,  R.,  Ein  Bergfest  [Sufsuntig] 
im  Saanenlande.  Berner  Hehn  Nr  37.  39.  41.  —  24.  I.  776  Sennen- 
probst,  875  Sä-Braten,  956  Ernd-BroU 

Jubiläen  u.  Gedenkfeiern.  25.  Waadt  (1903):  Züricher  Kalender  S.  18; 
Le  Bon  Messager,  p.  48;  Le  véritable  Messager  boiteux  do  Berne 
et  Vevey,  p  65;  Almanach  du  Léman,  pag  32.  —  26  Aargau 
Eidgen.  National-Kal.  S  63;  Badener  Kai.  92.  —  27.  Te  s*  in.  Al- 
manacco  del  popolo  ticinese,  p  4.">  seg.  —  28.  Die  Schlacht  bei  Xüfrts 
u  d.  Näfelser-  Fahrt.  SV.  Galler  Kai.  S.  45  —  29.  Krenn,  A  ,  Die 
Jahrzeitfeier  von  bempach.    Schweiz  VIII,  404. 

Turn-  u.  Schwing  feste.   30.  Eidg  Turnfest  in  Zürich  (Juli  1903):  Zur,, 
eher  Kalender  S  32. 
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Schützenfeste,  31.  Schweizerische  Schützenfeste  in  alter  Zeit  Bund  15/16. 

Juli  —  33.  I.  1021  Britschen.  —  Iber  d.  eidg  Schützenfest  in  St 

Gallen  s.  die  Zeitungen  aus  d.  2.  Hälfte  Juli. 
Märkte  u.  Messen.   34.  Jmesch,  D  ,  Der  Wochenmarkt  in  Brig.  Blatter 

a.  d.  Walliser  Gesch.  III,  179.  -  35   ValleUe,  G.,  La  foire  de  Sion 

Revue  du  Dimanche  Nr.  49  (4  drcembre),  p.  387. 
Bannumgang.    36.  I.  1044  Bannprozess. 

Bitt-  tu  Kreuzgänge.  37.  <Bei  Sonnenfinsternis):  Kfüclder],  Einige 
Katsbeschlüsse.  Obwaldner  Volksfreund,  13.  Juli.  —  38.  Eine  Hegen- 
Prozession  im  Wallis.    Bund,  28/29.  Juli 

Zünfte  u.  Gesellschaften.  39.  Les  Abbayes  vaudoises.  Conteur  vaudois, 
9  janvier. 

Handwerker.   40.  I.  874  Chili*,  Liecht  Braten. 

Brüderschaften.    41.  Salrioni,  C.  Gli  Statuti  volgari  délia  Confraternité 

dei  Disciplinai  di  S.  Marta  ili  Daro.    Bolletttno  storico  XXVI,  a  pp. 

81  seg.  —  42.  v.  Liebenau,  Th.,  Die  Bruderschaft  der  Brückenbauer 

in  Genf.    Kath.  Schweiz  er  Ml.  NF.  III,  374. 
Kirchliche  Feste.    43.  Nidwaldner  Kai.  bei  den  einz.  Monaten.  —  44.  r 

Liebenau,  Th.,  Schülerbischof  in  Luzern.    Kathol.  Schweizerblätter 

III,  374. 

St.  Nikolaus.    45.  Zyböri,  „Sawiehlaustrichle".    Vaterland  4.  Dez  —  46 

A.,  St.  Nikiaus  im  Volksleben.    Basler  Volkiblatt  18.  Dez. 
Weihnacht.   47.  /.  972  Wthnachtbrot 

Silvester.   48.  Bernheim,  Itotu,  Ein  Altjahrabend  im  Saanenland  Hemer 

Heim  16.  und  23.  Januar,  S.  19  u.  28. 
Neujahr,   49.  Kessler,  G.,  Wie  man  in  der  Schweiz  das  Neujahr  an  wünscht 

Vaterland  31.  Dez.  —  50  /.  980  Pfdenbrut,  991  brötin. 
BerchtoUlstag.  öl.  Vom  Frauenfelder  Berchtoldstag.   Basler  Nachrichten, 

19.  Jan. 

Drvikönige.    52.  Dreikönigss.lnger.    Havoser  Blatter  31.  Dez 
Fastnacht.    53.  Baumberger,  G  ,  St.  Galler  Fastnachtbräuchc  Ostschweiz 

No.  24.  27.  29.  32.  35  36  Aus  des  Verfassers  Huche  „St.  «aller  Land  —  8t. 

Galler  Volk-.  —  54.  Detortas,  A..  II  scheiver  (Gedicht).    Calender  ro- 

montsch  S.  82.  —  55.  I.  972  Fasnachtbrot. 
Agathentag  (5.  Febr.).   56.  I  953  Agathen-Brot. 

Fridolinstag  (6.  März).  57.  Kessler,  G.,  St.  Fridolin  und  sein  Fest.  Va- 
terland 6.  Mîirz.  Feuer.  Sonnenkult.  Liehterschwemmen.  Fridolinskult  und 
Reliquicnwundcr. 

Karfreitag.    58.  Stöckhardt,  E,  Karfreitag  in  Mendrisio.    Berner  Heim 

(Sonntagsbeil  z.  Berner  Tagblatt;  Nr.  16. 
Ostern.   59.  I.  957  Osterbrot. 

Maibräuche.    60.  I.  998  Ankenbrut.  1001  Maienbrut. 

Himmelfahrt.   61.  B?  im  Volksbrauch.    Hemer  Heim  (Sonntagsbeil.  zum 

Berner  Tagbl  )  Nr  22  Nicht  speziell  schweilerisch.  —  62.  1.  658  Brunnen, 

999  Ankcnbrul. 

längsten.  63.  Lesko,  AT,  Ptingstbauui.  -Brauch  und  -Aberglaube.  Berner 
Heim  (Sonntagsbeil.  d.  Bertier  Tagbl.)  Nr.  19-21.  Nicht  speziell  schwei- 
zeriach.  —  64   /.  65H  Hrunnen,  998  Ankenbroi. 

Fronleichnam.   65.  /.  1000  Vorbrut. 
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Kirchweih.  66.  L.  D.,  Une  Kermesse  au  village.  Conteur  vaudois,  12 
mare.  —  67.  Tanzende  Klosterfrauen.  Bund  5. ,6.  Aug.  (Kloster- 
kirchweih in  Schwyx.  Bei  der  ersten,  vom  J  1642,  tanzte  die 
„Frau  Mutter"  des  Frauenklosters  auf  dem  Mühlebach  mit  dem  älte- 
sten „Klosterkilbibuob").  —  (Sennenkilbe:)    68.  /.  885  Chäsbrater 

Lokalfeste,  69.  W.  M.,  D'r  Bach  isch  do.  (Aarauer  Bachfischet.) 
Bader  Zeitung  5.  Dez. 

Wassertauche.   70.  I.  658  Brunnen. 

Spiele.  71.  Karten:  1.682  Brandi,  686  brandlen,  112  Proper  II,  properen, 
830  Brischgen,  997  Brut.  Brettspiele:  72  /.  896  Brett,  911  Schach- 
zabel-, Zafel-,  Schafzal- Brett,  912  bretten,  913  bretilen.  Kinder- 
spiel: 73  I.  878  braten,  913  bretilen,  933.  950  Brot 

XI.  Volkstümliche  Rechtsaltertümer. 

Eigentumsmarken.    1    Gaudefroy-Demombynes,  Notes  sur  le  Valais 

Revue  des  Traditions  pojmlaires  XIX,  73 
Strafen.   2  Xei  tempi  che  furono    Alcune  disposizioni  penali  e  poliziarie 

degli  antichi  Statuti  di  Poschiavo.    Caletulario  del  Grigione  italianu, 

p  28  seg   —  Todesstrafen:  3  I  673   677  Brand.  —  Ehren- 

s trafen:  4  I.  658  Brunnen,  690  Brangen. 
Allmend.  5  Rennefahrt,  H  ,  Die  Allmend  im  Berner  Jura    Breslau  1905? 

XII.  Volksglauben. 

Hexen.  1.  Aubort.  G.,  Le  procès  d'une  sorcière  dans  le  Vully,  au  XVII«  s. 
Revue  historique  vaudoise,  XII*  année  (1904),  janvier.  —  2.  Cart, 
J.,  LL.  EE.  de  Berne,  les  pasteurs  du  Pays  de  Vaud  et  la  sorcellerie 
aux  XVI«  et  XVII«  siècles.  Ib.  XI«  année  1 1903t.  —  3.  Spinetti,  V., 
Le  streghe  in  Valtellina.  Sondrio  (E.  Quadrio)  1903.  —  4.  Heymanr- 
Drorak,  R,  Die  Hexe  in  der  Schweiz.  Basler  Zeitung  28.  Dez.  — 
5.  I  1001  Windsbraut. 

Teufel.    Namen:    6.  I.  683  Brandl i. 

FolksmeHizin.   1.  Plüss,  A.,  Rezepte  gegen  Beulen  und  Blattern  aus  d. 
Ende  d.  14.  Jh.  Anz.  'f.  Sehr.  Gesch.  34.  Jg.  S.  265    -  8.  /.  657 
659.  663.  664.  655  Brunnet,,  722  roilbungen,  822  Brost,  836  Bresten 
u.  Zss.,  948  Brot,  1028  Brauen. 

Tierkreis.    9.  (Widder.)    Les  gens  du  mars.    Conteur  vaudois  19  murs 

Salz  und  Brot.    10.  /.  934  Brot. 

Brot.    11.  /.  943  ff.  Brot,  953  Agathen-Brot. 

Heiligenverehrung.  12.  Zürcher,  J.  B ,  St.  W Vndelinsbuch.  Münsingen 
1903.  —  13.  nn.,  Der  Streit  um  die  Reliquien  von  Felix  und  Regula. 
Vaterland,  10.  April.  —  14.  E.  A  S  ,  Die  hagiugraphische  Ausstell- 
ung in  Basel.  N.  Zürcher  Ztg.  29.  Aug.  —  15.  Tremp,  A.,  Der  Kult 
der  hl.  Jungfrau  im  Kloster  St  Gallen.  Kathot.  Schwei zerbl.  IM.  285 
ff.  —  16.  Stückeiberg,  E.  A.,  Di«*  Verehrung  Kaiser  Heinrichs  II.  im 
Bistum  Basel.  Hochland  München)  II.  Jahrg.  —  17.  /.  661  Brunnen. 

Besegnung  u.  Bann.  (Bann  der  Engerlinge;  18.  Tà  et  là.  La  Rente 
1  juin.  —  19.  Wymann,  E.,  Exorzismen  gegen  die  Kngerlinge.  Oh- 
tcaldner  Geschichtsbll.  II.  Heft  S.  126  ff.  -  20.  /.  675  Brand,  691 
tiringen,  750  Fürsbrunst 
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Zahlen.   21.  Graf,  J.  H,  Ueber  Zahlenaberglauben,  insbesondere  die 

Zahl  13.   Bern  (K  J  Wyss)  1904. 
Wetter.   22  (Loostage.)    Neue  Zürcher  Ztg.  19.  Jan.,  Feuill.  d  Beil 
Nebel.    23  I.  752  Bränt 
Wind*   24  I.  1001  Windsbrut. 

Himmelsbriefe.   25.  Berner  Heim,  22.  Okt  (Nr  43)  S.  343. 
TieruJelt.   27.  I.  864  Rotbrüstli. 

Pflanzenwelt.   28.  Ohrenberg,  B.,  Der  Apfel  im  Mythus  u.  Volksbrauch 

Schweiz.  Handchcourrier  (Biel)  17  Dez  —  29  I.  828  Briisch. 
Wasser.   30    Quell-  und  Brunnenkult  I  658.  664  Brunnen.  671 

Hausschutz.   31.  I  671  TT«Ä&runne« 
Feuersbrunst.   32.  I  747  Brunst. 
Verlobung.   33  I  995  5r«f 

Allgemeines  «.  Vermischtes.  34  Religiöse  Volkskunde  J?erw<rr 
Tagblatt  26.  Mai  Referat  von  Prof.  Jose  In  Bern.  —  35.  Allerhai:d 
Aberglauben  Das  Alpenhom  (Langnau)  30  Nov.,  7  ,  14,21.  —  35. 
J  1045  Psalm. 

XIII.  Volksdichtung. 

Sagen*  Märchen,  Legenden.  1  Bundi,  G ,  Parevlas  engiadinaisas 
Annalas  délia  Società  reto-romantscha  XVIII,  269  ff.  —  2.  Sandos- 
Travers,  J  F,  Le  Cabaret  de  Brot,  légende  neuehfiteloise.  Revus  du 
Dimanche  (Lausanne),  17  janvier.  —  3.  Eberli,  H,  „Wilhelm  Teil" 
vor  und  nach  Schiller  Schweiz  VIII.,  273  ff.  298  ff  326  ff  366  ff 
—  4.  Die  verzauberte  Jungfrau  im  Jungfernloch  am  Galtiberg  zu  Engel- 
berg Nidicaldner  Kol.  S  34  (in  Mundart).  —  5.  Baud-Bovy,  D , 
La  Flûte  dos  Semaine  littéraire,  1er  0ct.  —  6.  J  St,  Sagen  aus 
dem  Emmental.  Das  Alpenhorn  (Langnau)  16.,  30.  Nov.,  7.,  14., 
21.  Dez.  —  7.  I.  664  Brunnen,  665  Goldbrunnen. 

IAeder.  8.  Türler,  H.,  Drei  Lieder  aus  dem  16.  Jahrb.  Neues  Berner 
Taschenb.  1904,  240  ff.  —  9.  Fluri,  A.,  Das  Interlaknerlied.  Ib.  260.  — 
10.  „J'aime  mieux,  cent  fois  mieux"  etc.  Conteur  vaudois,  27  févr. 
cf.  Archic»  vu,  163.  —  11.  Mayor,  P.  E.,  Chansons  d'hier.  Conteur 
vaudois,  12  mars.  „IcBuislad.Uaisa.'e-.  -  .81  jVtaU  hirondelle."  -  12.  Stein- 
berg,  A.,  Telllieder.  Schweiz  VIII,  295  ff.  -  13.  —«s-,  W,  [Gassmann, 
Weggis|,  Weggis  im  Volksliede.    Vaterland  3..  4.,  18.  Dez. 

Schauspiele.    14.  Lr  -théâtre  national.    Almanach  du  Léman,  p.  74  — 

15.  Klapper,  J.,  Da*  St.  Galler  Spiel  von  der  Kindheit  Jesu.  Unter- 
suchungen und  Text.  Breslau. 

Rcimsprüche  und  Inschriften  (s  a  Rede  des  Volkes:  Kindermund). 

16.  Eines  Nachtwächters  Ruf  und -Widerruf.  Zuger  Kai  S.  50  — 

17.  Volksdichtung  auf  Grabsteinen.  Badener  Kol.  S.  90.  —  18.  I 
673  Brand. —  19.  Eine  alte  Hau  sinachrift.   Das  Alpenhom  (Langnau i. 

21.  Dez.  —  Wirtshäuser  und  Brunnen:  20.  I.  657  Brunnen. 
Geschütze:  21.  J.  1002  Znnchbruf.  Vermischte  Volkssprüche: 

22.  I.  797,  bhsen  III,  831  usenbraten,  924.  936.  937.  940.  Brot. 
1016  Bachser  Psalm. 
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XIV.  Rede  des  Yolkes. 

Sprichwörter.  I.  Berner  Heim  16.  Jan.,  8,  23.  —  2.  Pfeiffer,  G.,  Pro- 
verfoes patois  recueillis  a  Lens  (Valais).  Bulletin  du  Glossaire  III, 
3  ff  23  ff  —  3  I  657  Brunnen,  677  Brand,  702  bringen,  872 

878  fg.  irate«,  924.  925.  940  942,  i*ro<,  977  Bottenbrot,  1042  Prozeß 
Sprichwörtliche  Redensarten.    4.  Locutions  neuchâteloises  Messager 

boiteux  de  Neuchâtel,  p.  74. 
Grue».   5  Les  salutations  <lans  les  patois  romands    Bulletin  du  Glossaire 
III,  41  ff. 

Kindermund.  6  I  657  Brunnen,  687  brangen,  709  abbringen,  742 
£r<m<ri  II,  783  Präsident,  878  880  ftrafcn,  919  Ml,  924  950  5ror\ 
969  Ledtbrot,  994  ff  Brut 

Hauern-,  Kalender-  u.  Wetterregel.    7  J   677  Brand,  705  bringen. 

879  traten,  929.  945  £roi,  971  Morgenbrut,  1009  Grasbrueter. 
Orteneckereien.   8.  /  875  Schafbraten,  885  £ra«  JJJ,  890  Pratteler 
ItOUel.   9  /.  945  tfrof 

XY.  Musik  und  Tauz. 

1  739  Braute,  901  Back-Brett,  1020  H  eidel-B  rutsch 


XVI.  Namen. 

Ortenamen.  1.  Jaccard,  H.,  Origine  du  num  de  Gorgier  (canton  de 
Neuchâtel)  Revue  historique  vaudoise.  février.  —  2.  Brandstetter,  J.  L  , 
Der  Name  Splilgen.  Pädagogische  Blätter,  S.  1  —  3  Vibeleisen  K.. 
Zur  Nainensforechung  der  Alpen.  Alemannia  V,  145  ff.  f'Kaiuor 
aus  Camp  Mor  Campus  Mauri!.  — •  4.  .Salcioni,  C,  Quis<juiglie  di  topo- 
nomastica  lomfoarda.  Arch  stor.  lomh  fasc  2.  —  5.  Tarier,  H .  Der 
Name  Lorraine  (ein  Quartier  von  Bern).  Bund  1903  Nr.  57.  — 
6.  Brandstetter,  J.  L  ,  Der  Ortsname  Tsch  uggen.  GeschichUfreund  59. 
181  ff.  (mit.  rocus  „Strunk").  —  7.  Les  végétaux  et  les  noms  «les 
lieux.  Conteur  vaudoi*,  10  et  17  décembre  —  8.  Jaccard,  H ,  L'origine 
des  lieux-dits  de  la  Suisse  romande  Chronique  agricole  du  Canton 
de  Vaud,  Nr.  12. 

If'indnamen.  9.  Gauchat,  L.,  Les  noms  des  vents  dans  la  Suisse  romande, 
Bulletin  du  Glossaire  etc  II,  63  ff  :  III,  13  ff 


XVII.  Sprache. 

Grammatik.    1   Tourel.U.  L'accent  vaudois  Conteur  vawiois.  23  janv  — 
1*  Balliger,  F.,  Boners  Sprache  und  die  heroische  Mundart  Zeitschr 
f  hochd  Mundarten  V,  37  ft'  —  2  Brandstetter,  R ,  Der  Genitiv  der 
Luzerner  Mundart    Zürich    —  3  Odermatt,  E,  Die  Deminution  in 
der  Nidwahlner  Mundart    Zürich  —  4  Ranke.  H .  Ueher  d  Spr.  d 
franz  Wallis  v.  11.— 14.  Jh.,  darg.  n.  rom  Sprachgut  in  lut  Lrk 
Halle  (Dissertation)  —  5  Alge,  A  ,  Die  Lautverhältnisse  einer  Patois- 
gruppe  des  Berner  Jura  (Dissert  Bern  .    St  Gallen  (Zollikofer  — 
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6  Haldimann,  H ,  Der  Volalismus  der  Mundart  von  (îoldbach  (Fort- 
setzung).   Zeitschr  (  hochd  Mundarten  V,  225  ff  —  7  Nos  patois 
Revue  (Lausanne)  10  octobre 

Sprachgrenzen  u.  Sprachgeographie.  8  Bloclutr,  Ed,  Aus  deui 
Sprachleben  des  Wallis  Alemannia  V,  83  ff  —  9  Gauchat,  L.,  Les 
limites  dialectales  dans  la  Suisse  romande.  Bulletin  du  Glossaire  III. 
17.  —  10  Blocher,  Ed,  Der  gegenwärtige  Stand  des  Deutschtums 
im  Wallis    Deutsche  Erde  III,  73 

Wortschatz.    11.  r  Greyerz,0.,  Kleines  berudeutsches  Wörterbuch.  Bern 
—  12.  Tappolet,  Les  quatre  saisons  dans  les  patois  romands  Bulle- 
tin du  Glossaire  III,  p  49.  —  13  Körperteile    /  673  Augenbrunen, 
1027  Bratcen  —Krankheiten:  14  /  675  ff   Brand  u  s  Zu- 
sammensetzungen, 1011  Bruet 

Etymologie.  15  Jcanjaquct,  J ,  et  Gauchat,  L  ,  Etymoiogies.  Bulletin 
du  Glossaire  III,  36  ff 

Qaunerftpraclie.  IB.  Jeanjaquet,  J ,  Argot  des  malfaiteurs  dans  la  Suisse 
romande  au  XVI«  siècle    Bulletin  du  Glossaire  II,  68  ff 
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Völkerschau  III,  Heft  4  :  Grip,  Opfer  und  Zauberei  in  Uppland. 

Mitteilungen  ü.  volkst.  Ueberlief.  In  Württemberg.  Nr.  1  :  Bohnenberger, 
Aus  Glauben  und  Sage. 

Mitteilungen  d.  Ver.  f.  sächsische  Volkskunde  III,  Heft  7.  8 :  John,  Aber- 
glaube,  Sitte  und  Brauch  im  sächsischen  Erzgebirge. 

Unser  Egeriand  VIII,  Heft  5/6  :  John,  Der  Sagenschatz  des  Egerlandes. 
(Schluss).  —  Köferl,  Geburt  und  Tod  (in  Deutsch-Westböhmen).  —  Bach- 
raann, Egerländer  Taufbräuche. 

Zeitschrift  des  Vereins  f.  Volkshunds  XIV,  Heft  4  :  Hermann,  Gebräuche 
bei  Verlobung  und  Hochzeit  im  Herzogtum  Koburg.  (Forts.)  —  Reich- 
hardt, Thüringer  Ptingstvolksfeste.  —  Steig,  Volksgebräuche,  Volksglauben 
und  Volkssagen  im  Ländchen  Bärwalde.  —  Adler,  Allerlei  Brauch  und 
Glauben  aus  dem  Gieseltal.  —  Bolte,  Deutsche  Sagen  des  16.  Jahrh. 

Jahrbuch  für  Geschichte  ...  Elsass-Lothringens  XX:  Menges,  Sagen  aus 
dem  krummen  Elsass. 

Die  Heimat  XIV,  Nr.  12  :  Philippsen,  Die  Weihnachtsfeier  auf  Föhr. 

Hessische  Blätter  f.  Volkskunde  HI,  Heft  2.(  :  Groos,  Die  Anfänge  der 
Kunst  und  die  Theorie  Darwins.  —  Knoop,  Die  Himmels-  und  Natur- 
erscheinungen in  der  Anschauung  des  kujawischen  Volkes.  —  Ebel, 
Allerlei  Todes-  und  Liebeszauber. 

Archiv  für  Religionswissenschaft  VIII,  Heft  1  :  Dieterich,  Mutter  Erde. 

Zeitschrift  für  österr.  Volkskunde  X,  Heft  5  :  Meringer,  Die  Glocke  des 
Bauernhauses. 

Archiv  f.  d.  Stud.  d.  neu.  Sprachen  XIII,  Heft  3  u.  4  :  von  den  Leven,  Zur 

Entstehung  des  Märchens. 
Mitteilungen  der  Schles.  Ges.  f.  Volksk.    Heft  XII  :  Pradel,  Der  Schatten 

im  Volksglauben;  Der».,  Kopflose  Menschen  und  Tiere  in  Mythe  und  Sage; 

Olbrich,  Die  Freimaurer  im  deutschen  Volksglauben. 
Globus,  Bd.  87,  Heft  7:  Thilenius,  Kröte  und  Gebärmutter.  —  Rhamm.  Die 

Ethnographie  im  Dienste  der  germanischen  Altertumskunde. 
Volkskunst  und  Volkskunde  III,  Heft  1:  Hagen,  Die  Weihnachtskrippe. 

(Schluss). 


Zur  Beachtung  ! 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Gesellschaft 
für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzung  offen. 

Bücher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  franko  zuge- 
sandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  zurückzusenden. 

Einzelne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern  gratis 
und  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  der  Propaganda  für 
unsere  Gesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet  werden. 

Zum  Bezug  von  Büchern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Herrn  Dr.  Ed.  Schwyzer,  Hegibachstrasse  71,  Zürich  V. 
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Verlag  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde  (Börse,  Zürich). 


Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde. 

Viertelj  aliiisschri  f t 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von  Ed.  Hoffmann-Krayer,  Redaktor  für  den  deutschen  Teil 
und  Jules  Jeanjaquet,  Redaktor  für  den  romanischen  Teil. 

Bd.  I    1897  (vergriffen). 

Bd.  II  1898.  Der  Abonnementspreis  beträgt: 

Bd.  Hl  1899.  für  Mitglieder  Fr.  4.—, 

Bd.  IV  1900.  für  Nichtmitglieder     Fr.  8.—. 

Mitglieder  können  frühere  Jahrgänge  zu 
Fr.  7.  —,  Nichtmitglieder  zu  Fr.  8.  — 
nachbeziehen 
Fttrdas  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 


Bd  V  1901. 
Bd.  VI  1902. 
Bd.  VII 1903. 
Bd.  VIII 1904. 


Schriften  der  schweizerischen  Gesellschaft 
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Rätsel  aus  Münchenbuchsee  (Kanton  Bern). 

Gesammelt  von  IL  Zahler  in  Bern. 

Die  nachfolgenden  Rätsel  sind  im  Winter  1898—99  in  der 
Sekundärschule  Münchenbuchsee  gesammelt  worden  und  zwar 
so,  dass  die  Schüler  den  Auftrag  erhielten,  bis  znm  andern 
Morgen  die  Rätsel  aufzuschreiben,  die  sie  kennen.  Es  wurde 
ihnen  aber  befohlen,  nicht  aus  Büchern  oder  Zeitschriften  Ab- 
schriften zu  machen,  sondern  lediglich  das,  was  sie  oder  ihre 
Eltern.  Geschwister,  Dienstboten  oder  Bekannten  wüssten,  zu 
bringen.  Dabei  wurde  ihnen  erlaubt,  jedes  Rätsel  auf  einen  be- 
liebigen Zettel  zu  schreiben,  den  Namen  brauchten  sie  nicht 
beizusetzen.  Ich  ordnete  das  so  an,  um  sie  nicht  um  ihre  Un- 
befangenheit zu  bringen  und  um  bo,  soweit  irgendwie  möglich, 
in  den  völligen  Besitz  dessen,  was  sie  wussten,  zu  gelangen.  Es 
hatte  dies  denn  auch  zur  Folge,  dass  unter  dem  8chutze  der 
Anonymität  manches  einlief,  das  sonst  wohl  verschwiegen  ge- 
blieben wäre;  ich  verweise  auf  die  Anm.  zu  No.  11  und  No.  17. 
Vom  pädagogischen  Standpunkte  aus  kann  man  gegen  das  Vor- 
gehen vielleicht  Einwendungen  machen,  vom  volkskundlichen 
war  es  gegeben  und  das  einzig  mögliche,  um  ein  der  Wirklich- 
keit möglichst  entsprechendes  Bild  zu  bekommen.  Im  darauf- 
folgenden Sommer  (1899)  wurde  die  Sammlung  in  der  Weise 
vervollständigt,  dass  in  einer  Unterrichtsstunde  die  Schüler  sämt- 
licher Sekundarschulklassen  den  Auftrag  erhielten,  die  Rätsel 
aufzuschreiben,  die  ihnen  gerade  gegenwärtig  wären.  Viel  neues 
förderte  diese  zweite  Stichprobe  nicht  zu  Tage.  Sie  sollte  mir 
eigentlich  mehr  zur  Kontrolle  dienen,  um  herauszufinden,  was 
beim  ersten  Sammeln  etwa  aus  Büchern  herausgeholt  worden  sei. 
Ich  hätte  diesen  Sommer  die  Probe  in  ähnlicher  Form  gerne 
wiederholt.  Der  gegenwärtige  Schulkommissionapräsident  '  war 
jedoch  aus  pädagogischen  Rücksichten  gegen  die  Erhobung,  weil 
bei  solchen  Gelegenheiten  manches  Bedenkliche  zu  Tage  trete. 
Bei  der  zweiten  Erhebung  im  Sommer  1899  blieben  allerdings 
einige  grössere,  besonders  schriftsprachliche  Nummern,  die  das 
erste  Mal  einliefen,  aus,  so  dass  die  Vermutung  nahe  liegt,  sie 
seien  aus  gedruckten  Quellen  bezogen  worden.  Ich  fragte  mich, 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  (1905).  e 
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ob  sie  aas  der  Sammlung  auszumerzen  seien.  Herr  Prof.  Dr. 
Singer  in  Bern  riet  mir  davon  ab,  indem  er  mich  darauf  auf- 
merksam machte,  wie  schwur  es  sei,  die  Grenzen  zwischen  dem, 
was  ausgeschieden  werden  müsste  und  was  stehen  bleiben  kann, 
zu  ziehen.  In  der  Tat  wäre  es  auch  nicht  angegangen,  alles  was 
in  der  zweiten  Sammlung  nicht  wieder  erschien,  bei  der  ersten 
wegzulassen,  denn  manches  trug  unverkennbar  den  Stempel  der 
Achtheit.  Unsere  Sammlung  enthält  demnach  alles,  was  über- 
haupt eingegangen  ist;  wer  sie  aufmerksam  durchgeht,  wird  leicht 
herausfinden,  was  fremd  sein  könnte  und  in  die  Kategorie  des 
Kunsträtsels  zu  verweisen  ist. 

In  Bezug  auf  die  Sprachform  habe  ich  darauf  gedrungen, 
dass  die  Kinder  das  Ratsei  so  schreiben,  wie  sie  es  gewöhnlich 
sagen;  dass  sie  also  da  die  Mundart  schreiben,  wo  sie  in  der 
Mundart  sprechen,  und  die  Schriftsprache  belassen,  wo  ihnen 
das  Rätsel  in  der  Form  geläufig  ist.  Dies  war  notwendig,  weil 
Schulkinder  mit  grosser  Vorliebe  das  Mundartliche  ins  Schul- 
deutsch übertragen,  weil  ihnen  die  schriftliche  Ausdrucksweise 
geläufiger  ist  und  daher  weniger  Mühe  macht.  Bei  der  Ver- 
arbeitung musstc  die  von  den  Kindern  geschriebene  Mundart 
vielfach  geändert  werden,  weil  sie  eben  gar  oft  wirklich  in  Ver- 
legenheit kamen,  welches  Schriftzeichen  sie  anwenden  sollten, 
um  den  oder  jenen  Laut  der  Mundart  zu  bezeichnen.  Durch 
langjährigen  Aufenthalt  in  der  Gegend  habe  ich  mir  die  Ver- 
trautheit mit  dem  Ortsidiom  angeeignet,  die  notwendig  war,  um 
das,  was  die  Kinder  meinten,  in  einheitlicher  Schreibweise  wieder- 
zugeben. 

Bei  der  Anordnung  der  Rätsel  hatte  ich  mich  an  die 
rein  alphabetische  Reihenfolge  nach  dem  Hauptwort  der 
Lösung  gehalten.  Ich  weiss,  dass  in  neuer  und  neuester  Zeit 
Versuche  gemacht  wurden  Wossiulo  und  FrItsch  Einteilungen, 
sei  es  nach  dem  Inhalt,  sei  es  nach  der  Form  des  Rätsels,  zu 
finden.  Alle  diese  Einteilungen  machen  unendliche  Mühe  und 
führen  zu  Künsteleien  nach  dieser  oder  jener  Richtung  Jedes 

lJ  ObscbOD  sich  in  den  veröffentlichten  Riitselsammlungen  die  Anord- 
nung nach  dein  Stoffe  oder  dem  Charakter  der  Rätsel  hin  und  wieder 
beanstanden  litsst,  so  betrachten  wir  doch  die  stoffliche  bezw.  formelle 
Gruppierung  der  ltatsel  als  die  einzig  wissenschaftliche.  Die  alphabetische 
Anordnung  hat  den  Nachteil,  dass  mundartliche  Lösungen  von  entsprechenden 
schriftsprachlichen  getrennt  werden  müssen  ivgl.  z.  B.Nr.  13S  ,  dass  Neben- 
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Rätsel  ist  ein  Ganzes  für  sich.  Ähnlichkeiten  nach  Form  oder 
Inhalt  sind  allerdings  häofig;  daneben  kommen  aber  doch  wieder 
Formen  vor,  die  ganz  selbstständig  für  sich  dastehen  nnd  in 
kein  System  hineinpassen.  Wir  haben  auf  ähnliches  in  den  An- 
merkungen hingewiesen,  damit  dem,  der  nachschlagen  will,  ein 
Fingerzeig  gegeben  ist. 

Abkürzungen. 

W     WpssiDLo,  Mecklenburg.  Volksüberlieferungeu,  Bd.  I:  Rätsel,  Wis- 
mar 1897. 

1.  Es  Loch  und  e  fleischige  Dechu  [Deckel]  druf. 

Wenn  Oepper  uf  em  Abtritt  hocket. 

Vgl.  W.  Nr.  269.  Zur  Litteratur  vgl.  W.  298.  Vgl.  auch  hier 
Nr.  2a  47.  203. 

2.  Der  Bauer  tut's,  und  tut's  von  Rechteswegen. 
Ein  Laut  dazu,  dann  kommt's  vom  Eierlegen. 

Ackern  —  gackern. 

Vgl.  Nr.  4.  24.  122.  300.  337.  415.  alles  Buchstabenrätsel  in 
dieser  oder  jener  Form,  die  den  Kindern  durch  die  Tageslitteratur 
bekannt  worden  sind. 

3.  Welche  Rose  hat  keinen  Dorn? 

Alpenrose  (Seerose,  Papierrose). 

Diese  Art  von  Rätselfragen,  die  gewöhnlich  das  Grundwort 
einer  Zusammensetzung  zum  Gegenstand  hat,  ist  bei  den  Kindern 
sehr  beliebt.  Häufig  finden  sich  ganze  Gruppen  solcher  Rätsel- 
fragen zusammen  vereinigt.  Eine  solche  in:  Neuestes  Rätsel- 
buch, o.  0.  u.  J.  (kl.  Kolportagebuchlein  in  16"-  Format,  das  ich 
unter  den  Papieren  eines  alten  Onkels  in  St.  Stephan,  Siramenthal 
gefunden),  S.  16  Nr.  136-140  lautet: 

Ei,  Lieber,  ich  will  dir  was  zu  raten  aufgeben. 
Und  wenn  du  es  ratest,  so  kriegst  «lu  es  eben. 
Was  für  eine  Strasse  ist  ohne  Staub  ? 
Welcher  grüne  Baum  ist  ohne  Laub  ! 
Die  Strasse  auf  «1er  Donau  ist  ohne  Staub, 
Der  grüne  Tannenbaum  ist  ohne  Laub! 
Was  für  ein  König  ist  ohne  Land  ? 
Was  für  ein  Wasser  ist  ohne  Sand  ? 
Der  Zaunkönig  ist  ohne  Land, 

Uigungen  unauffindbar  sind  fz.  B.  Nr.  3)  und  dass  es  bei  Lösungen  in  Satz- 
form  oft  schwer  ist,  ein  geeignetes  Stichwort  zu  finden  (z.  B.  Nr.  5.  8). 
Trotzdem  haben  wir  die  Anordnung  des  Herrn  Dr.  Zahler  respektiert,  eines- 
teil» weil  er  den  Schwierigkeiten  durch  reichliche  Verweise  in  den  Anmerk- 
ungen begegnet  ist,  anderenteils  weil  es  sich  hier  nicht  um  eine  kritisch 
durchgearbeitete  Volksrätselsammlung  eines  Landes,  sondern  lediglich  um 
don  gegenwärtigen  Rätselstoff  eines  einzelnen  Ortes  handelt.  [Rkd.] 
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Das  Wasser  in  den  Augen  ist  ohne  Sand 

Was  für  ein  König  ist  ohne  Tron  ? 

Was  fur  Knechte  haben  keinen  Lohn? 

Der  Kartenkönig  ist  ohne  Tnm, 

Und  die.  Stiefelknechte  haben  keinen  Lohn. 

Welches  schöne  Haus  hat  weder  Holz  noch  Stein  ? 

Welcher  grosse  Strauss  hat  keine  Bliimelein  ? 

Das  kleine  Schneckenhaus  hat  weder  Holz  noch  Stein, 

Der  grosse  Vogel  Strauss  hat  keine  Blümelein 

Was  für  ein  Herz  hat  keinen  Schlag? 

Was  für  ein  Tag  hat  keine  Nacht  ? 

Das  kalte  Herz  hat  keinen  Schlag 

Und  der  allerjüngste  Tag  hat  keine  Nacht. 

Auch  in  den  in  den  Schulen  eingeführten  Lesebüchern  sind 
Zusammenstellungen  ähnlicher  Ratselfragen  gebräuchlich.  Den  Kin- 
dern wird  das  Auswendiglernen  der  ganzen  Zusammenstellung  zu 
amSÜtodlich.  Sie  greifeu  einfach  die  einzelnen  Fragen  heraus. 
Dabei  kann  es  einem  dann  allerdings  vorkommen,  dass  sie  mit 
Rätselfragen  in  folgender  Form  aufrücken  :  .Und  wer  trotz  Flügeln 
nicht  fliegen  ?"  Nach  Analogie  werden  vielfach  von  den  Kindern 
selbstständig  ähnliche  Rätselfra gen  gebildet,  die  zuweilen  gelungen 
genug  ausfallen.  Wer  die  in  nachstehender  Zusammenstellung 
verzeichneten  Nummern  durchgeht,  wird  Beispiele  unschwer  heraus- 
finden. Die  grosse  Zahl  (90)  der  in  unserer  Sammlung  enthaltenen 
Beispiele  spricht  für  die  grosse  Beliebtheit  dieser  Sorte.  Zur 
leichteren  Orientierung  führen  wir  die  Nummern  auf:  14.  15.  16. 
19.  25  26.  27.  30.  31.  32.  35.  3G.  51.  52.  69.  70.  71.  73.  81.  91. 
92.  93.  94  .  95.  104  112.  116.  118  122.  135.  136  141  142.  143. 
148.  153.  158.  159.  160.  164.  171.  192.  201.  208.  214.  223.  229. 
240.  250.  251.  255  258.  261.  262.  286.  293.  295.  301.  305.  306. 
311.  319.  321.  329  338.  340  345.  347  .  357.  363.  364.  369.  372 
373  378.  379.  384.  385.  387.  392.  393  398.  404.  406.  407.  410. 
413.  414.  416.  419.  420  427.  428.  431.  Es  sind  dazu  ferner  zu 
rechnen,  die  bei  Nr.  74  nebst  Anmerkung  angeführten,  die  nur 
eine  besondere  Art  dieser  Rätselfragen  ausmachen  Auch  Woe- 
sidlo  bringt  zahlreiche  Beispiele,  man  vgl.  besonders  die  auf 
S.  123  ff.  unter  Nr.  406  zusammengestellfen. 

4.  Was  ist  e  Frau  am  o  ne  gefrorene  Bach?  (Var. :  "Wie 

heisst  die  Frau  an  einem  gefrorenen  Bach?  Wie  heisat  d'  Frau 

am  Eis?) 

Eine  Ameise.    (Eine  am  Eise). 
Vgl.  Nr.  2  nebst  Anm. 

5.  Was  macht  das  Huhn,  wenn  es  auf  einem  Bein  steht? 
(Var.:  .  .  .  Der  Hahn,  wenn  er  .  .  .  Was  machen  die  Hühner, 
wenn  sie  .  .  .) 
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Das  andere  (Bein)  auf  lupfen,  das  andere  aufheben;  er  zieht  das 
andere  in  die  Federn  hinauf. 

Vgl.  W.  Nr  785.  8^5;  hier  Nr.  6.   Ihrer  ganzen  Art  nach 
ähnlich  sind  in  unserer  Samuiluug  Nr.  28.  39.  67.  85.  110  117 
157.  267.  395. 

6.  Warum  steht  der  Storch  nur  auf  einem  Bein? 

Weil  er  das  andere  hebt. 

Vgl.  Nr.  5  nebst  Anui.  Mit  „warum"  beginnende  Rittselfragen 
ähnlicher  Art,  wie  diese,  sind  :  Nr.  53.  58.  64.  65.  84.  133  155. 
166.  167.  353.  417 

7.  Was  gleicht  der  einen  Hälfte  des  Mondes? 

Die  andere  Hälfte. 

Vgl  W.  Nr.  570  Uber  die  vier  Viertel  des  Mondes;  ferner  hier 
Nr.  152.  376. 

8.  Wer  kann  vier  von  acht  abziehen,   damit  immer  noch 
acht  bleiben? 

Man  hat  vier  Angekleidete  und  vier  Nackte.  Die  vier  Ange- 
kleideten werden  „abgezogen",  (d.  h.  ausgezogen),  bleiben  immer 
noch  acht. 

Verwandter  Natur  sind  Nr.  55.  57.  66  111.  275.  394. 

9.  Was  ist  das  für  ein  Häuschen: 
Es  hat  fünf  Kämmerlein, 

In  jedem  ist  ein  Zwillingspaar, 

Es  hat  weder  Tür  noch  Fenster 

Und  ist  in  Schlaf  versunken  ganz  uud  gar? 

Der  A  pfe  I. 

In  Zeile  4  verlangt  der  Beim  „Fensterlein".  Dass  ähnliche 
Gegenstände,  wie  hier  die  Apfelkerne,  als  Geschwister  dargestellt 
werden,  kommt  in  den  Rätseln  häufig  vor;  man  vgl.  Nr.  10.  13 
107.  168.  184.  279.  408.  435.  Vgl.  darüber  auch  W  S.  74,  Nr.  150 
bis  163;  werden  solche  Gegenstände  nicht  direkt  als  Geschwister 
bezeichnet,  so  doch  als  Menschen  ähnlichen  Aussehens,  Fräulein, 
Männer  etc.  Vgl.  Nr.  313.  389.  426.  434.  überhaupt  ist  die  Dar- 
stellung lebloser  Gegenstände  als  Lebewesen  im  Rätsel  beliebt  und 
wird  viel  geübt,  vgl.  die  in  den  Anm.  zu  Nr.  29  und  zu  Nr.  170 
zusammengestellten,  ferner  auch  eiuige  der  in  den  Anm.  zu  Nr.  17 
erwähnten,  dann  Nr.  33.  40.  109.  121.  232.  242.  284  285.  287 
288.  307.  312  322.  323.  324.  335.  350.  351  359.  381.  421.  423 
Dann  vgl.  auch  die  auf  ähnlichem  Prinzip  beruhenden,  in  den  Anm. 
zu  Nr.  102  zusammengestellten.  Auch  das  Gegenteil  ist  nicht 
selten,  nämlich  dass  Lehewesen,  um  den  Erratenden  irre  zu  führen, 
als  leblose  Gegenstände  hinbestellt  und  beschrieben  werden,  man 
vgl.  darüber  Nr  127.  128  202.  210.  243.  Zu  diesem  Rätsel  vgl. 
speziell  Nr  10.  279. 
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10.  Es  sy  vier  Brüeder  ira  e  ne  Chämmerli  u  kene  cha 
dem  angere  (Andern)  uftue. 

Apfelkerne. 

Vgl.  dazu  Nr.  9  u.  Anin. 

11.  a)  Welches  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Lehrer 
nnd  einem  Schuhmacher?  (Var.  Unterschied  zwischen  Schuster 
und  8chüler  ?   Was  machen  der  Schuhmacher  und  der  Lehrer  ?) 

Der  Lehrer  (Schüler)    macht  Aufsätze:    der  Schuhmacher 
Absätze. 

b)  Welches  ist  der  Unterschied   zwischen  Schuster, 
Schneider  und  Schulmeister? 

Der  Schuster  macht  Absätze,  der  Schneider  Einsätze  und  der 
Schulmeister  Aufsätze. 

Auch  diese  Art  von  Rätselfragen  ist  sehr  beliebt.  Sie  artet 
gern  ins  Derbe,  Zweideutige  und  ungeschminkt  Obscöne  aus. 
Anklänge,  leider  nur  zu  deutliche,  weist  auch  unsere  Sammlung 
auf.  Man  vgl.  Nr.  18.  146.  227.  265,  immerhin  wird,  wer  mit 
Biertisch-,  Jahrmarkt»-  und  Abendsitzgesprächsstoffen  bekannt  ist, 
zugeben,  dass  verhältnismässig  wenig  eingeschloffeu  ist.  Ueber 
das  Obscöne  in  den  Volksrätseln  vgl.  übrigens  Nr.  17  nebst  Auui. 
Auch  anderwärts  sind  die  Kätselfrageu  uach  dem  Unterschied  be- 
kannt und  beliebt,  man  vgl.  W.  au  verschied.  Orten.  Zur  Orientierung 
stellen  wir  die  in  unserer  Sammluug  enthaltenen  Kätselfragen,  die  mit 
„was*oder  „welches  ist  der  Unterschied"  beginnen,  im  Nachfolgenden 
zusammen.  Es  sind:  18.  54.  119.  124.  125.  146.  178.  179.  204. 
227.  235.  238.  263.  316.  317.  318.  328.  391. 

12.  Es  sind  zwei  kleine  Fensterlein 
In  einem  grossem  Haus, 

Da  schaut  die  ganze  Welt  hinein 
Und  einer  schaut  heraus. 

Das  Auge. 

13.  Es  sind   zwei  Schwestern.     Wenn   eine   zu  weinen 

anfängt,  so  tut  es  die  andere  auch. 

Die  Augen. 

Vgl.  dazu  die  Rätsel  VY.  Nr.  15U,  die  den  unseren  nur  insoweit 
ähnlich  sind,  als  die  Augen  als  Verwandte  gedacht  sind.  Vgl.  auch 
Ann»,  zu  Nr  9. 

14.  Gibt  es  Aepfel  ohne  Kerne  ? 

Die  Augäpfel. 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anna. 

15.  Welcher  Trost  wächst  auf  dem  Felde?  (Var.  im 
Walde.) 

Der  Augentrost. 
Vgl.  Nr.  3  n.  Auui. 
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16.  Welches  Wasser  ist  ohne  Sand?  (Var.  .  .  .  hat  keinen 
Sand? 

Das  Augenwasser. 
Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

17.  J  chume  an  di;  i  chume  uf  di,  i  chume  in  di;  i  tue 
di  gnggernäue  [hat  den  Sinn  von  pantschen  und  soll  wohl  heissen  gung- 
gerniiue  als  Ableitung  von  Gunggel.  Vergl.  Schw.  Id.  11,367.  An  (-tuggernäue 
im  Sinne  von  Idiot.  II,  190  ist  jedenfalls  nicht  zu  denken],  bis  dier  tut 

der  Buch  ufgeschwäue  [aufschwellen]. 

Bäcker  und  Teig. 

Nach  mündlicher  Mitteilung,  nicht  von  Schülern.  Vgl.  W. 
Nr.  71  u.  72.  126c.  Vgl.  auch  die  zugehörige  Anm.  S.  281  u.  282. 
In  dieser  Sammlung  vgl.  Nr.  21.  48.  185.  239.  256.  264.  291. 
292.  308. 

Allen  diesen  Ratsein,  Nr.  256  ausgenommen,  ist  das  Zweideutige 
im  Texte  eigen,  wahrend  die  Lösung  eine  durchaus  harmlose  ist. 
Nr.  256  ist  direkt  obscön.  Diese  ohscönen  Anspielungen  sind  be- 
liebt. Die  harmlose  Lösung  entschuldigt  den  Kecken,  der  das 
Ratsei  bringt.  Unsere  Sammlung  bringt  nur  verhältnismässig 
wenig  Beispiele;  in  Wirklichkeit  ist  diese  Sorte  von  Rätseln  viel 
verbreiteter;  man  gehe  z.  B.  nur  die  Sammlung  von  W.  darauf 
durch.  Manche  dieser  Rätsel  sind  rudimentär  geworden,  vgl. 
z.  B.  239.  so  dass  die  Anspielung  nicht  mehr  deutlich  ist.  Bei  der 
Art  der  Entstehung  unserer  Sammlung  kann  es  überhaupt  wun- 
dern, dass  derartiges  sich  in  ihr  rindet.  Dass  Kinderu  solches  und 
ähnliches  schon  bekannt  ist,  und.  ich  kann  wohl  sagen,  auf  dem 
Land  allgemein  bekannt  ist,  ist  natürlich  nicht  besonders  erfreulich 
zu  konstatieren.  So  lange  aber  Kinder  mit  Dienstboten  und  jungen 
halbwüchsigen  Leuten  in  der  freien  Zeit  zusammen  sind,  so  lange 
wird  auch  nicht  verhindert  werden  können,  dass  ihnen  manches 
zu  Ohren  kommt,  was  für  kindliche  Ohren  nicht  passt,  und  wer 
weiss,  wie  gierig  Kinder  schon  auf  alles  achten,  was  mit  sexuellen 
Verhältnissen  in  Beziehung  stellt,  wird  sich  nicht  wundern,  wenn, 
was  ihnen  zu  Ohren  kommt,  nicht  vergessen,  sondern  wohl  gemerkt 
und  bei  Gelegenheit  auch  weiter  kolportiert  wird.  Vgl.  auch 
Anm.  z.  Nr.  9.  11. 

18.  Der  Unterschied  zwischen  einem  Landjäger  und  einem 
Bäcker. 

Der  Bäcker  tut  das  Brot  lind  hinein,  und  der  L  andj  ä  ge  r 
nimmt  den  Vagant  lind  heraus. 

Wir  dürften  hier  die  unverstandene  oder  absichtlich  abgeänderte 
Form]  des  obscönen  Rätsels  vom  Unterschied  zwischen  Bäcker 
und  Bräutigam  in  der  Hochzeitsnacht  vor  uns  haben.  Auf  alle 
Fälle  ist  die  Lösung  nicht  vollständig.  Sie  inüsste  heissen  :  Der 
Bäcker  tut  das  Brot  lind  hinein  und  nimmt  es  hart  heraus,  der 
Landjäger  tut  den  Vagant  hart  d.  h.  hartnäckig- hinein  und  nimmt 
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ihn  lind  (d.  h.  gefügig»  hinaus.  Im  übrigen  vgl.  man  die  Anm.  zu 
Nr.  11. 

19.  Welcher  Fisch  lebt  nicht  im  Wasser? 

Der  Backfisch. 
Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

20.  Vornen  Fleisch  und  hinten  Fleisch 

In  der  Mitte  Holz  und  Eisen.   (Var.  Hinten  Bein  und 
vornen  Bein,  mitten  drin  Holz  und  Eisen.) 
Das  Gespann,  der  Bauer  und  der  Pflug. 

Aehnlich  W.  Nr.  241,  Vgl.  auch  die  zugehörigen  Anm.  auf 
S.  298;  vgl.  unsere  Sammlung  Nr.  L  47.  203 

21.  Es  geit  Eine  mit  Eire  [Einer]  hingere  (hintern)  Hag; 
er  nimmt  de  läng  Hert  [den  langen  Harten]  füre  u  macht's  grad. 

Bauer,  Sense  und  Wetzstein. 

Vgl.  dazu  W.  Nr.  3  ff.    lieber  ähnliche  obseöne  Anspielungen 
vgl.  Nr.  17  n.  Anm. 

22.  Wann  ist  es  am  gefahrlichsten  im  Garten  ? 

Wenn  die  Bäum  e  ausschlagen  und  der  Salat  anfängt  zu 
schiessen. 

Vgl.  zu  diesem  weit  verbreiteten  Kätsel  Nr.  106. 

23.  Was  geht  immer  um  den  Baum  herum  und  wird 
nicht  müde  ? 

Die  Baumrinde. 

Vgl.  W.  Nr.  375;  hier  Nr.  102  u.  Anm 

24.  Es  stellt  Paläste  her  voll  Pracht  und  Zier, 
Mit  einem  Laut  darinnen  braut  es  Bier. 

Baumeister  —  Braumeister. 
Vgl.  Nr.  2  n.  Anm. 

25.  Welcher  Kamm  ist  nicht  von  Bein  ? 

Berg  kam  m  (Hahnenkamm.  Pferdekamm). 
Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

26.  Welcher  Wurf  tut  keinem  weh  ? 

Der  Besenwurf. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

27.  Wo  ist  das  schwerste  Holz?    (Var.  Welches  ist  der 

schwerste  Stab  ?) 

Der  Bettelstab. 

Vgl.  W  Nr.  613;  zur  Litt.  vgl.  W.  S.  31«.    Vgl.  ferner  hier 
Nr.  3  u.  Anm. 

28.  Was  ist  fertig  und  wird  au  [alle]  Tag  g'macht  ?  (Var. 
Was  wird  au  Tag  g'macht  un  ist  doch  geng  [immer]  fertig). 

Das  Bett 

Vgl.  W.  Nr.  351  Ii.  Anm.  S.  302;  hier  Nr.  5  u.  Anm. 


Digitized  by 


Rätsel  aus  Münchenbuchsee. 


89 


29.  Wer  kann  trotz  Federn  nicht  fliegen? 

Die  Bettdecke. 

Vgl.  Nr.  99.  294  u.  Anra.  zu  Xr.  9. 

30.  In  welcher  Stadt  sterben  die  meisten  Leute? 
In  der  Bettstatt. 

Vgl.  Nr.  369;  ferner  Nr.  3  u.  Anm. 

31.  Welches  ist  die  kleinste  Stadt? 
Die  Bettstatt. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

32.  Welche  Stadt  hat  keine  Häuser? 
Die  Bettätatt. 

Vgl.  Nr.  3  u  Anm. 

33.  Es  geit  Oeppis  zum  Brunne  u  lat  [lässt]  der  Buch 
dahim.  (Var.  Si  trage  öppis  uf  e  re  Bare  [auf  einer  Bahre] 
zum  Brunne,  das  Ding  lat  d'  Yg'weid  deheim.) 

Der  Bettüberzug,  wenn  er  gewaschen  wird. 

Aehnlich  W.  Xr.  282;  über  Verbreitung  dieses  Riitsels  vgl. 
W.  S.  299    Vgl.  hier  Nr.  121.  284,  ferner  Anra.  zu  Nr.  9. 

34.  Süss  ist,  was  ich  schaffe, 
Stechend  meine  Waffe, 
Meine  Höschen  gelb  wie  Gold 
Allen  Blüten  bin  ich  hold. 
(Var.  Süss  ist  was  ich  schaffe, 
Gefährlich  meine  Waffe, 
Emsig  flieg  ich  her  und  hin, 
Nun  errate  wer  ich  bin.) 

Die  Biene. 

35.  Welche  Königin  hat  keinen  Tron  ? 

Die  Bienenkönigin. 

Das  H.ltsel  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  den  Zaunkönig.  Vgl. 
Bkknkk  Hinkende«  Botk  1867;  ferner  Nr.  3  u.  Anm. 

36.  Welcher  Baum  ist  ohne  Laub?  (Var.  ohne  Rinde  — 
hat  keine  Aeste  —  hat  keine  Krone  —  hat  keine  Wurzeln  ?) 

Bindita  um,  (Mastbaum,  Totenbaum,  Sarg,  Sar«rbauin). 

Sarg  und  Sargbaum  ergeben  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  sie 
für  das  Sinonym  „Totenbaum"  genommen  werden.  Zum  Rätsel 
vgl  Nr.  3  u.  Anm. 

37  Voll  oder  leer,  bin  ich  gleich  schwer. 

Der  Blasebalg. 
38.  Im  Sommer  im  Gras  ! 
Im  Winter  im  Glas. 
Was  ists? 
Die  Blume. 
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Zeile  3  wird  wohl,  nach  Maßstäbe  des  Reims,  ursprünglich 
heissen:  „Was  ist  das?" 

39.  Was  ist  in  Bern  in  allen  Töpfen?  (V  a  r.  Was  ist 
z'  Barn  in  alle  Häfe  ?    Milchhäfeli  ?) 

Der  Boden. 

Vgl.  W.  Nr.  852;  hier  Nr.  5  u.  Anm. 

40.  Es  geit  öppis  i  d's  Houz  (Holz)  go  biisse  u  chant  use 

cho  Schüsse.    (Var.  Es  geit  öppis  i  d's  Houz  u  wes  use  chunt 

so  scbiissts.) 

Der  Bohrer. 

W:  Nr.  317;  hier  Xr.  9. 

41.  Wer  ist  geschickt? 
Der  Bote. 

42.  Wie  chôme  d'Brämo  über  e  Gotthard  ? 
Brunn. 

Vgl.  Nr.  43.  129.  352. 

43.  Wie  kommen  die  Flöhe  nach  Basel?  (Var.  Wie  chömme 
d'  Flöh  nach  Bassu?    Wie  chömme  d'Flöh  zu  angere  Lüt?) 

Brunn;  bissig.    Braun  und  bissig. 

Vgl.  W.  Nr.  737;  hier  Nr.  42.  127.  352 

44.  Welche  Pflanzen  können  auch  Blinde  erkennen? 

Die  Brennesseln. 

W.  Nr.  821;  Hinkender  Bote  1811;  vgl.  hier  Xr.  45.  88.  288 
Dein  Sinne  nach  ähnlich  auch  Nr.  445. 

45.  Was  brennt  und  ist  nicht  heiss?  (Yar.  ist  doch  kein 
Feuer?  .....  und  ist  nicht  Feuer?  Was  ist  kalt  und  brennt 
doch?  —  Es  brennt  Eim  öppis  ün  ist  doch  nit  heiss.) 

Brennessel. 

W.  Xr.  51.  378.    Vgl.  ferner  hier  44  n.  Anm. 

46.  Welcher  Baum  ist  der  niedrigste?  (Var.  Weles  ist  der 

chlinst  Boum?) 

Der  Buchshauiu. 
Vgl.  Xr.  86. 

47.  Es  hat  etwas  einen  hölzernen  Rücken  und  einen  haari- 
gen Bauch.    (Var  e  gharige  Buuch  un  e  längi  Stange.) 

Bürste  (Mehlhürste). 

Vgl.  hier  Xr.  1.  20.  47.  203. 

48.  Es  ist  e  schmutzigs  Ding  un  e  Gangel  drin. 

Das  Butterfass 

Über  „Ganggel-  s.  Idiotikon  II.  363.    Vgl.  W  Xr  434.  138 
Ohscöne  Anspielung.    Cber  iihnl.  vgl.  Anm.  zu  Xr.  17. 

49.  Es  läuft  etwas  um  das  Haus  herum  und  macht  immer 
tripp,  trapp.    (Var.   Es  geht  etwas  um  das  Haus  herum  und 
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macht  pif-paf  dip,  dap,  dip,  dap.  —  Es  macht  etwas  immer 

Zik,  Zak.  —  Es  springt'  öppis  tik  tak  di  da.) 

Dachtraufe,  Kegentraufe. 
Vgl  dazu  Nr.  78.  396.  411 

50.  Chriesi-Mues  im  Ankehafe, 
Buchstabier  mer  das  mit  dreie  Buochstabe. 

Das. 

Vgl.  Nr.  72.  151.  187. 

51.  Welcher  Dompfarrer  kann  fliegen? 

Der  Dompfaff  (ein  Vogel). 
Vgl.  Nr.  3  Anm. 

52.  Vacat. 

53.  Warum  steht  die  Kirche  mitten  im  Dorf? 

Weil  das  Dorf  nicht  mitten  in  der  Kirche  steht. 
W.  Nr.  790  b.    Vgl.  hier  bei  Nr.  6  Anm. 

54.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Dragoner  und 
einem  Apfel?  (Var.  Was  ist  der  Ungerschied  zwüsche  e  me 
Traguner  u  me  ne  Surgrauech?  [bekannte  Apfelsorte].) 

Der  Dragoner  kommt  seiher  herunter  und  den  Apfel  mus»  man 
herunter  nehmen 

Vgl.  zum  Rätsel  Nr.  11  u.  Anm.    Das  Rätsel  ist  ironisch  auf 
die  Reitkunst  der  Dragoner  aufzufassen. 

55.  Wer  kann  aus  vier  Strichen  drei  machen? 

Aus  den  vier  senkrechten  Strichen  |  j  ,'  |  macht  man  die  vier 
römischen  Majuskeln  D  R  K  1. 

Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Nr.  8. 

56.  Wohin  geht  man,  wenn  man  zwölf  Jahre  alt  ist? 
Ins  dreizehnte. 

Vgl.  Nr.  441;  ferner  \V.  719.  864. 

57.  Wie  viel  geben  2  und  3  und  ein  Landjäger? 

Dreizehn;  der  Landjäger  gibt  Acht. 
Vgl.  Nr.  8. 

58.  Weisen  du  warum  d'Hüng  (die  Hunde)  de  Chiuchsturm 
aseike  (den  Kirchiurm  aupissen)?  (Var.  Warum  seike  d's  ßärn 
d'Hüng  a  Zitgloggeturm?  —  —  a  Münsterturm?) 

Wiu  (weil)  si  nit  drüber  möge  —  nit  drüber  us  möge. 
Vgl.  Anm.  zu  Nr.  6. 

59.  Was  machen  die  zwölf  Apostel  im  Himmel? 
Ein  Dutzend. 

W.  Nr.  870.    Vgl.  auch  hier  Nr.  405. 

60.  Wer  kann  alle  Sprachen  reden? 
Das  Echo. 

W.  Nr.  801,  nur  mit  der  Deutung:  die  Zunge. 


92  Katsel  aus  München buchse». 


61.  Edli,  Badedli  uf  em  Bank, 

Edli,  Badedli  unger  (unter)  em  Bank 

Es  ist  kei  Dockter  im  ganze  Land, 

Das8  dem  Edli  Badedli  häufe  (helfen)  cha. 

(Var.   Z.  1:  Wingeli,  Wängeli   Wigeli,  "Wageli  .  .  .  .  • 

Zwingeli,  Zwangeli  uf  der  Bank,  uf  em  Stuel.  Z.  2:  Wi- 
geli, Wägeli  ab  em  Tisch.  Bei  andern  steht  an  Stelle  dieser 
Zeile  folgende:  Fallt  es  ache  so  ist  es  chrank;  fallt  es  alle  so 

brichts  es  Bei,    Z.  3:  im  Schwizerland  ;  im  ganze  Schwi- 

zerland;  und  es  git  kei  Dokter  nid.  Z.  4:  Wo  Zwingeli, 
Wangeli  heile  cha;  da  das  Wingeli,  Wengeli  heile  cha;  wo  dem 
Wirgeli,  Wergeli  hälfe  cha;  der  dem  Zwingeli,  Zwangeli  zu 
helfen  weiss. 

Das  Ei. 

Vgl.  W.  Xr.  20  nebst  zugehöriger  Anm. 

62.  a)  I  schiesse  öppis  wysses  ufs  Husdach  un  es  chunt  gelb 

ache  (herab).    (Var.  Me  schiesst  Es  schiesst  öpper  öppis 

 uf  d's  Hus  uche,  über  d's  Hus:  es  wysses 

Chrügeli  ufs  Dach;  we  me  öppis  wysses  über  s'  Dach  schiesst. 
Z.  2:  U  chumt  enenache  [jenseits]  gelb  ache;  u  chunt  gelb  ache 
u  der  Chüefer  [Küfer]  chaB  nit  ume  [wieder]  mache. 

b)  I  schie88e  öppis  wyss  a  Bode  un  es  verheit  gelb  u  kei 
Chüeffer  chas  ume  mache. 
Das  Ei. 

W.  Nr  328;  hier  Nr.  115.  327. 

63.  Ich  weiss  ein  rundes  Haus, 
Hat  nichts  von  Tür  und  Toren, 
Und  will  der  Wirt  hinaus, 
Muss  er  die  Wand  durchbohren. 
Das  Ei. 

Ähnl.  W.  Nr.  82  u  Anm.  S.  282. 

64.  Warum  ist  auf  dem  Turm  ein  Hahn  und  nicht  ein 
Huhn?  (Yar.  Warum  hei  si  e  Gügu  uf  e  Zitglogge  uecbe 
(hinauf)  to  u  nit  es  Huen?) 

Weil  es  zu  weit  wiire,  die  Eier  auszunehmen. 

W.  Nr.  754;  Zitglojrge  =  Zeitglockenturm  in  Hern.    Vgl.  Anm 
zu  Nr.  H. 

65.  Weisst  du,  warum  die  Hühner  die  Eier  legen? 
Weil  sie  «lie  Eier  nicht  stellen  können. 

Vgl.  Anm.  zu  Nr.  6. 

66.  Es  sind  vier  Gäste  da  und  vier  Eier  in  einer  Schüssel. 
Jeder  Gast  nimmt  ein  Ei  und  doch  bleibt  eins  in  der  Schüssel. 
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Einer  nimmt  das  Ei  mit  der  Schussel. 

In  ähnl.  Form  im  Hinkenden  Boten  1879.  Vgl.  auch  die  Zu- 
sammenstellung bei  Nr.  8  uns.  Samml. 

67.  Was  macht  einer,  der  in  den  Schnee  fallt? 

Kim 'ii  Eindruck. 

Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Nr.  5  Anm. 

68.  Wie  viele  Eier  kann  man  nüchtern  eseen? 

Eines. 

Vgl.  W.  Nr.  888  In  Form  eines  Zwiegesprächs  im  Hinkenden 
Boten  1858. 

69.  Welcher  Gebildete  ist  ein  Narr? 

Der  Eingebildete. 
Vgl  Nr.  3  u.  Anm. 

70.  Welches  Wasser  ist  nicht  nass? 

Das  Eingetrocknete. 
Vgl.  Nr.  3  nebst  Anm. 

71.  Welche  Tracht  ist  die  beste? 
Die  Eint  rächt. 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

72.  Wie  kann  man  mit  drei  Buchstaben  gefrorenes  Wasser 

schreiben? 

Eis 

Vgl.  Nr.  50.  151.  187. 

73.  Welche  Kuh  hat  keine  Hörner  ? 

Die  Eiskuh  unbekannt,  was  der  Schüler  damit  gemeint  hat1,  auch 
Hirschkuh,  Blindekuh,  die  zweibeinige  Kuh,  d.  h.  der  Mensch. 
Vgl.  Nr.  3  u  Anm 

74.  Welches  ist  das  grösste  Buch? 

Das  Entlehnen. 

Vgl.  Nr.  131,  200.  222.  419;  Hinkender  Bote  J.  1811;  Arn  im- 
VII,  294.  Man  vgl.  auch  das  bekannte:  Welches  ist  die  grösste 
Sau?  Willisau.  Auch  anderswo  ist  diese  Art  von  Rätselfragen 
bekannt  und  beliebt,  vgl  darüber  W.  Nr.  905  ff.  Die  Rätsel  sind 
nach  den  gleichen  Prinzipien  gebildet  wie  die  in  Nr.  3  besprochenen 

75.  Chôme  si,  so  chôme  si  nit, 
Chôme  si  nit,  so  chôme  si. 
Erbsen  und  Tauben. 

Vgl.  W.  Nr.  922. 

76.  Erst  weiss  wie  Schnee, 
Dann  grün  wie  Klee, 
Dann  rot  wie  Blut, 
Schmeckt  allen  Kindern  gut. 
Die  Erd  beere. 


Digitized  by  Google 


94 


Rätsel  aus  Mltnchenbuchsee. 


Das  Rätsel  kommt  gewöhnlich  mit  der  Lösung  Kirsche  vor 
Vgl.  auch  unten  das  Rätsel  von  der  Kirsche  Vgl.  W.  Nr.  181 
Ms.  a.  b  ff.;  ferner  W.  Nr  204  nebst  den  zugeh.  Anm.  S  295. 

77.  Es  ist  öppis  u.  em  Hübeli 
U  het  e  rots  Füdeli. 

(Var.    Es  het  es  rots  Bäckeli,  es  rot>  Chöpfli.    Mit  e 

me  ne  fürrote  Füdeli. 

Die  Erdbeere 

Vgl.  W.  Nr.  273  n.  Anm.  S.^299. 

78.  Es  luft  (läuft)  öppis  um  d's  Hus  u  macht  i-a. 

Der  Esel. 

Vgl.  Nr.  49.  396.  411. 

79.  a)  Es  ziehen  sieben  Pierde  etwas  den  Berg  hinauf  und 
es  geht  gleichwohl  wieder  hinunter.  (Var.  Hundert  Ross  möge 
öppis  nit  de  Barg  ufzieh.  —  Hundert  Ochse  wei  öppis  über  e 
Barg  uf  zieh  u  bringes  nüt  uhe.  —  Tusig  Ross  zieh  öppis  dür  ne 
Bürg  uf,  aber  es  chunt  nit  nahe.  —  Siebetusig  Ross  zieh  öppis 
dur  e  Bürg  uf,  äs  wott  nit  nahe  cho.  —  Acht  Ross  zieh  öppis  dur 
e  Barg  uf  u  chunt  geng  wieder  ache.  —  Es  ist  öppis  unger  (unten) 
am  Barg;  i  setze  hundert  Ross  dra  si  möge  s'es  nit  uche  g'fahre. 
Es  ist  öppis  im  Chäuer  (Keller)  u  tusig  Ross  möge's  nit  uche 
zieh.  —  Es  ist  öppis  im  Chäuerhaus  (Kellerhals)  unger,  es  mö- 
gets  hundert  Ross  nit  uche  zieh.) 

b)  Es  ist  etwas  so  klein  wie  eine  Maus  und  sieben  Pferde 
mögen  es  nicht  einen  Berg  hinauf  ziehen.  (Var.  Es  ist  öppis 
so  chli  wie  ne  Mus;  es  möge's  tusig  Ross  nit  dür  e  Barg  uf 
zieh.  —  Es  ist  öppis  ganz  liecht  u  hundert  Ross  chönes  nit  de 
Bärg  uf  zieh.) 

c)  Zwöi  Ross  zieh  ne  zwöiredrige  Wage  dür  e  Bürg  ufe; 
d'Ro8s  chôme  uche,  aber  der  "Wage  chunt  nit  uche. 

D's  Fadespüeli  (Fadensptile). 

ÄtanL  W.  Nr  349  a  und  S.  301;hier  Nr.  115.  299. 

80.  Es  gehen  Bieben  Schweine  durch  einen  Bach  und  es 
wird  nur  eines  nass. 

Die  Färlimoore.    (Das  trächtige  Mutterschwein.) 

81.  An  welchem  Tag  in  diesem  Jahr  ist  es  voraussichtlich 

fast  Nacht? 

An  der  Fast  nacht. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

82.  Wie  muss  man  es  im  Winter  machen,  daBS  es  uns  nicht 
an  die  Hände  friert,  wenn  man  keine  Handschuhe  hat? 
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Man  muss  die  Faust  machen. 
Vgl.  W.  Nr.  748;  hier  Nr.  140. 

83.  In  welchem  Monat  essen  die  Merliger  am  wenigsten? 
(Var.  .....  essen  die  Buchser  am  wenigsten?  sprechen 

die  Frauen  am  wenigsten  ? 

Im  Februar,  weil  er  am  wenigsten  Tage  hat. 
Ähnl.  W.  Nr.  675;  Hinkender  Bote  1858 

84.  Warum   schält   man   die  Kartoffeln?     (Vur.  Warum 

schabt  man  den  Käse? 

Wenn  sie  Federn  hätten,  würde  man  sie  rupfen. 
Vgl  VV  Nr.  781  und  hier  Anm.  zu  Nr.  6 

85.  Was  ist  schwärzer  als  der  Rabe? 

Seine  Federn. 

W.  Nr.  621.    Vgl  hier  Nr.  5  n.  Anm. 

86.  Welcher  Baum  hat  das  vielgestaltigste  Blatt? 
Der  Feigenbaum 

Vgl.  Nr.  46. 

87.  Mich  kennen  alle  Leute  gar  gut.  Wenn  ich  nicht  im 
Haus  wäre,  dann  wäre  es  finster. 

Die  Fenster. 

88.  Was  ist  nicht  hart  und  tut  einem  doch  weh? 

Das  Feuer. 

Vgl  Nr.  44  u.  Anm. 

89.  Wie  heissen  die  Rüben  in  Afrika?  (Yar.  Wie  hisse 
d'Rübe  im  Aargau?) 

Über  dem  Feuer 

„Heiss  werden"  hat  in  der  Mundart  auch  die  aktive  Form 
„heissen.  Vgl.  Nr.  348,  dasaufahnl.  Prinzip  beruht;  ferner  Nr  371. 
402  u.  403. 

90.  Es  ist  etwas  so  klein  wie  ein  Mäusekopf;  es  hat  18 
hundert  Löcher  ? 

91.  Welches  sind  die  kleinsten  Hüte  und  Bchützen  doch 
den  Mann  gegen  Stich  und  Stoss  ? 

92.  Welcher  Hut  hat  keine  Krempe  ? 

93.  Welcher  Hut  hat  das  kleinste  Loch  ? 

94.  Welche  Hüte  kann  man  nicht  auf  den  Kopf  setzen  ? 
(Var.  Wele  Huet  leit  me  nit  uf?) 

95.  Welches  ist  der  kleinste  Hut? 
Nr.  90-95 :  Der  Finge r h u  t. 

Vgl.  Nr.  3  nebst  Anm. 

96.  Im  Sommer  flügt's  im  ganze  Land, 

Im  Winter  schlarpet's  umenand  [umher]. 
Die  Finken. 
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Der  Witz  liegt  in  der  Doppelbedeutuug  vom  Finken,  „Vögel", 
und  „Hausschuhe  mit  Filzsohlen". 

97.  Bin  ich  jung,  so  klopfen  sie  mich;  wenn  ich  aber  älter 
bin,  so  trage  ich  eine  blaue  Krone  und  dann  später  tragen 
mich  Kaiser  und  Könige.  (Var.  Wenn  ich  jung  bin,  trag  ich 
eine  blaue  Krone,  und  wenn  ich  alt  bin,  so  schlägt  man  mich  ; 
dann  werde  ich  von  Königen  und  Fürsten  getragen.) 

Der  Flachs. 

Vgl.  W.  Nr.  222.  96.  77  nebst  zugehör.  Anm.  S.  282;  Laistner, 
Rätsel  der  Sphinx  I  (1889)  S.  8. 

98.  Es  ist  öppis  rots  u  tots,  u  tanzet  doch  uf  de  Widli 
ume.    (Var.  Es  tanzet  öppis  rots  u  tots  i  der  Wanne  ume). 

Der  F  1  a  c  h  s  s  a  m  e  n. 

„Widli",  damit  sind  die  Weidenzweige,  aus  denen  die  Wanne 
geflochten  ist,  gemeint.  Die  roten  Flachssamen  tanzen  darauf 
herum,  wenn  sie  von  den  zerbrochenen  Hülsen  der  Samenkapseln 
gereinigt  werden. 

99.  Was  fliegt  und  hat  doch  keine  Flügel? 
Der  Flaum. 

Vgl.  Nr.  29.  294. 

100.  Der  Tag  ist  mir  verhasat, 

Die  Nacht  ist  moin  Vergnügen, 
Zwar  Federn  hab  ich  nicht, 
Doch  kann  ich  leidlich  fliegen. 
Die  F  I  e  d  e  r  m  a  u  s. 

101.  Wer  hat  in  der  Kirche  das  meiste  Recht? 

Die  Fliege,  denn  sie  sitzt  dem  Ffarrer  auf  die  Nase. 
Vgl.  W.  Nr.  574.    Zur  Litt.  vgl.  W.  S.  315. 

102.  Ohne  Füsse  eil  ich  um  die  Wette 
Fort  im  schnellsten  Lauf, 

Höre  Tag  uad  Nacht  Dicht  auf 
Und  bin  doch  stets  im  Bette. 

Der  F  I  u  s  s. 

Aehnlich  Nr.  103.  380.  399.  400.  401.  424.  430.  437.  Vgl.  auch 
die  bei  Nr.  9  Anm.  von  Nr.  33  an  zusammengestellten,  die  den 
unseren  ihrem  Wesen  nach  verwandt  sind;  ähnlich  auch  Nr.  23. 

103.  Wer  kann  im  Bett  nicht  stille 'liegen  ? 

Der  F  1  u  s  s. 
Vgl.  Nr.  102. 

104.  Welches  ist  das  längste  Bett? 

Das  F  l  u  s  8  b  e  1 1. 
Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 
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105.  Das  Gegenteil  Ton  Malaga  ? 
Frau  h  ä  b  ! 

Im  Dialekt:  Ma  la  gah  !  (Mann,  lass  gehen!  lass  los!).  Vgl. 
Nr.  236  241. 

106.  Welches  ist  die  gefährlichste  Jahreszeit? 

Der  Frühling;  denn   da  schlagen   die  Bäume  aus  und  der 
Salat  fangt  an  zu  schiessen. 
Vgl.  Nr.  22. 

107.  Wer  kann  mir  die  vier  Brüder  nennen,  die  wir  so 

gerne  haben  ? 

Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter. 

Vgl.  W.  Nr.  156  ff.  Ferner  die  Anm.  zu  Nr.  9  unserer  Samm- 
lung zu  den  Jahreszeiten  Nr.  168. 

108.  Wie  viele  Buchstaben  zählt  die  Bihßl? 
F  0  n  f. 

109.  Wenn's  uf  d'Wält  chunt  so  jutzet's  [jauchzt  es].  (Var. 

so  brüelets). 

Der  Furz. 

Vgl.  dazu  W.  Nr.  327.  452a.  Vgl.  auch  Anm.  zu  Nr.  9  unserer 
Sammlung. 

110.  Was  ist  am  schwärste"  z  mache  ?   (Var.  am  schwärste 

ufz'lade  ?) 

E  Furz  ufz'nagle,  uf  enes  Brittli  z'uagle. 

Vgl.  W.  Nr.  102;  hier  Nr.  267  und  Nr.  5  nebst  Anm. 

111.  a)  In  einer  Mühle  sind  sieben  Ecken.  In  jeder  Ecke 
ist  eine  Katze  und  jede  Katze  hat  sieben  Jnnge;  dazu  ein  Hund 
und  ein  Mann.    Wie  viele  Beine  (s.  Anm.)  gibt  das? 

b)  I  're  Müli  sit  vier  Egge,  i  jedem  Egge  si  sibe  Chatze, 
es  chunt  Herr  u  Frau  derzue,  wie  menge  Fuess  git  das  ? 

c)  E  Müli  het  vier  Egge;  die  vier  Egge  hei  sibe  Ching 
[Kinder],  da  chunt  Herr  u  Frau  derzue,  wie  mengs  Bei  git  das? 

Zu  a:  zwei;  zu  b  und  c:  vier  Füsse. 

Bei  a  soll  es  natürlich  „Füsse"  statt  „Beine"  heissen.  Wie  ein 
Rätsel  sinnlos  entstellt  werden  kann,  zeigt  c,  das  wir  nur  aus  dem 
Grunde  anführten,  da  es  zwar  leicht  zu  rekonstruieren,  so  wie  es 
da  ist,  aber  völlig  sinnlos  ist.  Zum  Rätsel  vgl.  W.  Nr.  892;  zur 
Litteratur  W.  S.  318  (Nr.  892  und  896).  Vgl.  auch  die  Zusammen- 
stellung zu  Nr.  8  unserer  Sammlung. 

112.  Welche  Sohlen  halten  am  längsten  und  werden  doch 
bei  jedem  Gange  gebraucht? 

Die  Fusssohlen. 

Vgl.  Nr.  3  nebst  Anm. 

113.  D'  Schnyder  masses 
U  d'  Qhüe  fräases. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IV   1905).  7 
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Da»  Futter.  » 
Vgl.  Nr.  114 

114.  Warum  kann  das  Pferd  nicht  Schneider  werden? 

Weil  es  da»  Futter  frisst. 
Vgl.  Nr.  113. 

115.  a)  Ich  schiesse  etwas  rundes  auf  das  Dach  und  es 
kommt  lang  herunter.  (Var.  Ich  schiesse  etwas  kurzes  auf  das 
Hausdach  ;  dann  kommt  es  lang  herab.  Ich  schiesse  öppis  ufs 
Dach,  un  es  chunt  äne  nache  läng  ache.  Etwas  Rundes  fällt  in 
die  Länge.) 

b)  Es  ist  öppis  so  chly  wie  nume-n-öppis,  u  's  möge's  zwölf 

Ross  nit  zieh. 

Der  Garn  kna"  uel. 

Zu  a  vgl.  W.  Nr.  334.  Zu  1»  W.  Nr.  349d  nebst  Anm.  S.  301 
Bei  W.  ein  ähnliches  Rätsel  über  «las  Ei.  Vgl.  hier  Nr.  79 
62.  327. 

116.  Was  sy  di  meiste  Nase  z'  Bärn? 

GäxnaBe  (vorlaut»««  Weibsbild]. 
Vgl.  Nr.  3  nebst  Anm. 

117.  Was  ist  das  dümmste? 

G  e  1  d  zu  entlehnen,  um  einen  Geldbeutel  zu  kaufen. 
Vgl.  Nr.  5  und  Anm. 

118.  Welche  Rollen  nimmt  der  Schauspieler  immer  an? 
Die  Geld  rollen. 

Vgl.  Nr.  3  nebst  Anm. 

119.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  Mein  und  Dein? 

Wer  den  nicht  kennt,  kommt  ins  Gefän  g  n  i  « 
Vgl.  Nr.  11  und  Anm. 

120.  Was  geht  über  ein  gutes  Gewissen  und  über  den 
ganzen  Körper? 

Ueber  ein  gutes  Gewissen  geht  nichts  und  Uber  den  ganzen 
Körper  geht  die  H  a  u  t. 

121.  Es  geit  öppis  uf  d'  Weid  u  frisst  uüt  u  chunt  zum 
Brunne  u  suft  nüt.  (Var.  Es  geit  öppis  zum  Brunne  u  frisst  u 
suft  nüt  u  geit  uf  d'  Matte  use  go  singe.) 

Die  Glocke  an  der  Kuh. 

Aehnlich  W.  Nr.  38.1  und  S.  302  Anm.  Ober  ein  fast  gleich- 
lautendes  Rätsel  über  das  Hufeisen,  vgl.  W.  Nr.  382:  hier  Anm. 
zu  Nr.  33  und  zu  Nr.  9. 

122.  Welcher  Schlag  tut  keinem  weh? 

Der  G  1  o  c  k  e  n  s  c  h  1  a  g  (oder  Taubenschlag  . 
Vgl.  Nr.  3  nebst  Anm. 

123.  Es  ist  etwas,  das  das  Vieh  frisst  und  wenn  man  den 
Namen  umkehrt,  so  ist  es  dem  Menschen  sein  letztes  Haus. 
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Gm»  —  Sarg. 

Vgl.  Nr.  2  nebst  Anm. 

124.  "Was  für  ein  Unterschied  besteht  zwischen  einem 
Kameel  und  einer  Maus  ? 

Ein  grosser. 

Vgl.  Nr.  125  und  Nr.  11  nebst  Anm. 

125.  Was  für  ein  Unterschied  besteht  zwischen  einem  Kirch- 
turm und  einer  Zipfelmütze  ? 

Ein  grosser. 

Vgl.  Nr.  11  nebst  Anm.  u.  Nr.  124. 

126.  Es  kommt  auf  langen  Beinen  her, 
Sein  roter  Hut  gefallt  ihm  sehr. 
Der  Grünspecht. 

127.  Welcher  Wald  hat  keine  Bäumet 
Das  Haar. 

Vgl.  Nr.  128.  202.  243.    Ferner  Anm.  zu  Nr.  9. 

128.  I  kenne-n-e  Wald  un  es  sy  viel  Wildtier  drinne. 
Haar  und  Lause. 

Vgl.  127.  202,  ferner  Nr.  243.  auch  Amn  zu  Nr  9. 

129.  Wie  liegt  die  Katze  im  Heu  ? 

Haarig. 

Aehnlicbes  W.  Nr.  740;  hier  Nr.  42.  43.  352. 

130.  Vor  wem  muss  jeder  den  Hut  abnehmen  ? 

Vor  dem  H  a  a  r  s  c  h  n  e  i  d  e  r. 
Vgl.  Nr.  814. 

131.  Wo  leben  die  Menschen  in  ewigem  Hader? 
In  IIa  d  e  r  s  1  e  b  e  n. 

Vgl.  Nr.  74  u.  Anm. 

132.  Es  louft  öppis  um  d's  Hus  urne  u  het  e  Sichle  im 
Hingere  [Hintern].  (V  a  r.  Es  louft  e  Vogn  [Vogel]  mit  e-re 
Sichle  im  Füdle;  ...  u  het  e  längi  Stange  im  Füdle;  es  läuft 
etwas  um  das  Haus  herum  und  hat  eine  Sichel.) 

Gewöhnlich  Hahn,  einmal  H  u  n  d. 
W.  Nr.  323.  240:  hier  Nr.  161.  186. 

133.  Warum  schliesst  der  Hahn  die  Augen,  wenn  er  kräht  ? 

Weil  er's  auswendig  kann. 

Vgl.  W.  Nr.  752;  zur  Utteratur  S.  317;  hier  Anm.  zu  Nr.  6. 

134.  Zieht  ein  König  durchs  Egiland, 

Mit  hornigem  Schnabel  und  fleischigem  Bart. 

Das  aus  dem  Ei  schlüpfende  II  ii  buch  e  n. 

Vgl.  W.  Nr.  21.    Unser  Rätsel  scheint  eine  verdorbene  Form 
des  bei  W.  erwähnten  weit  verbreiteten  Rätsels  zu  sein. 
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135.  Welcher  Fuss  läuft  nie  ? 
Der  Hahnenfuss  (Pflanze). 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

136.  Welcher  Fuss  kat  keine  Zehe? 
Der  Hahnenfuss. 

137.  Warum  hat  der  Pfarrer  einen  Kragen? 
Um  den  liais. 

Vgl.  Nr.  226. 

138.  a)  Es  Zweibei  tuet  es  Eibei  in  es  Dreibei,  do  chunt 
es  Vierbei  un  nimmt  das  Eibei  us  era  Dreibei. 

b)  Es  isch  ob  Eibei  im-e-ne  Dreibei,  da  chunnt  eB  Vierbei 
u  nimmt  das  Eibei  u  n'es  Zweibei  jagt  das  Vierbei  furt  u  nimmt 
das  Eibei. 

Hammen  [Schinken],  Kochtopf,  Katze,  Mensch. 
Vgl.  W.  Nr.  15  f;  hier  Nr.  245. 

139.  Im  Ohr  und  an  der  Kirchenglocke 

Im  Meer  ,  und  anf  dem  8chmiedestocke. 
Was  ist  's  ? 
Der  H  a  m  m  e  r. 

140.  Was  hei  d'  Buebe  im  Winter  im  Sack?  (Var.  WaB 
het  e  Gütterler  [Einer,  der  nichts  vertragen  kann,  Weichling]  .  . .? 

Die  H  ü  n  d  e. 
Vgl  Nr.  82. 

141.  Welcher  Langer  kann  sehr  kurz  sein? 

Der  Handlanger. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

142.  Welche  Schuhe  zerreisseu  nie  an  den  Füssen? 

Die  Handschuhe. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

143.  Welche  Schuhe  haben  keine  Sohlen  und  sind  doch 
Nägel  darin? 

Die  Handschuhe. 

Vgl.  das  vorige;  ferner  Nr.  3  u.  Anm. 

144.  Welches  Tier  isst  mit  Löffeln? 
Der  Hase. 

Vgl.  W.  Nr.  818. 

> 

145.  I  weiss  am-e-ne  Ort  e  Pfau 
Mit  77  Klau, 

Derzue  e  grücne  Rieme, 

U  das  erratet  Nieme. 

War  das  z'erst  Mal  erratet, 

Dem  gibe-n-i  hundert  Pfung  [Pfund], 

War  das  z'zweit  Mal  erratet, 
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Dem  will  i  no  me  gä; 
War  das  z'dritt  Mal  erratet, 
De  will  i  grad  ga  z'Hochzit  lade. 
(Yar.  E  länge,  länge  Graue,  mit  77  Chlaue,  derzue  e 
länge  Kieme  u  das  erratet  nieme.) 

Der  HaussetstHngel  [Hanfstengel j ;  Werchstängel. 
Vgl.  W.  Nr.  35.  36.  989 

146.  Was  ist  der  Ungerschid  zwische-n-ere  Hebamme  nn 
e-me-ne  Landjeger? 

D' Hebamme  uimmt  d'Scheume  [Schelmen]  use,  u  der  Landjeger 
tuet  si  inne 

Vgl.  Nr.  11  n.  Anm. 

147.  Wo  hat  der  schwächste  Mann  am  meisten  Stärke? 
In  den  Hemdkrägen. 

Vgl  Nr.  154. 

148.  Zu  welchen  Bergen  zieht  es  die  Reisenden  am  meisten? 
Zu  den  Herbergen. 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anm 

149.  Mein  Erstes  ist  wie  Blut, 

Mein  Zweites  dient  zu  Schirm  und  Hut. 
Mein  Ganzes  ist  so  reich,  so  reich! 

Der  Schüler  gab  dazu  die  Lösung  Herz,  die  offenbar  unrichtig 
ist,  denn  e«  muss  ein  zweiteiliges  Wort  sein;  Herz  passt  auch  nicht 
zu  den  beiden  letzten  Fragen. 

150.  Wer's  nicht  hat  der  lebt  nicht, 
Wer's  bekommt,  der  stirbt. 
Der  Herzschlag. 

151.  Wie   kann   man  dürres  Gras    mit   drei  Buchstaben 
schreiben  P 

Heu. 

Vgl.  W.  Nr.  708,  und  hier  Nr  50.  72.  187. 

152.  Was  ist  gleich  einem  Fuder  Emd  ? 
Ein  Fuder  Heu. 

Vgl.  Nr.  7.  376  n.  Anm. 

153.  Welche  Gabel  gehört  nicht  zum  Tisch  ? 
Die  Heugabel. 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anm.  ♦ 

154.  Wo  sagen  die  Füchse  und  Hasen  einander  gute  Nacht? 
Unter  dem  Himmel. 

Vgl.  W  Nr.  699;  hier  Nr  147. 

155.  Warum  hüpfe  d'  Hüener  über  d'Charegläus  [Karren- 
Geleise]  ? 

Wil's  ne  z'wit  ist  hinlen-uin. 

Vgl.  W.  Nr  784;  hier  Anm.  zu  Nr.  6. 
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156.  Z'  Basel  nide  chostet  es  Pfung  [Pfund]  Anke  e  Franke 
vierzg.    Wie  hoch  chunt  hie  es  Fueder  Mist  P 

So  hoch  das  mes  ladet. 

Vgl  W  Nr.  940;  hier  Nr  177. 

157.  Was  ist  einzig  Brauch? 

Dass  man  das  Holz  der  Länge  nach  spaltet. 

Vgl.  die  Zusammenstellungen  zu  Nr.  5  in  der  Anm 

158.  Welche  Wand  ist  nicht  von  Stein? 
Die  Bolzwand. 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

159.  Welcher  Schuh  ist  nicht  von  Leder? 

Der  Hornschuh  |Huf],  derKadschuh,  der  Schlittschuh,  der  Stroh- 
schuh, der  Schuh  des  Pferdes. 
Vgl  Nr.  3  n.  Anm. 

160.  Welches  Futter  frisât  kein  Gaul? 

Hosen futter  ( Tasehenfutterj. 
Vgl.  Nr.  3  n.  A  um. 

161.  Es  lauft  Oeppis  um  d's  Hus  ume  u  het  es  Baueli 

[Balleli]  im  Füdle. 

Das  Huhn. 

Vgl.  W  Nr.  290  322.  324;  hier  Nr.  132.  186. 

162.  Wer  hat  Hühneraugen  und  ist  froh  darüber  ? 

Das  Buh  n. 

163.  Welches  Huhn  legt  keine  Eier  ? 
Das  tote  Huhn. 

Vgl.  W.  Nr.  827;  über  iihnl.  Rätselfragen  vgl.  W  S.  123;  hier 
Nr.  289. 

164.  Mit  welchen  Augen  sieht  man  nicht? 
Mit  den  Hühneraugen. 

Vgl.  Nr.  3  und  Anm.  ■ 

165.  Wann  tun  dem  Hasen  die  Zähne  weh  ! 

Wenn  die  Hunde  ihn  beissen. 
Vgl.  W.  Nr.  «325  a 

166.  Wüsst-er  [ihr],  warum  d'  Chiuche  [Kirche]  vo  Chauch 
[Kalk]  g'raacht  ist? 

We  si  vo  Illing  [Iloni^rJ  g'macht  we,  ging  di  ganzi  Gmeind  go 
dra  läke 

Vgl.  hier  Anm.  zu  Nr.  6. 

167.  Warum  frisât  die  Kuh? 

Weil  sie  Hunger  hat. 

168.  Vier  Brüder  gehu  jahraus  jahrein  im  ganzen  Land 
spazieren.  Jeder  kommt  für  sich  alleiu.  (Var.  Vier  Brüder 
gehn  einander  nach  und  machen  eine  Reise  um  die  Welt.  — 
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Vier  Brüder  laufen  einander  nach  und  keiner  kommt  zum  andern. 
—  Es  si  vier  Brüeder  di  go  jahrus  jahri  im  ganze  Land  spaziere). 

Die  Jahreszeiten. 

Vgl.  W.  Nr  156  f.;  hier  Anm.  zn  Nr  9  107 
[168*.   Das  Rätsel  mit  Losung  Ich  s  u.  Nr.  247.) 

169.  Es  war  ein  Manu  von  dem  wir  lesen, 
Er  war  ein  Mann  wie  wir  gewesen. 
Er  wollte  Gott  nicht  gehorsam  sein 
Und  wollte  leben  ohne  Pein. 

Er  wohnte  nicht  im  Himmel 
Und  nicht  auf  Erden, 
Nicht  in  der  Hölle,  nicht  in  der  Luft, 
Sondern  in  einer  tiefen  Kluft. 
Jonas 

Vgl.  W.  Nr.  412  und  304. 

170.  E  hohle  Aetti, 
Es  chrums  Müeti, 
Drü  Ching  (Kinder) 

Un  e  Spitzgring  (Spitzkopf). 
Kaffeekanne. 

Der  Form  nach  ahnlich  W  1347;  hier  Nr.  180.  219  265.  377. 
Vgl  auch  Anm  zu  Nr.  9. 

171.  Welche  Mühle  hat  keinen  Bach?    (Var  hat  keine 

Räder  ?) 

Die  Kaffeemühle  >bezw.  Windmühle). 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

172.  Was  ist  das  Beste  an  einem  Kalbskopf? 
Das  K  a  I  b 

Vgl  W  Nr.  532  besdhder*  d. 

173.  Das  Wasser  löscht  des  Feuers  Wut; 

Mich  setzt  das  Wa9ser  erst  in  Glut. 
Der  K  a  1  k. 

174.  Wie  machte  der  erste  Schmied  eine  Zange? 
Kalt. 

Vgl.  Nr.  268.  290.  375.  382. 

175.  Gleich  heisst  er  dort,  gleich  heisst  er  hie: 

Im  Haar,  auf  dem  Berg,  auf  dem  Kikeriki  ! 

Kamm. 

176.  Welches  ist  der  grösste  Künstler  ? 

Der  Kammacher;  denn  er  erstellt  aus  einem  Kuhhorn  einen 
Kamm  und  einen  Richter  zugleich. 

Vgl.  dazu  die  Sagen  vom  Meineid,  wo  einer  um  die  streitige 
Alp  zu  bekommen,  beim  Schöpfer  und  Richter  über  ihm  schwört, 
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dass  er  auf  eigenem  Grund  steht,  weil  er  Erde  aus  seinem  Garten 
in  den  Schuhen  und  den  Milchschöpfer  und  den  Kamm  im  Hut  hat 
Jeklin,  Volkstümliches  ans  Graubünden,  Zttrieh  1874,  S.  36.  90; 
E.  L.  Rochholz,  Schweizersagen  aus  dem  Aargau,  1856,  I,  S  301; 
II,  S.  XI  ff.,  XXVII  ff;  A.  LCtolf,  Sagen  etc.  aus  den  5  Orten, 
1862,  S.  42.  43.  387;  C.  Kohlrcsch,  Schweiz.  Sagenbuch,  1854. 
S  82;  A.  Birunqkr,  Volkstümliches  aus  Schwann,  I  (1861),  222; 
G.  Baimbkrokr,  St.  Galler  Land,  1903,  S.  182;  .1.  Kmxi,  Sagen 
des  Kt  St.  Gallen,  1903,  Nr  267.  339;  Schweiz.  Archiv  für 
Voi.k.hkum»e,  III,  342.    Vgl.  Nr.  209. 

177.  Ein  Schiff  ist  35  Meter  breit,  50  Meter  lang,  wie  alt 
ist  der  Kapitän  ? 

Der  Kapitän  ist  38  (oder  je  nach  einem  konkreten  Fall  irgend 
eine  andere  Zahl]  Jahre  alt. 

Eigentlich  nur  ein  Scheinrätsel;  denn  die  Lösung  steht  in  keiner 
Beziehung  zu  den  genauen  Daten  der  Frage.    Vgl.  Nr  156. 

178.  Was  für  ein  Unterschied  ist  zwischen  einem  Kapuziner 
und  einem  Kalb? 

Das  Kalb  ist  um  den  Hals  gebunden,  der  Kapuziner  um 
den  Leib. 

Vgl.  Nr.  11  u.  Anm. 

179.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Kapuziner 
und  einer  Warst  ? 

Der  Kapuziner  ist  in  der  Mitte  gebunden  und  die  Wurat  an 
beiden  Enden. 

Vgl.  das  vorige;  im  fernem  Nr.  11  u.  Anm. 

180.  E  hölzigi  Grossmueter  un  en  isige  Grossvater. 

Karst. 

Vgl.  Nr.  170  u.  Anm.;  ferner  VY.  Nr.  134  ff. 

181.  Mi  schiesst  öppis  ufe  un  es  chunt  i  32  abe. 

Das  Kartenspiel. 

Es  sollte  wohl  besser  heissen  :  „nie  schiesst  e  i  s  ufe,  un  es 
chömme  32  abe",  d  h.  wenn  man  ein  Kartenspiel  in  die  Luft 
wirft,  zerriattert  es.  Aehnlich  da»  Rätsel  über  das  Ei,  Nr.  61  und 
den  Garnknäuel,  Nr.  115.    Vgl.  W.  Nr.  336;  zur  Litt.  W.  S.  301. 

182.  Afrika  ist  mein  Heimatland, 

In  Münchenbuchsee  werd  ich  schwarz  gebrannt. 
Und  dann  komm  ich  in  die  Mühle 
Und  dann  in  ein  heisses  Bad. 

Kartoffel. 

Die  Lösung  ist  falsch.  Es  ist  das  bekannte  Rätsel  vom  Kaffe: 
Arabien  ist  mein  Heimatland, 
In  Deutschland  werd  ich  braun  gebrannt  u.  s.  w. 
Die  vollständigere  Form  bei  W  Nr  484.    Vgl.  auch  W  S.  313- 
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183.  a)  Ich  bin  in  der  Erde  wie  der  braune  Bär,  im  Herbst 
komme  ich  hervor;  im  Frühling  geh  ich  wieder. 

b)  Ich  lebe  in  einer  Höhle.  Im  Herbst  nimmt  man  mich 
nach  Hause  und  tut  mich  in  den  Keller  und  im  Winter  werde 
ich  gegessen.  (Var.  Es  liegt  mir  noch  eine  sinnlos  entstellte 
Variante  vor,  aus  der  ich  nur  den  Schluss  bringe  :  .  .  .  dass  ich 
schwitze,  dass  Gott  erbarm,  dann  nimmt  mich  das  Kind  und  tut 
mich  in  den  Mund.) 

Die  Kartoffel. 

Alle  Fonuen  sind  entstellte  Varianten  eines  gereimten  Rätsels 
da*  lautet: 

Rate  Kind,  wer  ich  bin  : 
Ich  wohne  wie  der  braune  Bär 
In  einer  Höhle  in  der  Erd\ 
Doch  nur  so  lang  der  Sommer  währt. 
Dann  kommt  der  Herbst,  so  grübt  mau  mich, 
Aus  meiner  Höhle  sicherlich, 
Man  sperrt  mich  in  den  Keller  ein, 
Dort  lieg'  ich  still  bei  Bier  und  Wein. 
Da  lieg1  ich  still  und  rühr'  mich  nicht, 
Doch  endlich  bringt  man  mich  an?s  Licht. 
Man  machet  mir  ein  Bad  so  warm, 
Da  schwitz'  ich  sehr,  dass  Gott  erbarm. 
Drauf  nimmt  das  Kind  mich  in  die  Hand 
Und  zieht  mich  aus  dem  braun'  Gewand 
Und  spiesst  mich  an  die  Gabel  fein 
Und  steckt  mich  in  den  Mund  hinein. 

184.  Es  sy  mengs  tusig  Brüeder  im  e  ne  Hus  u  kene  cba 
uf  tue. 

Härdöpfu  (Kartoffeln). 

Soll  heissen  „u  kene  cha  dem  angere  (andern)  uftue",  d.  h. 
die  Türe  aufmachen.    Vgl.  hier  Xr  279  und  Anm.  zu  Nr.  9. 

185.  Huri,  Hari  hoket, 
Limpi,  Lämpi  hanget, 
Huri,  Hari  wetti  gärn 

Das  Limpi,  Lämpi  abe  chäm. 
(Var.  Z.  2:  Plimpi  pampi  .  .      Lipe,  Läpe  .  .  .  —  Z.  3: 
H.  H.  hätts  geng  gern,  H.  H.  hätti  gärn;  Z.  4  :  We  d's  L.  L. 
ache  chäm  ;  Z.  3  und  4  :  Lipe,  Läpe  wetti   gärn,  dass  Huri 
hocke  chäm. 

Katze  und  Wurst. 

Var.  von  Z.  3  und  4  geht  wohl  auf  Missverständnis  oder . 

mangelndes  Verständnis  des  Rätsels  zurück.    Das  Rätsel  findet 

sich  mit  Varianten  im  Schweiz.  Idiot,  II,  1511.    Vgl.  auch  Anm. 

zu  Xr.  17. 
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186.  Es  geht  etwas  am  das  Haas  herum  aad  hat  eine  Stange 
im  Hintern. 

Die  Katze. 

Vgl.  Nr.  132.  161.    Aehnliche  Rätsel  bei  W.  Nr.  322  und  237. 

187.  Eine  lebendige  Mäusefalle  mit  vier  Buchstaben. 
Die  KatV. 

Vgl.  Nr.  50.  72.  151. 

188.  Wie  viele  Nägel  braucht's  zu  einem  gut  beschlagenen 
Pferd  ? 

Keinen. 

Vgl.  W.  Nr.  887,  besonder»  e;  hier  Nr.  189. 
1S9.  Wie  viele  Stiche  braucht's   za   einem  ausgemachten 
Rock? 

Kein  e. 

Vgl.  W  Nr.  887,  bes  c;  liier  Nr.  188. 

190.  Wie  viele  Erbsen  gehen  in  einen  Hafen?  (Var.  Wie 

viele  Eier  (oder  Bohnen)  gehen  in  einen  leeren  Topf?  —  Wie 

manehes  Pfund  geht  in  einen  Topf?) 

Keine  (keine«;;  man  inuss  sie   e»)  selber  bineiu  tun. 
Vgl.  W.  Nr.  822,  bes.  b 

191.  Es  sassen  zehn  Spatzen  auf  einem  Dach; 
Da  kam  ein  Jäger  und  schoss  darnach. 
Er  traf  nur  vier; 

Wie  viel  blieben  sitzen  ?  das  sage  mir  ! 
Keiner,  alle  andern  fliegen  fort. 
Aebnlieb  W.  Nr.  879. 

192.  Wer  hat  den  grössten  Hals? 
Der  K  e  1 1  e  r  b  a  1  ». 

Vgl.  Nr.  3  u.  Antn. 

193.  Wie  kann  man  machen,  dass  alle  Herren  in  Bern  durch 
den  gleichen  Hals  hinauf  singen  ? 

.Man  tut  sie  in  einen  Keller,  dann  kommt  der  Gesaug  durch  den 
K  e  1 1  e  r  h  a  I  a. 

194.  Es  ist  öppis  im  Houz  (Holz);  es  briegget  deheime. 
(Var.    Es  ist  es  Ching  (Kind)  .  .  . 

Das  Kind  in  der  Wiege. 
Vgl.  VV.  Nr.  306. 

195.  Weiss  wie  Schnee, 
Grün  wie  Klee, 
Rot  wie  Blut, 

Schmeckt  allen  Kindern  gut. 

Kirsch  e. 

Vgl.  W.  Nr.  164.  217. 
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196.  Es  sitzt  ein  Jümpferchen  auf  dem  Ast, 

So  rot  und  so  glänzend  wie  ein  Spiegelchen  fast. 
Hat  in  dem  Herzen  einen  harten  Stein 
Und  in  dem  Stein  steckt  es  selber  drein. 
Kirsche. 

Vgl.  W.  Nr.  181.  183. 

197.  Weli  Fisch  hei  d?  Auge  am  nächste  zäme. 
Die  kleinsten. 

Vgl.  W.  Nr.  593. 

198.  Wenn  der  Soldat  müde  ist,  wer  trägt  ihn  ? 
Die  Knochen 

199.  I  tue   öppis   glüejend  i  d's  Wasser  un  es  chunt 

schwarz  ufe. 

Kohle. 

.  Das  Rätsel  in  der  Form  ist  wohl  verdorben,  logischer  wäre 
„rot*  statt  „glühend*.  Die  aus  der  Litteratur  bekannten  Parallelen 
weisen  auch  rot  auf.    Vgl.  W.  Nr.  330. 

200.  Welches  Holz  brennt  nicht  ? 
Das  Kohlholz. 

Kuhlholz  ist  der  Name  zweier  Höfe  in  der  Nähe  von  München- 
buchsee.   Vgl.  Nr.  74  nebst  Anm. 

201.  Welche  Mode  ist  die  haltbarste? 
Die  Komm  ode. 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

202.  a)  E  Türe,  zwöi  Läufterli,  zwöi  Fensterli,  zwöi  Zug- 
löcher, Wald,  u  da  springe  jung  un  alt  Hase  desume. 

b)  Obe  zwöi  fründlichi  Fensterli  un  es  lustigs  rots  Tor,  zwo 
Wand  zur  Syte  ;  doch  nit  vo  Stei,  drus  gugget  es  Läubeli  [Dim. 
von  Laube]  vor. 

c)  Zwöi  Fenster,  zwöi  Tennstöri,  e  Houzschopf  (Holzschuppen) 
u  zwöi  Schmutzhäfe  (oder:  Söustäu  [Sauställe]). 

a.i  Der  Kopf,    b)  Atigen,  Mund,  Wangen,  Nase,    c)  Augen, 
Nasenlöcher,  Mund,  Ohren. 

Vgl.  Nr.  243;  terner  127.  128  und  Anm.  zu  Nr.  9. 

203.  E  fleischige  Acker,  e  hornige  Pflueg  u  graue  Same. 
Der  Kopf,  der  Kamm  und  die  Läuse. 

Vgl.  Nr.  1.  20.  47. 

204.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einer  jungen  schönen 
Dame  und  einem  Korbmacher? 

Der  Korbmacher  verkauft  und  sie  gibt  Körbe. 
Vgl.  Nr.  11  n.  Anm. 

205.  Vom  Felde  kommt's  in  die  Scheune, 
Vom  Flegel  dann  zwischen  die  Steine, 
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Vom  Wasser  endlich  in.  grosse  Glut, 

Dem  Hungrigen  schmeckt  es  allezeit  gut. 

•    Korn,  Mehl,  Brot. 
W.  Nr.  483. 

206.  Es  lebt  im  Wasser,  oft  bekommen 's  der  Mensch  und 
die  Bäume. 

Der  Krebs. 

Verderbte  Form  eines  ursprünglich  gereimten  und  jedenfalls 
umfänglichem  Worträtsels. 

207.  Welcher  Fisch  hat  grosse  Scheren  ? 
Der  Krebs. 

208.  Welche  Schere  hat  keine  Klinge? 
Die  Krebsschere. 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

209.  Welches  ist  der  gescheiteste  Handwerker? 

Der  Küfer,  er  stellt  alles  fasslich  dar  und  überlegt  es  reiflich 
Vgl.  Nr.  176. 

210.  Vier  Zipfeli,  vier  Stämpfeli,  zwöi  wyse  der  Wäg,  zwöi 
wehre  d'  Hüng  (Hunde)  un  eis  plampet  hinger  na. 

Die  Kuh. 

Vgl  dazu  die  zahlreichen  Varianten  bei  W.  Nr.  165  und  S.  291 
Nr.  165;  hier  Anm.  zu  Nr.  9. 

211.  Dicurante  bissifil. 

Die  Kuh  rannte,  bis  sie  fiel1) 

212.  Was  für  ein  Vogel  ruft  seinen  eigenen  Namen? 
Der  Kukuk. 

213.  Krumm  gehauen 
Spinnt's  die  Frauen, 
Webt's  der,  WTeber, 
Gerbt's  der  Gerber, 
Schmiedet's  der  Schmied. 

Gäu,  [Gelt!]  du  errotst  es  nid? 
K  u  m  m  e  t. 

214.  Welcher  Bock  hat  keine  Hörner? 
Der  Künnelibock  |miinnliclies  Kaninchen]. 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

215.  Welches  Wort  wird  kürzer,  wenn  mau  etwas  hinzu  tut  ? 

Kur  z. 


')  Wir  haben  diese  Nummer  stehen  lassen,  um  angesichts  der  zahl- 
reichen Hinweise  auf  Bätseinummern  in  den  Anmerkungen  keine  Verschiebung 
der  Zahlen  herbeizuführen.  Eigentlich  gehören  aber  diese  Scherzbildungen 
kaum  hieher.  Vgl  E.  L.  Rochholz,  Alemann.  Kinderlied  1857  S.  47  ff.; 
G.  ZtimuKR,  Kinderlied  i.  Kt.  Bern  1902  S.  93  fg.  [Redaktion.] 
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216.  Weli  Cherze  brönne  läDger,  die  vo  Uschiig  oder  vo 
Wachs  ? 

Beide  brennen  kürzer. 
Vgl.  W.  Nr.  936. 

217.  a)  Vier  Schlabränte, 

Zwöi  g'horigi  Bänze, 

E  lädrige  Säustan  [Saustall] 

Un  es  Schlotterbitzli. 

(Var.  In  Umstellung:  E  lädrige  Säustau,  zoue  Florenze 
[die  beiden  Beine  des  Fuhrmanns  ?J,  zwoi  g'horige  Benze  etc.  — 
Es  isch  e  lädrige  Säustau,  zwoi  g'harigi  Bänze,  es  Schlotterbitzli 
u  vier  Schlabränte.  —  Was  ist  ein  Säustau,  ein  Schlotterbitzli, 
vier  Schlabränte  u  zwöi  g'horigi  Bänze  ?  —  E  lädrige  Säustau, 
zwöi  g'harigi  Bänze,  vier  Präsidänte  un  as  Läderfötzeli  dra.  — 
Drei  g'harigi  Bänze,  vier  Referänze,  es  Waschlimandli  un  es 
Sattlerbitzli.) 

b)  Yier  Rundummeli, 
Zwöi  Hut8chummeli, 
Un  es  Gragebei. 

(Var.  Anlehnend  an  a):  Vier  Rundummeli,  es  gharigs 
Hutschummeli,  e  lädrige  Säustau  un  es  Schlotterbitzli.) 

Kutsche  .mit  4  Rädern,  2  Pferden,  dem  Kutschenkasten  und 
»lein  Fuhrmann).  Als  I^sungen  finde  ich  ferner  verzeichnet:  Räder, 
Ross,  Kutsche,  Geissei,  die  Chaise,  der  Scherebnuk  i  (.'har-à-bancï. 

Etymologisch  unklar  sind  Schlabränte,  SehlottrrbiUli,  Floren:?, 
Gragebei.  Banz  und  llutscliummeli  könnten  Kosenamen  f.  Pferde  sein. 

218.  Was  liegt  in  der  Mitte  von  Ulm? 
Das  / 

Gleich  sind  Nr.  282.  296.  30'J.  Ähnliche  Rätsel  kursieren  noch 
viele.  So  kenne  ich  noch:  Was  ist  mitten  in  der  Bibel?  (b).  Vgl. 
auch  W.  Nr.  8ö8. 

219.  E  ysige  Vater, 

E  schmutzigi  Mueter, 
Es  wulligs  Ching  [Kind], 
Mit  e  'me  'ne  füürige  Gring  [Grind,  Kopf]. 
(Var.  E  ysige  Vater, 

E  glesige  Mueter, 

Es  boueligs  [baumwollenes]  Ching  u.  s.  w. 
E  ysige  Vater,  e  glesigi  Mueter  un  es  härdigs  [irdenes] 
Ching.  —   En  ysige  Vater,   es  wuligs  [wollenes]   Ching,  e 
schmutzigi  Mueter  mit  e  me  ne  fürige  Gring.  —  Einen  gussigen 


110  Riitsel  aus  Mflnchenbuchsee. 


[soll  wohl  „gassiseren44  heissen]  Vater,  eine  schmutzige  Mutter 
und  ein  Kind  mit  einem  feurigen  roten  Kopf.) 

Die  Lampe. 

Der  Form  nach  ähnlich  W.  Nr.  134  f.    Vgl.  auch  hier:  Anui. 
zu  Nr.  170. 

220.  Es  glesigs  Kamin, 
Es  Dach  vo  Prozlan, 
E  Fürhärd  drin, 

U  hest  dus,  so  säg  an. 

Die  L  a  m  p  e. 

Dürfte  wohl  ursprünglich  in  der  Schriftsprache  vorkommen. 

221.  Welches  Glas  hat  weder  Boden  noch  Deckel? 

Das  Lampenglas. 

222.  Welches  ist  die  grösste  Garbe? 

Die  Landgarbe  [Flurname  in  der  Nähe  von  Mttnchenbuchsee] 
Vgl.  Nr.  74  n.  Anm. 

223.  Welche  Ohren  gehen  auf  allen  Vieren  P 

Die  Langohren. 

Vgl.  dazu  Nr.  3  n.  Anm. 

224.  Was  geht  genauer  als  die  Uhr? 

Die  Laus;  sie  geht  aufs  Haar. 
Vgl.  W.  Nr.  5G9. 

225.  Jemand  geht  in  den  Wald. 
Was  er  findet  lässt  er  sein; 

Was  er  nicht  findet,  trägt  er  heim. 

Die  L  ä  u  s  e.    [Was  er  findet,  ist  ein  altes  Kleid,  das  lässt  er 
liegen;  was  er  nicht  gefunden,  d.  h.  beachtet  hat,  sind  die  Läuse  im 
Kleide,  die  ihm  unterdessen  angekrochen  sind.l 
Das  Rätsel  scheint  verderbt  zu  sein. 

226.  Warum  hat  der  Pfarrer  e  schwarze  Frack  ?  (Var.  .  .  . 
der  Mantel?) 

Um  den  Leib. 

Varianten  mit  ähnlichem  Inhalt  bei  W.  Nr.  723;  hier  Nr.  137 

227.  Was  ist  der  Ungerschid  zwüschen  ere  Frau  un  ere 

Litere  [Leiter]  ? 

D"  Litere  stellt  diu  [man]  u  d'  Frau  lit  [legt]  nie. 
Vgl.  Nr.  11  ii.  Anm. 

228.  Es  ist  etwas  so  klein  wie  eine  Maus 
Und  füllt  doch  die  gauze  Stube  aus. 

(Var.  Es  ist  üppis  chlis  i  der  Stube  u  füut  die  ganz  Stube 
us.  —  Oeppis  chlis  füut  die  ganz  Stube.) 

Das  Licht. 
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229.  Welcher  Schlüssel  tut  keinem  weh  ? 
Der  LiederschlOsse  1. 

Vgl.  dazu  Nr.  3  n.  Anra.    Die  Frage  ist  unklar 

230.  Was  wird  kleiner,  wenn  man  dazu  tut  und  grösser, 
wenn  man  davon  nimmt?  (Var.  Nimmt  me  dervo,  so  grosset's, 
tuet  me  derzue  so  cblineta.) 

Das  Loch. 

Vgl.  W.  Nr.  397.  Im  Berner  Hinkenden  Boten  1811  lautet  das 
Büttel:  „Je  mehr  man  davon  nimmt,  desto  grössrr  wird  es  *  In 
dem  auf  d.  J.  1819:  „Was  wird  immer  grösser,  je  mehr  man 
davon  nimmt?" 

231.  Was  die  Amsel  auf  dem  Zweige  tut, 
Trägt  auf  seinem  Haupt  manch  junges  Blut. 
Was  ist's  ? 

Locken. 

232.  E  grossi  Schlange  mit  zwöi  (!)  grosse  rote  Auge. 
Die  L  o  k  o  m  o  t  i  v  e. 

Vgl.  Ann.  zu  Xr.  9;  ferner  Nr.  349. 

233.  Ein  Blinder  sah  einen  Hasen  laufen;  ein  Lahmer  sprang 
ihm  nach  und  ein  Nackter  steckte  ihn  in  die  Tasche.  Was  ist 
das?  (Var.  E  Blinge  gseht  ne  go.  E  Lahme  springt  im  no 
un  e  Blute  stosst  ne  i  Sack.) 

Kine  L  ü  g  e. 

Vgl  Berner  Hinkenden  Bote  a.  d.  .1  1874. 

234.  Die  Nacht  war  dunkel, 
Der  Mond  schien  hell, 

Schnee  lag  auf  der  grünen  Flur, 
Ein  Wagen  fuhr  mit  Blitzesschnelle 
Langsam  durch  die  Strassen. 
(Var.  Dunkel  war's;  der  Mond  schien  helle; 
Schnee  lag  auf  der  grünen  Flur, 
Als  ein  Wagen  blitzesschnelle 
Langsam  durch  die  Strassen  fuhr.) 
Eine  L  0  g  e. 

235.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  Wirtshaus 

und  einer  Papierfabrik? 

In  die  Papieifabrik  führt  man  die  L  u  m  p  e  n  hinein  nud  ins  Wirts- 
haus gehen  sie  selber. 

Vgl.  Nr.  11  n.  Anm 

(SchluBS  folgt. y 
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Les  Paniers. 

Poème  en  Patois  bisontin,  traduit  en  Patois  jurassien 
par  Ferdinand  Raspieler,  curé  de  Courroux. 

Publié  par  Arthur  Rossât,  Bâie. 

■ 

IL  Poème  de  Raspieler. 

Manuscrit  de  J.  IV  Raspieler  (Mb.  A). 

(Suite.) 


Que  tés  fo  redi  l'atre,  et  que  t'et  po  dintrigue  :  407 

Ne  voite-pe  quïe  sa  enne  fenne  Catholique  :  408 
Comment?  comment  enne  Catholique!  hé  quoi  dinsche  viton  409 

Dain  enne  sehe  vertueuse  et  sainte  Religion!  410 

420.   Maidaime,  ait  vos  fayaj  allaj  dain  lait  Teurquie,  1   

Des  premières  à  Serrai l  en  vos  airait  pyaicie.  j 

S'en  a  prou  dit  le  Diaile,  ait  la  tems  de  rataj  415 

Ait  faizai  fuë  des  ccu-yes,  l'ait  femiere  di  naj,  416 

Ait  recrie  son  valat,  qu'un t  nannay  Mirmidon,  417 

425.   Voici  de  lait  besangne,  ai-yuë  lait  de  faiçon.  418 

Stu  petét  dïailotin  ère  ancot  tot  novice,  419 

Ait  ne  saivaj  eomuian  aicmancie  son  office,  420 

Ait  vait  poire l96)  in  fortché  ,a7),  lait  beyonne  l9fl)  et  lait  bait  421 
Schu  les  schains,  schu  lait  téte  de  revin  et  derevait, 

430.   Et  vo  Doye  ste  Daime,  ait  lait  vire  et  revire;  42$ 

Le  gros  Diaile  se  yuve109)  et  peut  s'en  vin  yi  dire  424 

D'in  rajme1'00)  de  torré,  quïait  faizét  tremoullaj,  425 

L'Enfée,  les  petets  Diaïles  et  peut  tot  les  Damnais.  426 


'"m  Le  verbe  pwân  (Cf.  415)  est  njoulot;  le  vâdais  dit  par».  Guélat  donne 
les  deux  formes:  pure  et  panre  (pàrej.  —  I9T)  La  fprtxf.  est  une  fourche  à 
2  ou  4  dents  (Biétrix:  4  ou  6  dent»),  servant  à  mettre  le  bois  soit  à  la  cui- 
sine, soit  dans  les  gros  poêles  appelés  kûnxt  (allem.  Kunst).  M.  Folletéte 
traduit  par  trique.  Inexact.  —  l<>b)  Le  mot  beyonnaj,  que  nous  avons  déjà 
vu  vers  65,  ne  nous  est  connu  que  par  les  glossaires  A  et  B.  —  ,99)  Cette 
forme  yûve  est  inusitée  de  nos  jours.  On  dit  yfive  (Vâdais  l  et  ytrÇ  (Ajoie 
passimi.  —  ,0°)  C'est  le  mot  habituel  en  vâdais  pour  désigner  le  beugle- 
ment du  bieuf;  le  verbe  est  reine  :  ni  Guélat  ni  Hiétrix  ne  le  donnent.  On 
dit  aussi  broyU  (Cf.  ins.  Ii  379j.  Dans  le  supplément  à  son  Dictionnaire:  Cris 
Je  quelques  animaux,  Guélat  dit:  le  bue  breuye  (Vbfo  broy»).  Les  Gloss. 
A  et  B  disent:  raime      voix  tonnante;  c'est  ainsi  qu  a  traduit  M.  Folletéte. 
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ni.  Poème  de  Raspieler. 

Transcription  phonétique  en  patois  de  Courroux. 

(Suite.) 

—  ka  t'ë  fö,  radi  l'atre,  e  ka  t'ë  pô  d'îtrige  ! 
na  vwä-ta  pa  t/a  sa  ene  fëna  katôlike? 

—  kçmS,  kymS,  ëna  katölikaV  ê  kwä!  dïxa  vït-5 
dè"  ëna  xa  vërtUÔza  ë  sëta  ralidjvö? 

C  %  Ci  J" 

420.   mëdëma,  ë  vç  fayè  aie  dS  lë  tortyia; 

dë  praœlara  à  seraya  S  vôz-ëre  pyesia. 
'—  s'Sn-ä  prü,  di  la  dyèla,  "el  a  tS  da  rate! 

ë  fezg  fÛa  dêz-œye,  le  famiare  di  nê. 

e  rëkria  s5  välä,  ty'e  nSnê  mirmidö: 
425.   vwäsi  da  lë  bazSiîa,  ëytta  lë  da  tesQ! 

stU  pâte  dyëlotï  era  5ko  to  ngvisd, 

ë  na  sëvg  kym5  ëkmasle  sGn-çfisa. 

e  ve  pwâra  T  fçrtxê,  le  bayôna  e  le  be, 

xti  le  xS,  xU  lë  tëta,  da  ravT  ë  da  rave: 
430.   ë  v§  doya  sta  dema,  ë  le  vira  ë  ravira. 

la  grô  dyêla  sa  yiiva  ë  pö  s'S  vT  yi  dira 

d'T  rêma  da  tçrè  tj^'ë  fez£  tremule 

l'&fëa,  lë  patë  dyela  ë  po  t$  le  dSnê: 

Traduction. 

—  Que  tu  es  fou,  redit  l'autre,  et  que  tu  as  peu  d'intrigue  î 
Ne  vois-tu  pas  que  c'est  une  femme  catholique? 

—  Comment,  comment  une  catholique  ?  Hé  quoi  !  vit-on  ainsi 
Dans  une  si  vertueuse  et  sainte  religion? 

420.   Madame,  il  vous  fallait  aller  dans  la  Turquie; 

Des  premières  au  sérail  on  vous  aurait  placée. 

—  C'en  est  assez,  dit  le  diable,  il  est  temps  d'arrêter! 

Il  faisait  feu  des  yeux,  la  fumée  du  nez. 

Il  appelle  son  valet,  qu'il  nommait  Mirmidon  : 
4 '25.   Voici  de  la  besogne,  arrange-la  de  façon! 

Ce  petit  diablotin  était  encore  tout  novice, 

11  ne  «avait  comment  commencer  son  office. 

Il  va  prendre  une  fourche,  la  roule  par  terre  et  la  bat, 

Sur  les  seins,  sur  la  tête,  de  revient  et  de  reva; 
430.   Il  vous  frappe  cette  dame,  il  la  vire  et  revire. 

Le  gros  diable  se  lève  et  puis  s'en  vient  lui  dire 

D'un  beuglement  de  taureau  [tel]  qu'il  lit  trembler 

L'enfer,  les  petits  diables  et  puis  tous  les  damnés: 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  (1905).  s 
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A  ce  <  lin  sehe  yordé  qnïan  t'aippran  ton  métie?     \  ... 

435.   Técole-t'on*01)  dinsche  taie  gens  geutusie?*0*)  j 

Aipprend  quïe  dain  l'Enfée  les  tormens  son  de  poid,  429 
Quïait  fa  quïait  s'aiccordin  es  piaigi  d'atre  fois,  430 
Et  quïe  selon  les  gens  ait  fa  quïe  lait  Justice*03)  431 
Se  faisse  et  proportion  qnïait  lain  pri  de  délice  432 

440.   I-t'ay  gét  dit  cent  fois,  çot  quïet  dit,  Dominns, 

Pro  mensura  peccati  erit  et  plagarum  modus  Deu:  25.  v.  2. 
Entrave*04)  lot  ait  Sain  Jeain,  dali  te  voiret  bin 
Quïe  Due  veut  et  commainde,  en  bé  [et]  bon  laitin  *05), 
Quantum  in  delictis  fuit,  tantum 

445.   Date  Uli  tormentum  luctum.  Apoc.  18.  v.  0. 

Quaïn  sa  dés  pauvres200)  gens  quïe  dain  lenfée  yugean  *07)  4  33 
Pait  in  co  dn  mévuë*08)  Ciaillot  se  trevan*09),  434 
Nos  son  ci  sain  pidïe  :  sa  portain  [lait]  justice*10)  435 
Qnïan  ne  yi  faisse  pe  seufïri  tot  les  supplices.  436 

450.   Main  ces  comme  stéci,  qui*11)  satan  ait  joint  piés,*12)  437 
Qui  vegnïan  scharchean,  poudran,  frizan,  jolie, 
Envoti  de  nouçat,  de  toille  d'Hollande,  et  de  pennie, 
De  robe  bin  côtouze,  ribatp,  et  pierrerie; 

Quïe  son  aissutenant,  grosse,  graiebes  co  des  Vaiches  439 
455.   Nain  rant  fait  po  Due,  mai  bin  po  le  monde  réches"3)  440 
Ait  fa  doubïaj  lait  doze,  yi  faire  et  resentj,  441 
Quïe  jammais  gnïun  ne  fai  douë  fois  son  Pairaidj.  442 


î01)  On  comprend  facilement  le  sens  «le  ce  mot  f kçle  -  littér.:  ieoler. 
enseigner,  apprendre  (lehren).  —  Iwl)  Le  mut,  écrit  ici  geutttsie.  est  donné  dans 
le  Gloss.  A  sous  la  forme  getätigte;  le  ms.  et  le  Glos».  B  ont  aussi:  geutugte; 
c'est  aiusi  qu'on  dit  encore  aujourd'hui  djötüdju).  Oeutttsie  est  donc  une  faut»- 
de  copie.  —  *"s)  Malgré  cette  graphie  Justize,  lire  djiutis*.  rimant  avec  délit* 
(Cf.  v.  448).  —  ,0*;  Les  Gloss.  A  et  B  disent:  entravaj  s'informer.  On  ne 
le  connaît  plus  aujourd'hui,  ni  dan»  le  Val  Terby,  ni  à  Courroux,  ni  dans 
le  reste  du  Vâdais.  —  J'ai  intercalé  ici  le  mot  et  (4)  oublié  par  le  copiste. 
—  20ii)  On  ne  devrait  pas  avoir  ici  pçm,  mais  la  forme  proclitique  pjr. 
(Cf.  Arch.  III,  p.  271,  note  1,  et  IV,  p.  171.  note  2.)  —  î0'j  Du  verbe  tfüdjle 
(Cf.  v.  115).  Toute  la  .Suisse  romande  emploie  luger  aller  en  traîneau.  — 
m)  Mivue  (mtcfo)  est  encore  en  usage  à  Courroux:  i  ftp  <f mfvAi  un  coup 
de  maladresse.  —  ï09)  On  ne  dit  pas  tme,  mais  trôvf.  —  **°)  Le  copiste  a 
omis  le  mot  lait  (If),  que  j'ai  rétabli  (Cf.  B  621).—  *»)  Ce  qui  doit  être  lu 
qu'i  k'gi  ou  quii-  tx'gi.  Le  relatif  qui  =  k»  (Cf.  B  623:  que  satan  ait  joints 
pieds).  —  2,J)  On  ne  dit  jamais:  e  pi*  djirf,  mais  toujours:  <•  djwt  pu. 
Quoique  l'auteur  ait  écrit  ici  piés  (Cf.  B  623:  pieds\  il  faut  lire  pto,  qui  du 
reste  rime  avec  djçU».  (Cf.  A,  note  30.  ;  —  îl3)  Remarquer  la  syllepse  :  réches 
est  au  pluriel,  quoiqu'il  se  rapporte  à  :  le  monde  i     les  gens). 
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â  sa  dîxa,  yçrdè,  t^'S  t'eprS  tö"  mctia? 
435.   t'ekôlat-5  dïxa  tâla  djS  djfitUdjia? 

eprS  tjjfa  dS  l'Sfèa  le  tprmS  sö  da  pwä, 

t'/ë  fâ  ty'ë  s'ëkçrdf  è  pyêjï  d'âtrafwâ, 

ë  t/a,  salö'  le  ^jS,  ë  fa  t%9  le  djUstisa 

sa  fesa  ë  prçpçrsyô  ty'ël  5  pri  da  dêlisa. 
440.   i  t'é  dje  dï  sS  fwä  s£  tyY;  di  Dominus: 

Pro  mensura  peccati  erit  et  plagarum  modus. 

Strâva  1£  ë  sè"  dj£,  dâli  ta  vwän;  bî 

t/a  dtia  7&  ë  kçraSda  5  bê  [é|  b<3  letT: 

Quantum  in  deliciis  fuit  tantum 
445.  Date  Uli  tormentum  [et]  luctum. 

tyè*  s'a  de  povra  djS  t/a  dS  l'Sfèa  yUdjS, 

pe  T  kö  da  mêvûa  ciaillot  sa  travS, 

nr>  sô  si  st*  pïdie:  s'a  p£rtë  [le]  djiistïsa 

t^'S  na  yi  fësa  pa  sofri  to  lë  sllplisa. 
450.   nié"  se  kçma'stêsi  tf  yi  sâtS  e  djwë  pia, 

t%'  yi  vafiS  xärxS,  pudrS,  frïzS,  djôlia, 

Svfiti  da  nükä,  da  twâla  d'Hollande  e  da  penia, 

da  ryba  bî  kötuza,  ribä  ë  piararia, 

t/9  sô  ësiitanS,  grô98,  grexa  kg  de  vetxa, 
455.  n'ë  rS  le  p§  dûs,  me  bî  po  la  möda  retxa, 

e  iâ  dubye  le  dôza/yi  fera  ë  rasfitl 

\yz  djâmè  nu  na  fe  dûa  fwä  »5  peredi. 

Est-ce  ainsi,  lourdaud,  qu'on  t'apprend  ton  métier? 

435.   T' enseigne-t-on  ainsi  [à]  châtier  de  telles  gens? 

Apprends  que  dans  l'enfer  les  tourments  sont  de  poids, 
Qu'il  faut  qu'ils  s'accordent  aux  plaisirs  d'autrefois, 
Et  que,  selon  les  gens,  il  faut  que  la  justice 
Se  fasse  à  proportion  qu'ils  ont  pris  de  délices. 

440.  Je  t'ai  déjà  dit  cent  fois  ce  qu'a  dit  le  Seigneur: 

Selon  la  mesure  du  péché  sera  celle  du  châtiment. 
Demande-le  à  St-Jean,  alors  tu  verras  bien 
Q,ue  Dieu  veut  et  commande  en  bel  et  bon  latin  : 
Autant  il  fut  dans  les  délices,  autant 

445.  Donnez-lui  de  tourments  et  de  pleurs. 

Quand  c'est  des  pauvres  gens  qui  dans  l'enfer  glissent, 
Par  un  coup  de  maladresse  ici  se  trouvent, 
Nous  sommes  ici  sans  pitié  :  c'est  pourtant  la  justice 
Qu'on  ne  leur  fasse  pas  souffrir  tous  les  supplices. 

450.  Mais  celles  comme  celle-ci  qui  y  sautent  à  pieds  joints, 
Qui  y  viennent  cerclées,  poudrées,  frisées,  jolies, 
Enveloppées  de  nœuds  de  rubans,  de  toile  de  Hollande  et  de  paniers, 
De  robes  bien  coûteuses,  rubans  et  pierreries, 
Qui  sont  douillettes,  grosses,  grasses  comme  des  vaches, 

455.  N'ont  rien  fait  pour  Dieu,  mais  bien  pour  le  monde  riche(s), 
Il  faut  doubler  la  dose,  leur  faire  (à)  (res)sentir 
Que  jamais  personne  ne  fait  deux  fois  son  paradis. 
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Man  vi  devain  le  nai  çot  quïet  dit  Saint  Lucâ  : 
Recordare,  recepixti  bona  in  vita  tua.  Luc.  16,  v.  26. 
460.       Fute-te  2U)  loin  deci,  vais  te  n'et  quin  gros  l'aine  *15)  443 


Vais-t'en  quïe  te  n'es  bon  que  pot  des  paigeainnes:  444 

Et  d'in  co  de  talion  le  tonlle316)  a  Diaile  ai  va,  445 

En  miguïain  in  Diailleux,  quïan  vayaj  bin  trois  ta  446 

Stu  Diaileux  ne  poyain  rembruere3'7)  son  coraige  447 

465.   Morgeaj  dédain  ses  grippes  aittandain  de  L'ovraige,  448 

Ait  vô  gonschaj,  fronçaj,  et  nére  pe  contan,  449 

Porçent  quïan  le  laischaj,  et  quïan  ni  diegeaj  ran.  450 

Ait  son  niait  re  ai  s'en  vin  totcba  qoïait  L'eut  migaïay:  453 

Mon  maître  I  voi  gét  bin  çot  quïe  vos  demaindaj  :  454 

470.   Sinte  pée  sain  quïeuzain,  &  laischie  318)  me  pce  faire.  455 

Aittan  et  m'obeïa,  çoci  ç'a  mon  affaire319).  456 
Quïain  y  allaj  pait  les  rues  tegnïaj  peutte  poscheture 
Yallaj  broi-yain330)  le  quïu  cot  in  buë  de  peture; 
Vais  pi  sttt  pâ  de  fée,  voubin  ste  grose  paie, 

475.   Brige-me  yi  les  quïeusches,  romp  yi  lait  coquenâle."1) 

A  fond  de  ste  tcbadiere,  vait  patchie  vitement  459 

De  ces  vipères  en  fuë,  pran  zan  d'où  von  trois  cent  460 


*»♦)  Cette  forme  fute-te  est  incorrecte  (B  633  a  même  :  Fute  te  te).  Le 
verbe  fur»  a  à  la  deuxième  pers.  sing,  impératif:  fü-U-,  füü  est  la  deuxième 
per»,  pluriel.  (Cf.  B%:  Toi  fu  tan  a  liain.)  —  ,tt)  grç-l-Çn*  est  une  forme 
analogique;  l'adj.  bç  (beau)  fait:  t  bfl-äß,  î  bfl-ebr»,  plur. :  dçbçl-àff,  dç  bfl- 
Çbrd;  par  analogie  on  a  répété  ces  l  après  d'autres  adjectifs,  surtout:  pte  et 
grQ:  t  ptç-l-àff,  t  grô-l-Çns;  au  pluriel,  rff  ptç-lâfè  (non:  ptç-z-âfl),  d{  grô-l- 
tn»  (non  df  grç-z-Çn»).  —  •*•)  Toidlaj  jiter  (Gloss.).  Guélat  dit:  jeter  en 
l'air,  Biétrix:  lancer  au  loin.  Très  usité  encore  aujourd'hui  (Cf.  v  546).  Kx.  : 
i  t'fÔ  t  ko  d'ptcè  k'i  fvœ  tüte  bî  lief  -  je  te  f ...  un  coup  de  poing  (que)  je 
te  veux  lancer  bien  loin.  —  On  a  aussi  un  substantif  ?  tüte  sorte  de  sar- 
bacane que  les  gamins  font  avec  la  tige  de  certaines  grandes  ombellifères,  et 
avec  quoi  ils  lancent  du  papier  mâché,  des  pois,  etc.,  ç  m'ç  rolü  mq  tüte  -  il 
m'a  brisé  ma  sarbacane.  —  ™)  hembruere  (râbnhn)  a  deux  sens:  1°  ava- 
ler: sôli  m'a  dmüri  ä  kç,  y'f  ëyu  M  di  ma  d>  làbruir»  {d'U  ràbrïter*)  Çva  - 
ça  m'est  resté  au  cou,  j'ai  eu  bien  du  mal  de  l'avaler;  2°  renvoyer,  rabrouer, 
remettre  à  ta  place:  i  t'i  g  fôtu  ï  kQd'pwè  k'i  t'/ç  râbrite  â  se  pyès  —  je 
lui  ai  /"....  an  coup  de  poing  (que)  je  te  l'ai  t envoyé  à  sa  place.  —  çl  ç 
tôyn  m'kyyjnç,  mi  i  t'  l'ç  bt  rObriu  il  a  voulu  me  couillonner,  mais  je  l'ai 
bien  rabroué.  —  *»)  Sinte  (site)  est  la  deuxième  pers.  plur.  de  l'impératif; 
la  forme  laisebie-me  a  été  contaminée  par  le  français  laissez-moi;  réguliè- 
rement on  devrait  avoir:  laischiete  me  (IçxUte-mj),  (Vf.  B  643:  laischie  te  me). 
—  On  ne  dit  pas  affaire  (français),  mais  aiffaire  (eftre)  (Cf.  B  644).  — 
,ï0)  .l'ai  transcrit  broi-yain  en  brvcâyi.  Le  mot,  non  indiqué  au  Gloss  , 
existe  encore  sous  la  forme  breyU  tourner,  p.  ex.:  brçyU  ï  txf»  retourner 
un  char.  —  Peut-être  même  faudrait-il  lire  brat  yain  (oi  ■  ai).  Cf.  Gloss.  A, 
où  l'on  trouve  le  mot  graisclm-yie,  alors  que  B  540  et  Gloss.  B  orthogra- 
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ma*  yi  davë  la  ne  sç  ty'ç  di  së  lUkä  : 

Recordare  recepisti  bona  in  vita  tua. 
460.      Flita  ta  lwë  do  si,  vë,  ta  n'ç  t^T  grö-1-gna; 

vë  t'5,  t/a  ta  n'ë  bö"  ka  po  de  pëïjgne! 

ë'd'T  kô  da  talC  la  tüla  &  dyëla  èvà, 

5  mïdyë  ï  dyêlÔ  t/  5  väyg  bï  t^wa  ta. 

stli  dyêlô,  na  p£yë  rSbrÜare  b5  k£r£dje, 
465.   môrjê  dadê*  se  grïpa,  etâdë  da  l'ôvrêdja. 

ë  vy  g5xê,  frôaê,  ë  n'ora  pa  kötS 

p§r  s3  t^'5  la  lëxê  ë  ty'S  n'i  dïjê  rfi. 

ë  s5  mètre  ë  s'5  vï,"  tç  txâ  t/ë  l'A  mïdy?: 

mö"  mètre,  :  vwa  djë  bT  s£  tya  v§  damë"dè. 
470.   BÎta  péa  së  tyoze',  ë  lëxia  ma  péa  fera. 

—  ëtS  ë  m'ôbëya;  sosi  s'â  môn-ëfëre. 

et  •      C.»  C  II 

tjfS  i  älc  pë  lé  rtia,  tanê  pœte  poxatUra; 
i  âlë  brwâyë  la  t/U  k§  T  bùa  da  pètUro. 
vë  pï  stU  pä  da  fèe,  vü  bT  ste  grôze  pâla, 
475.   bnja  ma  yi  lè  tyôxe,  r5  yi  lë  kykanâla. 
a  f5  da  Bta  txàdira,  vu  pätxia  vitaniä 
da  sè  vipère  5  fûa;  präz-5  dû  vü  trwâ  b5  ; 


Meta-(y)  lui  devant  le  nez  ce  qu'a  dit  St-Luc: 

Rappelle-toi  que  tu  as  reçu  des  biens  pendant  ta  vie. 
460.    San vc- toi  loin  d'ici,  va,  ta  n'es  qu'un  gros  âne; 

Va-t'en,  (que)  tu  n'es  bon  que  pour  des  paysannes. 

Et  d'un  coup  de  talon,  [il]  le  lance  au  diable  en  bas, 

En  lorgnant  un  diablotin  qui  en  valait  bien  trois  tels. 

Ce  diablotin,  ne  pouvant  ravaler  son  courage, 
465.  Mordait  dedans  ses  griffes,  attendant  de  l'ouvrage. 

11  vous  gonflait,  fronçait,  et  n'était  pas  content, 

Parce  qu'on  le  laissait  et  qu'on  (n'y)  ne  lui  disait  rien. 

A  son  maître  il  s'en  vient  (tout  chaud)  dès  qu'il  l'eut  lorgné: 

Mon  maître,  je  vois  déjà  bien  ce  que  vous  demandez. 
470.   Soyez  seulement  sans  souci,  et  laissez-moi  seulement  faire. 

—  Attends  et  m 'obéis;  ceci  c'est  mon  affaire. 

Quand  elle  allait  par  les  rues,  [elle]  tenait  vilaine  posture; 

Elle  allait  tordant  le  cul  comme  un  bœuf  de  pâture. 

Va  chercher  ce  pieu  de  fer,  ou  bien  cette  grosse  pelle, 
475.   Brise(-me)-lui  les  cuisses,  romps-lui  le  croupion. 

Au  fond  de  cette  chaudière,  va  pêcher  vite(ment) 

De  ces  vipères  en  feu;  prends-en  deux  ou  trois  cents; 


phient:  graischtlyie.  —  Ul)  Le  GJoss.  A  donne  coquenaU  —  croupière,  et  B 
cokemale  =  le  croupion  (B  648:  cokem'de).  Inusité  dans  ce  sens.  Venues  con- 
naît encore  le  mot,  qui  signifie  la  crête.  (Cf.  xâtr?  et  krâtëb.) 
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Man  lét  descha  sait  téte,  en  gnize  de  tignon,  462 
Quïait  pïaintin  loaë  germon222)  dain  ses  ueu-yes  et  son  front. 

480.  Sottenville,  quïe  t'es  belle  et  dali  faj  tôt  bon?  463 

Non  pét"3)  nos  t'ain  trovaj  in  joli  mirleton.  464 

Pran  me  stu  gro  vouge224)  abba-yi225)  son  chinfo,  465 

Et  peut  pot  sait  crémone  man  antor  de  son  eo  466 

Stn  gro  conlaj  de  fée  qoïa  dédain  stn  gro  fnë  467 

485.   A  fond  de  stu  forné  tot  rouge  et  quïepeluë.  468 

Laische  lait  laigremaj,  fai  bin  la  ton  devoi,  469 

Atrement  si  yallo  le  grain  Diaile  y  serroit.  **•)  470 

Stu  vesaige  sehe  bé,  quïan  on  tain  mottenaj, >27)  471 

Quïat-ayu  tain  raivoetië,  min'aj228)  et  frottaj,  472 

490.  Qui  tchargeaj 229)  de  moëchatte  desebu  sait  pallure,  477 
Pot  rendre  aimoraib-ye2S0)  sait  peutte  bâsenure  : 29 ') 

Aiplique  zi  tes  grippes,  et  le  man  tot  en  sain  473 

Emporte  zan  lait  pé  plainte  lét  bin  aivain.  474 
I  môlaj  282)  son  mœùté  po  le  faire  rovie  :  233) 

495.  Tchatche23*)  deschu  ses  fesses  cés  doux  pointu  celie.  478 


)  Un  germon  (djÇrmo  désigne  :   1°  un  germe:  t  djfrmo  d'pômât  —  un 


germe  do  pomme  de  terre;  2°  V aiguillon,  le  dard  d'un  insecte:  tuât» 
m'ëpitXt,  içlçxusô  djçrmô  ^  une  abeille  m'a  pique,  elle  a  laissé  son  aiguillon. 
—  "»)  Non  pét  (no  pç,  litt,  non  pas?  n'est-ce  pas?  On  dit  no  pê  aux  gens 
qu'on  tutoie  et  nô  pét»  à  ceux  qu'on  vousoie.  Par  analogie  avec  des  formes 
comme:  tï  dé,  rp  diU;  U  /îf,  rô  fçte;  tê  prà,  vo  pràt?,  t»  vi,  rô  vtb;  h  sç, 
vô  &çt<>;  te  rô,  vtf  rôti.  t9  tnà,  rô  mâts,  etc.,  on  a  considéré  ce  -t»  comme  la 
marque  de  la  deuxième  per»,  pluriel,  et  on  l'a  ajouté,  par  manière  de  poli- 
tesse, à  des  formes  non  verbales:  nô  pÇ,  twâ!  =  n'est-ce  pas.  toi?  mô  peu, 
vÔ-  n'est-ce  pas,  vous?  —  En  Ajoie,  on  a  même  ajouté  ce  -t»  à  l'interro- 
gatif  è  hein?  ë  twâ!  ëte-vô!  Hein  vous!  —  La  vouge  \vOdj»)  est 
une  grosse  serpe  à  long  manche  pour  couper  les  branches  des  arbres  ou  des 
haies,  t  sÇslç  est  une  serpe  ordinaire  pour  fuire  les  fagots.  —  22i)  Abba  est 
français.  B  653  a  :  aibbait  ($4),  vraie  forme  patoise.  —  226j  Scrroit  rime  avec 
devoi.  A-t-il  eu  cette  prononciation  à  l'époque  de  Kaspieler?  J'en  doute,  car 
nous  trouvons  v.  90  et  200:  porrait  [porc),  145  et  311  fârç);  170:  sehiquU- 
rait  (xktx*rç),  220:  sairrait  tsçn;);  421:  airait(çrç):  de  même  ici  on  devrait 
dire:  titré..  —  227 )  Mottenaj  "  baiser  itîloss.j.  Koh.  668  et  Fol.  traduisent: 
caressé.  Mot  inconnu  de  nos  jours.  —  î2')  Min'aj  (mine)  —  miner,  fouir» 
fouiller.  Fol.  traduit:  choyé.  Inexact.  —  m)  Tchargeaj  (Cf. B 668;  tchairgeaj) 
est  une  faute;  on  ne  dit  que:  txerdju.  —  2J0)  Aimoraibye  ('latin  amorabile) 
litt,  amourable,  aimable.  N'est  plus  usité.  —  2SI)  La  ba*9nân  est  une  tache 
blanche  au  museau  du  cheval.  Le  patois  a  deux  adjectifs  basé  :  1°  jumeau 
(bissone);  2°  txvà  bâsê  —  cheval  tacheté  de  blanc  au  museau  et  au  tront  (Cf. 
le  vieux  franç.:  bausan,  aujourd'hui  bal: an,  et  le  subst.  balzane:  anneaux  de 
poils  blancs  aux  pieds  des  chevaux).  Donc  ici  bûsjnîin  peau  ou  tigure 
picotée,  tachetée.  On  dit  encore  aujourd'hui  par  dérision:  kç  bäs*niir»!  — 
Le  verbe  âbàrjnç  barbouiller,  salir  le  visage.  —  On  [a  aussi  un  verbe 
bâ8n<;      frapper  à  la  figure,  employé  dans  la  tragédie  en  3  actes:  Es  bat  - 
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ma  le  daxli  së  teta  S  dyiza  da  tïnô, 

tj^'é  pyStî  lùa  djérmo  dS  sêz-œya  e  s<î  frô. 
480.  sçtavila,  tfa  t'ç  bêla!  e  dâ'li  fet-e 'b5? 

nö  pë,  nç  t'6  tryvê  T  djôli  mirlatö? 

prS  ma  stli  grô  vüdja,  äbä-yi  sö  txTfö, 

e  po       »e  krêmçna,  mS  5t()r  da  b5  kö 

9tii  grô  külp  da  fëa  t/'â  dadè"  sttt  grö  füa, 
485.  ä  fB  da  stü  fjjrng  tn  rüdja,  ë  t^'ëpalûa. 

lêxa-le  lesjrame,  fe  bî  la  t5  davwa; 

âtrema,  s'i  y  alô,  la  grô  dyêla  i  sere. 

stii  vêzèdja  xa  bç  t/'an-O  tè*  mytanë, 

t^'ât-eyii  te  revwètîa,  mînë  ë  frotê, 
490.   k  i  txardjé  de  môatxata  daxil  se  pâlitra 

po  rSdra  emorèbya  se  pœta  bàsanûra, 

ëplikaz-i  te  grïpa  e  la  ma  tot-S  s5  ; 

aportaz-5  le  pe,  pyet-le  bî  eve. 

i  môlë  so"  rafîte  p§  la  fera  rôvia: 
495.  txâtxa'  daxü  se  fësa  se  dû  pwCtU  salie. 

Mets-les  dessus  sa  tête  en  gaise  de  chignon, 

Qu'elles  plantent  leur  dard  dans  ses  yeux  et  son  front. 
480.   Sottenville,  que  tu  es  belle!  Et  alors  fait-il  bon? 

N'est-ce  pas,  nous  t'avons  trouvé  un  joli  mirliton? 

Prends-moi  cette  grosse  serpe,  abats-lui  son  béguin, 

Et  puis,  pour  sa  collerette,  mets  autour  de  son  cou 

Ce  gros  collier  de  fer  qui  est  dedans  ce  gros  feu, 
485.    Au  fond  de  ce  fourneau  tout  rouge,  et  qui  étincelle. 

Laisse-la  verser  des  larmes,  fais  là  bien  ton  devoir; 

Autrement,  si  j'y  allais,  le  gros  diable  y  serait. 

Ce  visage  si  beau,  qu'on  a  tant  baisé, 

Qui  a  été  tant  regardé,  fouillé  et  frotté, 
490.   Qu'elle  chargeait  de  petites  mouches  dessus  sa  pelure, 

Pour  rendre  aimable  sa  vilaine  peau  marquée, 

Appliques-y  tes  griffes  et  le  mets  tout  en  sang; 

Emportes-en  la  peau,  plante-les  bien  avant. 

Elle  peignait  son  museau  pour  le  faire  rouge  : 
495.   Presse  dessus  ses  joues  ces  deux  pointus  sérans. 


chattes  (?  b^xàt?)  par  J.  Surdez  (Porrentruy  1902»,  vers  164:  ç  n'pyàk  d'iç 
bâ*»4~  il  ne  cesse  de  la  frapper  :i  la  figure:  c'est  toujours  le  même  sons: 
frapper  de  façon  à  marquer  la  figure.  Mais  ce  verbe  ne  s'emploie  qu'à  la  Mon- 
tagne. —  l")  Mölaj  (mffc)  de  l'allemand  suisse  mçh  <>»«lrn)  peindre.  D'iç 
mÇitïr*  =  de  la  couleur,  de  la  peinture;  ttcâl  mQlÇ  toile  peinte,  indienne. 
—  Ul)  rftvto  rubiconde  (Glos».  A  et  B  .  inconnu  aujourd'hui.  —  îMi  Le 
verbe  txâtxîe  —  presser,  pressurer;  se  dit  aussi  du  coq  qui  coche  la  poule 
(l'pû  txâtx*  1$  dj-àr^m),  Cf.  Cont.:  tchatchi?  amonceler,  entasser  en  com- 
primant. 
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I  motraj  ses  tripes:  pran  stu  conté  ait  frieme, S95)  479 
Eflaindre  yi  totchâ  cot  des  motchats  de  rieme.  *86) 

Voila  des  boullets  rouges  aische  gros  quïe  des  soi-ye,  475 

Quïe  se  schiquïan  très  bin  pot  des  pendain  d'orai-ye  476 

500.   Ote  yi  son  pennié,  ses  yippes  et  sés  sulaj, a*7)  481 

Dain  ses  oiies  qnieûjaines  fait  lait  bin  ait  sataj.  482 
Man  lait  ci  pot  ses  pecbés:  ce  n'a  ran  d'à  quïeschase ï3*)  483 

Tot  cot  di  friemelô889)  ait  lait  [fa]240)  mentre  en  sace.  484 

Pot  redrasaie  son  dos  prent  ce  te  veye  quïuresse  487 

505.   Tote  Rouge  de  fuë',  man  lait  schu  sait  caircaisie.  488 

Ecoutte  çot  qui  te  dit,  voite  bin  ses  serpan841)  489 

Quïe  sont  tote  envoêlaj, 3iv)  ait  peut  quïe  frebeyan  490 

Pran  des  pu  velemouses'45)  doue  voubin  trois  dozaines  491 

Lairdelet244)  tot  di  long  di  coë  de  ste  Vilaine.  492 

510.  I-s'est  tain  delozaj"45)  d'être  trop  durement  493 

Coutchie  deschu  trois  yé  de  pïeumtne  jainquïé  dents,  494 

Ranvarset3**)  lait  tot  bait,  et  d'ali  trinne  lait  495 

Schu  son  dos,  schu  sait  paince,  et  deschu  l'eschstomait  496 

Dain  stu  yuë  tchai-yollaj  347)  d'alemelle  *48)  de  coûté,  497 

515.  De  raizon,  de  Canif,  et  de  pointes  d'epée.  498 
Yére  atre  fois  schaissuë  quïan  sait  petete  Gœrge 
Fayaj  des  confretures,  tzocraibse  m),  et  socre  d'œrge, 


,,s)  Coûté  ait  frieme,  de  l'allemand  Pfriemen  —  poinçon,  alêne.  —  ,,e)  Même 
(allemand:  Riemen  courroie),  désigne  toujours  un  fouet.  —  w)  On  ne  dit 
pas  suie  mais  sûlç.  —  «»)  D'à  quieschüse,  lire  dû  tx'i  xâs»  (et  non  txê  - 
qu'il).)  Cf.  A,  note  44.  —  m)  Friemelô,  inconnu  aujourd'hui.  Le  Gloss.  A 
dit:  de  la  bouîie  (sic)  rouge;  B:  maice  es  ceiieges,  c'est-à-dire  marmelade, 
compote  aux  cerise».  —  Le  copiste  a  oubli»1  fa  (fâ).  Cf.  B  676.  —  m)  Le 
mot  serpà  est  féminin,  comme  dans  les  autres  patois  romands.  A  Lau- 
sanne, les  enfants  jouent  «à  la  serpent».  —  ,4î)  Amcêlai  ne  s'emploie  plu»; 
je  suis  embarrassé  pour  en  donner  le  sens  exact,  (iuélat  donne  coêlai  - 
rouler  et  anvoélai  =  enflammer.  Kn  me  basant  sur  Biz.  490,  j'aime  mieux 
traduire  par  enflammé  (jue  par  enroulé.  —  m)  Le  latin  venenu  a  donné  vri 
(Guélat:  v»lï);  venenosu  V9lmü.  Biétrix  donne  veulmou  et  vnimou;  je  n'ai 
jamais  entendu  ce  dernier.  —  ***)  Lire  ici:  lerd»  If  (les).  Le  son  f  ou  f  est 
toujours  écrit  et;  ç  -  ait  (Cf.  139).  -  »»)  Delozaj  ~  se  plaindre  (Gloss  ).  Test 
le  verbe  formé  du  subst,  dflfi  -  douleur  (Cf.  350,  365).  —  L'auxiliaire  s' têt 
est  fronçais.  Le  patois  dit  :  i  s'a  dflçzç  -  elle  s'est  désolée.  —  M6J  Ranvarset 
doit  se  lire:  ràvàrs».  non  r à varsij;  c'est  l'impératif.  —  24:)  TchaiyoUaj  dérive 
de  txijyQ  et  signifie  littéralement:  caillouté,  c'est-à-dire  pavé.  (Cf.  Arch.  HI, 
p.  276,  note  1.)  —  '**)  Almclle  est'encore  aujourd'hui  l'unique  mot  pour  dire 
lame.  Cf.  le  vieux  franç.  alemelle.  —  Remarquons  que  ktîtf  rime  avec  épée, 
qu'il  faut  donc  lire:  fpf.  —  »>)  Tsocraibse,  Gloss.:  dragé  sucré  (sic)  vient  de 
Zucker erbsen  -  dragées. 
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i  môtrè  se  trïpa;  prS.  stli  kûtè  e  friama, 

eflëdra  yi  to  txâ  kç  de  mçtxa  da  naraa. 

vwälä  de  büle  rüdja  êxa  grô  V/e  de  swaya, 

tp  sa  xït/S  trê  bî  p9  dê  pàds'  dyrëya. 
500.  ôta  yi  »5  penia,  se  yïpa  e  se  sûlë; 

dS  sëz-wâla  tyôiëna  fë  lë  bT  ë  sâtê. 

mS  lë  si  pç  se  paxë  ;  sa  n'â  rS  dâ  ty;'i  xàsa  ; 

t»)  ko  dl  friamalö  e  le  fa  mStra  5  sasa. 

p£  radrâsia  s5  dû,  prS  sta  vçye  tyûrësa 
505.  t$ta  rüdja  da  ftta;  mS  le  xtt'se  kërkësa. 

èkûta  s§  k'  i  ta  di;  vwa-ta  bT  sê  eërpfi 

t/a  s5  tçta  Svôale  ë  pfi  tya  frëbayS? 

prS  de  pU  valamuza,  dùa  vilbT  trwa  dozêna, 

lerda  lè  ty  di  15  di  kôa  da  sta  vilèna. 
510.  i  s'est  'të  delôzg  d'etra  tri?  dUramil  ' 

kQtxia  daxü  trwa  ye  da  pyoma  djÇt/è  dfi; 

rSvârsa  lë  to  bè,  ë  däli  trîna  lë 

xil  85  do,  xll  se  pësa  e  daxU  l'externe 

dé  sttt  ytta  txëyôlë  d'almële  da  küte 
515.  da  rezüj  da  känif  ë  da  pwè*ta  d'ëpë. 

i  êra  âtrafwà  x'êsûa  t/'8  së  patëta  gôardja 

fayê  dé  köfratüra,  tsçkrebw  ë  s£kra  il'oardja; 


Elle  montrait  ses  tripes;  prends  ce  couteau  à  poinçon; 

Effile[-le8]-lui  tout  chaud  comme  des  mouchets  de  fouet. 

Voilà  des  boulets  ronges  aussi  gros  que  des  seilleê. 

Qui  conviennent  très  bien  pour  des  pendants  d'oreilles. 
500.  Ote-lui  son  panier,  ses  jupes  et  ses  souliers; 

Dans  ces  builes  (cuisantes)  bouillantes  fais-la  bien  (à)  sauter. 

Mets-la  ici  pour  ses  péchés;  ce  n'est  rien  quand  même  elle  défaille  ; 

Tout  comme  de  la  marmelade,  il  la  faut  mettre  en  sauce. 

Four  redresser  son  dos,  prends  cette  vieille  cuirasse 
505.  Toute  rouge  de  feu;  mets-la  sur  sa  carcasse. 

Ecoute  ce  que  je  te  dis;  vois-tu  bien  ces  serpents 

Qui  sont  tout  enflammés  et  puis  qui  grouillent  ? 

Prends  des  plus  venimeux,  deux  ou  bien  trois  douzaines, 

Larde-les  tout  du  long  du  corps  de  cette  vilaine. 
510.  Elle  s'est  tant  plainte  d'être  trop  durement 

Couchée  dessus  trois  lits  de  plume  jusqu'aux  dents; 

Renverse-la  tout  bas,  et  alors  traîne-la 

Sur  son  dos,  sur  sa  panse  et  dessus  l'estomac 

Dans  ce  lieu  pavé  de  lames  de  couteaux, 
515.  De  rasoirs,  de  canifs  et  de  pointes  d'épée. 

Elle  était  autrefois  si  douillette  qu'en  sa  petite  bouche 

Il  fallait  des  confitures,  dragées  et  sucre  d'orge; 


Digitized  by  Google 


122 


Les  Paniers. 


Totcha  quïe  yére  schu  ait  yi  fayaj  di  Tée,  ï5°) 
Le  Soir*51)  en  se  coutcbain  ait  fayaj  le  Caffée:  250) 

520.   Vais  tan  dont  empangnie  enne  de  céa  machine,  499 

Piainne  de  pion,  de  schvaibel2*2),  et  de  poiraizinne,  500 

Eschaimbre  yi  lai  guïeulle  vitement  varse  yi  501 

Des  groses  potcherûns  pot  l'impo  raidoucj.  502 

Rammèye  a5S)  yi  les  osche  en  foergeain  deschu  lé,  503 

525.   Et  te  yi  raï-yeuret 2M)  dedo  ci  gros  mairté.  006 
D'à  quïe  y'a  grose  Daime,  corraige,  frote,  tin  co, 
Apud  Deum  non  est  personarum  acceptio.  Ad  ro.  £,  v.  11. 

Laiscbe  lait  défrappai,  25i)  en  a  ci  sain  pidie  ;  5<  >7 

Voila  lait  triste  fin  des  modes  et  des  pennies.  508 

530.   Ste  pauvre  miserable  -enraigeaj  de  dépé,  509 

I-vo  gremuiay  les  dents,  se  devoeraj  lait  pé.  510 

Tchoflaj  256)  comme  in  varret,  railaj  comme  enne  béte  511 

Ses  Oeuyes  tot  en  fuë  yi  pairtin  de  lait  téte.  512 
Yéprevait  main  trop  tair!  çot  qnïan  m'on  tain  prédj 


535.  Horrendum  est  incidere  in  manus  Dei.  Ad  b.  10,  v.  31. 
Q,QÏe  mâdit  sait  legeor,  qu'i  seut  veni  à  monde! 
Uuïainne  Louve  ne  m'est  ti  aivalaj  tote  ronde! 
Putô  quïe  de  me  voi  dain  in  té  l'embarrat,  257) 
Que  ne  seu-ye25*)  étofai  dédain  mon  mayolat!259) 

iv>)  Remarquer  ces  deux  formes  tée  et  caffée;  on  dit  seulement:  tf,  kâfi. 

—  ™)  Le  toir,  (orme  française.  Cf.  386:  premier,  534:  tair,  536:  geor,  etc 
On  ne  dit  pas  soir,  tair,  djor,  premier,  mai»  exclusivement:  swâ.  té.  djp, 
pmnto.  Je  crois  que  l'auteur,  écrivant  le  mot  patois:  priml*,  stcâ,  tç,  djô,  a 
pensé  au  mot  français  et  a  mis  une  r  qui  ne  doit  pas  se  prononcer.  <B  <i96 
soiry  718  tair,  niais  710  geot  et  527  premie).  —  VA)  Schraibel  vient  de  l'al- 
lemand Schwefel  soufre.  —  2iîj  Rammèye,  de  ràmçyU  ramollir,  remire 
îimey?  m  souple,  tendre,  mou.  (Guélat:  an  mêle  =  mou,  Hasque,  tendre;  Bié- 
trix:  enmél  amolli,  d'où  il  dérive  le  verbe  enmélayie  amollir.)  —  2  A)  Ratyeu- 
ret,  lire:  rçyùiré,  de  rçyti*  —  1°  raccommoder,  repriser  (rçyui  de  txàs,  pan- 
talon i;  2°  arranger:  reym  î  »/f  ifaire  un  lit).  Cf.  418  et  Arch.  III,  p.  261,  n.  L. 

—  tY))  Le  verbe  dèfrappaj,  encore  usité,  a  le  sens  de:  se  débattre,  se  dé- 

On  le  dira  d'un  enfant  qui  en  pleurant  trépigne  des  pieds;  s'emploie 
encore  d'une  personne  prise  d'un  accès  d'épilepsie  ou  d'éelampsie:  ç  dtfrâp». 

—  îi6j  Tchoffaj,  non  cité  au  Gloss.;  signifie  grogner.  Guélat  dit:  sangloter, 
gonfler  de  colère.  Cont.  :  t-u/ft  manger  arec  aridité,  toujours  employé  en 
mauvaise  part.  —  Bouru.  donne:  tjôfuéyi  manger  d' une  chose  en  ri en  pre- 
nant que  le  meilleur;  se  dit  en  parlant  des  malades,  des  gourmands  et  des 
bétes  qui  mangent  mal.  —  Dans  le  Val  Terby  on  a  un  verbe  fxç/ç  =  mâ- 
chonner. —  Courroux  a  i.nïfr  écumer.  —  Bx.  donne  tsçft  mordiller  les 
fruits;  dans  ce  sens,  le  Vàdais  a  tatfryl».  —  r>:*  Lire  ici  tçl-âlârâ.  —  <?/  est 
français;  le  patois  dit:  tâ,  tâh  (B  713).  —  *59)  Seu-ye  est  la  forme  interro- 
gative de  i  sœ  je  suis.  —  2  C'est  le  seul  mot  que  nous  ayons  pour 
maiilot.  Macula  —  méy»;  macula  -f  ittu  mçyâ,  inusité  do  nos  jours,  bien  (pie 
Guélat  le  donne.  (On  a  bien  un  mot  mÇyà-  maillet,  dérivé  de  malleu  -+-  ittu.) 
Dans  Biétrix  nous  trouvons  les  deux  mots:  mçyâ  -maiflet  et  mçyolu  ^  maillot. 
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t£  txâ  t/a  i  êra  xti,  ë  yi  fäyg  di  tê; 

la  swä  3  sa  kiltxë  e  faye  la  kafê. 
520.  ve  ta  dû  5pânia  ena  da  se  maxïne 

pyëna  da  pyö,  da  xvêbal  e  da  pwarèzïna. 

êxëbra  yi  le  dyftla,  vitama"  vârea  yi 

de  grôza  potxarS  p£  fï  pô  redusi. 

ramëya  yi  lêz-oxa  5  fôardje*  daxll  le, 
525.  e  ta  yi  rëyiiarç  dadn  si  grô  mërte. 

dâ  t/a  i  â  grôza  dëma,  kyrçdja,  fryta,  tî  ko! 

Apud  Deum  non  est  personarum  acceptio. 

lexa  le  dèfrapc,  an-â  si  s5  pidia. 

vwälä  le  trixta  fT  du  môda  ë  dê  penia  ! 
530.  sta  pôvra  tnizëràbla  îlrëdjë  da  depê  ; 

i  vç  grame  1«  d5,  sa  d£vöar£  lé  pë, 

txofê  k£ma  T  vârë,  rêlë  k(>ma  ëna  bèta; 

sêz-œya  tçt-S  fûa  yi  pënT  da  le  têta. 

—  Y'ëpravë,  më"  tr.}  të,  sy  t/5  m'G  t5  predi: 
535.  Horrendum  est  incidere  in  manus  Dei. 

t/a  mâdï  së  la  djo  k'i  sùé  vani  â  mö*da  ! 

tjjf'ëne  lûva  na  m'ët  1  evalë  tgta  roda  ! 

ptttô  t/a  da  ma  vwä  dë  T  tel-5bärä, 

ka  na  wë-ya  çtôfë  dad6  m5  niëyyla! 


(Tont  chand)  Dès  qu'elle  était  debout,  il  lui  fallait  du  thé; 

Le  soir  en  se  couchant  il  fallait  le  café. 
520.  Va-t'en  donc  empoigner  une  de  ces  machines 

Pleines  de  plomb  fondu,  de  soufre  et  de  poix, 

Ouvre-lui  tout  au  large  la  gueule,  vite(ment)  veraes-y 

De  grosses  pochée*  pour  Tun  peu  radoucir. 

Ramollis-lui  les  os  en  forgeant  dessuB  elle; 
525.  Et  tu  (y)  les  lui  raccommoderas  dessous  ce  gros  marteau. 

Quand  même  elle  est  grande  dame,  courage,  frotte,  tiens  coup! 

Auprès  de  Dieu  il  n'y  a  pas  d'acception  de  personnes. 

Laissc-la  se  débattre,  on  est  ici  sans  pitié. 

Voilà  la  triste  tin  des  modes  et  des  paniers! 
530.  Cette  pauvre  misérable  enrageait  de  dépit; 

Elle  vous  grinçait  les  dents,  se  dévorait  la  peau. 

Grognait  comme  un  verrat,  criait  comme  une  bête; 

Ses  yeux  tout  en  feu  lui  sortaient  de  la  tête. 

—  J'éprouve,  mais  trop  tard,  ce  qu'on  m'a  tant  prédit: 
535.  Il  est  horrible  de  tomber  entre  les  mains  de  Dieu. 

Que  maudit  soit  le  jour  (que)  où  je  suis  venue  au  monde! 

Qu'une  louve  ne  m'a-t-elle  avalée  toute  ronde! 

Plutôt  que  de  me  voir  dans  un  tel  embarras, 

Que  ne  suis-je  étouffée  dedans  mon  maillot! 
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540.   Car,  ait  fà  qui  païyo  des  pïaigi  d'in  moment 
Pait  des  poenes,  quïe  vain  durie  éternellement. 
Comment  te  te  porpuëre  ?  26°)  et  te  pée  gét  pacienoe, 
Te  n'et  pan  cot261)  â  bout,  n'et  pe  faj  q'uaïcmance.86*)  515 
Tot  çoci  n'ât  ancot  quïe  di  mie  de  bordon;283)  517 

545.   Ait  bintô  te  voirrét  bin  des  atres  ChainBons.  518 
Et  d'in  cô  de  fregon  ait  te  lait  vait  toullaj  519 
A  fin  fond  des  Enfée  pot  breulaj  ait  jamajs.  520 
I  criaj  miséricorde,  pairdon  !  mon  Due,  pairdon! 
Le  grain  Diaile  répond,  ce  n'a  pu  lait  eégeon; 

550.    Quia  in  infemo  nulla  est  redemptio: 

Ça  dont  di  tems  predu  de  tain  oriaj,  ho!  ho!  ho! 

Daimes  ait  lait  mode  atain  vos  en  pend  es  oraiyes264)  523 
Ce  vos  scheute*65)  les  loix  quïe  le  monde  vos  baye  524 
Tot  mon  coë  tremoullaj  quïain  I  voi-yét  colj,  521 

555.   I  Décampét  bin  vite  et  peux  lait  piaintét  lj.  522 
I  m'en  allô  reuyain:266)  mon  Due  quïé  fin  funeste! 
Aiduë,  aiduë  pennie!  les  vendanges  sont  faites. 


w)  Se  porpuerai  s  litt,  se  pourphurer,  se  désoler.  Guélat  dit  porpuerai  - 
éploré:  pleurer,  lamenter.  Inusité  aujourd'hui.  —  *")  Pan  cot,  mis  pour 
p'ancot  -  pas  encore.  —  M)  N'et  pe  fui  quaicmance  (Cf.  Biz.  515).  Ici  en- 
core il  y  a  une  faute  de  copie:  Tu  n'as  pas  / ait  que  commencer  ne  signifie 
rien,  .le  crois  qu'on  «irrive  facilement  à  rétablir  le  vrai  sens  en  lisant  pé 
(pPi)  =z  seulement,  au  lieu  de  pe  (pi)  pas:  Tu  n'as  seulement  fait  que  com- 
mencer ;  c'est  cette  leçon  que  j'ai  adoptée.  —  M.  Folletête  (543)  a  corrigé  : 
n'é  dièr  fai  qu'aicmancië  tu  n'as  guère  fait  que  commencer.  —  Remarquer 
cette  forme  aicmance  (rimant  avec  pacience)  au  lieu  de  l'infinitif  aicmancie 
(çkmàah).  Je  ne  sais  comment  l'expliquer,  car  on  ne  dit  jamais  ainsi  de  nos 
jours.  —  ,M)  Di  mie  de  bordon  du  miel  de  bourdon,  désigne  ici  quelque 
chose  d'insignifiant,  qui  n'a  aucune  valeur;  le  bourdon  ne  fait  pas  de  miel. 
—  Oraiyes  (ôrçy*)  est  le  uiot  vâdais  ;  l'ajoulot  dit  ârây*  ou  âncàyi.  — 
m)  Xôdn  =  suivre  ;  présent  indic.  :  i  xô,  te  xô,  tj  xô,  np  xôyH,  rp  xôt»,  $ 
xôyâ:  part,  passé:  xoyÇ.  —  npt  por  b^xàij  â  x'  xôyç  à"àfl!  —  Notre 
pauvre  fille  est  si  suivie  d'enfants!  disait  une  vieille  paysanne  dont  la  fille 
avait  chaque  année  un  enfant  illégitime.  —  ï66j  Ueùyie  (rôyi»)  —  être  pensif, 
méditer  (Gloss.  A)  et  ruminer  (Glos».  B).  Ne  se  dit  plu».  Ruminer  —  ridjto. 
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540.    k.tr  ë  fa  k'i  pëyô  de  py; ji  d'T  mym5 

pe  de  pwèna  t/ù  vè*  düria  èternelemS! 

—  kgmâ\  te  te  p£rpttere,  ë  ta  pèa  djë  pâsyâsa? 

ta  n'ë  p'  âko  â  bü,  n'ë  (pe)  pèe  fè  t/  ekmase. 

t£  sçsi  n'a  Sk§  tye  di  m»  da  brirdo1, 
545.   ë  bTto  ta  vwàrë  bî  dèz-âtra  txè"«ô". 

ë  d'T  kö  de  fragö,  ë  ta  lé  vë  tüle 

â  fT  f5  dèz-Sfèe  pç  bru  le  ë  djäme. 

i  kriê:  mizerikyrdo!  perdö,  mô  dlia,  perdö"! 

la  grê"  dyëla  rèpô"  :  ta  Vä  pü  lé  sejR, 
650.    Quia  in  inferno  nulla  est  redemptio. 

s'a  dö"  di  tS  pradii  da  tS  krïê:  ö!  ô!  ô! 
dema  ë  le  modo,  ât6  voz-8  pS  ez-orëye, 

sa  v$  xota  le  Iwa  iy*  la  möda  v£  beya. 

tç  mö*  kôa  trêmùlè  t/6  i  vwayé  s£li. 
555.   i  dékàpé"  bT  vïta  ë  pf,  le  pyeV  li. 

i  m'5n-alô  r8yë:  mö  dtta!  tye  il  funeste! 

edüa,  edüa,  pënie!  les  vendanges  sont  faites/ 


540.   Car  il  faut  que  je  paye  des  plaisirs  d'un  moment 

Par  des  peines  qui  vont  durer  éternellement  ! 

—  Comment,  tu  te  désoles,  et  tu  perds  déjà  patience? 

Tu  n'es  pas  encore  au  bout,  [tu]  n'as  seulement  fait  que  commencer. 

Tout  ceci  n'est  encore  que  du  miel  de  bourdon, 
545.   Et  bientôt  tu  verras  bien  des  autres  chansons. 

Et  d'un  coup  de  fourgon,  il  te  la  va  lancer 

Au  fin  fond  des  enfers  pour  brûler  à  jamais. 

Elle  criait:  Miséricorde!  Pardon,  mon  Dieu,  pardon! 

Le  grand  diable  répond:  Ce  n'est  plus  la  saison, 
550.   Car  en  enfer  il  n'y  a  aucune  rédemption. 

C'est  donc  du  temps  perdu  de  tant  crier:  Ho!  ho!  ho! 
Dames  à  la  mode,  autant  vous  en  pend  aux  oreilles, 

Si  vous  suivez  les  lois  que  le  monde  voua  donne. 

Tout  mon  corps  tremblait  quand  je  vis  cela. 
555.   Je  décampai  bien  vite  et  puis  la  plantai  là. 

Je  m'en  allais  ruminant  :  Mon  Dieu  !  quelle  fin  funeste  ! 

Adieu,  adieu  paniers!  Les  vendanges  sont  faites! 
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GLOSSAIRE. 

Ci-après  je  transcris  le  Glossaire  A,  c'est-à-dire  celui  accompagnant 
le  manuscrit  de  M.  Folletête.  Je  n'ai  rien  changé  à  l'orthographe  et 
je  copie  tous  les  mots  tels  quels.  Les  chiffres  à  la  droite  des  termes 
patois  ont  été  ajoutés  par  moi,  et  ils  indiquent  les  vers  où  ces  mots 
sont  employés.  Les  mots  précédés  d'une  astérisque  sont  sous  une  autre 
forme  ou  ne  sont  pas  du  tout  dans  le  Glossaire  B. 

Explication  des  termes  les  plus  obscurs. 


*delicasse  155,  Dédicace 
*delozaj  365,  510,  8e  plaindre 
dequïattraj8),  galopper 
deran  195,  marchandise 
dezairia  224,  desordre 
derobaj  95,  se  deshabiller 

E 

enmairrj9)  340,  empêcher 
enquïeux10)  36,  aujourdhuy 
entravaj  442,  s'informer 
entchairlodaj  227,  encharletanner 
enchevatrenaj  114,  entortiller 
*entreva  283,  eu  même  temps 
envoti  452,  entourrer 
eprega  69,  immuable  une  souche 
eschaboudaj")  235,  chasser  dehors 
eschtanglaj  92,  debout  avec  un  air  fier 
*etreye  356,  Leste 
etrio  13,  un  sorcier 
*evairran  8,  326,  jeune  évantée 
evarteyië  49,  débouté 
•eschenaj  149,  jetton  d'abeilles 

F 

fœuëreschic  231,  devant  la  maison 
*fogomiuaj  196,  se  méprendre 
foi-yon  208,  beau  frère 
freleutchie  157,  danser 
frevozaj  93,  195,  mépriser 
frienielô  503,  de  la  boulïe  rouge 
frieme  496,  un  poinçon 
frebeyïe  148,  507,  fourmillier 

')  Ecrit  cmbrelodaj,  vers  295  et  Gloss.  B.  —  *j  Ecrit  beuguélet  v.  333.  — 
s)  Ecrit  bouic-en  boczc  v.  104.  —  ♦)  Ecrit  cambimj  v.  64  et  cambissaj  v.  323. 
—  5)  Le  mot  ne  se  trouve  pas  employé  dans  le  poème.  —  6)  Ecrit  clocat 
v.  51.  —  ')  Ecrit  confassou  v.  239.  —  8)  N'est  pas  employé  dans  notre  poème, 
mais  se  trouve  ins.  B  624.  —  9)  Ecrit  en-marri  v.  340.  —  10)  Ecrit  anquïeux 
v.  36.  -  ")  Ecrit  eschabouddaj  v.  235. 


aibage  146,  en  abondance 
aiquïelozaj  236,  attirer  a  soy 

*airbois  98,  arc  en  Ciel 

*ainbrlodajl)  295,  emboiser 
aissuë  516,  délicatte 
aissutenân  45,  454,  douïllette 
aivretschi  180,  mettre  à  Couvert 
B 

bairdelaj  301,  babiller 

*l>aittai-ye  184,  battau  de  cloche 

*bellevois  9,  longtems 
bertaj  229,  étonné,  surpris 
beuguïelct*)  333,  un  l'acet 
bey-onnaj  65,  428,  rouler  ]>ar  terre 

*borron  51,  le  rhume 

*botaije  ait  laicé  260,  mamelle 

*boussenie  411,  une  Taupe 
bouic  en  bouëse  ')  104,  de  travers 
briezaj  30,  courrir  <,a  delà 
C 

cambysaj*)  64,  323,  culbuter 
*cam bisse1),  une  Chûte 

ciellot  257,  447,  icy 

cigangnie  73,  secouer 

clokat')  51,  le  hocquet 

colleure  122,  colère 
*confasseu;)  239,  Confesseur 

coquenale  475,  la  croupière 
D 

daiunin  207,  belle  mere 
dégonschaj  315,  se  venger. 
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G 

*gapinl63,  201,  232, 341,  jeune  amou- 
reux 

germeugie  178,  soupçonner 
geutugie11)  435,  châtier,  punir 
gonschaj  28,  121,  303,  467,  ronger 

son  frein 
graischoi-yie  »)  badiner 
*graingniatu)  123,  le  groin 

K 

*kualaj,vi  81,  marcher  tout  doucement 
après 

L 

laigreuiaj  486.  verser  des  larmes 
*langairdaj  13,  Médire 
latrie1')  29,  L'autre  jour 
liain  74,  la  cuisine 
liebenaj  153,  336.  378,  mignarder 
louleux  11,  78,  260,  parbleu 

M 

*raalaige  73,  maladie 
*inemin  209,  grandmere 

inenne  207,  Mére 

mezantaj11)  375,  manière 
*niirlicainton  129,  Iluerlin 
*mongrenan  399,  grande  quantité 
*iuottenaj  488,  baiser 

a 

♦naivat  408.  un  batteau 

nicnaclaj ,s)  184,  branler 

norain  138,  jgnorant 

nouçat  57,  452,  dentelle 
*nunbin  38,  niaïs,  niaïses 
*noiratte  415,  un  merle 

O 

œu-yes  couats  19 )  332,  yeux  fripons 
orange  136,  une  arange  *°) 


paterasse  44,  la  détresse 

pemantaj  384,  derer 

pi  68,  75,  127,  474,  chercher,  quérir 


*poertche  99,  un  portail 
porte  123,  la  mouë 
R 

raime  432,  voix  tonnante 

récremi  88,  redoubler 

redenx  51,  la  colique 
*repraintaj*')  327,  se  tenir  droit 

*repicaday  344,  contrecarrer 

*retannaj  264,  retentir 
rn'ùyie")  556,  être  pensif,  méditer 
roschie  paince  54,  L'agnus  Dei 
rovie  494,  rubiconde 
S 

schiesse  381,  diantre  tubleu 
*schoschemi  75,  Souffle  au  derrière 
*schu  518,  debout 

seloerge  208,  belle  sœur 

sirat  207,  beau  pere 

sizolaj  154,  faire  lamour 
»suschpaineion  53,  soupçon 

sordure  140,  séduire 
*sospilaj  45,  souspirer") 

T 

tairlairait  230,  petit  Esprit,  jeune 
Etourdi 
*t.schâfaP*)  240,  bagatelle 

tchievreloribé  414,  un  hibou 
*teusae  128,  encor 

traissie  383,  prendre  garde 

treszallaj'1!  190,  vermoullu 

tronsehaj  376.  triompher 

totcha  112,  468,  518,  dabord  à 
l'instant 

tzocraibse  517,  dragé  sucré 
♦torné  418,  un  sansonnet 
*toullaj  462,  546,  jetter 


velemouze  M)  508,  venimeuse 
vouge  482,  une  serpe 
vouïque  50,  ereinté 
Y 

yuhâ  18,  Egal  L'un  comme  L'autre 

»i)  Ecrit  geutusie  v.  435.  —  u)  Ce  mot  n'est  pas  employé  dans  le  poème, 
mais  dans  B  540.  —  »♦)  Ecrit  grangnïat  v.  123.  —  »J  Ecrit  kovaiain  v.  81  et 
coualaj  Gloss.  B.  —  "•)  Ecrit  l'atrie  v.  29.  —  ")  Ecrit  mesantaj  v.  375.  — 
»•)  Ecrit  nic-nac-lain  v.  184.  —  ,9)  Ecrit  œyes  coüats  v.  332.  —  ,0)  L'auteur  a 
bien  voulu  écrire  le  français  :  haran^u«.  —  ■»)  Ecrit  repyaintaj  v.  327.  —  ")  Ecrit 
reuyie  v. 

556.  _  «)  Lire  soupirer  et  non  souspirer.  —  **)  Ecrit  tchaj-fai  v.  240. 
—  «)  Ecrit  trezaJaj  v.  190.  —  îé)  Ecrit  velemouse  v.  508. 
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Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt 

Von  8.  Meier,  Lehrer  in  Jonen. 

(Fortsetzung.)  ') 

Güdismendig. 

Am  „Güdismendig«  (Güdismendig  Mittelfreiamt),  Güggis- 
mendig  (Güggism&ndig  Unterfreiamt),  d.  h.  am  Montag  nach  der 
Herrenfastnacht  und  am  folgenden  Tage,  d.  h.  an  der  jungen  Fast- 
nacht (Fasmchtzl*  slig)  ist  an  einzelnen  Schulen  der  Unterricht 
eingestellt,  an  andern  dagegen  ist  blos  der  Dienstag  freigegeben. 
Am  Montag  geht  nicht  viel,  die  Leute  arbeiten  wie  gewohnt, 
wenn  sie  nicht  etwa  von  den  Leistungen  am  Tage  vorher  noch 
den  Kopf  voll  haben;  blos  einige  maskierte  Kinder  [Hestiaare, 
Boswil]  treiben  sich  da  oder  dort  auf  der  Strasse  herum.  Erst 
am  Dienstag  gehts  lustiger  zu.  Da  werden  die  Konzerte,  Theater- 
aufführungen u.  s.  w.  wiederholt  und  an  grössern  Orten,  wie 
z.  B.  Bremgarten  oder  Wohlen,  in  einem  bedeutendem  Gasthofe 
auf  die  Nacht  ein  Maskenball  (in  "Wohlen  auch  mit  Prämierung 
der  schönsten  Masken)  aufgeführt.  Maskenbälle  werden  aber 
auch  vereinzelt  abgehalten  an  der  Herrenfastnacht,  am  Güdis- 
montag  und  an  der  alten  Fastnacht.  Gearbeitet  wird  an  der 
jungen  Fastnacht  wenig  oder  nichts,  denn  was  man  an  der 
Fastnacht  verdient,  fressen  nach  einem  freiämterischen  Sprich- 
wort die  Mäuse.  Die  Jugend  belustigt  sich  im  Freien.  Kleinere 
und  grössere  Knaben  und  Mädchen  verkleiden  sich,  d.  h.  sie 
ziehen  Maskenkleider  an,  doch  wird  dabei  wenig  Aufwand 
getrieben,  auch  ist  der  Anzug  meist  wenig  geschmackvoll.  Die 
Knaben  machen  sich  nämlich  gewöhnlich  unkenntlich  durch  An- 
ziehen eines  weissen  Hemdes  über  das  Werktagskleid  und  durch 
Vorbinden  einer  Larve  oder  eines  dünnen,  durchsichtigten  Stoffes. 
Statt  des  Hemdes  genügt  es  oft  auch,  wenn  sie  blos  den  „Motze" 
oder  das  „Motzli"  [kleiner  Sackpaletot]  verkehrt  anlegen  können. 
Kleinere  Knaben  werden  auch  gerne  als  Mädchen  verkleidet  und 
umgekehrt,  Mädchen  als  Knaben.  Die  Mädchenkleider  garniert 
man  meist  mit  Streifen  oder  Bändern  von  Gold-  und  Silber- 
papier, die  Hüte  mit  Sträussen  aus  farbigen  Basthalmen.  Ein 

~*)TS-  Archiv  IV,  17.  167.  221.  321;  V,  115;  VI,  110.  241;  IX,  32. 
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Stecken  in  der  Hand  dient  den  Maskierten  als  Reisestock  und 
zugleich  als  Waffe  gegen  Zudringliche,  auch  ein  Büchschen 
oder  Schächtelchen  für  das  Geld  darf  nicht  fehlen.  Sie  gehen 
Ton  Haus  zu  Haus  und  sagen  in  den  Stuben  Sprüchlein  auf,  um 
dann  gleich  nachher  etwa  mit  ihrem  Geldkässchen  „z'chessle" 
rasseln]  zum  Zeichen,  dass  sie  gerne  etwas  darein  hätten.  Zu 
den  Sprüchlein,  die  man  z.  B.  in  Jonen  an  der  Fastnacht  zu 
hören  bekommt,  gehören  u.  A.  folgende: 

Wen  eine  tannig  Hose  htttt' 
Und  hagebuechig  Strömpf, 
So  chönnt-er  tanze  wi-ner.  wett', 
Es  gab  e  keni  Rümpf  [Falten]. 

Oder: 

I  bin  es  chlyses  Schnyderli, 
I  ha  gar  chorzi  Bai, 

Jez  gäm-mer  ii  es  Feuferli  [fünf  Rappen], 
So  chan-i  weder  |  wieder |  liai. 

Oder: 

's  iseh-mer  emol  e  Floh  erko  [begegnet] 
Z'oberst  uf  der  Haiti  [Balkenlager  über  der  Tenne] 
De  han-i  zue-mer  is  Bett  ie  [hinein]  gnoh, 
Ha  gmaint,  es  seig  es  Maitli. 

Oder: 

Bin  emol  go  Fisehli  fange, 

's  Fische  isch-mer  'grote: 

Do  han-i  e  töre  [dürr]  Schnyder  gfange 

Und  han  e  lasse  brote. 

Und  als  der  Schnyder  'brote  war, 

50  rüeft  die  Magd  zum  Ässe, 

Do  chund  e  Cliatz  zum  Pfaister  ie 
Und  hed  de  Schnyder  gfrässe. 

Oder: 

I  chume-n  us'em  Chelleland  [Gegend  im  Kanton  Zürich] 

51  häm-mer  's  gmacht,  es  ist  e  Schand; 
I  laufe  Stägli  uf  und  ab 

Chlopf  an  aie  Türen  a, 

Do  chund  di  tusigs  Polizei 

Und  frogt  mi,  wo-n-i  d'Schrit'te  liai. 

Den  Deklamatoren  wird  in  der  Regel  eine  kleine  Gabe 

verabreicht.  In  Bremgarten  ziehen  einem  alten  Brauche  gemäss 

ganze  Rotten  kleiner  maskierter  und  unmaskierter  Bürschchen 

durch  Strassen  und  Gassen,  Jahr  für  Jahr  aus  vollem  Halse 

und  unter  steter  Wiederholung  den  Ruf  ertönen  lassend:  „He-go, 

Xa-ro,  wyss  und  rot,  bio!a 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  fX  (.1900).  a 
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Auf  den  Dörfern  spielen  erwachsene  Vermummte  etwa 
Landjäger  nnd  Vagabund,  oder  Geschirrleute;  oder  es  tragt  einer 
Rücken  gegen  Kücken  ein  altes  aus  Stroh  oder  Heu  geformtes 
und  mit  Jüppe,  Tschope,  Schübe,  Haube  und  Larve  bekleidetes 
Weibsbild  mit  sich  herum  ;  ferner  werden  mit  Vorliebe  Jahr- 
und  Viehmärkte  arrangiert  oder  Wagen  aufgerüstet  mit  Ver- 
jüngungseinrichtungen  für  alte  Weiber,  mit  Wunderdoktoren, 
Heiratsbureau  und  dergleichen  auf  die  Lachmuskeln  der  Zu- 
schauer wirkenden  Dingen.  Beliebt  ist  auch  das  Verlesen  humo- 
ristisch gehaltener  Steigerungspublikationen  vom  Wagen  her- 
unter. Wo  man  an  einer  Eisenbahn,  an  einer  Strassenanlage 
u.  s.  w.  „macht1-,  stellen  sich  wohl  auch  aus  der  Nachbarschaft 
„  Ingenieure *  ein,  welche  die  nötigen  Vermessungen  ausführen 
wollen,  doch  müssen  sie  meist  schneller  abziehen,  als  sie  ge- 
kommen sind.  Vor  Jahren  sah  mau  im  Unterfreiamt  aach  imi- 
tierte Eisenbahnen,  Kameele,  Bären,  „sträuigi  Manne",  d.  h. 
Männer,  bezw.  Bursche,  welche  an  Seilen  hernmgeführt  wurden 
und  so  in  „Roggeschaub1*  [Strohhalme,  Roggenhalme]  ein- 
gebunden waren,  dass  man  von  ihnen  nichts  Bah,  als  die 
Fusse.  Daneben  tummelten  sich  maskierte  Knaben  mit  „Seu- 
blotere"  [Schweinsblasen],  welch'  letztere  an  einem  Stecken 
baumelten  und  mit  denen  die  Buben  auf  die  Gassenjugend 
loshieben.  Einmal  gab  es  auch  eine  Kutschenfahrt  durch  ein 
unterfreiämtisches  Dorf,  wobei  eine  Kuh  als  Gespann  dienen 
musste.  Anderwärts  bot  die  Fastnacht  Gelegenheit,  die  benach- 
barten Gemeinden  dadurch  zu  ärgern,  dass  man  ihnen  das  be- 
leidigende OrtBwappen  brachte,  welches  denselben  einst  von 
einem  Spötter  angedichtet  worden  war.  So  sollen  einmal  die 
Meienberger  in  der  Fastnacht  mit  zwei  aus  Brettchen  nnd 
„  Pappeteckel  *  hergestellten  Eseln,  wovon  der  eine  „Munihörner* 
[Stierhörner]  trug  und  auf  dem  andern  „ufhocke*  musste,  nach 
„Bäuel  [Beinwil]  gange  und  haigid  mit  denen  Esle  d'Bäueler 
vertäubt;  sie  seigid  aber  ghörig  verchlopfet  worde."  Das  Er- 
eignis wurde  nachher  in  einem  Spottgedicht  behandelt,  woran 
es  n.  a.  geheissen  haben  soll: 

Verwiche  sind-s'  uf  Bäuel  'gange, 

Do  hed  de  Tüfel  es  Speel  [Spiel]  agfange. 

Der  Esel-Muni  seig  usecho 


Und  schlohd  alls  Tüfels  z'underuf 

Und  schlohd  i  der  Trurame  de  Boden  Ol. 
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Eb  kam  in  der  Fastnacht  auch  vor,  dass  Burschen  sich  als 
bässliche  Jungfrauen  kleideten  und  dann  in  Häuser  schlichen, 
wo  heiratsfähige  Mädchen  ältern  Datums  wohnten,  um  dort  in 
der  Küche  oder  im  Gang  zu  hantieren,  bis  sie  von  eingeweihten 
Genossen  abgeholt,  auf  einen  "Wagen  geladen,  durchs  Dorf  ge- 
führt und  als  Heiratsobjekt  öffentlich  versteigert,  oder,  falls 
sie  nicht  an  Mann  gebracht  werden  konnten,  angeblich  nach  dem 
„Giritzimoos*  abgeführt  wurden  neben  Junggesellen,  die  sich 
nicht  entschliessen  konnten  ein  Weib  zu  nehmen.  Der  älteste 
der  Jünglinge  wurde  dann  dort  der  „Giritzimoosverwalter".41 
Es  gab  ferner  öffentliche  Ausrufe,  in  welchen  auf  ärgerlichen 
Lebenswandel  angespielt  wurde.  So  zog  einst  in  einem  Dorfe 
ein  Ausrufer  herum,  welcher  unter  Hornstössen  bekannt  gab  : 
„De  St.  hed  d'  Frau  gschlage  l)  er  gäb's  Pfund  für  e  Vierer, 
aber  es  stink,  es  well's  nierner."  Eine  Frau,  welche  dem  Trünke 
so  ergeben  war,  dass  sie  auf  der  Strasse  umfiel  und  liegen  blieb, 
wurde  in  der  Fastnacht  als  „Chalbflaisch"  ausgerufen,  welches 
da  und  da,  und  zu  dem  und  dem  Preise  per  Pfund  zu  haben 
«ei.  In  Sarmensdorf  spielte  man  den  „Schinderhannes"  und 
dessen  Taten,  sowie  „Ziginer";  ein  anderes  Mal  wurde  allerlei 
Hausrat  als  Aussteuer  einer  wortbrüchig  gewordenen  Jungfer 
im  Dorf  herumgeführt.  In  Vilmergen  gab  es  einmal,  wenn  wir 
nicht  irren,  eine  grosse  „Bättlerchilbi". 

Am  Fastnachtdienstag  ist  „Freinacht"  und  es  gibt  immer 
solche,  welche  diese  Vergünstigung  benützen  und  im  Wirtshaus 
die  Nacht  bei  Trank  und  Tanz  zubringen.  Maskierte  mussten 
um  Mitternacht  die  Maske  abnehmen  und  sich  zu  erkennen 
geben.  Von  12  Uhr  an  werden  keine  Fleischspeisen  mehr  ser- 
viert, dafür  dann  aber  Stockfische. 

Beigefügt  muss  hier  noch  werden,  dass  in  Merenschwand 
auf  erfolgte  besondere  Stiftung  eines  früheren  Ortsgeistlichen 
hin  alljährlich  an  der  Herrenfastnacht  und  am  Montag  nachher 
in  der  Kirche  öffentliche  Betstunden  stattfinden,  als  Sühne  für 
die  Sünden,  welche  während  der  Fastnacht  begangen  werden. 
In  Künten,  welcher  Ort  aber  schon  in's  Baderbiet  gehört,  wurden 
vor  einigen  Jahren  sogar  am  F  natu  acht  die  na  tag  Betstunden 
abgehalten. 


*)  Schlo  —  „schlagen",  aber  auch  „totschlagen,  z.  B.  e  Ohue  schlo, 
1:  eine  Kuh  schlagen,  2.  ihr  den  Todesstreich  versetzen. 
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Der  Aschermittwoch. 

Am  Aschermittwoch  gehen  die  Leute,  namentlich  aber  die 
Kinder,  zahlreicher  zur  Kirche,  als  an  andern  Werktagen,  denn 
es  wird  nach  der  Messe  vom  Geistlichen  denjenigen,  welche 
zum  Hochaltar  (in  Tägerig  früher  zum  vordersten  Kirchenstuhl) 
treten,  gesegnete  Asche  auf  das  Haupt  gestreut.  Das  Streuen 
geschieht  in  Kreuzesform  und  der  Priester  spricht  dabei  die 
Worte:  »Gedenke,  o  Mensch,  dass  du  Staub  bist  und  wieder 
zum  Staub  zurückkehrst".  Coffine  sagt  darüber:  „Die  Asche 
wird  gesegnet,  dass  der  Segen  Gottes  über  die  Asche  komme 
und  so  alle  diejenigen,  die  sich  damit  bestreuen  lassen,  die 
Gesundheit  des  Leibes  erlangen,  sofern  dies  Gottes  Willen  ge- 
mäss und  zu  ihrem  Heile  dienlich  ist  und  damit  sie  an  der 
Seele  beschützt  werden,  dass  Gott  ihnen  einen  reumütigen  und 
zerknischten  Geist  und  Verzeihung  aller  Sünden  verleihe,  dass 
ihnen  Gott  alles  dasjenige,  um  was  sie  rechtmässig  bitten, 
gewähre". 

Ehemals  war  es  in  Bremgarten  und  an  andern  Orten  auch 
Brauch,  am  Aschermittwoch  die  Fastnacht  zu  begraben. 
Junge  Leute,  gewöhnlich  solche,  welche  die  Fastnachtsfreuden 
bis  zur  Neige  genossen  hatten,  rüsteten  eine  Puppe  aus,  legten 
sie,  in  ein  weisses  Gewand  gehüllt,  auf  eine  „Stossbähre"  und 
fuhren  damit  in  Begleit  von  „Sigrist  und  Pfarrer"  in  der  Stadt 
herum.  An  einer  passenden  Stelle  wurde  Halt  gemacht,  eine 
Grube  geöffnet  und  die  Puppe  unter  allerlei  Trauerzeremonien 
beerdigt.  Ein  anderes  Mal  trug  man  einen  hölzernen  Mann  an 
einer  Stange  durch  die  Strassen,  um  ihn  schliesslich  öffentlich  zu 
verbrennen. 

Weiter  berichtet  mir  Herr  Buchhalter  V.  Brumann  in  Brem- 
garten über  den  gleichen  Punkt  :  In  den  vierziger,  fünfziger  und 
sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderte  zogen  am  Ascher- 
mittwoch eine  Anzahl  Fastnachtnarren  in  den  Strassen  des  Städt- 
chens herum,  die  schwarze  Mäntel  (Leidmäntel)  umgehängt  hatten, 
wie  solche  damals  die  Männer  bei  Beerdigungen  zu  tragen  pflegten. 
Auf  einer  Tragbahre  trugen  ihrer  zwei  eine  „Mumme"  [künst- 
liches Weibsbild],  andere  aber  trugen  den  Kirchenlaternen  ähn- 
liche „  Rundölen u  oder  Windlichter,  die  sie  vorher  bei  der 
Schützengesellschaft  und  bei  der  Feuerwehr  entlehnt  hatten  und 
welche  u.  A.  auch  bei  Begräbnissen  von  Mitgliedern  der 
betreffenden  Gesellschaften  zur  Verwendung  kamen,  bezw.  den 
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Sarg  begleiten  mussten.  Unter  den  Maskierten  befand  sich  auch 
ein  „Teufel-1,  der  mit  einer  Ofengabel  die  Mumme  beständig 
stichelte  und  belästigte,  indessen  die  andern  stetsfort  sangen  : 

Sarah,  Sarah,  liebe  Sarah 
Ist  gestern  im  Onibus  gfahre, 

Beim  Dreikönige  [Gasthof  z.  DreikönigenJ  he«l  er  si  verlöre; 
Si  ist  im  Schnee  verfrore. 

Auf  den  grössern  Plätzen  (Rathausplatz,  Postplatz  etc.)  wurde 
„g'nosteret",  „gväsperet"  und  .  Leteneie"  gelesen,  d.  h.  im 
Paternoster-  und  Vespertone  allerlei,  zum  grössten  Teil  unver- 
ständliche8  Zeug  oder  Schund  geschwatzt.  Gegen  Abend  zog 
dann  Alles  auf  die  Brücke,  wo  schliesslich  die  Sarah  über  das 
Geländer  in  die  Reuss  hinunter  geworfen  wurde,  zum  grossen 
Gaudium  des  Publikums. 

Im  Dorfe  N.  zog  man  einst  sogar  mit  „Chrüz  und  Fahne" 
aus,  hinterher  aber  wurde  ein  „Chistli*  getragen,  das  mit  einem 
schwarzen  Tuche  bedeckt  war.  Dem  Kistchen  folgten  Leidmannen 
mit  schwarzen  Fräcken.  Der  ganze  Zug  begab  sich  auf  den  Dorf- 
platz, wo  eine  Grube  geöffnet  und  das  „Chistli"  unter  Vernei- 
gungen  und  andern  zeremoniösen  Handlungen  vergraben  wurde. 

Die  Kirche  sah  ein  solches  Treiben  nicht  gerne  und  suchte 
ihm  entgegenzuwirken.  Es  ging  aber  nicht  leicht,  der  Brauch 
wurzelte  zu  fest.  Als  z.  B.  in  Bremgarten  einBt  Herr  Pfr.  St. 
sei.  gegen  das  Begraben  der  Fastnacht  predigte,  zogen  am  Ascher- 
mittwoch Maskierte  erst  vor  den  Pfarrhof,  dann  vor  andere 
Häuser,  rufend: 

Es  hat  sich  etwas  zugetragen, 

Wir  können  die  Fastnacht  nicht  begraben. 

Die  alte  Fastnacht.  (Sonntag  nach  Aschermittwoch,  Invocavit). 

Die  alte  Fastnacht  ist  so  ziemlich  im  Abgang  begriffen  und 
zwar  auf  Veranlassung  der  Kirche,  welche  an  diesem  Tage  von 
Theatern,  Konzerten  und  Faschingsvergnügungen  nichts  mehr 
vrisBen  will,  da  man  sich  bereits  in  der  Fastenzeit  befindet. 
Einzelne  Zeitungen  nehmen  auch  grundsätzlich  keine  Inserate 
mehr  auf,  wenn  Bie  auf  öffentliche  Lustbarkeiten  und  Vergnüg- 
ungen Bezug  haben,  welche  ander  alten  Fastnacht  sich -abspielen 
sollen;  indessen  wurden  noch  in  den  letzten  Jahren,  speziell  in 
Bremgarten,  nach  altem  Brauch  an  der  alten  Fastnacht  Bälle 
oder  „Tanzbelustigungen"  abgehalten.  Eine  andere  alte  Übung 
besteht  noch  fest  und  ist  noch  allgemein  im  Schwange,  an  der 
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alten  Fastnacht  Feuer  [Fasndxtfür]  anzuzünden.  Sobald  die 
Christenlehre  aus  ist,  gehen  die  Knaben  den  Bauernhäusern 
nach  und  heischen  Stauden  [Holzwellen],  welche  dann  auf  ein 
Wägelchen  geladen  und  an  den  für  das  Feuer  bestimmten,  auf 
aussichtsreicher  Höhe  liegenden  Platz  geschaßt  und  zu  einem 
Haufen  aufgeschichtet  werden.  Die  Sammlung  fallt  bisweilen 
reichlich  aus  und  nicht  selten  sind  die  Fälle,  wo  die  Sammler 
50 — 60  Stück  AVellen  zusammenbrachten.  Nach  Einbruch  der 
Nacht  findet  sich  das  junge  Volk  nebst  einigen  Erwachsenen 
auf  der  Feuerstätte  ein.  Die  Stauden,  die  man  vorher  etwa 
noch  mit  Petroleum  begossen  oder  durch  Hinzufügen  eines  leeren 
Pet  roi  fasses  entzündlicher  gemacht  hatte,  werden  in  Brand  gesteckt, 
zur  Freude  der  Umstehenden.  Die  Kleinen  jauchzen  und  johlen, 
springen  um  das  Feuer  herum,  wühlen  und  stochern  mit  einem 
Stecken  im  Feuer.  Stärkere  stecken  brennende  Stauden  an 
Stangen  und  tragen  sie  wie  Fackeln  herum,  was  von  der  Ferne 
aus  betrachtet,  wie  wandelnde  Feuersäulen  aussieht.  Ist  an 
einem  Orte  das  bedeutungsvolle  Feuerzeichen  aufgegangen,  so 
folgen  bald  andere  nach.  Da,  dort,  unten,  oben,  an  zehn, 
zwanzig  und  mehr  Stellen,  und  wie  sie  gekommen,  so  fangen 
sie  nach  Verfluss  von  etwa  einer  Stunde  wieder  an  zu  erlöschen. 
Dann  versuchen  die  mutigeren  Knaben  über  die  Glut  zu  springen 
und  sich  in  allerlei  tollen  Sprüngen  zu  ergehen,  bis  schliesslich 
die  Zeit  zum  Aufbruch  mahnt. 

An  der  alten  Fastnacht  wurde  vor  einigen  Dezennien  fleissig 
geküchelt.  Man  bereitete  „'tröblti  Chüechli",  d.  h.  mit  einem 
Wellbolz  ausgewalzte  Küchlein,  Bowie  „Eierröhrli*  ')  und  ver- 
wendete dazu  Mehl,  Eier,  etwas  Milch  und  Anken  oder  Nussöl. 
Man  war  damals  besser  mit  Anken  versehen  als  jetzt,  denn  ea 
bestanden  an  den  wenigsten  Orten  Sennhütten;  die  Milch  musste 
daheim  zu  Nutzen  gezogen  werden.  Die  Frauen  bereiteten  die 
Butter  selber  im  „  Ankefässli  "  oder  „  Ankechübel*.  In  jedem 
Hause  war  ein  solches  Gerät  zu  finden;  jetzt  sind  sie  meist  auf 
den  Estrich  gewandert  oder  verbrannt.  —  Das  Kücheln  begann 
schon  am  Mittag.  Bald  kamen  dann  arme  Leute  mit  Säcklein, 
um  in  den  Häusern  der  Wohlhabenden  vorzusprechen  mit  der 
Bitte:  .Um  Gottswille,  gänd-is  ä  es  Fasnechtchüechli*.  Der  Bitte 
wurde,  wenn  gerade  Küchlein  zur  Hand  waren,  entsprochen; 

»)  Eigentlich  „Eier-öhrli",  da  die  Form  ähulich  der  verknorpelten 
Ohrmuschel.    Vum  Volke  aber  oft  mit  „Ruhr*  verknüpft. 
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mangelten  aber  solche«  so  gab  man  den  Bedürftigen  Brot  oder 
Geld  (1—2  Batzen),  im  Falle  besonderer  Not  auch  Kleidungs- 
stücke. Ein  Joner  rühmte,  er  habe  einmal  an  der  alten  Fast- 
nacht so  viel  Brot  und  Küchlein  heimgetragen,  dass  seine  Fa- 
milie drei  Tage  hindurch  genug  Brod  zu  essen  gehabt  habe.  — 
Hatte  ein  Bursche  an  der  jungen  Fastnacht  seinen  Schatz  beim 
Wein  gehabt,  so  erschien  auch  er  an  der  alten  Fastnacht,  je- 
doch erst  abends,  „oho  Fasnechtchüeli  izieh",  d.  h.er  kam  „z'Chilt" , 
wobei  man  ihm  ausser  mit  dem  üblichen  Getränk  (Most  oder 
Wein)  auch  mit  Fastnachtküchlein  aufwartete.  !) 

Hirsmontag  (Erster  Montag  nach  der  alten  Fastnacht). 

Am  „Hirsmendig" -Abend  [Hgsme'ndig,  Boswil]  findet  seit 
Jahren  in  Wohlen  zum  Schlüsse  der  Fastnacht  der  sogen.  „Götti- 
baal"  statt.  Er  wird  von  der  „Göttigsellschaft"  [Verein  der  Jung- 
gesellen], an  deren  Spitze  der  „Göttirat*  steht,  angeordnet  und 
ist' für  die  Mitglieder  mit  einem  Essen  verbunden.  Nachts  12  Uhr 
sind  den  „Göttene*  drei  Tänze  als  „Göttitanz"  reserviert.  Die 
Anstellung  der  Musik  geht  auf  Kosten  der  Gesellschaft.  Zum  Ball 
hat  jedermann,  ob  maskiert  oder  nicht,  Zutritt  gegen  Erlegung 
eines  Eintrittsgeldes  von  60  Rappen.  Jedes  Mitglied  zahlt  jährlich 
einen  Beitrag  von  zwei  Franken  und  im  Falle  der  Verehelichung 
ein  „Streckgäld"  [Busse]  von  10 — 50  und  mehr  Franken.  Die 
Streckgelder  werden  mit  den  Jahresbeiträgen  und  einem  anfäl- 
ligen Einnahmeüber8chuss  vom  Göttiball  her  für  einen  grösseren 
Ausäug  verwendet.  Die  Gründung  der  Gesellschaft  soll  in  die 
1830er  Jahre  fallen  und  sich  aus  derben  Fastnachtsscherzen 
(Neckereien  zwischen  jungen  und  alten  „Chnabe  und  Meitlene") 
entwickelt  haben.  *) 

Am  Hirsmontag  gingen  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahr- 
hunderts in  Boswyl  maskierte  Knaben  und  Mädchen  mit  einem 
an  langem  Stiele  befestigten  BeBen  aus  Tannenreisig  den  Häusern 
nach  und  wischten  damit  die  Fenstergesimse  ab  oder  fuhren 
damit  über  die  Scheiben  hinauf  und  hinunter.    Sie  kamen  ein- 

')  Kommt  am  Lindenberg  ein  Bursche  zum  ersten  Mal  in  ein  Haus, 
mit  der  Absicht  „z'chiltü",  so  merkt  er  schon  an  der  Aufwartung,  die  ihm, 
zu  teil  wird,  was  Trumpf.    Heisst  es  nämlich:  „Hol  em  ä  e  Schoppen  ue" 
so  weiss  er,  dass  er  nicht  genehm  ist,  wogegen  der  Auftrag:  „Gang  hol 
(oder  „reich'")  em  e  Halbi"  so  viel  bedeutet,  als  „er  seig  a'gnoh". 

J)  Nach  gefl.  Mitteilungen  des  Herrn  Rektor  Diein  in  Wohlon. 
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zeln,  den  Tag  hindurch  im  Ganzen  oft  mehr  als  ein  Dutzend 
und  trugen  nebst  dem  Besen  noch  ein  Säcklein  bei  sich.  Man 
gab  ihnen  allemal  etwas,  z.  B.  Aepfel,  Dörrobst,  Brot.  Dieses 
Herumziehen  ging  ihnen,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  .vor  em 
Bättlen  äne*,  d.  h.  es  war  nicht  direkter  Bettel,  aber  kam  doch 
auf  dasselbe  hinaus. 

Die  Fastenzeit. 

Die  Zeit  von  Aschermittwoch  bis  Ostern  heisst  „d'  Faste". 
Während  dieser  Zeit  sind  alle  öffentlichen  Lustbarkeiten  verpönt. 
Es  werden  auch  keine  Hochzeiten  geschlossen.  Früher  durften 
in  der  Fastenzeit  am  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag  und  an  den 
vier  letzten  Tagen  der  Karwoche  keine  Fleischspeisen  genossen 
werden,  jetzt  aber  gilt  nur  noch  der  Freitag  als  Fasttag  und 
nebstdem  die  drei  letzten  Tage  der  Karwoche. 

An  einigen  Orten  werden  an  den  auf  die  alte  Fastnacht 
folgenden  vier  Sonntagen  vom  Schluss  des  Vormittagsgottes- 
dienstes an  bis  abends  4  Uhr  Betstunden  gehalten,  so  in  Lunk- 
hofen,  Oberwyl,  Berikon;  in  Ob-Lunkhofen  nach  folgender  Ord- 
nung: 10'/« — II1*  (im  Anschluss  an  den  Hauptgottesdienst)  Ami, 
II1/* — 12>/t  Ob.-Lunkhofen,  12 V«— l1/«  U.-Lunkhofen,  V/t— 2  7* 
Rothenschwil,  2\*  —  37»  Werd  und  Islisberg.  und  allgemein 
37«  Predigt  und  Segen.  (Die  Christenlehrpflichtigen  müssen  an 
ihren  Plätzen  sein.  An  andern  Orten  hält  man  am  Nachmittag 
oder  Abend  statt  der  Betstunden  eine  sogen.  Fasten-Andacht. 

Der  fünfte  Sonntag  in  der  Fasten  heisst  „verborgne  S  mint  ig-, 
weil  von  diesem  Tage  an  bis  zum  Karfreitag  die  Kreuze  ver- 
hüllt bleiben.  Er  heisst  aber  auch  Passious-  oder  Leidenssonntag, 
„weil  sich  die  Kirche  vorzüglich  an  diesem  Tage  mit  dem  Leiden 
des  Herrn  beschäftigt." 

St.  Joseph  (19.  März). 

Der  „  Joseepstag  "  wird  von  vielen,  namentlich  da,  wo 
Josephsvereine  bestehen,  als  halber  Feiertag  betrachtet  und 
gehalten;  es  sind  auch  schon  oft  Stimmen  laut  geworden  ,  die 
gewünscht  haben,  es  möchte  der  Josephstag  zu  einem  eigent- 
lichen Feiertag  erhoben  werden.  Viele  Leute  benützen  auch 
diesen  Tag  dazu,  um  Wallfahrten  nach  benachbarten  Gnaden- 
orten auszuführen.  In  Merenschwand  wird  im  März  eine  neun- 
tägige Andacht  zum  hl.  Joseph  gehalten. 
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Der  Palmsonntag. 

Der  Palmsonntag  eröffnet  „d'Char- 
woche".  Auf  den  Palmsonntag  freuen 
sich  die  kleinen  Buben,  die  gerne 
,e  Bahne"  [musc,  Palme)  zur  Kirche 
tragen  möchten.  Dieser  Palmen  wird 
am  Vorabend  des  Palmsonntages  vom 
Vater  oder  sonst  einem  kundigen  Fa- 
miliengliede  gemacht.  Man  schneidet 
zu  dem  Zwecke  im  Walde  ein  Tänn- 
chen  mit  zwei  bis  fünf  Astquirlen, 
«astet"  es  auf,  dass  bloss  noch  die 
kräftigsten  Astchen  der  Quirle  und  die 
Spitze  übrig  bleiben.  Alsdann  wird 
am  untern  Ende  des  Stämmchens, 
sowie  an  den  Astchen  die  Rinde 
sauber  entfernt;  hierauf  steckt  man 
an  die  Astchen  des  untersten  Quirls 
etwa  ein  Dutzend  Stechpalmenblätter, 
nachher  einen  schönen  Apfel,  dann 
wieder  Stechpalmenblätter,  hierauf 
wieder  einen  Apfel  und  so  fort,  bis 
das  Astchen  mit  Blättern  und  Äpfeln 
besetzt  ist.  Nun  werden  die  Astchen 
aufwärts  gebogen  und  mit  ihren 
Spitzen  nebst  einigen  „Ephi-Schöss- 
lene"  [Junip.  sab.]  oder  Buchsschöss- 
chen  mittelst  Bindfaden  fest  an  das 
Stämmeben  gebunden.  ')  Ist  der  un- 
terste „Chranz*  oder  „Ring*  fertig, 
so  beginnt  man  mit  dem  zweiten.  So 
geht  es  dann  fort,  bis  alle  Quirle  oder 
Kränze  gemacht  sind.  Schliesslich 
wird  der  Palmen  unten  mit  Tapeten- 
bordüren umwickelt,  oben  mit  Heili- 
genbildchen und  Skapulieren  behängt,  Ein  .^•■■"•'■u  «"8  Jonen- 
dieses  Jahr  in  Lunkhofen  auch  mit       Antmüun **** **** 


l)  Zuweilen  geschieht  es,  dass  Leute,  welch«'  keinen  eigenen  Ephi 
oder  Buchs  haben,  die  zur  Ausschmückung  des  Pnlmens  nötigen  Schosse 
nächtlicherweile  dort  holen,  wo  solch«*  zu  finden  sind.  In  Beinwil  habe  man 
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Ansichtspostkarten.  Schreiber  dieses  hat  in  seinen  Jagend- 
jahren in  Tägerig  auch  schon  einen  Palmen  gesehen,  an  dem 
ein  kleines  hölzernes  Leiterchen  und  ein  hölzerner  Hammer 
befestigt  waren,  wohl  als  Symbole  der  Marterwerkzeuge  Christi. 
Am  folgenden  Tage  tragen  die  Buben  die  Palmen  frühzeitig  znr 
Kirche,  um  sich  dann  beim  Zusammenläuten  im  Hauptgange  zu 
postieren1)  und  Vergleichungen  anzustellen,  welcher  den  schönsten 
und  grössten  Palmen  habe.  Früher  trugen  auch  grössere  Knaben 
Palmen  und  mancher  setzte  seinen  Stolz  darein,  einen  Palmen 
zur  Kirche  zu  bringen,  der  bis  an  die  „Himleze"  [Decke]  reichte. 
Viele  Knaben  halten  statt  eines  Palmens  ein  Ephischösschen 
oder  Buchsschösschen  in  der  Hand.  Ephischösschen  liegen  auch 
auf  dem  Hochaltar.  *)  Bald  erscheint  der  Priester,  um  die 
„Ephischössli"  und  Palmen  zu  segnen  und  mit  Weihwasser  zu 
besprengen.  „Die  Palmen  werden  gesegnet,  damit  1.  Alle, 
welche  dieselben  mit  Andacht  tragen,  an  Leib  und  Seele  be- 
schützt werden;  2.  dass  die  Bewohner  der  Orte,  in  welchen 
die  geweihten  Palmen  gebraucht  werden,  den  göttlichen  Segen 
erlangen,  alles  Widrige  von  ihnen  vertrieben  und  sie  von  Gott 
beschützt  werden;  3.  dass  die,  welche  die  gesegneten  Palmen 
tragen,  den  Teufel  und  alle  seine  Nachstellungen  überwinden  ; 
4.  damit  uns  Gott  Gnade  gebe,  dass  unsere  Werke  durch 
die  Gerechtigkeit  grünen  —  den  Palmzweigen  gleich  —  und 
wir  mit  der  Unschuld  des  frommen  VolkeB  von  Jerusalem 
Christo  nachfolgen  mögen u  (Coffine).  Nach  der  Segnung  ver- 
teilt der  Priester  die  auf  dem  Altar  befindlichen  Ephischosse, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen,  welches  er  für  sich  behält,  an 
Sigrist,  Ministranten  und  die  etwa  anwesende  Hülfsgeistlich- 
keit.  Dann  ziehen  die  Palmenträger  und  die  Geistlichkeit 
nebst  Sigrist  und  Altardienern,  jeder  mit  seinem  Ephischoss  in 
der  Hand,  unter  dem  Gesang  des  Kirchenchors  zum  Hauptportal 
hinaus  und  in  Prozession  um  die  Kirche  herum,  zur  Erinnerung 
an  den  feierlichen  Einzug  Jesu  in  Jerusalem  (s.  d.  Taf.).  Da,  wo 
dem  Priester  noch  Hülfsgeistliche  zur  Seite  stehen,  also  in  grösseren 


früher  auch  am  Palmsonntag  vor  Sonnenaufgang  „haslige  Schôssli"  abge- 
brochen und  in  die  Palmen  gesteckt,  in  dem  Glauben,  sie  seien  gut  für 
allerlei  Ungemach. 

')  In  Merenschwand  nehmen  die  Knaben  mit  ihren  Palmen  in  den 
Stühlen  beim  Antoniusaltar  Platz. 

l)  In  Merenschwand  werden  sie  auf  den  Antoniusaltar  gelegt. 
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Pfarreien,  trägt  einer  derselben  bei  der  Prozession  ein  violett 

verhülltes  Kreuz  zwischen  zwei  Àltardienern  mit  Lichtern,  ebenso 

beteiligen  sich  an  einigen  Orten  an  der  Prozession  die  Sänger 

mit  Ephischossen  (in  Boswyl  auch  die  Gemeinderäte,  ebenfalls 

mit  Ephischossen).  Ist  die  Prozession  wieder  vor  dem  Haupt- 
portal der  Kirche  angelangt,  so  treten  zwei  oder  vier  Sänger 

in  die  Kirche  ein,  worauf  das  Portal  wieder  geschlossen  wird. 
Dann  beginnt  zwischen  den  innerhalb  der  Türe  stehenden  Sängern 
und  dem  ausserhalb  derselben  stehenden  Priester  nebst  dem 
andern  Teile  des  Chors  ein  Z  wiege  sang,  worauf  der  Kreuz- 
träger mit  dem  Schafte  des  Kreuzes  an  das  Portal  klopft1)  und 
die  Prozession,  jedoch  diesmal  ohne  die  Palmenträger,  wieder 
durch  das  inzwischen  geöffnete  Portal  in  die  Kirche  hineinzieht. 
Die  Palmenträger  gehen  nach  der  Prozession  mit  ihren  Palmen 
sofort  nach  Hause,  in  der  Kirche  aber  beginnt  dann  eine  Messe, 
während  welcher  der  Rosenkranz  gebetet  wird.  In  Jonen  besteht 
der  Brauch,  dass  die  Knaben,  wenn  sie  mit  ihren  Palmen  daheim 
angelangt  sind,  um  das  Haus  herumziehen,  bei  jeder  Ecke 
Halt  machen  und  ein  Yaterunser  beten.  In  Ami  stecken  die 
Palmenträger  den  Palmen  noch  besondere  Ephi-  oder  Buchs- 
schüsschen  bei,  um  diese  dann  nach  der  Heimkunft  solchen 
Leuten  anzubieten,  die  weder  Palmen  noch  Palmschosse  hatten 
segnen  lassen  können.  Für  das  geweihte  Schösschen  reicht  man 
den  Knaben  eine  kleine  Qabe,  z.  B.  eine  Kupfermünze,  dar. 

War  das  Jahr  vorher  ein  gutes  Obstjahr,  so  ist  die  Zahl 
der  Palmen,  die  zur  Kirche  gebracht  werden,  oft  eine  bedeutende, 
wogegen  magere  Obstjahre  zur  Folge  haben,  dass  bloss  wenige 
Palmen  gemacht  werden  können.  So  hat  man  in  Jonen,  eidar 
bekannten  Obstgegend,  am  Palmsonntag  des  Jahres  1898  bloss 
zwei  Palmen  mit  je  sechs  Aepfeln  zu  Gesicht  bekommen,  die 
Prozession  um  die  Kirche  herum  fand  aber  gleichwohl  statt;  in 
Lunkhofen  dagegen,  wo  ebenfalls  nur  sehr  wenige  Palmen  cur 
Segnung  gebracht  wurden,  unterblieb  sie. 

Die  Palmen  werden,  auch  wenn  die  Apfel  daran  schon 
längst  fehlen,  d.  h.  gegessen  sind,  Jahre  lang  auf  dem  Estrich,2) 
auf  der  „Gvierti",')  oder  auf  der  „Haiti"*)  aufbewahrt,  denn 
')  »Im  OstertQfel  chlopfe"  (Oberfreiamt). 

*)  Estrich  (Esterech,  Eetrech,  Obertili,  Tiigerig,  Schütti,  Jonen)  heisst 
der  oberste  Boden  und  Dachraum  über  der  Bhusig  [Wohnung]. 
»)  Grierti,  Basis  .les  Dachstuhls. 
♦)  Haiti,  Balkenlager  über  der  Tenne  (GarbenreiteJ. 
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sie  bringen  nach  der  Meinung  des  Volkes  Glück  ins  Haus  und 
schützen  letzteres  vor  dem  Blitzstrahl.  Auch  die  Ephiscbosse 
und  Buchszweige  bewahrt  man  auf;  man  steckt  sie  teils  hinter 
den  Spiegel  der  WohnBtube,  oder  an  einen  passenden  Ort  in 
der  Küche  oder  in  einer  Kammer,  teils  befestigt  man  sie  an  einem 
Balken  /  Trëm /  des  Stalles.  Bei  schweren  Gewittern  werden 
Partikel  derselben  nebst  einigen  Palmblättern  und  Osterkohlen 
auf  dem  Feuerherd  oder  im  Ofen,  im  Oberamt  (Oberfreiamt), 
auch  im  Garten,  verbrannt,  um  dadurch  drohendes  Unheil  vom 
Hause  abzuwenden. 

In  den  1840er  Jahren  war  in  Boswyl  am  Palmsonntag, 
nachmittags  Kindersegnung.  Die  Mütter  begaben  sich  zu 
diesem  Behufe  mit  ihren  Kindern,  die  bereits  etwas  beten  konnten, 
in  die  Kirche,  wo  der  Pfarrer  sie  nach  dem  Rosenkranze  vom 
Chor  aus  segnete.  Nach  dem  Gottesdienst  gingen  dann  die 
Kinder  in  Begleit  eine?  erwachsenen  Familiengliedes  (in  der 
Regel  der  Mutter  oder  sonst  einer  weiblichen  Person)  ins  Pfarr- 
haus. Die  Erwachsenen  trugen  dabei  in  ihren  Taschen  5 — 10 
Eier,  Reiche  hatten  gar  ein  ganzes  Körbchen  voll  bei  sich.  Im 
Pfarrhaus  wurden  die  Eier  in  einen  bereitstehenden  Korb  gelegt. 
Dann  fing  der  Pfarrer  an,  die  Kinder  auf  ihr  religiöses  Wissen 
und  Können  zu  prüfen.  Nach  Schluss  des  Examens  gab  er 
jedem  Kinde  ein  „Helgli*  [Heiligenbildchen]  und  einige  ,  Läb- 
chüechli".  Man  hiess  das  „Läbchüechli  bichte\  Der  Brauch, 
am  Palmsonntag  dem  Pfarrer  Eier  zu  bringen,  um  nachher  von 
ihm  mit  Lebküchlein  beschenkt  zu  werden,  herrschte  auch  in 
den  kellerämtischen  Pfarreien  Oberwyl,  Lunkhofen,  Zufikon  und 
zwar  schon  in  der  Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts  ;  es  gab  dort  aber 
ausser  den  „  Schläckküöchli Ä  oder  „Läbküöcbli"  noch  „Dirgeli* 
und  „Osterlämli*,  der  Geistliche  schaffte  sie  aber  nicht  aus  dem 
eigenen  Gelde  an,  sondern  sie  wurden  aus  der  Kirchenkasse 
bezahlt. 

Der  „hohe"  Donnerstag. 

Der  Donnerstag  in  der  Karwoche  wird  der  „hohe  Donners- 
tag" genannt.  Am  Abend  vorher  werden  in  grösseren  Kirchen 
Metten  gesungen.  In  Lunkhofen  heisst  diese  Mette  „Rumpel- 
rnetti",  weil,  wie  ein  spassliebender  Mann  erklärte,  „de  Pfaarer 
und  de  Kapion  de  enand  wüest  sägid,  bis  aine  mues  abgehV) 

*)  Die  Metten  weiden  nrünlich  in  lateinischer  Spruche  gehalten,  was 
obige  Auslegung  erklärlich  erscheinen  litsst. 
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„Der  hohe  Donnerstag  wird  nur  in  stiller  Weise  gefeiert.  Nach 
dem  Gloria  in  der  Messe  verstummen  bis  am  Karsamstag  die 
Glocken*  (ebenso  die  Orgel).  .Zu  Ende  des  Gottesdienstes  wird 
das  hochwürdigste  Gut  aus  dem  Tabernakel  weggenommen  und 
es  werden  die  Altäre  entkleidet,  letzteres,  um  anzudeuten,  das» 
Christus  (der  durch  den  Altar  bedeutet  wird)  in  seinem  bittern 
Leiden  alle  Zierde  und  Gestalt  verloren  habe  und  dass  seine 
Kleider  unter  den  Soldaten  verteilt  worden  sind."  (Coffine). 

Am  Donnerstag  Abend  werden  ebenfalls  Metten  gesungen. 

Der  Karfreitag 

ist  ein  halber  Feiertag,  und  es  werden  meist  nur  die  allernot- 
wendigsten  Arbeiten  verrichtet.  Das  Volk  geht  zahlreich  zur 
Kirche  und  ist  mit  schwarzen  Kleidern  angetan.  Geräusch  und 
Lärm  werden  vermieden.  Im  Chor  vieler  Kirchen  ist  auf  diesen 
Tag  „'s  heiig  Grab"  aufgerichtet  worden.  Es  ist  dies  ein  fast 
die  ganze  Chorbreite  einnehmender,  aus  Holz  gefertigter,  grotten- 
artiger, mit  düstern  Farben  bemalter  Aufbau,  in  dessen  unterm 
Teile  der  Heiland  ausgestreckt  wie  in  einer  Grabesnische  liegt, 
doch  so,  dass  er  wenigstens  von  den  vordem  Bänken  aus  gesehen 
werden  kann.  Über  ihm  sind  in  Bogen  eine  Anzahl  kleiner 
und  grosser,  roter,  grüner,  blauer,  gelber  Glaskugeln  angebracht, 
wovon  jede  durch  ein  Licht  erhellt  wird.  Zuoberst  tront  ein 
Kreuz.    Ein  hl.  Grab  besass  schon  im  Jahr  1743  Oberwyl. 

Der  Gottesdienst  beginnt  gegen  8  Uhr  mit  Predigtlied  und 
Predigt.  Nachher  treten  Priester  und  Altardiener  im  schwarzen 
Altarsgewand  zum  Altar.  Dieser  ist  ganz  entkleidet  und  es 
werden  darauf  keine  Lichter  angezündet.  Der  Priester  und  die 
Altardiener  fallen  vor  dem  Altar  auf  ihr  Angesicht  nieder  und 
beten  still  für  sich.  Dann  wird  auf  dem  Altar  ein  weisses 
Linnen  ausgebreitet,  worauf  der  Priester  den  Altar  küsst  und 
mit  der  Passion  beginnt.  Während  der  Lektion  spricht  er  wieder- 
holt: Flectamus  genua,  worauf  der  Chor  singt:  Levate.  Aus 
diesor  Aufforderung  (Flectamus  genua  =  Lasset  uns  die  Kniee 
beugen)  ist  unter  dem  Volke  eine  rohe  Parodie  entstanden, 
die  nicht  selten  gehört  wird,  nämlich:  „Lack -mer  du  am 
Genua".  Nach  der  Passion  begiebt  sich  der  Priester  in  die 
Sakristei,  um  dann  bald  nachher  mit  einem  grossen,  schwarz 
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verhüllten  Kruzifix1)  und  in  Begleitung  von  Sigrist  und  Mini- 
stranten in  den  Chor  hinauszutreten.  Das  Kreuz  ist  bedeckt, 
„weil  die  Ehre  des  KreuzeB  anfanglich  ganz  unbekannt  gewesen 
und  erst  allgemach  in  die  Welt  eingeführt  worden  sei"  (Coffine). 
Nun  wendet  sich  der  Priester  zum  Volke  und  fangt  an,  das 


„Heiliges  Grab"  in  Jonen  I Pfarrkirche). 
Phot  Aufnahme  ron  Pfarrer  Wind,  Jonen. 

Kreuz  nach  und  nach  zu  enthüllen,  „weil  das  Kreuz  zuerst  im 
Tempel,  hernach  offen  vor  den  Juden  und  zuletzt  auch  den 


M  In  einer  gewissen  Gemeinde  habe  man  sieh  eine  Zeit  lang  mit  einem 
„HaHand*  behelfen  müssen,  dem  ein  Arm  fehlte.  Da  sei  an  einer  Gemeinde- 
versammlung ein  gewisser  frommer  Bürger  aufgestanden  und  habe  gedroht: 
„Wenn  s  uf  de  nächst  Karfritig  e  ke  andere  Hailand  gid,  so  gan-i  fftre  und 
uiin-en-e  und  verschlohn  e  zum  e  Drück." 


Digitized  by  Google 


Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt. 


143 


Heiden  und  aller  Welt  gepredigt  worden  ist".  Während  der 
Enthüllung  singt  der  Priester  in  dreimal  erhöhtem  Tone:  „Ecce 
ligDum  crucis*  [.Sehet  an  das  Holz  des  Kreuzes1*],  worauf  der 
Chor  dreimal  antwortet:  „Venite  adoremus"  [„Kommet,  lasset 
una  anbeten-].  Schliesslich  wird  das  Kruzifiz,  ganz  enthüllt,  bei 
den  Stufen  des  Chores  auf  einen  schwarzen  Teppich  nieder- 


„Heiliges  Grab"  in  Bremgarten  (Pfarrkirche). 
Phot  Aufnahme  Ton  Phot.  IJllhy,  Bremgarten. 


gelegt.  Nun  schreitet  der  Priester  (an  einigen  Orten  in  blossen 
Strümpfen)  mit  den  Kirchendienern  dem  Hanptgang  entlang  bis 
zum  Portal,  wo  sich  alle  umkehren  und  dann  niederknieen, 
wahrend  der  Chor  ein  Lied  vorträgt.  Nach  einigen  Momenten 
erheben  sich  der  Geistliohe  und  seine  Begleiter  wieder,  machen 
wieder  einige  Schritte  vorwärts,  um  neuerdings  für  einige  Äugen- 
blicke niederzuknieen.  Dieses  wiederholt  sich  noch  ein  drittes 
Hai  und  zwar  beim  Kruzifix,  wobei  dem  Heiland  die  fünf  Wund- 
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male  geküsst  werden.  Die  Adoration  wird  dargebracht,  .um 
Jesum  den  Gekreuzigten  in  tiefster  Demut  anzubeten  und  zwar 
zum  Ersätze  für  die  dreimalige  Verspottung,  die  Jesus  im  Vor- 
hofe des  Hohenpriesters,  sodann  im  Hanse  des  Pilatus,  als  er 
gegeisselt  wurde  und  endlich  auf  dem  Calvarienberge  hat  leiden 
müssen a  (Coffine). 

Auf  die  Adoration  folgt  eine  verkürzte  Messe.  „Eine  eigent- 
liche Messe  wird  nicht  gefeiert,  da  an  diesem  Tage  Christus  der 
Herr  sich  selber  aufgeopfert  hat.  Zwar  erhebt  der  Priester  eine 
hl.  Hostie  und  kommuniziert  auch,  allein  er  consecriert  oder 
wandelt  heute  nicht;  denn  die  hl.  Hostie,  die  er  erhebt,  ist  schon 
tags  zuvor  im  Hocbamte  consecriert  worden  und  war  inzwischen 
in  der  Sakristei  oder  in  einer  Nebenkapelle  aufbewahrt,  von  wo 
sie  in  Prozession  auf  den  Altar  gelegt  wird.  Es  werden  keine 
Kerzen  angezündet,  um  anzudeuten,  „dass  heute  Christus  das 
Licht  der  Welt  gleichsam  erloschen  ist"  (Coffine).  Statt  der 
Klingel  bedient  sich  der  Ministrant  einer  hölzernen  Klapper 
(, Chlefele",  Jonen,  nBilapp",  Merenschwand)  und  statt  des 
Schalles  der  Glocken  ertönt  vom  Kirchturm  herunter  das  Klappern 
einer  lia  feie  [hölzernes  Klapper  werk].  Eine  [„RafFrlun-  hatte 
Zufikon  schon  i.  J.  1722,  ebenso  Oberwyî  i.  J.  1738  („für  eine 
Neuwe  raffel  3  #  6  tf"). 

Vor  dem  Altar  legt  sich  der  Priester  auf  sein  Angesicht 
nieder.  Er  tut  dies,  „damit  wir  mit  ihm  in  Glauben  und  Reue 
erwägen  sollen,  wie  der  Sohn  Gottes  am  Kreuze  für  unsere 
Sünden  gestorben  ist"  (Coffine).  Nach  Schluss  der  Messe  wird 
das  Allerheilig8te  in  der  Monstranz  im  hl.  Grabe  ausgesetzt. 
Dann  beginnen  die  Betstunden.  Sie  werden  zwischen  12  und  2  Uhr 
durch  eine  Stationenandacht  unterbrochen  und  abends  6  Uhr 
durch  einen  gemeinschaftlichen  Psalter  nebst  Litanei  geschlossen. 
In  jeder  Betstunde  werden  drei  Rosenkränze  (ein  Psalter),  fünf 
Vaterunser  und  der  Glauben  gebetet  und  es  beteiligen  sich  dabei 
allemal  nach  einer  bestimmten,  an  der  Kirchentür  befestigten, 
schriftlichen  Gebetsordnung  gewisse  Familien  oder  Teile  einer 
Ortschaft,  oder,  wenn  die  Pfarrei  weitläufig  ist,  die  einzelnen 
Ortschaften,  in  Jonen  z.  B.  von  9—10  Uhr  die  Familien  Fischer 
und  Fröhli,  von  10—11  Uhr  Schuler  und  Meier,  von  11  —  12  Uhr 
Huber  und  Rütimann,  von  12 — 1  Uhr  Gugerli,  Keusch,  Karpf 
und  Bürgisser;  von  1 — 2  Uhr  ist  allgemeiner  Rosenkranz  und 
Stationenandacht,  von  2—3  Uhr  Botstunde  für  Spettig  und  Staubli, 
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von  3— -4  Uhr  "Widler  und  Füglistaller,  von  4 — 5  Uhr  Brem, 
Hausherr  und  Huwyler,  von  5 — 6  Uhr  Haas  und  Stanz. 

In  Sarmensdorf  berief  ein  Jahrzehnte  alter  Gebetszettel,  der 
noch  am  Karfreitag  1903  an  der  Kirchentür  angeheftet  war,  die 
Ortsbevölkerung  in  nachstehender  Reihenfolge  zu  den  Betstunden  : 

Am  hl.  Karfreitag:  10  —  11  die  Bewohner  von  Tägerli 
bis  Anton  Kündig;  11 — 12  von  Anton  Kündig  bis  Kirchmeier 
Vock  :  12 — 1  von  Anton  Kündig  bis  zum  „Ochsen"  [Gasthaus]; 
1 — 2  Pfarrgottesdienst;  2 — 3  vom  „ Ochsen"  bis  Metzger  Hann; 
und  so  fort  bis  6  ;  6 — 7  Pfarrgottesdienst. 

Am  hl.  Kars  am  s  tag:  6 — 7  von  Frau  Dr.  Ruepp  und 
dem  Schulhause  bis  zum  „Adler"  [Gasthaus];  7 — 8*  vom  „Adler" 
links  bis  Gebrüder  Melliger;  8—9  Pfarrgottesdienst;  9—10  von 
Gebrüder  Melliger  bis  Gebrüder  Meyer  ;  und  so  fort  bis  7  ; 
7—8  Andacht  für  alle  in  der  Kirche  sich  Sammelnden;  8  Auf- 
erstehungsfeier. 

Ähnlich  in  Wohlen  und  in  Lunkhofen. 

In  Oberrüti  ist  das  Gebet  laut  gütiger  Mitteilung  des  Herrn 
Lehrer  Kressibuch  ein  vierzigstündiges.  „Es  beginnt  Freitag 
morgens  um  6  Uhr  mit  Aussetzung  des  Sanctissimums  und 
endigt  Samstag  abends  mit  der  um  10  Uhr  beginnenden  Auf- 
erstehuDgsfeier.  Es  wird  ohne  Unterbruch,  also  auch  die  ganze 
Freitag  Nacht  hindurch  gebetet.  Die  Einwohnerschaft  ist  in 
zehn  Abteilungen  geteilt,  und  jede  derselben  hat  2x2  Stunden 
zu  beten,  z.  B.  die  1.  Abteilung  Freitag  morgens  von  6 — 8  und 
Samstag  morgens  von  2 — 4  Uhr.  Die  Stunden  für  jede  Ab- 
teilung sind  jedes  Jahr  dieselben.  Es  soll  früher  einmal  das 
Beten  während  der  Nacht  abgestellt  worden  sein.  Im  selben 
Jahre  habe  ein  Hagelwetter  die  Gemeinde  heimgesucht.  Der 
fromme  Glaube  des  Volkes  hat  dies  als  Strafe  für  den  Abbruch 
des  Betens  gedeutet,  und  es  sei  in  der  Folge  dann  wieder  nach 
alter  Ueberlieferung  gebetet  worden."  So  weit  der  Gewährs- 
mann. 

In  Bettwil  endlich  sind  während  drei  Tagen,  d.  h.  am 
Donnerstag,  Freitag  und  Samstag  Betstunden  und  zwar  je  von 
morgens  6  Uhr  an  bis  abends  6  Uhr.  Von  6—7  Uhr  ist  dann 
noch  allgemeiner  Psalter,  am  Freitag  auch  von  1—2  Uhr.  Zu 
den  Betstunden  haben  sich  allemal  je  zwei  Familien  (den  Haus- 
nummern nach)  einzufinden. 

Überall  ist  es  üblich,  dass  nach  Schluss  der  Betstunde 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  (1905).  io 
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Manche,  namentlich  Kinder,  zu  den  Stufen  des  Chores  treten, 
um  einige  Momente  zu  den  Füssen  des  Heilaudes  zu  knieen  und 
seine  Wundenmale  zu  küssen. 

Wie  am  Mittwoch  und  Donnerstag  Abend,  so  werden  auch 
am  Abend  des  Karfreitag  Metten  gesungen.  Diese  Trauermetten 
„erinnern  uns  an  das  bittere  Leiden  unseres  Herrn,  dass  er  wie 
ein  Lamm  zur  Schlachtbank  ist  geführt  worden  und  damit  wir 
ihm  für  sein  bitteres  Leiden  danken.*  (Coffine). 

Früher  wurde  an  den  vier  letzten  Tagen  der  Karwoche, 
namentlich  am  Karfreitag,  strenge  gefastet.  Am  Morgen  wurde 
in  manchen  Familien  nichts  genossen;  erst  nach  der  Heimkunft 
aus  dem  Yormittagsgottesdienst  gab's  etwas,  in  ärmeren  Familien 
Kaffee  und  Brot,  in  wohlhabendem  Suppe  und  dazu  eine  Mehl- 
speise. Gewisse  Leute  Hessen  sogar  das  Vieh  im  Stalle  fasten. 
Auch  das  Vesperbrod  blieb  weg.  Das  Nachtessen  bestand  ent- 
weder in  Suppe  oder  Kaffee.  Jetzt  wird  nicht  mehr  soviel 
Abbruch  getan,  d.  h.  man  hält  es  in  Bezug  aufs  Essen  und 
Trinken  am  Karfreitag  ungefähr  wie  an  jedem  andern  Freitag. 

Ein  besonderer  Karfreitagsbrauch  ist  es  auch,  „de  nun 
Grëbere  no"  [den  neun  Gräbern  nach]  zu  gehen,  d.  h.  man 
besucht  der  Reihe  nach  neun  Kirchen  des  Umkreises,  in  denen 
der  Heiland  ausgelegt  ist,  betet  in  jeder  etwas  und  kniet 
schliesslich  zu  Füssen  des  Heilandes  nieder,  um  ihm  die  Ver- 
ehrung darzubringen,  d.  h.  die  fünf  Wundmale  zu  küssen.  Die 
heimatliche  Kirche  ist  bei  dieser  Wallfahrt  entweder  die  Anfangs- 
oder Endstation.  Gegessen  und  getrunken  wird  wenig,  früher 
nahm  man  es  auch  da  strenger  mit  dem  Fasten,  dagegen  wird 
unterwegs  beständig  laut  der  Rosenkranz  gebetet.  Gewöhnlich 
beteiligen  sich  auch  mehrere  Personen  (etwa  ein  halbes  Dutzend 
und  darüber)  an  einer  solchen  Wallfahrt;  sämtliche  im  Trauer- 
gewand. 

Es  gibt  Leute,  die  am  Karfreitag  Eier  auf  die  Seite  legen, 
um  sie  erst  später  zu  verwenden.  Diese  Leute  behaupten,  dass 
sich  solche  „Charfrytigeier"  viel  länger  frisch  halten,  als  andere. 
Ist  jemand  schwer  krank,  so  wird  es  als  beaonderea  „Gfehl* 
[Glück]  betrachtet,  wenn  ihm  Karfreitagseier  verschafft  werden 
können. 

Bräuchlich  ist  es  sodann  auch  bei  den  Bauersfrauen,  am 
Karfreitag  den  Essig  zu  putzen,  d.  h.  alle  Unreinigkeit  daraus 
zu  entfernen,  indem  sie  ihn  abziehen  und  nur  die  frische  Essig- 
mutter beigeben. 
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Der  Karsamstag. 

„Der  Karsamstag  ist  der  Tag  der  Grabesruhe  des  Herrn.* 
Er  ist  auch,  wie  der  Karfreitag,  ein  Tag  besonderer  gottesdienst- 
licher Handlungen  und  Andachtsübungen.    Wohlen  leitet  ihn 
nach  den  an  die  Kirchentüren  gehefteten,  gedruckten  Zetteln 
mit  einer  „allgemeinen  stillen  Andachtsstunde ■  ein,  welche  auf 
die  Zeit  von  6—7  Uhr  morgens  festgesetzt  ist.    Bettwyl  und 
8armensdorf  eröffnen  ihn  mit  einer  Betstunde,  in  welcher  laut 
der  Psalter  gebetet  wird,  an  andern  Orten  aber  ist  das  Erste 
die  Weihe  des  Feuers  („Osterfür").    Dieses  wird  vor  dem 
„Vörzaie"  [Atrium]  angemacht.  Nach  kirchlicher  Vorschrift  sollte 
es  aus  einem  Kieselstein  geschlagen  werden,  „zur  Andeutung, 
dass  Christus  das  Licht  der  Welt,  jener  Eckstein  gewesen,  den 
die  Juden  verworfen  haben",  und  es  sei  in  älterer  Zeit,  d.  h. 
damals,  als  die  Tabakraucher  den  Inhalt  ihrer  Pfeifen  mittelst 
.Fürschlagk   [Feuerstahl],   Feuerstein   und   Zunder  [„Zunsel", 
„Schwomm"]  zum  Glimmen  brachten  und  die  Hausfrauen  beim 
Anfeuern  in  der  Küche  ausser  diesen  Sachen  noch  lange,  auf 
beiden  Enden  mit  Schwefel  bestrichene  „Schwäbelhölzli"  notig 
hatten,  diese  Vorschrift  wirklich  auch  befolgt  worden,  allein  man 
macht  es  jetzt  einfacher.    Der  Sigrist  legt  Holzscheiter  an  ein 
Häufchen,  fügt  etwas  Hobelspäne  dazu  oder  giesst  etwas  Petro- 
leum darüber  und  zündet  es  an.    (In  Jonen  werden  auf  die 
Scheiter  auch  die  auf  dem  Friedhof  überflüssig  gewordenen, 
hölzernen  Grabkreuze  gelegt  und  mitverbrannt.)    Ist  das  Holz 
im  Brande,  so  erscheint  bald  der  Priester  in  Begleit  seiner 
Diener  mit  dem  Kreuz,  mit  Weihwasser  und  Rauchfass  vor  der 
Kirchenpforte,  um  das  Feuer  zu  segnen.    Nach  der  Weihe  des 
Feuers  werden  auch  die  fünf  Weihrauchkörner  für  die  0 ster- 
ker ze  gesegnet  und  geweihte  Kohlen  des  neuen  Feuers,  sogen. 
,Oster-Cholett   und  Weihrauch  ins  Rauchfass  gelegt.  Hierauf 
kehrt  der  Priester  zum  Altar  zurück,  segnet  dort  die  Osterkerze 
und  steckt  die  fünf  Weihrauchkörner  in  Kreuzesform  darein. 
»Die  Osterkerze  bedeutet  Christum  und  zwar  das  Wachs  seinen 
Leichnam,  der  Docht  seine  Seele,  das  Licht  seine  Gottheit.  Die 
fünf  Nägel,  die  aus  Weihrauch  und  Wachs  gemacht  sind,  bedeuten 
die  hl.  fünf  Wunden  Jesu"  (Coffine).   Die  Osterkerze  hat  ihren 
Standort  links  vom  Hochaltar.  Mittelst  des  neuen  Feuers  werden 
in  der  Kirche  auch  die  Lichter  angezündet,  dieses,  „um  anzu- 
deuten, dass  durch  die  Gnade,  die  uns  Christus  durch  seine 
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Leiden  verdient  hat,  alle  Lehrer  und  Menschen,  die  unter  den 
Kerzen  hier  verstanden  werden,  zur  Liebe  Gottes  entzündet 
werden  sollen ■  (Coffine).  In  Mühlau  soll,  nach  einer- Mitteilung- 
des  dortigen  Lehrers,  H.  Burkard,  der  Geistliche  nach  der  Seg- 
nung des  Osterfeners  und  vor  dem  Wiederbetreten  der  Kirche 
dreimal  an  die  (geschlossene)  Kirchentüre  klopfen. 

Nach  der  Weihe  der  Osterkerze  liest  der  Geistliche  die 
„ Prophezeiungen " ,   dann  begibt  er  sich  mit  der  brennenden 
Osterkerze  zum  Taufstein  und  weiht  darin  das  Taufwasser. 
Letzteres  bedeutet:    „1.  das  rote  Meer,  in  welchem  der  Teufel 
wie  ein  anderer  Pharao  ertränkt  worden  ist;  2.  das  Blut  Christi, 
durch  welches   wir  von   unsern    Sünden    gereinigt    werden  ■ 
(Coffine).    Bei  der  Weihe  des  Taufwassers  teilt  der  Priester 
unter  Gebeten    das   Wasser  mit    der  Hand  in   Form  eines 
Kreuzes,  berührt  es  dann  wieder  mit  der  Hand,  macht  dreimal 
darüber  das  Kreuzzeichen,  giesst  das  Wasser  kreuzweise  an  den 
vier  Ecken  des  Taufsteines  auf,  um  damit  zu  bedenten,  „das» 
das  Taufwasser  durch  das  Leiden  Christi  seine  Kraft  habe  und 
dass  das  Sakrament  der  Taufe  für  alle  Menschen  sei,  welche  an 
den  vier  Enden  der  Welt  wohnen"  (Coff.).    Das  Wasser  wird 
auch  dreimal  in  Kreuzesform  angehaucht,  zum  Zeichen  „1,  dass 
die  Taufe  ihre  Kraft  im  Namen  der  hl.  Dreifaltigkeit  und  durch 
das  Leiden  Christi  habe;  2.  dass  der  Teufel  leicht,  wie  durch 
einen  Hauch  des  Priesters  verjagt  werden  könne"  (Coff  ).  Nach 
dem  Anhauchen  senkt  der  Priester  die  Osterkerze  dreimal,  das 
zweite  und  dritte  Mal  je  etwas  tiefer,  bezw.  bis  auf  den  Grund 
des  Wassers,   um  sie  dann  nachher  in  drei  Malen  höher  und 
höher  zu  erheben.    Das  erstere  tut  er,  um  damit  anzudeuten, 
„dass  der  hl.  Geist  den  Taufbrunnen  mit  seiner  Gnade  erfüllen 
wolle,  gleich  wie  er  es  getan,  als  Christus,  welcher  durch  die 
Kerze  bedeutet  wird,  im  Jordan  getauft  wurde.   Das  dreimalige 
Erhöhen  der  Osterkerze  bedeutet  die  Gnade  Gottes,  die  uns 
aus  der  Sünde  bis  zum  Himmel  erheben  soll*  (Coff.).  Schliesslich 
wird  das  Taufwasser  mit  hl.  Oel  und  Chrisam  vermischt,  um  damit 
auf  „die  Vereinigung  Christi  mit  dem  christlichen  Volke  oder 
mit  den  Täuflingen  hinzuweisen"  (Coff.).  Ausser  dem  Taufwasser 
wird  auch  frisches,  zu  Weihwasser  bestimmtes  Wasser  gesegnet, 
welches  Weihwasser  dann  vom  Volke  „Ostertauf*  genannt  wird. 

An  die  Wasserweihe  schliesst  sich  eine  Litanei,  während 
welcher  der  Priester  und  die  Altardiener  an  den  Stufen  des  Altara 
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auf  dem  Angesichte  liegen.  Nach  der  Litanei  folgt  das  Amt. 
Beim  „Gloria"  erschallen  einmal  kurz  die  Glocken,  zur  Erinnerung 
an  das  Erdbeben,  welches  sich  nach  dem  Tode  des  Heilandes 
ereignete. 

Nach  Schlus8  des  Gottesdienstes,  oder  noch  vorher,  machen 
sich  die  Kinder  über  die  vom  Osterfeuer  übrig  gebliebenen 
Kohlen  („Oster-Chole")  her,  um  sie  zu  sammeln  und  in 
Büchsen  oder  Papiersäcken  nach  Hause  zu  tragen  und  dort  auf- 
zubewahren. Ist  dann  im  Sommer  ein  schweres  Gewitter  im 
Anzug,  so.  werden  einige  Partikel  der  geweihten  Kohlen  nebst 
ein  paar  Stechpalmblättern  von  den  am  Palmsonntag  geweihten 
Palmen  in  den  Feuerherd  oder  in  den  Ofen  gelegt  und  verbrannt. 
Das  soll  verhüten,  dass  der  Blitz  ins  Haus  schlage.  Osterkohlen, 
in  ein  brennendes  Haus  geworfen,  sollen  auch  das  Feuer  löschen. 
Wer  bei  einem  Gewitter  Osterkohlen  bei  sich  trägt,  wird  nicht 
vom  Blitz  getroffen  und  es  kann  ihm  auch  der  Böse  nichts 
anhaben.  Gewissen  ältern,  freiämterischen  Jägern  wurde  auch 
nachgeredet,  sie  hätten  im  Brauch  gehabt,  dem  Pulver  fein 
zerkleinerte  Osterkohlen  beizumischen,  um  sicherer  zu  treffen. 

Im  Anschluss  an  den  Morgengottesdienst  werden,  wie  schon 
S.  147  ersichtlich  ist,  an  manchen  Orten  auch  am  Karsamstag 
Betstunden  gehalten,  bis  am  Abend  ;  in  Bremgarten,  Boswi), 
Mühlau  und  Muri  fallen  sie  weg;  an  letzterem  Orte  sowie  in 
Boswil,  wurden  sie  auf  den  „schmutzigen  Donnerstag*  verlegt. 
Mittags  von  12 — 1  oder  1 — 2  Uhr  ist  an  einzelnen  Orten 
Stationenandacht,  an  andern  dagegen  wird  der  Psalter 
gebetet.  Abends  6 — 7  oder  7 — 8  Uhr  ist  allgemeiner  Psalter 
und  nachher  Auferstehungsfeier  mit  Rosenkranz,  Litanei, 
Wechselgesängen,  Tedeum  und  Segen,  Glockengeliiute.  An 
einigen  Orten  wird  die  Auferstehungsfeier  auch  unterbrochen 
durch  eine  Prozession  mit  Kreuz  und  Fahnen  und  „Himmel* 
[Baldachin]  um  die  Kirche  herum,  so  in  Berikon,  Merenschwand, 
Mühlau,  Lunkhofen,  Sins.  Alles  beteiligt  sich  daran,  ausge- 
nommen in  Lunkhofen,  wo  nur  die  Schuljugend,  nicht  aber 
die  übrigen  Kirchenbesucher,  umgehen.  Dort  muss  auch  ein 
Altardiener  nach  dem  Verlassen  und  beim  Wiederbetreten  der 
Kirche  mit  der  Schelle  klingeln.  In  Berikon  trug  Klein  und 
Gross  vor  etwa  15  Jahren  bei  der  Auferstehungsprozession 
ein  brennendes  Kerzchen,  was  nach  Aussage  von  Bewohnern 
jenseits  am  Lindenberg  im  späten  Abenddunkel  ein  prächtiger 
Anblick  gewesen  sei. 
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Wenn  früher  in  Lunkhofen  die  Prozession  die  Kirche  ver- 
lassen hatte,  so  wurde  das  Portal  sofort  rom  Sigrist  verriegelt. 
Waren  dann  die  Umgehenden  wieder  zurück,  so  klopfte  der 
Pfarrer  dreimal  von  aussen,  mit  dem  Fusse,  wie  die  einen,  mit 
der  Hand,  wie  die  andern  sagen,  an  das  Portal,  worauf  der 
Sigrist,  wie  die  gleichen  (alten)  Leute  wissen  wollen,  geant- 
wortet haben  soll:  „Sex  ist  sex  Gloria-,  oder:  „Mi  sex  ist  sex 
Glori*.1)  Nach  diesem  Spruche  sei  dann  die  Türe  wieder  auf- 
gemacht und  die  Prozession  hereingelassen  worden.  In  Boswil 
fand  nach  dem  Umgang,  ebenfalls  bei  geschlossenem  Portal, 
zwischen  dem  aussen  stehenden  Geistlichen  und  Kirchensängern, 
welch  letztere  sich  aber  innerhalb  neben  der  Türe  aufgestellt 
hatten,  ein  lateinischer  Wechselgesang  statt,  während  dessen  der 
Priester  mit  dem  Kruzifix  dreimal  an  die  Kirchentüre  klopfte. 
Als  der  Wechselgosang  zu  Ende  war,  kehrten  die  draussen 
Stehenden  wieder  in  die  Kirche  zurück. 

Die  Auferstehungsfeier  fand  früher  auch  nicht  überall  am 
Karsamstag  Abend  ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  wie  jetzt  statt. 
80  soll  sie  in  Lunkhofen  vor  einigen  Dezennien  am  Ostermorgen 
gegen  2  Uhr  gehalten  worden  sein,  nach  vorhergegangenem 
beständigen  Beten  des  Rosenkranzes,  in  Boswil  und  Bünzen 
sogar  erst  um  5  Uhr,  so  dass  man  mit  dem  Abbruch  des  hl. 
Grabes  und  den  Zurüstungen  für  das  hl.  Osterfest  bis  zum 
Beginn  des  Hauptgottesdienstes  kaum  fertig  werden  konnte. 
Diese  Ungleichheit  rühre  davon  her,  dass  man  die  Stunde  nicht 
kenne,  in  welcher  der  Heiland  auferstanden  sei. 

1  Fortsetzung  folgt.) 


Miszellen.  —  Mélanges. 
Verordnungen  Ober  das  Bad  Pfäfers  vom  Jahr  1603. 

Badordnung. 

Wir  Michael,  von  Gottes  gnaden  abbte  dess  fürstlichen  gottshauss 
Pf  äffer  s  ,  sant  Benedicten  ordens  (so  ohne  alles  mitel  bitpstlicher  heiligkeitt 

•)  Wol  entstellt  aus:  „Quis  est  iste  rex  glorire?",  in  Anlehnung  an  die 
eupheiuische  Beteurungsforniel  „ini  Sex"  für  „mi  Seel". 
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vnderworffen),  in  Churer  bisturab  ge  lägen,  thuond  khundt  aller  menigklicben 
so  alhär  in  vnsser  freybad  Pfäffers  in  das  thobel  kommend,  es  seyen, 
fremmlnie  oder  heimmsche,  geystlich  oder  welttlich,  rieh  oder  arm,  niemandt 
vssgnommen  :  demnach  vnss,  als  an  dem  orth  freyen  griehts  vnnd  diss  bads 
ordenlichen  inhabenden  herren,  die  gricht,  auch  mandait,  verbort  vnnd  gebot t 
zethuon,  zesetzen  vnnd  zuo  publicieren  vnnd  die  überthrätter  zuo  bflessen 
vnnd  zestratTen  von  oberkeitt  wegen  gebürtt  vnnd  zuogehörtt,  nit  minder, 
als  antleren  griehts  herren  in  ieren  Jurisdictionen  vnnd  grichta  zwang  auch 
gebürtt,  vnnd  wir  inen  gentzlich  darin  nit  reden  etc. 

Damit  nun  roder  den  badgesten,  so  sieh  disses  vnssers  bad  gebrochen, 
frid,  gniach,  roho  vnnd  einigkeitt.  auch  allmde  gebür,  erbarkeit  vnnd  zueht 
erhaltten,  die  in  ein  bad  gehörig,  dem  übel,  fräuel  vnnd  muothwillen  d<ir 
liebtfertigen  vm  souil  mehr  gewertt  vnnd  gestelirtt  wenle,  vnnd  das  sich 
menigklich  zehalten  wllsse:  so  habend  wir  an  vnsserm  ampt  vnd  schuldig* 
keitt  nit  wellen  ermanglen,  sonder  by  vnsseren  vorfareren,  des»  gemeltten 
vnssers  gotts  hauss  löblich  hiirkommen,  so  wol  in  anderen  bedern  gebrucht 
wirtt,  ein  bad  Ordnung  vnnd  dise  nachstende  gebott  vnnd  verbott  verfangen 
vnnd  stellen  lassen,  die  wir  vnnachlässlieh  by  den  nach  gesetzten  straffen 
vnnd  buossen  wellend  gehaltten  vnnd  von  den  vngehorsammen  die  buossen 
durch  vnseren  verordneten  badmeyster  oder  andere  beuelchss  leüth  ohne 
alle  gnad  abzeforderen  befolen  haben. 

1.  Erstlich  so  gebietten  wir  daruf  ernstlich,  das  keiner,  wer  der  seye, 
zuo  dem  anderen  mit  der  fuust  schlahe.  Welcher  aber  zuo  dem  anderen 
schlüege  im  thobel,  wo  es  were,  der  verfallt  X  lib.  pfening;  vnnd  wan  einer 
oder  eine  den  anderen  witter  mit  waffen  oder  einem  mässer  schedegite, 
der  oder  die  sollend  gestrafft  werden  nach  erkantnuss  dess  rächten,  alls  so 
«lie  freyheitt  gebrochen  habend,  wirtt  auch  vff  ier  lib  vnnd  guott  geklagt. 
Es  soi  auch  keiner  kein  ander  waffen  dan  ein  thägen  in  das  thobel  thragen; 
denselbigen  soll  er  dem  wirth  bis  zuo  vssgang  siner  badenfartt  zuo  behaltten 
geben,  by  der  buoss  1  lib.  d. 

2.  Zum  anderen  verbieten  wir  auch,  das  keiner  dem  anderen  Uber- 
thrang  anthiie,  weder  mit  sprützen,  tauffen,  oder  fräuenlich  in  das 
bad  falle;  welcher  das  thette,  verfallt  1  lib.  d.  Ob  aber  ettwas  witters 
daruss  ervolgte,  soll  mit  rächt  gestrafft  werden. 

3.  Zum  dritten,  das  kein  mensch  das  bad  vervnse  Obere,  es  geschähe 
ettwan  reuerenter  mit  kotzen  oder  mit  des  menschen  nothurfft  vnnd  vnrath, 
ald  womit  das  were.  Welche  das  thettend,  verfallt  ein  yedes  2  lib.  d.  vnnd 
welches  von  einem  anderen  solches  sieht  vnnd  dem  badmeyster  anzeigt, 
demselbigen  wollend  wir  das  bad  gältt  schenckhen,  es  seye  wyb  oder  mans 
pereon.  Dessglichen  auch,  welche  die  heüsser  oder  stäg  vnnd  wäg  des 
inasen  verwüestend,  verfallt  yedes  auch  1  lib.  d.,  damitt  ettwan  solcher 
vnrätlicher  gstanckh  oder  geschmackh  vermitten  blibe. 

4.  Zum  viertteu  :  diewyl  dan  offt  beklagt  ist  worden  von  thugendt- 
sammen  fr o wen  vnnd  junckhfrowen,  wie  das  ettwan  vngebürlicher 
vnnd  muottwilUger  wis  die  manss  bilder  sich  in  yere  schranckhen  gesetzt 
vnnd  sy  b  e  l  e  y  d  i  g  t  habend,  damit  dan  diss  orths  vnzucht  vnnd  ergernuss 
in  allweg  abgschafft  werde,  wolttend  wir  nichts  liebers  sähen,  dan  das  nach 
Ordnung  dess  badmeystere  die  wyb  vnnd  manss  j>ereonen  ies  were  dan 
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saeh,  das  freündtschafft  oder  ehestand  endtschuldigen  thette)  in  abgesün- 
dertte  schranckhen  baden  wurden.  Im  fal  aber,  das  söliches  von 
wegen  der  vile  badenden  oder  anderen  vrsacben  ye  nit  kan  oder  mag 
geschähen  vnnd  statt  haben,  so  wellend  wir  inen  nichts  dester  weniger  gern 
ruho  schaffen,  souil  müglich,  vnnd  setzend  es  menigklichen  an  2  Hb.  d 
buoss,  dass  keiner  kein  vngebür  gegen  inen,  weder  mit  vnzflchtigen  betasten 
noch  mit  Üppigen  vnnd  vnsehamperen  wortten  oder  gebärden  branche, 
sonder  sy  gentzlich  aller  dings  vnbeleidiget  lasse. 

5.  Zum  flinfften  verbietten  wir  auch,  das  keiner  sin  schäm  m  endt- 
deckhe  oder  andere  der  glichen  vnschaninihafftigkeitt  erzeige,  by  der  buoss 
1  Hb.  d.  Zu  dem  auch  gebietten  wir  ernstlich  das  alles  vnzüchtigs  (mit 
gunst  zumeiden;  huoren  vnnd  buoben  läben  oder  wäsen,  ob  es  ettwan  in 
rys8en  woltte,  durch  vnssern  badmeyster  als  bald  by  mercklicher  straff,  die 
wir  vnss  gegen  den  verachtenden  vnnd  überthrätteren  nach  gestaltt  der 
sach  vnnd  des  verbrächenss  selbst  vorbehalten,  solle  abgeschaffet  werden. 
Welches  menBch  aber  nit  gehorsamm  wollte  sin,  der  soll  vnss  härauss 
gebracht  werden. 

6.  Item  zum  sächsten  so  verbietten  wir  auch,  das  keiner  den  anderen 
zum  thrinckhen  nit  soll  nöttigen,  noch  Uber  eines  willen  zuo- 
thrinekhen  oder  bringen,  damit  sich  keiner  mit  thrinckhen  vergange; 
welcher  das  nit  hieltt,  vertaltt  1  Hb.  d.  Welcher  auch  thrunckhe,  das  er 
den  win  nit  ftteren  vnnd  bebaltten  möchte,  fluochte,  oder  Gott  lesterte  in 
thrunckhner  oder  ander  wys,  oder  der  einem  anderen  an  sin  ehr  redte, 
verfallt  2  üb.  d.  Vnnd  ob  verner  von  söllicher  föllerey  oder  thrinckhen 
vneinigkeitt  endtstüende,  dasselbig  soll  auch  vermüg  dess  rächten  gestrafft 
werden,  vnnd  wirtt  als  dan  keinen  hälffen  mögen,  das  er  sage,  er  seye  voll 
win  gewässen. 

7.  Zum  sibenden  gebietten  wir  denen,  die  da  liebhaber  werend  dess 
näwen  glaubeus,  das  sy,  die  wil  sy  in  dem  bad  sind,  denselbigen  mit 
ierer  lehr  inen  selbs  behaltend,  vnnd  damit  weder  geyatlich  noch  wältlich 
anzühend  vnnd  yedenuan  vngestumpfiertt  vnnd  zerfrieden  lassend,  nach 
vermüg  des  landtfridens,  by  der  buoss  3  lib.  d.,  so  offt  vnnd  dickh  solches 
beschicht.  Ob  aber  witter  nach  gethuonem  anzug  vnrath  daruss  endtsprunge, 
mit  schmützen  oder  schmähen  wider  den  landtfriden  gefräfflett  wurde,  so 
wirt  söliches  mit  rächt,  nach  luth  vnnd  inhaltt  des  Iandtsfridens,  gestrafft 
vnnd  der  hohen  oberkeitt  heinungewisseu  vnnd  gstellt  werden.  Zuo  dein 
söllend  sy  auch  des  teütschen  psalmmen  singens  sich  endtbaltten 
gentzlich,  by  ob  geschribner  buoss.  Damit  es  sy  nit  ettwan  begäbe,  wie 
wir  dan  offt  selbst  gebörtt,  das  es  die  forderigen  jar  här  vngestümm  vnnd 
vnbescheidenlich  leider  gmtog  von  den  nnwgläubigen  beschähen  vnnd 
getbrieben  ist  worden,  vnnd  ettwan  ohne  zwifel  den  catholischen  zum  tratz; 
oder  souer  [sofern]  es  inen  ye  zuo  keinem  tratz  gineindt  worden,  so  habends 
doch  die  catholischen  darfilr  verstanden  vnnd  vfgnommen,  daruss  bald  ein 
vneinigkeitt  endtston  möchte.  Jedoch  aber  andere  geystliche  oder  weltliche 
erbare  lieder  mögend  sy  oder  von  menigklichen  ziemlicher  vnnd  bescheiden- 
lieber  wis  wol  gsungen  werden,  als  zuo  einer  récréation,  vnnd  aber  da«  bad 
darum  mit  keinem  vngeheürigen  iolen  vnnd  gschrey,  das  niemandt  sin 
eigen  wortt  hörtt  vnnd  ohne  grosse  vnlidenliche  beschwörung  kaum  abgatt, 
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vnnd  sonderlich  denen  blöden  häüpteren  ohne  Verletzung  nit  wol  kan 
geschähen,  sonder  die  leUth  perturbierend,  vnwirsch  vnnd  vndulttig.  machend. 

8.  Zum  achten,  wan  nur  der  badmeyster  abendts  oder  morgens  zum 
bätten  leüttet  oder  ermant,  das  yeder  man  bätte,  still  vnnd  züchtig  sey, 
vnnd  was  er  auch  vssrüefft,  demselbigen  gehorsamm  sey  vnnd  haltte,  by 
einer  buoss  eines  pfundt  pfenings.  Damit  sich  der  mensch  nit  ettwan  alhie 
gegen  Gott  versündige,  sonder  flissig  bitte  vnnd  bätte,  nit  allein  vm  gsundt- 
heitt  sines  lybs  zuo  erlangen,  sonder  auch  vm  die  grosse  gab  des  cöstlichen 
wassers  Gott  dem  allmechtigen  höchlichen  danckhe. 

9.  Zum  neOntten.  Wiewol  dise  herrliche  vnnd  grosse  gab  Gottes  (oder 
das  wasser)  alhie  für  ein  freybad  geachtet  soll  werden  vnnd  sin,  das  weder 
riehen  noch  armen,  frömmbdeu  oder  heimmschen,  verbotten,  sonder  eim 
yederen  erlaubt  ist,  der  diser  vnsser  bad  Ordnung  gläben  will,  darin  souil 
orth  vnnd  blatz,  als  er  dtlrfftig  vnnd  die  enge  dess  bads  liden  mag,  im 
selbst  in  zenemmen,  so  wellend  wir  doch  nit  zuo  gäben,  noch  darum  guott 
hej'ssen,  das  des  standts  halben  der  minder  dem  mehreren  nach  wirde  vnnd 
glägenheitt  der  orthen  vnnd  sitzen  im  bad  soll  für  zogen  werden,  sonder 
da  soll  auch  ein  badmeyster  in  dem  flissig  achtung  gäben  vnnd  warnemmen, 
souil  mflglich,  das  ein  yeder  gelosiertt  werde  nach  siner  wirde 
vnnd  nit  nach  eines  yedten  muothwillen,  wider  alle  ordnung  vnnd 
vnderschid  menigkliches  réputation  gefräuelt  werde.  So  offt  das  über- 
thrätten  vnnd  übersähen  oder  geschähen  wurde,  soll  der  übertrhetter  nach 
erkanttnuss  des  badmeysters  gestraft!  werden. 

10.  Zum  zähenden,  so  befälend  wir  auch,  souer  sich  ettwas  fräuels, 
muothwillen,  vngebür  vnnd  buossfelligs  zuothrüege,  so  härin 
nit  geschriben  were,  das  soll  glich,  sowol  als  obs  härin  geschriben,  vnge- 
strafft  nit  hingon,  sonder  nach  verschuldt  vnnd  beschaffenheitt  der  Sachen 
vnnachlässlich  gebüesst  vnnd  gestrafft  werden.  Vnnd  souer  sich  einer  aber 
an  vnsser  straff  nit  ergeben  weltte,  dem  wellend  wir  das  ritcht  lassen  gon, 
vf  das  man  gespüre,  das  vnss  die  sach  zum  höchsten  angliigen  sey;  vnnd 
wan  der  badmeyster  auch  die  wirth  sainpt  ieren  diensten  nit  starckh  gnuog 
werend,  so  soll  der  badmeyster  auch  andere  nach  pauren  berüeffen  vnnd 
inen  gebütten,  by  verlürung  yerer  empter  vnnd  lehen,  vnss  dieselbige  zuo 
Uber  antwurtten. 

Lettstlichen  gebüttendwirdem  badmeyster,  auch  den 
w  i  r  t  b  e  n  :  Syttemal  wir  an  vilen  orthen  vnschuldiger  wys  vss  gerüetft 
werden,  als  hieltend  wir  gegen  niemandts  kein  Ordnung,  das  sy  derowegen, 
diser  badsatzung  strackhs,  ohue  alles  conniuieren  vnnd  verschonen 
daruf  endtlichen  haltend  vnnd  sorg  tragend.  Insumma,  wir  wellend, 
das  in  disem  vnsserem  freybad  Pfäffers  alle  lichtferttigkeitt,  muottwillen, 
ergernuss,  rauffen,  schlahen,  vnfrid,  vneinigkeitt.  thribulieren  vnnd  belestigeu, 
vnzucht,  füllerey,  insonderheit  das  tluochen  vnnd  die  gottslesterung,  auch 
andere  Sünden  vnnd  laster,  üppigkeitt,  vnbscheidenheitt  vnnd  alles  das  ein 
gast  von  dem  anderen  oder  von  den  wirthen  vnnd  badmeyster  beschwerlich 
vnnd  vnlidenlich,  vermitten  blibe. 

Härgegen  aber  ein  ordentliche  guotte  pollicey,  erbarkeitt  vnnd  zttchtig- 
keitt  gehaltten  werde,  damit  einem  yettwederen  vm  sin  pfening  geschähe, 
das  das  in  wol  freüwe,  vnnd  ye  eins  vor  dem  anderen  in  last  vnnd  geträwer 
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liebe  sey  vnnd  bliben  möge,  das  Gott  der  allmachtig  vffs  wenigist  alhie 
nit  ettwan  erzürntt,  sonder  vm  die  fllrträffenliche,  herrliche  gab  Gottes, 
dises  so  hevisammen,  warmtnen  wassers  (dessglichen  vff  der  weltt  nit  vil 
gfunden  wirtt),  das  er  so  wunderbarlich  in  disem  finsteren  tbobel  auss  dem 
hertten  felssen  (dem  menschen  zuo  guuttem)  härfilrbringt,  Gott  der  herr 
gelobt  vnnd  geprysen  werde. 

Der  allmachtig  güttig  Gott  welle  die  hie  gegenwerttigen  herren  vnnd 
alle  badgest  (ein  y  wie  person  in  siner  wirde  vnnd  stand  genenibt)  nach 
siner  erwünschten  vnnd  begertten  lieben  gsnndtlieitt  mit  erfröwung  zuo 
sinem  ewigen  lob,  ehr  vnnd  preyss  gnädigklich  gewärren,  auch  den  lib 
vnnd  das  bad  benedicieren  vnnd  wol  sägnen  zum  ewigen  heyl,  amen. 

Datum  in  vnsserm  gottshauss  Pfäffers,  den  3.  tag  May  nach  geburtt 
Christi,  vnssers  herren  vnd  säligmachers,  im  1G03.  jar. 

Stiftsarchiv  St  Gallen  :  Collectaneen-Buch  Rechte  und  Gerech tsaineneu 
pag.  c  38. 

Chur.  Dr.  iur.  Erhard  Branger. 


Liebeszauber. 

Bern.  Ratsprotokoll  vom  18.  Juli  1504. 

In  dem  handel  der  Kutlerin  und  Cunraden,  ira  emans,  ist  die  nach 
volgende  kuntschafft  tfehort.  Und  anfangs  so  hat  geredt  der  Kutleri  alte 
jungkfrow,  wie  si  geschickt  sie  zu  Römerin,  si  zu  reichen.  Uud  als  si  käme, 
da  sagte  Kutleri,  man  hatte  sie  gelert ,  dass  sie  ein  s  w  u  m  m  n  ä  m  e  n 
und  im  s  weiss  in  der  badstuben  uff  vassen  und  dann  im 
zu  essen  zugeben,  darmit  si  im  hold  wurde.  Also  meinte  die 
Römerin,  solichs  nit  zetund,  und  werte  ir  das.  Dieselbe  Kutlerin  sie  auch 
gelert  worden,  im  sin  natur  zu  verbrennen,  das  si  auch  gesehen 
hab,  in  einem  lumpen  zetund. 

Die  Kömeri  redt  und  bezüget,  wie  sie  vor  geredt  hab,  daby  lasse  sie 
es  belieben.  Und  besunder  so  habe  die  Hachleri  ir  gesagt,  wie  sie  Cunrads 
erbarmte.  Und  das  si  in  der  Kutleri  huss  sie  gesin  und  einen  kessel  weite 
entlehnen.  Da  hab  si  einen  brieff  gesehen  und  etliche  wort 
gehört  und  gesehen  et  twas  bi  dem  für  bachen  und  besorgte, 
wurde  im  das  zu  essen,  das  es  in  nit  wohl  erschusse. 

Hechlerin.  Sie  hab  wellen  die  statt  haruff  zu  Hansen  Wagner  gan  und 
bäte  si  um  einen  dienst  und  das  si  ir  ein  frowen  vor  den  Bredgeren  (Domini- 
kanerkloster), die  si  nit  bekannte,  beschickte.  Dass  si  auch  täte.  Und  als 
si  demnach  von  der  Kutlerin  ein  kessel  weite  entlehnen  und  zu  ir  in  ir  huss 
käme,  habe  si  gesehen  einen  brieff  und  etliche  wort  hören 
1  ä  s  e  n  ,  uud  aber  sust  nutzit  gesechen  sieden  noch  braten.  Demnach  hab 
si  die  Kutleri  gefragt,  was  die  andre  frow,  die  Fuchsin,  by  ir  täte.  Also 
Bagte  sie  nQtzit,  dann  sovil,  si  wäre  gelert,  sin  har  undirnägelzu 
nämmen  und  daruss  ein  k  II  c  h  1  i  zu  bachen.  Dass  warte  si  ir. 
Und  wüsse  auch  nitt,  ob  si  das  gebrucht  hab  oder  nitt. 

Der  priester.  Er  könne  nit  abred  sin.  Die  Kuttlerin,  so  im  gefründt 
ist,  die  hab  in  beschickt  und  sich  erclagt  irs  maus  halb  und  daby  im  zeügt 
einen  brieff,  von  Frowenbrunnen  kommen.    Und  das  si  eine  wüeste,  die  ir 
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köonde  zu  hü  ff  kommen.  Also  hab  er  sich  lassen  überreden  und  uff  angeben 
der  Fuchsinen  den  brieff  geschriben,  in  meinung,  siner  b&sen  zu  ruwen 
zu  helffen. 

Protokoll  vom  21.  August  1504. 
Der  rechttag  zw  Hachen  Cunrat  Gerwer  und  biner  hussfrowen  ist  ange- 
stellt byss  frytag  nechst. 

Protokoll  rom  9.  September  1504. 

Zwischen  Cunrad  Gerwer  und  die  Kuttlerin  ist  tag  gesetzt  mentag 
nach  michaeli. 

Protokoll  com  30.  September  1504 

Von  burgern  (Mitgl.  des  grossen  Rates)  kam  niemand,  wan  miner 
herren  der  räten  (Mitgl.  des  kleinen  Rates)  wenig  anheirasch  w.irn,  und 
was  das  von  wagen  des  handels  zwlischen  Kutlerin  und  Cunraden  Gerwer 
im  man. 

Protokoll  vom  18.  Oktober  iÖOi. 

Von  Burgern  anwesend  19  Mitglieder.  Zwischen  Cunraden  Gerwer 
und  siner  husfrowen  haben  min  hern  uff  beiderteil  vertruwen  und  heimsetzen 
also  in  fröntschaft  und  gütigkeit  abgeredt  :  was  guts  C  unrad  zu  ir  gebracht 
hatt  und  es  dartun  mag,  das  im  solichs  wieder  gelangen  und  demnach  im 
uss  irem  gut  gevolgen.  Doch  vor  allen  Dingen  die  gelten  und  der  kinden 
ansprach  ussgesatzt.  Und  ob  si  dannathin  der  ee  halb  einandern  vordrang 
und  ansprach  nitt  wellen  erlassen,  darumb  mögen  si  das  geistlich  recht 
sächen  und  brachen. 

Bern.  A  d.  F 1  u  r  i. 


Die  Zürcher  Beatusbruderschaft. 

Ueber  eine,  weder  bei  Vögelin  noch  Egli  und  Stammler1)  erwähnte, 
bisher  unbekannte  Bruderschaft  in  Zürich  erzählt  eine  bisher  ungedruckte2) 
Urkunde  des  Stiftsarchivs  Einsiedeln  (K.  L.  4)  J) 

Sie  berichtet,  dass  im  Jahr  1516  Jan.  15  im  Weggen  (Zunfthaus  der 
Pfister)  Joh.  Fritz,  Priester,  Hennann  Ott,  Ferwer,  Hans  Walder  an  der 
Schüpffy,  Konrad  Häginer,  Rudolf  von  Aegery,  Hans  Ulrich  Stampfer,  Hans 
Gudy,  Hans  Giger,  Rudolf  Stull,  Hans  Löw  und  Kaspar  Fry  als  Pilger  und 
Brüder  des  S.  Beatusbruderschaft  eine  Ordnung  gemacht  und  Meister  Her- 
mann Ott  (der  Stifter  des  Otten- Altars  im  Frauenmünster  Zürich)  zu  einem 
Ammann  und  Obmann,  zu  dessen  Helfer  und  Beisässen  Rudolf  Stoll  und 
Hans  Gudin  gewählt  haben. 

Auf  einem  angebundenen  Pergamentstreifen  liest  man  :  Sant  beattentag 
ist  an  sant  gallentag  .  .  .  was  das  ächte,  bisher  erst  einmal  nachgewiesene 
Festdatum  (17.  Oktober)  für  St.  Beat  (den  sogen.  Schweizerapostel)  ergibt. 
  E.  A.  S. 

')  Der  hl.  Beatus.  Seine  Höhle  und  sein  Grab.  Bern  1904.  —  »,  Erst- 
mals vom  Verf.  in  eiuer  Besprechung  von  Stammlers  Beatusbroch üre  erwähnt; 
seither  gedruckt  in  „Blätter  f.  bern.  Gesch.",  1905,  S.  21—22.  —  »)  Gütig 
mitgeteilt  von  S.  Hochw.  Herrn  P.  Odilo  Ringholz. 
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Anthropophyteia.  Jahrbücher  folkloristischer  Erhebungen  and 
Forschungen  zur  Entwicklungsgeschichte  der  geschlechtlichen 
Moral,  herausgegeben  von  Dr.  Fried r.  S.  Krauss. 

I.  Bd.  :  Südslavische  Volksüberlieferungen.  ...  I.  Erzähl- 
ungen. Gesammelt,  verdeutscht  und  erläutert  von  Dr.  Friedr. 
S.  Krauss.  Leipzig  (Deutsche  Verlag- Aktien-Oesellschaft) 
1904.  XXI  -f-  530  Seiten  gross  8°.  Preis  geb.  Mk.  30.—. 

Man  kann  ohne  Prüderie  der  Ansicht  sein,  daas  Erzählungen,  die  sich 
auf  dem  Gebiete  eines  der  mächtigsten  Triebe  der  Menschheit  bewegen  und 
deshalb  für  den  Anthropologen,  den  Psychologen  und  den  Freund  der  Volks- 
kunde in  gleicher  Weise  wichtig  sind,  am  besten  in  Publikationen  erscheinen, 
die  nicht  Krethi  und  Plethi  zugänglich  sind.  Von  solchen  Erwägungen  gingen 
die  Herausgeber  der  Kryptadia  aus,  von  denen  8  Bände  zuerst  bei  Hen- 
ninger  in  Heilbronn,  dann  bei  Welter  in  Paris  erschienen. 

Mit  einer  gewissen  Änderung  des  Plans  führt  nun  Krauss  mit  wesent- 
•  lieh  günstigeren  Bedingungen  für  den  Käufer  das  Unternehmen  weiter,  zu 
dem  er  um  Mitarbeiter  wirbt.  Ich  habe  mir  bei  der  Lektüre  zahlreiche  Stoffe 
angemerkt,  die  vom  Standpunkt  der  vergleichenden  Literaturgeschichte  aus 
interessant  sind  oder  sich  auch  in  der  Schweiz  finden,  und  will,  mich  auf 
den  zweiten  Teil  beschränkend,  einige  anführen  :  S.  281  Erzählung  vom 
wahren  Sohn,  S.  300  von  einem  Jüngling,  der  sich  lindiger  als  der  Kaiser 
bewährte,  S.  302  eine  Freundin  der  Reinlichkeit,  S.  321  Erzählung,  wie  ein 
Vater  seine  Tochter  zum  Weih  nehmen  wollte,  S.  336  ein  Teufelskerl  als 
Dienstmädchen  bei  einem  Popen,  S.  847  wie  ein  Soldat  eine  Mädchenebre 
gefunden,  S.  349  wie  ein  Bursche  und  ein  Mädchen  Zinnlöffel  gegossen, 
S.  359  Lieschens  erste  Tanzunterhaltung,  S.  383  des  Gesellen  Bruder  und 
die  Schustertochter,  S.  365  der  taubstumme  Diener  bei  den  L'rsulinerinnen. 
S.  391  wenn  ein  Mädchen  ganz  ins  Feuer  gerät,  S.  394  die  Kaiserin  und 
die  drei  Brüder,  S.  404  „weh  mir,  o  Pfarrer,  o  du  meine  Armseligkeit0, 
S.  410  wie  ein  Vlahe  einen  Hasen  verkaufte,  S.  412  jetzt  sind  wir  quitt, 
S.  433  Frauenrache,  u.  s.  w.  Die  schönste  Erzählung  der  Sammlung  sind 
wohl  „die  Liebesproben". 

Krauss  hat  meistens  auf  Angaben  von  Parallelen  verzichtet:  er  gibt 
aber  sehr  oft  sachliche  Erklärungen,  die  für  den,  der  slavische  Sitte  nicht 
kennt,  höchst  interessant  sind.  Die  Folkloristen  werden  dem  verdienten 
Sammler  Dank  wissen  und  die  Fortsetzung  freudig  begrüssen.  Ich-  habe 
z.  B.  wertvolle  Parallelen  zu  altfranz.  Fablels  in  dem  Bande  gefunden. 

Zürich.  J.  Ulrich. 

George  A.  Dorsey,  Traditions  of  the  Skidi  Pawnee.  (Memoirs 
of  The  American  Folk-Lore  Society.  Vol.  VIII).  Boaton 
and  New  York  (Houghton,  Mifflin  &  Co.).  1904.  XXVI 
-f-  466  Seiten  8°. 
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Das  in  jeder  Hinsicht  trefflich  ausgestattete  Werk  des  bewanderten 
Indianologen  befasst  sich  mit  den  ^Traditions**  der  Skidi-  oder  Wolf-Pawnee's  » 
einer  SpeziaJgruppe  der  Pawnee-Indianer,  die  nach  Powell  mit  den  Arikara's, 
Wichita's,  Kichai's  und  Caddo's  zu  der  caddoanischen  Sprachgruppe  gehören 
und  zwischen  Ked  River  und  Arkansas  ihre  Wohnsitze  haben. 

Was  hier  ^Traditions"  genannt  wird,  hat  bei  weitem  nicht  den  Umfang 
unseres  Begriffs  , Volkskunde"  ;  denn  nach  einer  knappen  Einleitung  Uber 
die  Wanderungen  des  Stamms,  seine  Wohnungen,  Beschäftigung,  Kleidung, 
Geräte,  gesellschaftliche  Organisation,  Religion  und  religiösen  Zeremonien 
geht  der  Herausgeber  gleich  auf  die  Erzählungen  (Iber,  von  denen  die 
Skidi-Pawnee'a  einen  erstaunlichen  Reichtum  besitzen,  und  die  uns  einen 
Einblick  geben  in  die  eigenartige  religiöse  und  weltlich«  Anschauungssphäre 
dieses  Stammes.  D.  hat  sechs  Kategorien  aufgestellt  :  die  erste  (.Cosmo- 
gonie*) enthält  Schöpfungsmythen,  Göttermythen,  Rituelles  und  Jenseits- 
Sagen,  die  zweite  («Boy  Heroes")  umfasst  Erzählungen  von  Knaben 
(nieist  niederer  Herkunft),  die  durch  die  Gunst  eines  der  Erdengötter  zu 
Ansehen,  Macht  und  Obermenschlichen  Eigenschaften  gelangen,  die  dritte 
(„M  e  d  i  c  i  n  e")  solche,  welche  sich  auf  die  „ Medizin-Männer"  und  deren 
Wirksamkeit  beziehen,  die  vierte  verrät  ihren  Inhalt  schon  deutlich  genug 
durch  den  Titel  („An  i  mal  Tales").  Ein  besonderer  Abschnitt  (V)  ist 
denjenigen  Erzählungen  gewidmet,  die  entweder  eine  Vermählung  von 
Menschen  mit  Tieren  oder  die  Verwandlung  in  Tiere  enthalten  („People 
raarry  Animais  or  become  Animais").  Eine  letzte  Kategorie  endlich 
(  „M  i  s  c  e  1 1  a  n  e  o  su)  vereinigt  unrubrizierbare  Sagen  in  Bich.  Auf  Einzelnes 
kann  ich  an  dieser  Stelle  natürlich  nicht  eintreten. 

Wir  dürfen  der  tätigen  „  American  Folk-Lore  Society"  dankbar  sein 
für  diese  wertvollen  Sondergaben,  die  sie  den  Volksforschern  neben  dem 
ausgezeichnet  geführten  „Journal  of  American  Folk-Lore"  darbietet. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Otto  Schräder,  Totenbochzeit.    Jena  (Herrn.  Coetenoble).  1904. 
38  Seiten  8°.    Mk.  1.50. 

Eine  anregende  und  neue  Gesichtspunkte  eröffnende  Abhandlung  des 
bekannten  Indogermanisten.  Sehr,  geht  aus  von  einer  Stelle  bei  Demosthenes, 
laut  welcher  unverheirateten  Verstorbenen  eine  Lutrophoros  (Wassergefussf 
auf  das  Grab  gestellt  wurde;  dieser  Lutrophoros  hätten  in  älterer  Zeit 
die  mit  Wasser  gefüllten  Hydrien  entsprochen,  und  der  Zweck  derselben 
■wäre  gewesen,  dem  Verstorbenen  das  Wasser  zu  liefern  für  das  Brautbad 
im  Jenseits.  Den  Verstorbenen  sollten  also  wenigstens  im  Tode  noch  die 
Segnungen  der  Ehe  zu  teil  werden.  Diese  Vorstellung  wird  weiter  erhärtet 
durch  den  slavischen  Volksbrauch,  beim  Tode  eines  Ledigen  eine  Schein- 
hochzeit aufzuführen.  Und  dieser  Brauch  geht  seinerseits  wieder  auf  die 
aus  dem  slavischen  Mittelalter  überlieferte  Sitte  zurück,  einen  unverheirateten 
Grossen  noch  im  Tode  zu  vermählen,  indem  man  ihm  ein  Mädchen  opferte 
und  beilegte. 

Es  wäre  überaus  wertvoll,  zu  erfahren,  ob  ähnliche  Sitten  sich  auch 
noch  anderwärts  nachweisen  lassen.  E.  Hoffmann -Kray  er. 
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Or.  A.  Haas,  Rügenscho  Sagen  und  Märchen.  3.  Aufl.  Stettin 
(Johs.  Barmeister's  Buchhandlung).  1903.  XVI  -h  $28 
Seiten  8°.    Preis:  geb.  Mk.  2.50. 

Oerselbe,  Sagen  und  Erzählungen  von  den  Inseln  Usedom  und 
Wollin.  Ebd.  1904.  XVI  +  232  Seiten  8°.  Preis:  geb. 
Mk.  2,50. 

Die  von  dem  regen  Volksforscher  und  ehemaligen  Redaktor  der 
„Blätter  fttr  pommersehe  Volkskunde-  herausgegebenen  Sagensammlungen 
enthalten  nicht  nur  streng  lokalisierte  Sagen,  sondern  auch  ein  reiches  Material 
über  abergläubische  Handlungen  und  Vorstellungen  von  allgemeinem  Inter- 
esse. Besonders  dankenswert  sind  ferner  die  Anmerkungen,  die  auf  Ver- 
wandtes hinweisen  und  manche  wertvolle  Erläuterung  bringen.    E.  H.-K. 

Ellen  und  Paul  Mitzschke,  Sagenschatz  der  Stadt  Weimar  und 
ihrer  Umgegend.   Weimar  (Hermann  Böhlaus  Nachf.).  1904. 
XVIII  +  152  Seiten  8°.    Preis:  Mk.  2.40. 
Weniger  übersichtlicher  als  «lie  Haasischen  Sammlungen,  weil  nach 
örtlichen  Grundsätzen  geordnet,  ist  die  vorliegende.    Sie  füllt  aber  trotzdem 
eine  Lücke  aus,  da  von  den  benachbarten  Städten  schon  seit  langer  Zeit 
Sagenbücher  existieren.    Auch  ist  sie  nicht  blos  eine  Kompilation  bereits 
veröffentlichter  Sagen,  sondern  von  den  204  Nummern  sind  laut  Vorwort 
gegen  50  nach  mündlichen  oder  schriftlichen  Mitteilungen  aufgenommen 
worden.  E.  H.-K. 

A.  de  Cock  en  Js.  Teirlinck,  Kinderspel  en  Kinderlust  in  Zuid- 
Nederland.  Vierde  Deel.  Gent  (G.  Siffer).  1904.  360 
Seiten  8°.  ') 

Der  vierte  Teil  des  rüstig  vorwärtsschreitenden  Werkes  enthält  die 
Rubriken  „A  m  bac  h t  s  pelen" ,  „Baadspeien*,  SchommeUpelen". 
Unter  „Ambachtspelen"  (d.  h.  Berufsspiele),  fassen  die  Herausgeber  alle 
berufsnachahmeixlen  Spiele  zusammen,  die  „Kaadspelen"  (d.  h.  Ratspiele\ 
scheiden  sie  in  echte  i  eigentliche)  Ratespiele,  Suchspiele,  Orakelspiele,  Los- 
ziehen. Blindei-Schlagen  (das  Treffen  eines  Eies  u.  Aehnl.  mit  verbundenen 
Augen),  unter  den  „Schommelspelen*  (d.  h.  Schaukel-,  Wiegespiele),  bringen 
sie  ausser  den  verschiedenen  Formen  des  Schaukeins  auch  das  Wiegen  und 
die  Wiegenlieder,  Kinderreime,  Kniereiterlied.'hen  und  Tragereime. *) 

E.  Hoffmann-Kray  er. 

Alte  Schweizertrachten.  Bern  (Stämpfli  &Cie.).  1904.  18  Tafeln 
in  Fol.    Preis:  in  eleg.  Mappe  Fr.  12.50. 

>)  Vgl.  Archiv  VI,  311;  VII.  168;  VIII,  69  (dort  lies:  A.  de  Cock  en 
Js.  Teirlinck  statt  A.  1).  <\  en  Ls.  T.).  —  2)  Für  Letzteres  haben  wir  in 
Basel  den  Heim  :         Sesseli  trage 

Kiemeds  (Niemandem)  sage 

Vater  und  Mueter  in  Himmel  trage. 
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Die  Publikation  enthält  in  6  Lieferungen  18  polychrom  ausgeführte 
Reproduktionen  der  berühmten  Trachtenbilder  F.  N.  Königs  (1765—1832), 
<lie  dieser  bekanntlich  in  »einer  feinen,  reizvollen  Manier  den  Reinhardt'sehen 
Ölbildern  nachgebildet  hat.  Es  geht  von  den  König'schen  Gestalten  ein 
eigener  Zauber  aus,  ohne  deshalb  sentimental  zu  wirken,  wie  »las  bei  seinen 
Nachfolgern  so  oft  der  Fall  war.  Jedermann  wird  daher  der  Verlagshand- 
lung dafür  dankbar  sein,  dass  sie  die  schönen  und  zugleich  trachten- 
geschichtlich zuverlässigen  Darstellungen  einem  grossem  Publikum  zugäng- 
lich gemacht  hat.  Der  Preis  ist  für  die  sorgfaltige  Ausführung  sehr  niedrig. 

E.  Hoffmaun-Krayer. 

Volkstümliche  Kunst.  Ansichten  von  alten  heimatlichen  Bau- 
formen, Land-  und  Bauernhäusern,  Höfen,  Gärten,  Wohn- 
räumen, Hausrat  etc.  Photographisch  aufgen.  v.  Martin 
Gerlach.  Vorwort  von  Jos.  Aug.  Lux.  Wien  u.  Leipzig. 
(Martin  Gerlach  &  Co.)  o.  J.  137  Seiten  Quer-4°.  Preis: 
geb.  Mk.  40 .— . 

Die  mit  feinem  Geschmack  und  Verständnis  ausgewählte  Sammlung 
enthält  um  die  600  Ansichten  von  charakteristischen  und  zugleich  malerisch 
wirkenden  Bauformen,  vorwiegend  aus  Süddeutschland  und  Osterreich- 
Ungarn.  Unter  „volkstümlicher'  Kunst  versteht  der  Herausgeber  nicht  nur 
<lie  künstlerischen  Erzeugnisse  des  Landvolkes,  sondern  überhaupt  die 
heimatliche  Bauweise  und  Kunstanschauung,  im  Gegensatz  zu  der  inter- 
nationalen, uncharakteristischen.  Und  da  geht  denn  dem  Freunde  unver- 
fälschten Volkstums  das  Herz  auf  beim  Anblick  all  der  reichen  Schätze  an 
echt  Schönem,  das  sich,  fern  vom  Gestampfe  der  Maschinen  und  von  dem 
Dunst  der  Grossstadt,  dem  offenen  Auge  noch  bietet.  Es  ist  ein  erhebendes 
Gefühl  für  jeden,  der  noch  Empfindung  hat  für  den  heimlichen  Zauber  der 
volkstümlichen  Eigenart,  dass  die  Stimmen  zur  Erhaltung  derselben  sich 
allerorten  mehren  und  dass  auch  die  zuständigen  Behörden  sich  auf  die 
Dauer  ihr  nicht  werden  verschliessen  können.  Dem  vorliegenden  Werke 
darf  ein  hervorragender  Anteil  an  diesen  schönen  Bestrebungen  zuerkannt 
werden.  E.  H  offmann -Kray  er. 

Richard  Andrée,  Votive  und  Weihegaben  des  katholischen  Volks 

in  Süddeutschland.     Ein  Beitrag  zur  Volkskunde.  Mit 

38  Abbildungen  im  Text,  140  Abbildungen  auf  32  Tafeln 

und  2  FarbendrucktafelD.    Braunschweig   (Friedr.  Vieweg 

&  Sohn)  1904.    XVIII+191  Seiton  4°,  br.  Mk.  12.  — , 

geb.  Mk.  13.50. 

Überall,  wo  Richard  Andrée  ein  Gebiet  behandelt,  ist  entweder 
ein  klares  Fundament  gelegt,  auf  dem  man  weiterbauen  kann,  oder  er  führt 
selbst  einen  geschlossenen  Bau  aus  vom  Grundstein  bis  zu  den  Firstziegeln. 
So  auch  hier.  Vorarbeiten  waren  so  gut  wie  keine  vorhanden.  Alles  ver- 
dankt er  sich  selbst  und  der  erfolgreichen  Sammeltätigkeit  seiner  Lebens- 
gefährtin, Frau  Marie  Andrée,  geb.  Eysn.    Man  muss  den  prächtig  aus- 
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gestatteten  Band  mit  seinem  reichen,  vielseitigen  Inhalt  gesehen  haben,  um 
die  Bedeutung  der  Arbeit  zu  ermessen. 

Wir  können  hier  nur"  einen  ganz  allgemeinen  Begriff  von  dem  Inhalte 
geben.  Die  Einleitung  befaast  sich  kurz  mit  Weihegaben  des  Heidentum» 
und  dem  damit  verknüpften  Volksglauben,  dann  werden  die  Beziehungen 
des  Volkes  zu  den  Heiligen  im  allgemeinen  und  zu  einigen  speziell  volks- 
tümlichen Heiligen  erörtert;  darauf  folgen  Kapitel  über  die  Wallfahrtskapellen, 
die  heiligen  Quellen  und  die  Wallfahrten  selbst  in  ihren  volkstümlichen  Er- 
scheinungsformen, über  die  Schutzpatrone  der  Haustiere,  den  hl.  Leonhard, 
die  Leonhardiritte  und  Verwandtes;  ferner  über  kettenumspannte  Kirchen, 
Hufeisenopfer  und  Wachsopfer.  Den  Hauptteil  des  Buches  bilden  aber  die 
Votivgegenstände  selbst,  ihre  Gestalt,  ihr  Material  und  ihre  Bedeutung.  Da 
finden  wir  folgende  Kategorien  in  besondern  Abschnitten  behandelt:  Eiserne 
Opferfiguren  überhaupt,  menschliche  Opfertiguren,  Leonhardsklötze  und  Wür- 
dinger, phaHische  Opferfiguren,  einzelne  Körperteile,  Eingeweide,  Opferkröten 
und  Stachelkugeln,  Kopfurnen  und  Opferholzköpfe,  Opfer  lebender  Tiere, 
Tierbilderopfer,  Hämmer  und  Ackergerät,  Häuser-,  Kleider-  und  Naturalien- 
opfer, gemalte  Votivtafeln  und  sonst  allerlei  Opfer.  Ein  letztes  Kapitel  wird 
dem  schliesslichen  Schicksal  der  Opfergaben  gewidmet. 

Wie  man  sieht,  haben  wir  hier  nicht  nur  eine  Zusammenstellung  aller 
möglichen  Votivalien  vor  uns,  sondern  diese  sind  auch  mit  verwandten  Er- 
scheinungen in  Zusammenhang  gebracht  und  auf  ihren  Ursprung  zurück- 
geführt. Abgesehen  davon,  dass  alle  Spezialarbeiten  über  Weihegabeo  auf 
dieser  Schiift  werden  fussen  müssen,  wird  man  auch  für  das  Gebiet  der 
Volksreligion  überhaupt  die  reichste  Belehrung  und  Anregung  aus  ihr  ziehen 
können.  Dass  das  Buch  auch  für  Hagiographen  von  grosser  Wichtig- 
keit ist,  braucht  nach  dem  Gesagten  kaum  mehr  betont  zu  werden. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Franz  Söhns,  Unsere  Pflanzen.  Ihre  Namenserklärung  und  ihre 
Stellung  in  der  Mythologie  und  im  Volksaberglauben. 
3.  Aufl.  Leipzig  (B.  G.  Teubner)  1904.  VI  -4-  178  Sei- 
ten, 8°.    Preis:  geb.  Mk.  2.Ö0. 

Für  die  Trefflichkeit  des  Buches  spricht  schon  die  dreimalige  Auf- 
lage innert  7  Jahren.  Und  in  der  That!  der  Inhalt  ist  geeignet,  niebt  nur 
den  Botaniker  vom  Fach  und  den  Volksforscher  lebhaft  zu  interessieren, 
sondern  wir  möchten  das  Buch  auch  jedem  Lehrer  der  Naturkunde  in  die 
Hand  geben;  denn  mit  seiner  Hülfe  hört  der  Botanikunterricht  auf,  ein 
nüchterner,  lebloser  zu  sein  ;  jede  Pflanze  gewinnt  für  den  Schüler  Bedeu- 
tung und  Leben,  sobald  er  erfährt,  wie  ihr  Name  entstanden,  was  für  Sagen, 
Anekdoten  und  abergläubische  Vorstellungen  sich  daran  knüpfen. 

Wir  wünschen  dem  Buche  in  Volkskunde  und  Lehrerkreisen  die 
weiteste  Verbreitung. 

Für  eine  vierte  Auflage  möchten  wir  vorschlagen,  dass  ein  Ver- 
zeichnis der  benutzten  Schriften  in  alphabetischer  Ordnung  beigegeben 
würde.  Ob  die  schweizerischen  Quellen  :  das  Idiotikon,  Durheim,  Wartmann, 
Rhiner,  Ulrich  etc.  benutzt  worden  sind?  E.  H.-K. 
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Emanuet  Friedli,  Bärndütsch  als  Spiegel  herrischen  Volkstums. 
Erster  Band:  Lützelflüh.  Mit  158  Illustrationen,  14 
Farbendrucken  und  2  Karten.  Bern  (À.  Francke)  1905. 
XVI  4-  660  Seiten,  8°.  Preis:  brosch.  Fr.  12.—,  geb. 
Fr.  14.—. 


Gerne  hätte  ich  dieses  schöne  Buch  bis  in's  Einzelne  hinein  hier  be- 
sprühen, um  unsern  Lesern  so  recht  zu  zeigen,  was  für  einen  Schatz  von 
Wissenswertem  es  birgt.  Leider  aber  war  das  wegen  anderweitiger  Ar- 
beiten nicht  möglich,  und  wir  möchten  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  länger 
mit  einer  Empfehlung  zögern.  Einer  warmen  Empfehlung;  denn  eine 
solche  verdient  das  Werk  in  höchstem  Maasse.  Ich  wQsste  nicht  zu  sagen, 
was  mich  mehr  angesprochen  hat:  die  durchaus  originelle  Anlage  des 
Ganzen  (»der  der  reiche  mit  feinem  Verständnis  behandelte  Stoff.  Der  Ver- 
fasser bringt  die  besten  Eigenschaften  mit  zur  Beobachtung  bäuerlicher 
Verhältnisse.  Lange  Jahre  hat  er  sich  in  verschiedenen  Gegenden  des 
Kanton»  Bern  als  Landpfarrer  aufgehalten,  hat  sich  in  Zürich  an  den  Ar- 
beiten des  Schweiz.  Idiotikons  beteiligt  und  eifrig  germanistischen  Studien 
obgelegen.  Er  ist  als«  hier  in  seinem  eigentlichen  LebenBelement  und  ver- 
fügt über  die  nötige  volkskundliche  und  sprachliche  Bildung. 

Und  es  ist  wirklich  etwas  ganz  Tüchtiges  geworden.  Wir  lernen 
das  Leben  des  Lützelflüher  Bauers,  der  sich  ja  auch  grossenteils  in  den 
Schilderungen  Gotthelfs  spiegeln  mag,  bis  in's  Einzelnste  kennen  ;  und  zwar 
werden  uns,  in  Ubersichtliche  Kapitel  geordnet,  Schritt  für  Schritt  all  seiue 
Lebensbedingungen  in  angenehm  lesbarer  Form  vorgeführt,  und  stets  wandert 
die  Mundart  getreulich  mit. 

Verfasser  und  Illustratoren  sind  Hand  in  Hand  gegangen  und  haben 
uns  ein  Buch  geliefert,  auf  das  die  Berner  und  in  erster  Linie  die  Initianten 
Dr.  0.  v.  Greyerz,  J.  Sterchi  und  Dr.  H.  Türler,  stolz  sein  dürfen. 
Wir  sehen  seinen  Nachfolgern  mit  freudiger  Spannung  entgegen. 


In  vier  Sitzungen  in  Zürich  —  es  sind  die  57.  58.  59.  und 
60.  seit  der  Begründung  unserer  Gesellschaft  —  hat  der  Vor- 
stand folgende  Traktanden  behandelt: 

a)  Mitgliederzahl:  Status  auf  31.  Dezember  1904:  456. 

b)  Herausgabe  der  vier  Quartalhefte  des  achten  Jahrganges. 

c)  Fortführung  und  Vermehrung  des  Schriftenaustauschs. 

d)  Verwaltung  der  Bücherei;  dieselbe  ist  seit  Bestehen  der 
Gesellschaft  in  einem  hiezu  gemieteten  Lokal  des  Börsen- 
gebäudes in  Zürich  untergebracht. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  (1905).  M 


E.  Hoffmann-Kray er. 
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Jahresbericht  1904. 


Ueber  den  Stand  der  Bücherei  berichtet  der  Bibliothekar, 
Herr  Privutdozent  Dr.  Ed.  Schwyzer: 

m 

Unsere  Bibliothek  hat  im  Berichtsjahr  die  Zahl  von  1000 
Nummern  bereits  überschritten;  die  Regale  beginnen  sich 
in  nachgerade  bedrohlicher  Weise  zu  füllen.  Auch  die 
Benutzung  unserer  Schätze  ist  im  Wachsen  begriffen,  sie 
wäre  noch  stärker,  wenn  die  verbreitete  Meinung  richtig 
wäre,  wir  besässen  eine  vollständige  Bibliothek  für  Volks- 
kunde. Geschenke  überwiesen  der  Bibliothek  die  Erben 
von  Prof.  Hunziker  in  Aarau  und  Herr  Hoffmann-Krayer 
in  Basel. 

e)  Abhaltung  der  neunten  Generalversammlung  (in  Neuen- 
burg); 8.  Archiv  VIII,  229. 

f)  Erlangung  einer  Bundessubvention.  Nach  einem  ersten, 
1903  veranstalteten,  aber  erfolglos  gebliebenen  Versuch, 
wiederholte  der  Vorstand  seine  Anstrengungen  in  Bern. 
Dank  dem  Entgegenkommen  des  Herrn  Departementsvor- 
stehers, Bundesrat  Dr.  Forrer,  wurde  unserm  Gesuch  von 
der  Bundesversammlung  in  vollem  Umfang  entsprochen, 
und  von  1905  an  werden  wir  im  Jahr  eine  Bundesunter- 
stützung von  2500  Fr.  erhalten.  Für  das  erste  Jahr  redu- 
ziert sich  dieselbe  freilich  auf  Fr.  1800,  da  ein  Teil  der 
Summe  zur  Unterstützung  einer  Sammlung  von  Kinder- 
liedern von  der  eidgen.  StaatB- Kasse  direkt  ausbezahlt 
worden  ist.  Immerhin  sind  wir  im  Stande,  von  nun  an 
die  Beiträge  für  die  Zeitschrift  zu  honorieren,  das  Archiv 
reicher  auszustatten  und  weitere  Ergänzungsschriften,  die 
zum  Teil  schon  vorbereitet  sind,  im  Druck  herauszugeben. 

Basel,  1.  Juni  1905. 


Der  Aktuar: 


E.  A.  Stückelberg. 
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Jahres-Rechnung  1904. 

Einnahmen  : 

Saldo  vom  31.  Dexember  11)03  Fr.  2355.55 

Mitgliederbeiträge  und  Zeitschriften- Abonnements  1904      ,  3206.— 

Fr.  5561.55 

Ausgaben  : 

Drnck  de»  Schweix.  Archivs  fllr  Volkskunde  und  sonstige 

Drucksachen   Fr.  2527.60 

Zinkographien  und  Photographien  „  441.75 

Mitarbeiter  „  137.35 

Bureau  „  398.65 

Porti  ,  212.15 

Fr.  3717.50 

Saldo  per  31.  Dexember  1904   „  1844.05 

Fr.  5561.55 

ZUrioh,  im  Mai  1905.  ~ 


Der  Uuästor: 
Emil  Richard. 

Bericht  der  Rechnungsrevisoren. 

Wir  bescheinigen  hiemit,  die  Rechnung  des  Vereins  pro  1904 
geprüft,  mit  den  Belegen  verglichen  und  alles  in  bester  Ordnung  be- 
funden zu  haben. 

Wir  beantragen  Ihnen  deren  Genehmigung  unter  bester  Ver- 
dankung an  den  Herrn  Kassier. 

Basel,  den  31.  Mai  1905. 

C.  A.  Burckhardt. 

E.  R.  Seiler-La  Roche. 


4 


Digitized  by  Google 


164 


Bericht  Ober  die  zehnte  Generalversammlung. 


Bericht  über  die  zehnte  Generalversammlung. 

Abgehalten  in  Rheinfelden,  4.  Juni  1905. 

Die  Sitzung  des  Ausschusses  wurde  im  Gerichtssaal  des 
Rathauses  durch  den  Präsidenten  eröffnet.  Er  teilt  den  Erfolg 
des  Subventionsgesuches  in  Bern,  sowie  den  Stand  der  Unterhand- 
lungen betr.  Sammlung  der  Volkslieder  mit.  Der  Ausschuss  einigt 
sich  dahin,  einen  Delegierten  in  das  zu  bestellende  Komitee  zu 
entsenden;  als  solcher  wird  bezeichnet  Hr.  Prof.  Dr.  John  Meier. 

In  der  Generalversammlung  erstatten  Präsident,  Aktuar 
und  Quästor  Bericht.  Der  Aktuar  wünscht  im  Interesse  einer 
prompteren  Erledigung  der  Aktuariats-  und  Redaktionsgeschäfte 
Ueberführuog  der  Bibliothek  nach  Basel.  Auf  Antrag  des  Quästor» 
wird  diese  Angelegenheit  dem  neu  zu  wählenden  Gesellschafts- 
vorstand überwiesen. 

Die  Herren  Regierungsrat  Prof.  Burckhardt  und  Pfarrhelfer 
Küchler  erklären  ihren  Rücktritt.  Die  Wahlen  für  den  Aus- 
schuss ergeben:  Bonnard,  Brandstetter,  Businger,  Gauchat, 
Mercier,  Meyer  v.  Knonau,  Muoth,  Muret,  v.  Reding,  Reichlen, 
Rossat,  Singer,  Stammler,  Vetter,  Waser,  Wymann. 

Der  Präsident  und  der  Quästor  legen  ihre  Aemter  nieder  ;  alle 
Versuche,  diese  Rücktritte  zu  verhindern,  scheitern  an  den  bestimm- 
ten Erklärungen  der  beiden  um  unsern  Verein  so  verdienten  Männer. 

In  den  Vorstand  werden  gewählt:  Hoffmann  und  Stückel- 
berg (bisher),  ferner  Arthur  Rossat  in  Basel,  Prof.  Dr.  John 
Meier  in  Basel  und  Prof.  Dr.  Ernest  Bovet  in  Zürich;  der  Vor- 
stand hat  sich  laut  Statuten  selbst  zu  konstituieren. 

Im  Ratsaal  sprechen  sodann  Herr  Pfarrer  Burckhard 
(Rheinfelden),  über  „Gauner,  Bettler  und  Armenversorgung  in 
Rheinfelden  ums  Jahr  1600"  und  Herr  Rossat  über  „La  Chan- 
son du  Guet  de  nuit  dans  le  Jura  catholique *.  Der  Präsident 
empfiehlt  der  Versammlung  die  Liga  „Heimatschutz''. 

Das  Bankett  im  Hotel  des  Salines  wird  gewürzt  durch 
Reden  des  scheidenden  Präsidenten  und  Toaste  auf  den  ab- 
tretenden Quästor,  anf  die  Presse  als  treue  Helferin  unserer 
Gesellschaft,  auf  die  Vortragenden,  wie  durch  gesangliche  Vor- 
träge der  Herren  Gassmann,  Rossat,  Bovet  und  Reichlen. 

Nach  dem  Essen  erfolgt  unter  Führung  von  H.  Pfarrer 
Burckhard  und  E.  A.  Stückelberg  ein  Besuch  der  Kirche  und 
der  Sakristei  ;  ein  gemütlicher  Biertrunk  auf  der  Terrasse  des 
Salmen  am  Rheinufer  schloss  die  Versammlung. 

Der  Aktuar:    E.  A.  Stückelberg. 
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Mitglieder 

der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Membres 

de  la  Société  suisse  des  Traditions  populaires. 


Vorstand.  —  Comité. 

Präsident:  Prof.  Dr.  John  Meier  Basel 

Vice- Präsident 

und  Quästor:    Prof.  Dr.  E.  Bovet  Zurich 
Aktuar:            Dr.  E.  A.  StUckelberg,  Privatdozent 

für  Altertumskunde  Basel 

Prof.  Dr.  E.  Hoffmann-Krayer  Basel 

Arthur  Rossat  Basel 

Ausschuss.  —  Conseil. 

J.  Bonnard,  Prof.  de  philologie  romane  Lausanne 

Dr.  R.  Brandstetter ,  Prof.  an  der  Kantonsschule  Luxem 

L.  C.  Businger,  Regens  Kren«  b.  Solotkirn 

Dr.  L.  Gau  chat,  Prof.  flir  roman.  Philologie  Bern 

Dr.  J.  Jeanjaquet,  Prof.  für  roman.  Philologie  Bern 

Dr.  H.  Mercier,  Priv.-doc.  à  l'Université  Genève 

Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau,  Professor  ftlr  Geschichte  Zürich 

J.  C.  M  not h ,  Gymnasialprofessor  Chur 

E.  Muret,  Prof.  de  philologie  rorcane  Genève 

Dr.  R.  v.  Reding-Biberegg  ,   Oberst  Schwyz 

Joseph  Reichlen,  Artiste  peintre  Fribourg 

Dr.  S.  Singer,  Prof.  für  deutsche  Sprache  u.  Literatur  Bern 

Msgr.  J.  Stammler,  Pfarrer  Bern 

Dr.  Th.  Vetter,  Prof.  für  englische  Philologie  Zürich 

Dr.  Otto  Was  er,  Privatdozent  Zürich 

Wymann,  Ed.,  Kaplan  Zürich 


Ehrenmitglieder.  —  Membres  honoraires. 

1.  Paul  Sébillot,  Secrétaire  général  de  la  Société 

des  Traditions  populaires  (boulev.  Saint-Marcel  80)  Paris 

2.  Hochw.    P.  Heinrich  v.    Rickenbach,  Alt- 

Rektor  des  Collegio  Greco  in  Rom  Einsiedeln. 

3.  Dr.  Elard  Hugo  Meyer,  Prof.  a.  d.  Universität  Freibarg  im  Breisgai 

4.  Henri   Gaidoz,   Directeur  à  l'École  des  Hautes 

Etudes;  Prof,  à  l'Ecole  des  Sciences  Politiques 

(rue  Servandoni  22)  Paris 
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Mitgliederverzeichnis. 


Korrespondierende  Mitglieder.  —  Membres  correspondants. 


5.  A.  Daueourt,  Curé  Delsberg 

G.  Henri  Junod,  Missionnaire  Neuchâtel 

7.  Dr.  J.  Leite  de  Vasconcellos,  Prof.  Lissabon 

Mitglieder.  —  Membres. 

8.  Allemann,  H.,  Lehrer  Lenk  (Bern) 

9.  Alioth,  Manfred,  Dr.  (Rittergasse)  Basel 

10.  Alioth- Vischer,  W.,  Oberst  (Rittergasse  21)  Basel 

11.  Amberger-Wethli,  Fr.,  (Sihlhofgasse  12)  Zürich 

12.  Amberger,  H.,  Direktor  des  Schweiz.  Bankvereins 

(Böcklinstrasse)  Zürich 

13.  Ammann,  Albert,  (Dufourstrasse  40)  Zürich 

14.  Ammann,  Gustav  (Seestrasse  61)  Zürich 

15.  Andreae,  Fritz  (Louisenstrasse  81)  Bern 

16.  v.  Arx,  0.,  Prof.  Dr.  Winterthur 

17.  Auckenthaler,  H.  A.,  Dr.  med.  (Gartenstrasse  16)  Zürich 

18.  Bachmann,  Alb.,  Prof.  Dr.  (Dufourstr.  99)  Zürich 

19.  Balmer,  H.,  Dr.,  Privatdozent  (Mattenheim)  Bern 

20.  Bär,  F.,  Pfarrer  Castiel  b.  Chur 

21.  Baud-Bovy,  Daniel  Aeschi  (Bern) 

22.  Baumann-v.  Tischendorf,  K.  (Thalgasse)  Zürich 

23.  *  Baumgartner,  A.,  Prof.  (Hottingerstrasse)  Zürich 

24.  Baur,  Hans,  Architekt  (MUhlebachstrasse  173)  Zürich 

25.  Beck,  Prof.  Freiburg 

26.  Bedot,  M.,  Prof.  à  l'Université,  Directeur  du  Musée 

d'Histoire  naturelle  Genève 

27.  Beer,  Rob.,  Buchhändler  (Peterhofstatt)  Zürich 

28.  Beerli-Milster,  (Dufourstr.  35)  St.  Gallen 

29.  Bendel-Rauschenbach,  H.,  Prof.  Schaffhausen 

30.  Benziger,  Niki.,  Nationalrat  Einsiedeln 

31.  van  Berchem,  V.,  (60,  route  de  Frontenex)  Genève 

32.  Berger-Schürch,  Revisor  Bern 

33.  Bernoulli-Riggenbach,  Frau  E.  Basel 

34.  Bernoulli,  Job.,  Dr.,  Landesbibliothekar  (Pavillonweg)  Bern 

35.  Bertbolet,  Alfred,  Prof.  Dr.  theol.  Basel. 

36.  Bischoff,  J.  J.  A.,  Dr.  med.  (Freie  Strasse  44)  Basel 

37.  Bischoff- Wunderly,  Ed.,  (Rheinsprung  18)  Basel 

38.  Bischoff,  K.,  Dr.  (Sevogelstrasse  53)  Basel 

39.  Blatter,  Aug.,  Dr.  (Sommergasse  24)  Basel 

40.  Blondel,  Auguste  (14,  rue  Senebier)  Genève 

41.  *Blumer,  Dr.  A.  La  Varenne-Saint-Hilaire  (Seine)  France 

42.  *Bodmer,  Hans,  Dr.  (Gemeindestrasse  19)  Zürich 

43.  *Bodmer,  Hermann,  Dr.  phil.  (Gemeindestrasse  19)  Zürich 

44.  Bonnard,  Jean,  Prof.  à  l'Université  Lausanne 

45.  Boos,  H.,  Prof.  Dr.  (Kanonengasse  3)  Basel 

46.  Borel,  C.-Ch.  (6,  rue  du  Vieux-Collège)  Genève 

47.  Bovet,  E.,  Prof.  Dr.  (Bergstrasse  29)  Zürich 


Die  mit  *  bezeichneten  Mitglieder  sind  Nicht-Abonnenten. 
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48.  *Bovet,  Mme  Ernest  (  Borgst  risse  29)  Zürich 

49.  Brandenbarg,  Aug.,  Belvédère  Lausanne 

50.  Brandstetter,  R.,  Prof.  Dr.  Luzern 

51.  Bridel,  Ph.,  Prof.  de  théologie  (roate  de  Morges)  Lausanne 

52.  *Brindlen,  Jos.,  Hochw.,  Präfekt  Glis  b./Brig 

53.  *Brocher-de  la  Fléchère,  H.,  Professeur  à  l'Université 

9,  rue  Bellot  Genève 

54.  Bruckner,  Wilb.,  Dr.  Basel 

55.  Brun,  C,  Prof.  Dr.  (Zollikerstrasse  106)  Zürich 

56.  Brunner,  J.,  Prof.  Dr.  (Plattenstrasse  46)  Zürich 

57.  de  Bude,  Eng.,  Publiciste  Petit-Saconnex,  près  Genève 

58.  Bugnion,  Ch.-A.,  Banquier  (Hermitage)  Lausanne 

59.  Bühler- Weber,  H.  Winterthur 

60.  Bühler,  M.,  Dr.,  Redaktor  Bern 

61.  Bundi,  G.,  Redaktor  Bern 

62.  Burckhardt-Finsler,  A.,  Prof.,  Dr.,  Regierungsrat  Basel 

63.  Burckhardt,  Aug.,  Dr.  (Albanvorstadt  94)  Basel 

64.  Bnrckhardt-Zahn,  Carl  (Gellertstrasse)  Basel 

65.  Burckhardt-Wertheraann,  D.,  Prof. Dr.  (Albangraben)  Basel 

66.  Burckhardt,  Otto,  Architekt  (Büumleingasse  14)  Basel 

67.  Burckhardt,  Alphons  (Rittergasse  21)  Basel 

68.  Burkhalter,  Dr.  med.  Langentbai 

69.  Burkhard,  Pfarrer  Rheinfelden 

70.  Burmeister,  Albert,  Professeur  Payerne 

71.  Burnat,  E.,  Architecte  Vevey 

72.  B-usinger,  L.  C,  Regens  Kreue»  k.  Solotkaro 

73.  Buss,  E.,  Dr.,  Pfarrer  Glarus 

74.  Caro,  G.,  Dr.  (Freiestrasse  88)  Zürich 

75.  Cart,  W.,  Professeur  Lausanne 

76.  Chambaz,  Octave        .  Rovray  (Gros-de-Vaud) 

77.  Chassot,  Raymond,  Instituteur  Torny-le-Grand  (Fribuurg) 

78.  Claraz,  G.  (Sprensenbühlstrasse  20)  Zürich 

79.  Clausen,  F.,  Juge  fédéral  Lausanne 

80.  Coolidge,  W.  A.  B.  (am  Sandigenstutz)  Grindelwald 

81.  Cornu,  Jules,  Prof.  Dr.  Graz 

82.  Courthion,  Louis,  Journaliste  Genève 

83.  Couvreu,  Eng.  (Grande  Place)  Vevey 

84.  Dändliker,  K.,  Prof.  Dr.  Küsnacht-Zürich 

85.  Delessert-de  Molin,  Eug.  (Villa  Ma  Retraite)  Lutry 

86.  Demole,  Eugène  (40,  rue  du  Marché)  Genève 

87.  Denk,  Jos.,  Pfarrer  (Herrenstrasse  17)  München 

88.  Dettling,  A.,  Lehrer  Seewen-Schwyz 

89.  Dettling,  M.,  Kantonsrat,  Gemeindeschreiber  Schwyz 

90.  Dilthey,  Prof.  Dr.  Göttingen 

91.  * Doge,  François  La  Tour-de-Peilz  (Vaud) 

92.  Dörr,  C.,  cand.  med.  (Zürichbergstrasse  15)  Zürich 

93.  Dübi,  H.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  (Rabbenthalstr.  49)  Bern 

94.  Dubied,  Arthur,  Prof.  (avenue  de  la  Gare)  Neuchâtel 

95.  Ducrest,  Fr.,  Abbé,  Professeur  au  Collège  Fribourg 
90.  Durrer,  Rob.,  Dr.,  Staatsarchivar  Staus 
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97.  Egger,  Fräulein  Sophie  (Bollwerk  17)  Bern 

98.  Ehrenfeld,  Dr.  A.,  Bezirkalehrer  Ölten 

99.  v.  Ehrenberg,  Frau  L.  Luzern 

00.  Elser,  Alfred,  Lehrer  Züberwangen  b.Wil  (St.  Gallen) 

01.  Engelmann,  Th.,  Dr.  Basel 

02.  Escher,  Herrn.,  Dr.,  Stadtbibliothekar  Zürich 

03.  Eacher- Biirkli,  Jak.,  Dr.  (Löwenstrasse)  Zürich 

04.  Escher-Ziegler,  Konr.,  Dr.  (Bleicherweg)  Zürich 

05.  v.  Escher,  Fräulein  X.  Albis-Langnan 

06.  Eschmann,  Frau  M.  Cardina  sopra  Chiasso  (Italia) 

07.  Etlin,  EM  Dr.  med.  Samen 

08.  Faklam,  Ferd.  P.  H.,  Dr.,  Zahnarzt  (WaUstrasse)  Basel 

09.  Farner,  A.,  Pfarrer  Stammheim 

10.  Favey,  G.,  Prof.,  Juge  fédéral  Lausanne 

11.  Favre,  C,  Colonel  (6,  rue  de  Monnetier)  Genève 

12.  Fehr,  E.,  Buchhändler  St.  Gallen 

13.  Feigenwinter,  Ernst,  Dr.  (ob.  Heuberg)  Basel 

14.  Feilberg,  H.  F.,  Dr.,  Pastor  Askov  pr.  Vejen  (Dänemark) 

15.  Fiaux,  Charles,  Dr.  med.  Bercher  (Vaud) 

16.  Fiaux,  François,  Notaire  (La  Barre)  Lausanne 

17.  Fink,  Paul,  Gymnasiallehrer  Winterthur 

18.  Finsler,  G.,  Dr.  phil.  (Sonnenweg)  Basel 

19.  Fischer,  K.,  Dr.  med.  (Beauregard)  Siders-Montana  (  Wallis) 

20.  Florin,  A.,  Regierungsstatthalter  Serneus(Graub.) 

21.  Forcart,  M.  K.,  Dr.  med.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

22.  Forcart-Bachofen,  11.  (St.  Jakohstrasse)  Basel 
'23.  Francke-Schmid,  A.,  Buchhändler  Bern 

24.  Frankenthal,  Leo  J.,  Vice- and  Debuty-Consul  U.S. A.  Bern 

25.  Fridelance,  F.,  Maître  à  l'Ecole  d'Application  Porrentruy 

26.  Furrer,  Jos.,  Landrat  .  Silenen  (Uri) 

27.  Gansser,  A.,  Dr.  (via  Principe  Umberto  4)  Mailand 

28.  Ganz,  R.,  Photograph  (Bahnhofstrasse)  Zürich 

29.  Gassmann,  A.  L.,  Lehrer  Weggis (Luzern) 

30.  Gauchat,  L.  W.,  Prof.  Dr.  Bern 

31.  Gay,  Henri,  Maison  Scholder  (Boulv.  de  Grancy)  Lausanne 

32.  Geering,  A.,  Buchhändler  (Bäumleingasse)  Basel 

33.  *Geering,  T.,  Dr.,  Sekretär  der  Handelskammer  Basel 

34.  Geigy,  Alfr.,  Dr.  (Leonhardsgraben)  Basel 

35.  *Geigy-Hagenbach,  Frau  E.  (Hardstrasse)  Basel 

36.  Geigy-Hagenbach,  K.,  Kanfmann  Klein-Riehen  b.  Basel 

37.  Geigy-Merian,  Rud.  (  A  eschen  vorstadt  13)  Basel 

38.  Geigy-Schlumberger,  Rud.,  Dr.  (Bahnhofstr.  3)  Basel 

39.  Geilinger,  lt.,  Oberst,  Nationalrat  Winterthur 

40.  Geiser,  K.,  Prof.  Dr.  Bern 

41.  Gemuseus- Passavant,  Rud.  Brorabach  (Baden) 

42.  Genoud,  L.,  Dir.  d.  Musées  industriel  et  pédagogique  Fribourg 

43.  Georg,  A.,  Dr.  jur.,  Secr.  de  la  Chambre  de  Commerce  Genève 

44.  Georg,  ii..  Buchhändler  Basel 
4").  Gerster,  L.,  Pfarrer  Kappelen 
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146.  Gertsch,  Fritz,  Oberstlt.  Bern 

147.  Gesaler,  Alb.,  Prof.  Dr.  Arlesheim 

148.  de  Giacomi,  Dr.  (Bärenplatz  4)  Bern 

149.  Girardet,  Louis,  Pasteur  Yverdon 

150.  *v.  Girsewald,  Baron  C.  (Rämistrasse  33)  Zürich 

151.  v.  Girsewald,  Baronin  M.  (Rämistrasse  33)  Zurich 
15*2.  Gobât,  H.,  Inspecteur  des  Écoles  Delémont 

153.  Graf,  J.  H.,  Prof.  Dr.  (Wylerstrasse  10)  Bern 

154.  v.  Grebel,  H.  G.,  Dr.  (Pelikanstr.  13)  Zürich 

155.  Grellet,  Jean,  Journaliste  8t.  Gallen 

156.  Gruner,  IL.  Ingenieur  (Nauenstr.  9)  Basel 

157.  Hanter,  C,  a.  Regierungsrat  Frauenfeld 

158.  Hagenbach,  Ed.,  Dr.  (Missionsstrasse)  Basel 

159.  Häne,  J.,  Dr.,  Staatsarchivar  (Klausstrasse  50)  Zürich 

160.  Hebbel,  0.,  Oberst  Bern 

161.  v.  Hegner-v.  Juvalta,  Kaufmann  (Bürglistrasae  6)  Zürich 
lö2.  Heinemann,  F.,  Dr.,  Bibliothekar  Luzern 

163.  Herzog,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliothekar  Aarau 

164.  Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Grellingerstrasse)  Basel 

165.  Hensler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Schöneberger  Ufer  41)  Berlin  W 

166.  Heyne,  M.,  Prof.  Dr.  Göttingen 

167.  His,  Rud.,  Prof.  Dr.  (Luisenallee  26)  Königsberg  i/Pr. 
16b.  HoeEer,  M.,  Dr.,  Hofrat                         Bad  Tölz  (Oberbayern) 

169.  Hofer,  Hans,  Kunstanstalt  (Münzplatz  3)  Zürich 

170.  Hofer,  J.  J.,  Notar  Oberdiesbach 

171.  Hoffmann,  A.  A.,  Kaufmann  (Hirzbodenweg  89)  Basel 

172.  Hoffmann-Burckhardt,  Frau  A.  (Rittergasse  21)  Basel 

173.  Hotfmann-Paravicini,  Alb.,  Dr.  med.,  (Dufourstr.)  Basel 

174.  Hoffmann-Fleiner  E.,  (Kapellenstrasse)  Basel 

175.  Hoffmann,  Hans  (Schatfhanser  Rheinweg)  Basel 

176.  Hoffmann,  K.,  Dr.  med.  (Albanvorstadt  10*2)  Basel 

177.  Hoffmann-Krayer,  E.,  Prof.  Dr.  (Hirzboden weg)  Basel 

178.  *Hoffmann-Krayer,  Frau  H.  Basel 

179.  Holenstein,  Th.,  Dr.  St.  Gallen 

180.  Holzraann.  M.,  Dr.  med.  (Seestrasse)  Zürich 

181.  Honegger-Weissenbach,Rob.,  Oberstl.,  (Seestr.  110)  Zürich 
18*2.  Höpli,  Ulr.,  Dr.,  Commendatore,  Buchhändler  Milano 

183.  Hnber,  J.,  Dr.,  Buchhändler  Frauenfeld 

184.  Hug,  Arnold  (Sonnenquai  28)  Zürich 

185.  Huggenberger,  Alfr.  Bmogei-blikoo 

186.  Hunkeler,  Hans  Luzern 

187.  Hürlimann,  Dr.  med.  Unter-Aegeri 

188.  Hürlimann,  Dr.  jur.,  Gloriastr.  Zürich 

189.  Hürbin,  J.,  Dr.,  Rektor  Luzern 

190.  Jaques- Dalcroze,  E.,  (20,  Cité)  Genève 

191.  Jeanjaquet,  Jules,  Prof.  Dr.  (Mittelstr.  6)  Bern 

192.  Jecklin,  C,  Prof.  Dr.  Chur 

193.  v.  Jenner,  Eng.,  Fürsprech  Bern 

194.  Jenny,  G.,  Dr.  (Blumenaustrasse)  St.  Gallen 
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195.  Imesch,  Dion.,  Pfarrer  Naters 

196.  Imfeid,  Xav.,  Ingenieur  (Asylstr.)  Zürich 

197.  v.  Ine,  A.,  Dr.  Bern 

198.  Ithen,  Frl.  A.  Ober-Aegeri 

199.  Jnllien,  Al.,  Libraire  (32,  Bourg-de-Four)  Genève 

200.  Kägi,  A.,  Prof.  Dr.  (Stockerstrasse)  Zürich 

201.  Kälin,  Kanzleidirektor  Schwyz 

202.  Kasser,  GM  a.  Dir.  d.  bist.  Museum*  Bern 

203.  Kaufmännischer  Verein  (Sihlstraase  20)  Zürich 

204.  Keiser,  A.,  Rektor  Zug 

205.  Kennedy,  Mrs.  Marion  Oawell  House  Stegning  (Sussex) 

206.  Kessler,  Gottfr.  Wil  (St.  Gallen) 

207.  Kirsch,  J.  P.,  Prof.  Dr.  Freiburg  (SchweU) 

208.  Kisling,  R.,  Kaufmann  (Grossmünsterplatz  9)  Zürich 

209.  Kissling,  R.,  Bildhauer  (Klausstrasse)  Zürich 

210.  Knüsly,  Eugen  (Thalgasse  29)  Zürich 

211.  *Knüsly,  Hans  (Thalgasse  29)  Zürich 

212.  Köchlin,  E.  A.,  Dr.,  Notar  (Hirzbodenweg  49)  Basel 

213.  König,  E.,  Dr.  (Könizstrasse  47)  Bern 

214.  König,  E.,  Lehrer  (Oberwilerstr.)  Basel 

215.  Koller,  E„  Professor  an  der  techn.  Hochschule  Stuttgart 

216.  Koller,  J.,  Dr.  med.  Herisau 

217.  Kracht,  C,  (Villa  Baur)  Zürich 

218.  Krayer,  Ad.  (Wartenbergstrasse)  Basel 

219.  Krayer-Förster,  Frau  H.  (Sevogelstrasse)  Basel 

220.  Krayer-La  Roche,  Georg  (Sonnenweg)  Basel 

221.  Küchlcr,  A.,  Pfarrhelfer  Kerns 

222.  Kümin,  Jos.,  Kaplan  Merlischachen 

223.  Kündig,  Rud.,  Dr.,  Notar  (Sevogelstrasse)  Basel 

224.  Kuntschen,  Jos.,  Nationalrat  Sitten 

225.  * Lagger,  Franz,  Pfr.  Zenneggen,  Bez.  Visp  (Wallis) 

226.  La  Roche,  Hans  (  Alban  vorstadt  83)  Basel 

227.  Lauffer,  0.,  Dr.  phil.,  Stadt.  Museum  Frankfurt  s/M . 

228.  de  Lavallaz,  L.  (Academy)  Leith  (Scotland) 

229.  Le  Coultre,  J.,  Prof.  à  l'Académie  (avenue  de  la  Gare)  Neuchâtel 

230.  Lichtenhahn,  C,  Dr.  (Engelgasse)  Basel 

231.  v.  Liebenau,  Th.,  Dr.,  Staatsarchivar  Luzern 

232.  Luchsinger,  R.  (Klausstrasse  2)  Zürich 

233.  Lorenz,  P.,  Dr.  Chur 

234.  Mani,  Rud.,  Bergführer  Kienthal  (Bern) 

235.  Marchand,  M.,  Directeur  de  l'Ecole  normale  Porrentruy 

236.  Marti,  K.,  Prof.  Dr.  (Marienstrasse)  Bern 

237.  Martin,  R.,  Prof.  Dr.  (n.  Beckenbofstr.  16)  Zürich 

238.  v.  Martini,  Fritz  St.  Gallen 

239.  Mathey,  Mlle  H.  Wavre  (Ifachâtel) 

240.  Meier,  Gab.,  P.,  0.  S.  B.,  Stiftsbibliothekar  Einsiedeln 

241.  Meier,  John,  Prof.  Dr.  (Pilgerstrasse)  Basel 

242.  Meier,  S.,  Lehrer  Jonen  (Aargan) 

243.  Meier-Weber,  E.  Bremgarten 


Digitized  by  Go 


Mitglieder-Verzeichnis.  171 

'245.  Meisaer,  S.,  Dr.,  Staataar chivar  Char 
246.  Mercier,  H.,  Dr.,  Privat-Docent  à  l'Université 

(49,  route  de  Frontenex)  Genève 

"247.  Mercier,  J.  J.,  Lausanne 

*24 8.* Mercier,  Mme  J.  Jv  Lausanne 

249.  Merz,  C,  Dr.  med..  Baar  (Zug) 

•250.  Meyer,  Adolf,  Prof.  Dr.  New- York 

"251.  Meyer,  C,  Prof.  Dr.  (Gartenstr.)  Basel 

•252.  Meyer  v.  Knonau,  G.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstr.)  Zürich 

253.  Michel,  A.,  Pfarrer  MirstetUi  (Tlirgnn) 

254.  Micheli,  Horace,  Dr.  ès  lettres,  Rédacteur  Genève 
325.  Miville-Burckhardt,  R.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

256.  de  Molin,  A.,  Privat-docent  à  l'Université  Lausanne 

257.  de  Montenach,  G.,  Baron  Fribuurg 

258.  Moosberger,  H.,  Dr.,  Advokat  Chur 

251».  Morax,  René  Morges  (Vaud) 

260.  Morel,  A.,  Bankdirektor  (Freiestr.  96)  Basel 

261.  Morf,  H.,  Prof.  Dr.  (Klettenbergstrasse  8)  Frankfurt  a./M. 

262.  de  Morsier,  Mlle  Mathilde  Plongeon,  près  Génère 
26:5.  Müller,  H.,  Pfarrer  Laufen  bürg 

264.  Müller-Müller,  Rob.  S.  (Münstertreppe  9)  Zürich 

265.  Muoth,  J.  C.  Prof.  Chur 

266.  v.  Muralt,  W.,  Dr.  med.  (Rämistrasse)  Zürich 

267.  Muret,  E.,  Prof.  à  l'Univ.  (19,  rue  TœprTer)  Genève 

268.  Muret,  Dr.  med.,  Prof.  (5,  rue  du  Midi)  Lausanne 
269«  van  Muyden,  Henri,  artiste-peintre 

(22,  Promenade  de  Saint- Antoine)  Genève 

270.  Mylius-Paasavant,  Alb.,  Dr.  (Kapellenstrasse)  Basel 

271.  Nabholz,  Ad.,  Dr.,  Rektor  Glarus 

272.  Nägeli,  0.,  Dr.  med.  Ermatingen 

273.  *Nater,  J.,  Lehrer  Aadorf 

274.  Naville,  Ed.,  Prof.  à  l'Univ.  (2,  rue  des  Granges)  Genève 

275.  Naville,  Louis,  (15,  cours  des  Bastions)  Genève 

276.  Nay,  J.,  Dr.  Thusis 

277.  Nicati,  Paul,  Architecte  Vevey 

278.  Oechsli,  W.,  Prof.  Dr.  (Gloriastr.  76)  Zürich 

279.  Oeri,  Alb.,  Dr.  pb.il.,  Redaktor  Basel 

280.  Ochsner,  M.,  Verhörrichter  Schwyz 

281.  O'Radiguet,  L.,  St.  Ursanne 

282.  Oswald,  Ad.,  Dr.  med.,  Privatdoc.  (Gotthardstr.  55)  Zürich 

283.  Paravicini,  Carl  R.,  Dr.  (St.  Jakobstr.  20)  Basel 

284.  Pellandini,  V.,  Ajutante  capostazione  Taverne  (Tessin) 

285.  Peschier,  Eugène,  Prof.  Konstanz 

286.  Pestalozzi-Junghans,  F.  0.  (Grütlistrasse  20)  Zürich 

287.  Pineau,  Léon,  Professeur  à  l'Université  Clerraont-Ferrand 

288.  v.  Planta,  J.  Tänikon  (ttirgu) 

289.  v.  Planta,  P.  Firateii««  (Grub.) 

290.  v.  Planta,  P.  C.  Znoa  (Graub.) 

291.  v.  Planta,  R.,  Dr.  (Mythen Strasse  15)  Zürich 
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292.  v.  Planta,  R.  U.,  Oberst  (Pelikanstrasse)  Zürich 

293.  Pletacher,  H.,  Reallehrer  Schieitheim 

294.  Pometta,  E.,  Redaktor  d.  Popolo  e  Liberta  Locarno 

295.  de  Pury,  J.,  Colonel  Neuchâtel 

296.  Kahn,  J.  R.  Prof.  Dr.  (Thalacker)  Zürich 

297.  Reber,  B.  (3,  Cour  St-Pierre)  Genève 

298.  v.  Reding  Biberegg,  R.,  Dr.,  Oberst  Schwyz 

299.  Reichlen,  J.,  Artiste  peintre  Fribourg 

300.  Hans  Reinhard,  Oberrichter  Ölten 

301.  Reinhard,  Fräul.  M.,  Lehrerin  (Postgasse  60)  Bern 

302.  Reinle,  K.  E.,  Dr.  (Albanvorstadt  7)  Basel 

303.  Richard,  E.,  Oberstl.  (Büreenstrasse  21)  Zürich 

304.  Ris,  Dr.  med.  Thun 

305.  Rivett-Caruac,  J.  H.,  Baronet  Schloss  Wildegg  (Aargaut 

306.  Rivoire,  E.,  Notaire  (15,  quai  de  l'Ile)  Genève 

307.  Robert,  W.  Jongny,  p.Vevey 

308.  Rod,  Ed.  (19,  rue  Erlanger)  Paris 

309.  Rossat,  A.,  Prof.  (Schweizergasse  10)  Basel 

310.  Rossel,  Virgile,  Prof.  Dr.  Bern 

311.  Roth,  Hans,  Dr.  Basel 

312.  Rothenhäusler,  0.,  stud.  pharm.  (Spalenthorweg  25)  Basel 

313.  Röthlisberger,  W.,  Artiste  peintre  Thielle  (Sei(Mlel) 

314.  Ruepp,  P.  A.,  Dr.  med.  Mereascnnod  b.  Sir 

315.  Ryhiner,  Gust.,  Dr.  (Schanzenstr.  22)  Basel 

316.  Ryhiner,  W.,  Pfarrer  Wintertbur 

317.  v.  Salis,  R.  (Villa  Gruber)  Genua 

318.  Sarasin,  A  Hr.,  Bankier  (Langegasse  80)  Basel 

319.  Harasin,  Ernst  (St.  Albanvorstadt  14)  Basel 

320.  Sarasin-Iselin,  W.  (St.  Jakobstr.  14)  Basel 

321.  de  Saussure,  F.,  Prof.  à  l'Université  Genève 

322.  Schabelitz,  Friedr.  (OlgaBtrasse  2)  Zürich 

323.  Schär,  A.,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 
(Rigiplatz  1)  Zürich 

324.  Schirmer,  A.,  Dr.  med.  (Leonhardstr.  16)  Basel 

325.  Scblumberger-Vischer,  Ch.  (St.  Jakobstr.)  Basel 

326.  Schmid,  J.  R.,  Postdienstchef  Basel 

327.  Schmidlin,  Alt-Oberrichter  Arlesheim 

328.  Schnorf,  Kasp.,  Prof.  Dr.  (Plattenstr.  52)  Zürich 

32!».  Schnüriger,  J.  M.,  Pfarrer  Steinen  (M*Jl) 

330.  Schräg,  Arn.,  Dr.  (Socinstrasse  3)  Basel 

331.  Schuler,  H.,  Dr.  (Jenatschstrasse  6)  Zürich 

332.  Schulthess,  0.,  Prof.  Dr.  Frauenfeld 

333.  Sehwyzer,Ed.,  Dr.,  Privatdozent  (Hegibachstr.  71)  Zürich 

334.  v.  Schwarzenbach,  C.  Bregenz 

335.  Secrétan,  Eug.  (le  Mélèze)  Lausanne 

336.  Seebur^er,  E.,  Sohn  (Pelikanstr.)  Zürich 

337.  Seiler-La  Roche,  E.  Basel 

338.  Senn-Bernoulli,  Frau  Pfarrer  Sissach 
331».  Senn-Holdinghausen,  W.,  Verlag  Zürich 
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340.  Simon,  J.  'Albananlage  13)  Basel 

341.  Singer,  8.,  Prof.  Dr.  (Spitalgasse  57)  Bern 
34*2.  Sonderegger,  Herrn.,  Dr.  med.  Heiden 

343.  Sonderegger,  Paul  Heiden 

344.  Smeding,  M.  IL,  Libraire  Anvers 

345.  Speiser,  P.,  Prof.  Dr.  (Langegasse)  Basel 

346.  Spiller,  Reinhold,  Dr.  Franenfeld 

347.  Spinner-Waser,  H.  (Frièdhofg.)  Zürich 

348.  Spörri,  J.,  Kaufmann  (Bahnhofstr.)  Zürich 

349.  v.  Sprecher,  Th.,  Oberstdivisionär  Maienfeld 

350.  Sudler,  £.  A.  (Schönberggasse)  Zürich 

351.  Stähelin,  Jos.  (Ilgenstr.  8)  Zürich 

352.  Stammler,  J.,  Monsignore,  Pfarrer  Bern 

353.  Stebler,  F.  G.,  Dr.,  Vorstand  der  eidg.  Samen- 
kontrolhtation  (Bahnhofstrasse)  Zürich 

354.  Stehlin,  IL,  Dr.  (Alban  vorstadt  69)  Basel 

355.  Steiger,  A.,  Antiquar  (z.  Löwenburg)  St.  Gallen 

356.  Stern,  A.,  Prof.  Dr.  ( Englisch viertelstrasse)  Zürich 

357.  Stickelberger,  HL,  Prof.  Dr.  (Neubrnchstraase  23)  Bern 

358.  Stoll,  0.,  Prof.  Dr.  (Klosbach)  Zürich 

359.  Strasser,  G.,  Pfarrer  Grindel wald 

360.  Strehler,  Alfred  (Selnaustr.  14)  Zürich 

361.  v.  Strele,  R.,  k.  u.  k.  Bibliotheksvorstand  Salzburg 

362.  Streuli-Httni,  E.  (Bleicherweg)  Zürich 

363.  Strœhlin,  P.-Ch.  (54,  route  de  Chêne)  Genève 

364.  Stückelberg,  Adr.  I.  U.  D.  Notar  (Petersgraben  1)  Basel 

365.  Stückelberg,  Alfr.,  Dr.  (Hirzboden weg)  Basel 

366.  Stückelberg,  E.  A.,  Dr.  (Petersgraben  1)  Basel 

367.  Stückelberg,  Vico  (Petersgraben  1)  Basel 

368.  Stürm,  Jos.,  Kaufmann  (Florastrasse)  Zürich 

369.  Styger,  M.,  Kantonsschreiber  Schwyz 

370.  Sütterlin,  G.,  Dekan  Arlesheim 

371.  *Suter,  P.,  Dr.,  Sekundarlehrer  (Kasernenstr.  15)  Zürich 

372.  Tappolet,  E.,  Prof.  Dr.  Basel 

373.  Tatarinoff,  E.,  Prof.  Dr.  Solothurn 

374.  v.  Tavel,  Albert,  Fürsprech  (Laubeckstrasse  20)  Bern 

375.  Taverney,  A.,  Privat-docent  Lausanne 

376.  Thoramen,  R.,  Prof.  Dr.  (Angenstcinerstrasse)  Basel 

377.  Thurneysen- Hoffmann,  Frau  A.  (Albanvorstadt)  Basel 

378.  Tobler,  A.,  Dr.  jur.  (VVettingerhaus)  Zürich 

379.  Tobler,  Alfr.,  V.  D.  M.  Heiden 
3HQ.  Tobler-Blumer,  A.,  Prof.  Dr.  (Winkelwiese)  Zürich 

381.  Tobler,  C,  Nationalrat  Thal 

382.  Tobler,  G.,  Prof.  Dr.  Bern 

383.  de  Torrente- Waser,  Ingenieur  (Spitalackerstrasse)  Bern 

384.  ürech,  F.,  Dr.  (Graben)  Aarau 

385.  üsener,  H.,  Prof.  Dr.,  Geheimrat  Bonn 

386.  Üsteri-Pestalozzi,  E.,  Oberst  (Thalacker  5)  Zürich 

387.  Vetter,  F.,  Prof.  Dr.  (Aargauerstalden)  Bern 
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388.  Yetter,  Th.,  Prof.  Dr.  (Plattenstrasse)  Zürich 

389.  Yodtt,  Jn  Prof.  Dr.  Zürich 

390.  Vollmöller,  K.,  Prof.  Dr.  (Wienerstrasse  25)  Dresden-A. 

391.  Von  der  Mühl!,  Gn  (Albanvorstadt)  Basel 

392.  Von  der  Mühll,  W.,  Dr.,  Kotar  (Albangraben)  Basel 

393.  Waeckerle,  A  mir..  K.  Notar  Forchheim  (Bayern) 

394.  Wackernagel,  R.,  Dr.,  Staatsarchiv«  Basel 

395.  Walter,  E.,    Stadtrat  Winterthur 
39*1.  Waser,  J.  H.,  (Limmatquai  70)  Zürich 

397.  Waser,  M.,  Pfarrer  Schwyz 

398.  Waser,  0.,  Dr.  (Limmatquai  70)  Zürich 

399.  v.  Wattenwyl,  H.  A.,  Ingenieur  (Spitalg.  40)  Bern 

400.  Wavre,  W.,  Prof.  Neuchâtef 

401.  Weber,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliothekar  Zürich 

402.  Weckesser,  J.,  Relieur-artiste  (93,  rue  Ducale)  Bruxelles 

403.  Wegeli,  R.,  Dr.  (Landesmuseum)  Zürich 

404.  Weidmann,  F.,  Fürsprech  Einsiedeln 

405.  Weitzel,  A.,  Secrétaire  de  la  Direction  de 
l'Instruction  publique  Fribourg 

406.  Welti,  Fr.  E.,  Dr.  (Junkerngasse)  Bern 

407.  Welti,  H.,  Dr.  (Lützowstrasse  20)  Berlin  W. 

408.  Werzinger  Arthur  (Bahnhofstrasse  20)  Zürich 

409.  Westermann- Kienast,  E.,  Ingenieur  Innsbruck 

410.  Wettstein,  Emil,  Dr.  (Zehnderweg  15)  Zürich 

411.  Wickart,  A.,  Hypothekarschreiber  Zug 

412.  Wiget,  Th.,  Dr.,  Dir.  der  Kantonsschule  Trogen 

413.  Wildberger,  W.,  Oberlehrer  Neunkirch  (Schafft.) 

414.  Wille,  U.,  Dr.,  Armeekorpskommandant   Mariafeld-Meilen  (Zürich) 

415.  Wind,  AI.,  Pfarrer  Jonen  (Aargau) 
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418.  Wymann,  Ed.,  Kaplan  (Kreuzstrasse  46)  Zürich 

419.  Wyss,  0.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstrasse)  Zürioh 

420.  *v.  Wyss,  W.,  Prof.  Dr.  (Fehrenstrasse)  Zürich 

421.  Zahler,  H.,  Dr.,  Sekundarlehrer  (Eigerweg)  Bern. 

422.  Zahn,  E.,  Schriftsteller  Gesehenen 
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425.  Zetter-Scherrer,  E.  Solothurn 
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Basel 
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432.  Bibliothek  des  Lesezirkels  Hottingen 

ZUrich 

433.  Bibliothek,  Königl. 

Berlin 

434.  Bibliothek,  Kgl.  Württemberg. 
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437 •  Bibliothek  des  Gewerbemuseums  Basel, 
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442.  Hofbibliothek,  K.  u.  K. 

Wien 
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München 

444.  Kantonsbibliothek 

ZUrich 

445.  Kantonsbibliothek  des  Kantons  Thurgau 
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448.  Museumsgesellschaft 

Ölten 

449.  Schweizerische  Landesbibliothek 
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450.  Schul  vorstand  der  Stadt  Zürich 

ZUrich 

451.  Staatsarchiv  d.  Kantons  Bern 
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Die  verehrlichen  Mitglieder  sind  ersucht,  irgendwelche  Un- 
richtigkeiten oder  Ungenauigkeiten  in  obigem  Verzeichnis  Herrn 
Dr.  E.  A.  Stückelberg,  Petersgraben  I,  Basel,  anzeigen  zu  wollen. 

Les  membres  dont  l'adresse  ne  serait  pas  exacte  sont 
priés  de  bien  vouloir  en  informer  Mr  E.  A.  Stückelberg,  Peters- 
graben I,  à  Bâle. 


Band  IX  Heft  2,  ausgegeben  3  August  190ô. 


Digitized  by  Google 


Aus  den  Zeitschriften  f Ur  Volkskunde 
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Mitteilungen  des  Vereins  für  Sächsische  Volkskunde,  Bd.  III  H.  9  :  Bonn- 
dorf, Beiträge  zum  Aberglauben  in  Sachsen.  —  John,  Aberglaube.  Sitte 
und  Brauch  im  sächsischen  Erzgebirge. 

Unser  Egerland.'Bd  IX,  Xr.  2:  Bachmann.  Egerl.inder  Totenbrauche  —  John.  ■ 
Der  Sagenschatz  des  Egerlandes. 

Zeitschrift  für  österreichische  Volkskunde,  Bd.  XI,  11.12:  Lentner.  Ueber 
Volkstracht  im  Gebirge.  —  Franko,  Eine  ethnologische  Expedition  in 
das  Bojkenland. 

Globus,  Bd.  LXXXVII.  Xr.  15:  Weissenbcr-  Die  Fest-  und  Fasttage  der  sild- 

nusischen  Juden.  —  Xr.  22  :  Tetzner.  Zur  Volkskunde  der  Slovaken. 
Heimat,  Bd.  XV,  Xr.  5:  Tonn.  Die  Flurnamen  als  Quellen  der  Heimatkunde 
Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde,  15   Jahrg.,  Heft  2:  Schell,  Das 

Salz  im  Volksglauben.  —  v.  Strele.  Weihnachtsfeier  in  der  ehemaligen 

Deutschbanater  Milita'rgrenze. 
Archiv  für  Religionswissenschaft.  VIII.  Bd  ,  2  II.  :  Xöldeke.  Mutter  Erde 

und  Verwandtes  bei  den  Semiten.  —  Kohler.  Die  Schlüssel  des  Petrus  — 

Sternberg,  Die  Religion  der  (iiljakcn. 


Zur  Beachtung! 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Gesellschaft 
für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzung  offen. 

Bücher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  frauko  zuge- 
sandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  zurückzusenden. 

Einzelne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern  gratis 
und  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  der  Propaganda  für 
unsere  Oesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet  werden. 

Zum  Bezug  von  Büchern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Herrn  Dr.  Ed.  Schwyjer,  Hegibachstrasse  71,  Zürich  V. 
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Verlag  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde  (Börse,  Zürich). 


Sehweizerisehes  Arehiv  für  Volkskunde. 

Viertel j  ahrsschri  f  t 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von  Ed.  Hoffmann-Krayer,  Kedaktor  ftlr  den  deutschen  Teil 
und  Jules  Jeanjaquet,  Kedaktor  fllr  den  romanischen  Teil. 

Bd.  I    1897  (vergriffen). 

Bd.  II    1898.  Der  Ahonneinentspreis  beträgt: 

Bd.  III  1899.  fllr  Mitglieder  Fr.  4  — , 

Bd.  IV  1900.  für  Nichtmitglieder     Fr.  8 — 

Mitglieder  können  frühere  Jahrgänge  zu 
Fr.  7  —,  Nichtmitglieder  zu  Fr.  8.  — 
nach  beziehen. 
Fürdas  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 


Bd.  V  1901. 
Bd.  VI  1902. 
Bd.  VII  1903. 
Bd.  VIII 1904. 


Schriften  der  schweizerischen  Gesollschaft 

für  Volkskunde. 

Direkt  zu  beziehen  —  per  Mandat  oder  Nachnahme  —  von  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volksbunde,  Börse,  Zürich. 

Bd.  I    E.  A.  Stüebelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz. 
Zürich  1902. 

Preis  für  Mitglieder  Fr.  8.  — 

Preis  für  Nichtmitglieder  Fr.  10.  — 

Bd.  II   Gertrud  Züricher,  Kinderspiel  und  Kinderlied  im  Kanton 
Bern.  Nach  mündlicher  Überlieferung  gesammelt.  Zürich  1902. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3. — 

broschiert  Fr.  2. — 

Preis  für  Nichtmitglieder:  gebunden  Fr.  3.50 

broschiert  Fr.  2.50 

Bd.  III  Alfred  Tobler,  Das  Volkslied  im  Appenzellerlande.  Nach 
mündlicher  Überlieferung  gesammelt.    Zürich  1903. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3.50 

broschiert  Fr.  2.50 

Preis  für  Nichtmitglieder:  gebunden  Fr.  4.50 

broschiert  Fr.  3.50 


Im  Kommissions-Verlag  von  Fritz  Amberger  in  Zürich  ist  1902  erschienen: 
E.  Hoffmann-Krayer,  Die  Volkskunde  als  Wissenschaft. 

Preis  Fr.  1  — 


Gesucht 

(leih-  oder  kaufweisei: 
Alte  Votivgegenstände  niler  Art.  aus  Metnil,  Thon,  Holz,  Carton,  Per- 
gament, Papier  etc.,  womöglich  mit  genauer  Provenienzangabe.   Für  wissen 
schaftliche  Verarbeitung  von 

E.  A.  Stückelberg,  Basel. 
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Schweizerische  Gesellschaft  für  Volkskunde. 
Société  Suisse  des  Traditions  Populaires. 


Schweizerisches 

Archiv  für Volkskuri  de. 


Vierteljahrsschrift 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von 

Ed.  Hoffmann-Krayer,  Jules  Jeanjaquet, 

Redaktor  für  den  deutschen  Teil.  Redaktor  für  den  romanischen  Teil 

Hlribod.nw.,  »|,  B»..L  MitttUtrMM  I,  Bern. 

Neunter  Jahrgang.    Heft  3. 
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Das  Molkereigerät  in  den  Alpendialekten  der 
romanischen  Schweiz. 

Von  Chr.  Luchsinger  in  Schwanden  (Kt.  Glarus). 

Ein  le  itung. 

„Under  denen  Wundergaben,  damit  der  gütigste  Gott  unsere 
Eidgenössische  Lande  gleich  vor  altem  das  Land  Canaan  segnet, 
ist  nicht  die  geringste  die  Milch,  von  deren  Bereitung  dasjenige 
in  möglicher  Kürze  dem  geehrten,  sonderlich  milchliebenden 
Leser  mitteilen  werde,  was  aus  eigener  Erfahrung  auf  den 
höchsten  Alpengebirgeu  gesehen,  darbey  dann  verhoffentlich  das 
seinige  wird  finden  der  gemeine  und  BauersmanD,  der  vater- 
ländische Geschicht-Schreiber,  der  gelehrte  Wörter-Sammler,  und 
Ausleger,  der  verständige  Arzet,  und  jeder  gebetten  wird  zu 
enderen,  zu  besseren,  zu  mehren,  was  ihne  zu  einer  follkomm- 
neren  Milch-Histori  dienlich  dunken  wird." 

Mit  diesen  Worten  übergab  Joh.  Jakob  Scheuchzer  im  Jahre 
1705  den  Bericht  über  die  Alpmolkerei  seiner  Wochenschrift, 
„Beschreibung  der  Naturgeschichten  des  Schweizerlaudes".  Den 
Wunsch,  den  er  in  den  angeführten  Worten  äussert,  möchte  ich 
speziell  au  den  Sprachforscher  richten,  denn  an  ihn  wendet  sich 
meine  Abhandlung  in  erster  Linie.  Wie  Scheuchzer,  bin  ich  dem 
Sennen  in  seiner  Arbeit  gefolgt  und  Hess  mir  alles  zeigen  und 
beschreiben  ;  aber  meine  Absicht  war,  ihm  dabei  die  mundart- 
lichen Bezeichnungen  und  Ausdrücke  abzulauschen.  Dies  geschah 
auf  zwei  Wanderungen  durch  das  ganze  romanische  Alpengebiet 
der  Schweiz  :  das  G  rey  erzerlaud,  die  Waadtländeralpen 
und  die  Kantone  Wallis.  T essin  und  Graubünden.  Die 
erste  Reise  diente  mir  zur  Orientierung.  Das  zweite  Mal  besuchte 
ich  dann  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Orten,  die  sich  bei  der 
Sichtung  des  erstmalig  gesammelten  Materials  als  lexikalische 
Repräsentanten  einer  ganzen  Talschaft  herausgestellt  hatten. 
Das  Vokabular,  das  ich  auf  diese  Weise  in  den  romanischen  und 
in  den  angrenzenden  germanischen  Alpendialekten  der  Schweiz 
gesammelt  habe,  beschlägt  die  Sennhütte  mit  ihren  Gerätschaften, 
die  Milchprodukte  und  die  Tätigkeit  bei  Herstellung  derselben, 
sowie  die  Älplerfamilie. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  (1905).  M 
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Die  vorliegende  Arbeit  beschränkt  sich  auf  die  Gerätebe- 
zeichnungen. Ich  habe  diese  Begriffsgruppe  ausgewählt,  weil  sie 
neben  einem  grossen  Reichtum  an  Ausdrücken,  in  dem  sich  die 
Mannigfaltigkeit  der  Betriebsformen  wiederspiegelt,  eine  gewisse 
Einheitlichkeit  der  Terminologie  aufweist,  d.  h.  es  sind  eine  ver- 
hältnismässig grosse  Zahl  von  Ausdrücken  über  das  ganze  Alpen- 
gebiet verbreitet,  das  deutschweizerische  inbegriffen.  Die  meisten 
derselben  sind  etymologisch  dunkel.  Haben  wir  hier  einen 
Grundstock  uralter  Alpenwörter  vor  uns,  das  Erbe  einer  kelti- 
schen oder  sogar  vorkeltischen  Alpenbevölkerung?  Eine  Lösung 
dieses  schwierigen  Problems  wird  sich  vielleicht  an  Hand  des 
gesamten  Materials  geben  lassen.  Betreffs  der  Gerätenamen  ist 
vor  allem  zu  bemerken,  dass  unter  ihnen  sehr  viele  Lehn- 
wörter sind.  Geräte  werden  durch  den  Verkehr  von  einem  Tal 
zum  andern,  von  einem  Land  zum  andern  getragen  und  zwar 
gewöhnlich  samt  ihrer  ursprünglichen  Bezeichnung.  Die  Ent- 
lehnung eines  Gerätes  bedeutet  manchmal  die  Entlehnung  einer 
verbesserten  Methode,  eines  neuen  Verfahrens,  einer  bestimmten 
Technik;  die  Wanderung  der  Gerätebezeichnungen  kann  uns 
also  Auf8chluss  geben  über  die  Ausbreitung  der  Kultur;  Geräte- 
bezeichnungen sind  Kulturwörter.  Es  ist  allerdings  manchmal 
nicht  leicht  zu  entscheiden,  welchem  Kulturgebiet  ein  Gerät  ur- 
sprünglich aDgehörte,  mit  welchem  es  entlehnt  worden  ist.  Unter 
den  dreissig  in  vorliegender  Arbeit  behandelten  Molkereigeräten 
sind  mehrere,  die  mit  der  römischen  Küche  zu  den  Germanen 
gekommen  sind,  z.  B.  der  Kessel  und  die  Schöpfgefässe  ;  andere 
sind  vielleicht  mit  dem  Weinbau  gewandert,  z.  B.  die  Brente. 
Nur  wenige  sind  der  Milchwirtschaft  eigentümlich;  nach  meiner 
Ansicht  sind  es  deren  drei:  Rahmkelle,  Butterfass  und 
Käse  formen,  wovon  aber  nur  die  beiden  letzten  für  die  Ge- 
schichte der  Milchwirtschaft  in  Betracht  kommen.  Sie  repräsen- 
tieren die  Herstellung  der  beiden  wichtigsten  Milchprodukte,  der 
Butter  und  des  Käses. 

Dies  mag  genügen,  um  die  Anlage  der  Arbeit  zu  recht- 
fertigen. Hie  zerfällt  in  einen  kulturhistorischen  und  in  einen 
sprachlichen  Teil.  Der  erstere  enthält  nebst  einem  orientierenden 
Artikel  über  die  Alpmolkereigeräte  im  allgemeinen  eine  kultur- 
historische Betrachtung  des  Butterfasses  und  der  Käseformen. 
Der  zweite  Teil  ist  ein  etymologisches  Wörterbuch  nach  Art 
desjenigen  von  Gignoux,  La  Terminologie  du  vigneron  dans  les 
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patois  de  la  Suisse  Romande.  Ich  versuchte,  die  in  den  roma- 
nischen Alpendialekten  der  Schweiz  gegenwärtig  gebrauchlichen 
Bezeichnungen  der  Alpmolkereigeräte  übersichtlich  zusammenzu- 
stellen und  etymologisch  zu  deuten. 

Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  eine  grosse  Dankesschuld  ab- 
zutragen. Die  Anregung  zu  vorliegender  Arbeit  verdanke  ich 
meinem  verehrten  Lehrer,  Herrn  Professor  Morf.  Im  übrigen  bin 
ich  ansser  meinen  Lehrern  in  Linguistik  und  Phonetik,  den 
Herren  Professoren  Ulrich,  Gauchat,  Tappolet,  Thomas,  Gilliéron 
und  Abbé  Rousselot,  den  Herren  Redaktoren  des  Glossaire  des 
Patois  de  la  Suisse  Romande,  des  Schweizerischen  Idiotikons  und 
des  Schweizerischen  Archivs  für  Volkskunde  zu  besonder  m  Dank 
verpflichtet.  Das  Glossaire  des  Patois  de  la  Suisse  Romande  hat 
mir  in  zuvorkommender  "Weise  sämtliche  die  Milchwirtschaft 
beschlagenden  Materialien  zur  Verfügung  gestellt;  die  Materialien 
des  Schweizerischen  Idiotikons  habe  ich  im  Bureau  desselben 
eingesehen.  Ich  danke  allen  denen,  die  zu  dem  Vokabular  bei- 
gesteuert oder  mir  bei  der  Sammlung  in  irgend  einer  Weise  ihre 
Unterstützung  geliehen  haben;  besondern  Dank  schulde  ich 
den  Herren  Professoren  Puorger  und  Muoth  in  Chur. 


Die  älteste  Beschreibung  der  schweizerischen  Sennhütte  samt 
ihren  Geräten  findet  sich  in  der  eingangs  erwähnten  Scheuchzer- 
schen  Wochenschrift,  1.  und  8.  April  1705.  Wer  das  beigelegte 
Kupferblatt,  das  den  in  einer  Hütte  arbeitenden  Sennen  „mit 
allem  behörigen  Geschirr"  vorstellt,  mit  meinen  Photographien 
vergleicht,  wird  finden,  dass  sich  in  den  letzten  zwei  Jahrhun- 
derten wenig  geändert  hat  und  vielleicht  daraus  den  Schluss 
ziehen,  dass  der  alpwirtschaftliche  Betrieb  durch  ganze  Zeitalter 
hindurch  unverändert  fortbestehe.  Das  wäre  eine  irrige  Ansicht, 
an  der  ich  zum  Teil  selber  schuld  bin,  da  ich  namentlich  pri- 
mitive Einrichtungen  darstelle.  Es  ist  ja  wahr,  die  Tradition  ist 
auf  keinem  Gebiete  mächtiger  als  in  der  Alpwirtschaft  ;  aber 
auch  sie  kennt  das  Gesetz  der  Entwicklung,  des  Fortschrittes, 
und  ich  glaube  nicht,  dass  man  Scheuchzer's  Zeichnungen  ein- 
fach auf  das  Mittelalter  übertragen  kann,  wie  es  Moritz  Heyne 
sogar  mit  den  Skizzen  deB  Zürcher  Malers  Ludwig  Vogel  aus 
dem  Anfange  des  XIX.  Jahrhunderts  getan  hat.  Mehr  als  in  vielen 
Jahrhunderten  ist  es  freilich  an  manchen  Orten  in  den  letzten 
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Jahrzehnten  vorwärts  gegangen.  Namentlich  da,  wo  Grossbetrieb 
besteht,  ist  die  ganze  Installation  der  Alphütten  oft  so  modern, 
wie  in  den  Sennereien  des  Tales,  z.  B.  in  den  Alpen  der  Ge- 
meinde Monthey.  Wer  die  alte  einfache  Betriebsweise  studieren 
will,  mu88  vor  allem  die  Gegeoden  aufsuchen,  wo  noch  jeder 
Familienvater  für  den  Bedarf  seiner  Familie  einige  Kühe  hält 
und  die  Milchprodukte  selber  bereitet,  sogar  auf  der  Alp.  Diese 
ist  Eigentum  der  Gemeinde:  jeder  Bürger  kann  sein  Vieh  hin- 
auftreiben und  droben  eine  Hütte  bauen,  so  dass  manchmal 
ganze  Dörfer  von  Alphüttchen  entstehen.  Man  nennt  diese  Art 
der  Bewirtschaftung  Ein zelalpung ;  sie  hat  sich  noch  in  Trois- 
Torrents,  im  Lötschental,  im  Saastal,  im  Misox,  in  St.  Antonien, 
zum  Teil  auch  in  den  Waadtländeralpen  erhalten. 

Im  Wallis  begnügt  sich  auch  der  genossenschaftliche  Betrieb 
noch  häufig  mit  einer  primitiven  Einrichtung,  die  ich  „Wandor- 
sennerei"  nennen  möchte.  Im  Val  de  Bagnes  gibt  es  Alpen,  auf 
denen  nicht  weniger  als  30  Hütten  zerstreut  sind  ;  alle  3  oder 
4  Tage  wechselt  man  mit  dem  Weideplatz  auch  die  Hütte.  Auf 
den  Alpen  von  Isérables  und  Nendaz,  wo  es  an  guten  Unter- 
kunftsräumlichkeiten für  Menschen  und  Vieh  nicht  fehlt,  käst 
man  bei  gutem  Wetter  im  Freien;  die  Sennereigerätschaften 
werden  an  einem  geeigneten  Orte  aufgestellt,  den  man  nach 
wenigen  Tagen  wieder  verlässt.  So  traf  ich  in  der  Alp  Tortin 
der  Gemeinde  Neudaz  die  Sennerei  in  der  Lichtung  eines  Lär- 
chenwaldes. 

Betrachten  wir  deu  Betrieb  etwas  näher.  Die  Kühe 
wurden  gerade  in  den  Wald  getrieben,  als  ich  ankam;  es  war 
abends  6  Uhr,  Zeit  zum  Melken.  Das  Melkgefass  ist  der  be- 
kannte Wallisereimor  :  ein  Kübel  mit  Trag-Ose  in  verlängerter 
Daube,  Im  gleichen  Gefäss  wird  die  Milch  zum  Käsekessel 
•  getragen,  in  den  man  sie  durch  den  Seihtrichter  hineingiesst. 
In  drei  Stunden  ist  das  Melkgeschäft  beendet.  Der  Senne  legt 
das  Lab  in  die  Milch  und  lässt  sie  gerinnen.  Die  geronnene 
Milch  wird  mit  Käsekellen  und  Käsebrecher  zerschnitten  und 
zerkleinert,  worauf  man  den  Bruch  einem  starken  Feuer  aus- 
setzt. Während  des  Erwärmens  rührt  der  Senne  die  Masse  ohne 
Unterbruch  mit  dem  Käse  brocher.  Bald  nach  der  Entfernung 
der  Feuerbrände  hört  er  mit  dem  Rühren  auf  und  lässt  den 
Bruch  sich  setzen.  Dann  zerteilt  er  ihn  in  vier  gleiche  Teile, 
die  er  mit  Käaetüehern  herausnimmt  und   in   die  vier  auf  der 
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Käsebank  bereit  liegenden  Formreife  bringt.  Das  anf  den 
frischen  Käse  gelegte  Brett  wird  mit  einem  Stein  beschwert, 
um  das  Käsewasser  auszupressen.  Der  Käse  muss,  namentlich  in 
den  ersten  zwei  Stunden,  häufig  gewendet  werden,  wobei  jedes- 
mal das  nasse  Käsetuch  durch  ein  trockenes  ersetzt  wird.  Die 
Arbeit  des  Sennen  ist  nun  beendet;  sein  Gehülfe,  der  Zusenne, 
kommt  an  die  Reihe.  Er  macht  unter  dem  Kessel  ein  grosses 
Feuer,  bringt  so  die  Molke  rasch  zum  Sieden  uod  setzt  dann 
bis  drei  Prozent  saure  Molken  zu.  Sofort  scheidet  sich  eine  weisse 
Masse,  der  Zieger,  aus.  Er  wird  mit  einer  siebartig  durchlöcherten 
Metall  kelle  abgeschöpft  und  in  eine  hohe  Kiste  mit  durch- 
löcherten Wänden  eingefüllt.  Hat  sich  die  Masse  ein  wenig  ge- 
setzt, so  beschwert  man  sie  mit  einem  Stein.  Die  im  Kessel 
zurückbleibende  Nachmolke  wird  mit  dem  Molkenlöffel  oder 
mit  Melkkübeln  herausgeschöpft,  in  einer  grossen  Stande  auf- 
gespeichert und  dann  den  Schweinen  verfüttert.  Ein  Teil  der 
Xachmolke  wird  zum  Auffüllen  des  Milchessigbehälters  ver- 
wendet. 

Dies  in  Kürze  ein  Bild  der  Fettkäsefabrikation,  die  im 
Wallis  und  Tessin  fast  ausschliesslich  vorkommt.  In  Graubünden 
dagegen  herrscht  Butterbereitung  und  Magerkäserei  vor.  Als 
Beispiel  dieser  Betriebsart  kann  uns  die  Alp  Tiarms  im  Tavetsch 
dienen.  Auf  einem  Hochplateau  stehen  nebeneinander  drei  kleine 
Holzhütten,  in  deren  Nähe  das  Vieh  gemolken  wird.  Das  Melk- 
gefässistder  ostschweizerische  Eimer;  der  halbkreisförmige, 
bewegliche  Henkel  ist  aber  hier  inwendig  befestigt,  wie  überall 
im  Gotthardgebiet.  Der  Hirte  trägt  die  Milch  in  die  Milch- 
kammer, den  hintern  Teil  der  Holzhütte  ;  «der  vordere  dient  als 
Käseküche.  In  der  Milchkammer  stehen  viele  Hache,  hölzerne 
Satten  zur  Aufnahme  der  Milch  bereit.  Darin  lässt  man  sie 
24  Stunden  oder  noch  länger  stehen,  schöpft  dann  mit  einer 
scharfkantigen,  flachen  Holzkelle  den  Rahm  ab,  der  im  raühl- 
steinförmigen  Drehbutte rfass  sogleich  verbuttert  wird.  Die 
frische  Kutter  wird  in  einer  Satte  geknetet  uod  zn  eckigen  Ballen 
geformt.  Die  abgerahmte  Milch  wird  in  den  Käsekessel  gebracht 
uud  erwärmt.  Ale  Lab  verwendet  man  ein  Stück  getrockneten 
Kälber-  oder  Zickleinmagen,  das  man  in  einem  Säcklein  in  die 
Milch  hineinhängt.  Die  Bearbeitung  des  Bruches  ist  einfacher 
als  bei  der  Fettkäsebereitung.  Die  Käseraasse  wird  in  einen 
Zylindermantel  geschöpft,  dessen  durchlöcherte  Wände  mit 
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einem  Käsetuch  ausgeschlagen  sind.  Ohne  gepresst  zu  werden, 
setzt  Bich  der  Quark  allmählig  und  die  als  Unterlage  dienende 
Satte  füllt  sich  mit  der  Molke.  Unser  Magerkäse  bekommt  die 
Form  eines  ziemlich  hohen  Zylinders.  Die  im  Kessel  zurückge- 
bliebene magere  Käsemilch  wird  gemeinsam  mit  der  Butter- 
milch gekocht  und  durch  saure  Molken  zur  Ausscheidung  des 
Ziegers  gebracht.  Diesen  schöpft  man  mit  dem  Ziegerlöffel 
in  ein  Tuch  und  hängt  ihn  zum  Abtropfen  auf. 

Sehr  einfach  ist  das  Verfahren  bei  der  Herstellung  ganz 
kleiner  Käse  (Hauskäse,  tomme,  formagin).  Man  lässt  die  Milch 
in  einer  Pfanne  oder  in  einem  KesBelchen  gerinnen,  rührt  sie 
ein  wenig  mit  der  Hand  oder  mit  einem  Stäbchen  und  bringt 
dann  den  Quark  in  einen  Napf,  wo  er  abtropft.  Im  Lötechental 
wird  der  kleine  Käse  in  einem  Formreifchen  geformt;  sonst 
gebraucht  man  im  Wallis  allgemein  ein  aus  einem  8tück  ge- 
drechseltes, tellerförmiges  Formgefäss,  mit  dem  manchmal  eine 
schüsselförmige  Unterlage  fest  verbunden  ist.  In  Monte  Astano 
(Sotto  Ceuere)  füllt  man  den  Quark  in  eine  blecherne,  etwa  vier 
Dezimeter  lange  Röhre  von  ovalem  Querschnitt,  mit  durchlöcher- 
ten Wänden  ;  ist  die  Masse  abgetropft,  so  wird  sie  auf  einen 
Tisch  herausgeeehleudert  und  quer  in  kleine  Stücke  zerschnitten, 
die  als  formagin  in  den  Handel  kommen. 

Die  Kleinmolkerei  ist  die  älteste  und  einfachste  Betriebsart; 
sie  geht  jedoch  immer  mehr  zurück  und  schliesslich  wird  ihr 
nur  noch  die  Verwertung  der  Ziegenmilch  übrig  bleiben.  Auf 
der  Alp  und  jetzt  auch  im  Tale  ist  an  Stelle  des  Einzelbetriebes 
der  Genossenschaftsbetrieb  getreten:  im  Wallis  hat  fast  jedes 
Dorf  seine  Sennerei,  die  während  des  Winters  die  Milch  eines 
Kreises  sammelt  und  verarbeitet.  Die  Dorfsennerei  gebraucht 
blecherne  Gefässe  statt  der  aus  Dauben  gefügten,  hölzernen;  sie 
ist  mit  den  modernsten  Geräten  ausgerüstet,  überhaupt  in  allem 
besser  eingerichtet  und  ermöglicht  so  ein  sorgfältigeres  Verfahren 
bei  der  Herstellung  der  Milchprodukte.  Von  den  Dorfsennereien 
geht  der  Fortschritt  in  der  Käsereitechnik  aus;  die  Alpen  mit 
Grossbetrieb  folgen  langsam  nach;  unberührt  vom  Fortschritt 
bleibt  der  Kleinbetrieb  :  dies  wird  uns  im  besondern  die  Geschichte 
des  Butterfasses  und  der  Käseformen  zeigen. 

Das  Butterfass. 
Ueber  die  Geschichte  des  Butterfasses  besteht  eine  erschö- 
pfende, kulturgeschichtliche  Studie  von  Benno  Martinv,  Kirne 
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und  Girbe,  Berlin  1895,  aas  der  folgende  Angaben  uns  hier  in- 
teressieren mögen.  Das  älteste  Butternngsgerät  der  mongolischen 
und  semitischen  Völker  ist  der  mit  wenig  Änderungen  hente 
noch  gebräuchliche  Fellschlauch  ;  Martiny  gebraucht  dafür  die 
arabische  Bezeichnung  Girbe.  Das  älteste  Butterungsgerät  der 
arischen  Yölker  mues  ein  Ruhr-  oder  Quirlgerät  gewesen  sein, 
von  den  Germanen  Kirne  genannt  (etym.  verwandt  mit  Quirl), 
welcher  Name  später  auf  das  Stossbutterfass  übertragen  wurde. 
Die  primitivste  Art  des  Bntterns  haben  wir  uns  also  für  die 
europäischen  Yölker  ähnlich  vorzustellen  wie  die  primitive  Käserei  : 
man  rührte  die  Milch,  resp.  den  Rahm  mit  der  Hand,  später  mit 
der  Rührkeule  in  einem  Topf  oder  in  einem  Napf.  Bei  der  Ver- 
grös8erung  des  Buttertopfes  trat  an  Stelle  des  Rührens  die  auf- 
und  abgehende  Bewegung  eines  Stabes  mit  durchlöcherter  Scheibe 
am  untern  Ende;  mit  dem  Aufblühen  der  Böttcherkunst  wurde 
das  zerbrechliche  Tongefäss  allmählig  durch  das  aus  hölzernen 
Dauben  gebundene  Butterfass  verdrängt:  das  ist  das  Stoss- 
butterfass, das  eigentliche  Butterfass  des  Mittelalters,  das  sich 
aber  iu  der  Kleinmolkerei  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten 
hat.  Die  Auf-  und  Abbeweguug  des  Kolbens  ist  äusserst  müh- 
sam; für  den  Grossbetrieb  konnte  das  Stossbutterfass  trotz  der 
Verbindung  mit  einem  Hebelwerk  nicht  genügen  :  es  wurde  das 
Roll-  oder  Drehbutterfass  erfanden.  Das  Wesen  dieses 
Butterfasses  besteht  darin,  dass  man  vormittelst  einer  Kurbel 
ein  Fass  herumdreht,  in  dem  sich  der  Rahm  an  quer  hineinge- 
stellten Brettchen  schlägt.  Verschiedene  Systeme  sind  heute  im 
Gebrauch;  die  Schweiz  hat  ihr  eigenes,  das  Mühlsteinbutte r- 
fass,  das  vielleicht  ihre  selbständige  Erfindung  ist.  Martiny  hält 
es  aber  auch  für  möglich,  dass  das  schweizerische,  mühlstein- 
förmige  Rollbatterfass  eine  Umgestaltung  des  Tonnenbutterfasses 
sei  —  Verkürzung  der  Länge  und  Ausdehnung  der  Dicke  — 
eine  Umgestaltung,  die  in  der  Freigrafschaft  Burgund  und  in 
den  Vogesen  vorgenommeu,  von  da  nach  der  Schweiz  gewandert 
sei  und  sich  hier  weiter  ont  wickelt  habe.  Martiny  hat  im  weitern 
festgestellt,  dass  das  Schweizer  Butterfass  in  der  Lombardei  und 
im  Vorarlberg  Eingang  gefunden  hat.  Zum  erstenmal  wird  die 
Schweizer  Lire  (vgl.  Schw.  Id.  III,  1370)  im  Jahre  1705  von 
Scheuchzer  a.  a.  0.  erwähnt:  „Ein  Ankenkübel  oder  Liren,  darinn 
der  eingeschüttete  Nidel  durch  stätiges  umtreiben  der  Hatidhebe 
in  Butter  verwandelt  wird."    Scheuchzer  fand  das  Drehbutterfass 
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nur  in  einigen  grössern  Hütten  vor  and  aucb  hier  neben  dem 
alten  Sto«sbntterfass.  Heutzutage  ist  das  Drehbutterfass  allge- 
mein verbreitet  ;  das  Stossbutterfass  fand  ich  mit  Ausnahme  des 
Kantons  Tessin  nur  in  den  wenigen  Tälern,  wo  noch  Einzel- 
alpung  besteht.  Im  Tessin  jedoch  herrscht  das  Stossbutterfass, 
die  penagia,  immer  noch  vor,  selbst  in  grossem  alpwirtschaft- 
lichen Betrieben  ;  das  moderne  Drehbutterfass  weist  sich  dort 
schon  durch  Reinen  Namen,  penagia  iedesca,  als  Import  aus  der 
deutschen  Schweiz  aus.  Es  bestätigt  Bich  also  hier  auf  Schweizer- 
boden die  Schlussfolgerung  Martinys:  Die  Butterbereitung  und 
das  Butterfass  sind  aus  dem  germanischen  Norden  nach  dem 
romanischen  Süden  gewandert.  Dass  die  Käsefabrikation  einen 
andern  Weg  gegangen,  werden  uns  die  Namen  der  Käaeformen 
lehren. 

Die  Käseformen. 

Die  Käseform  ist  das  Gefäss,  worin  man  die  frisch  gekochte 
Käsemasse  formt,  presst  und  abtropfen  lässt.  Meine  Photogra- 
phien zeigen  eine  grosse  Verschiedenheit  in  der  Gestalt  der  Form- 
gefässe;  jede  Art  des  Käsereibotriebes  hat  eben  ihre  besondern 
»Model*.  Die  im  schweizerischen  Alpengebiet  gegenwärtig  ge- 
bräuchlichen lassen  sich  in  drei  Gruppen  einteilen  : 

1.  Der  zueammenziehbare  Formreif. 

2.  Formgefässe  mit  durchlöcherten  Wänden  ohne  Bodeu 
oder  mit  durchlöchertem  Boden. 

3.  Das  Formtuch  oder  der  Formsack. 

Der  Reif  formt  die  grossen,  runden  Käselaibe  unserer  Alp- 
und  Dorfsennereien.  Typus  2  wird  gebraucht  für  Hauskäse,  für 
Magerkäse  mittlerer  Grösse  und  namentlich  für  Zieger.  Das 
Formgefäss  ist: 

a)  tellerförmig:  Wallisernapf  für  Hauskäse. 

b)  rund:  Ziegerform  des  Greyerzerlandes,  der  Waadtländer 
Alpen,  von  Graubünden,  hier  auch  Form  für  Magerkäse. 

c)  viereckig:  Ziegerform  des  Wallis,  Form  für  den  Prätti- 
gauer  Pressenkäse. 

In  den  Tälern  am  Gotthard  besteht  die  Gewohnheit,  den 
frischen  Zieger  in  einem  Tuche  aufzuhängen  und  so  abtropfen 
zu  lassen.  Typus  3  ist  manchmal  auch  ein  eigentlicher  Sack. 
Der  älteste,  vielleicht  schon  prähistorische  Käsemodel  ist  wohl 
der  Formnapf,  ursprünglich  ein  ausgehöhlter  Klotz,  jetzt  ein 
aus  einem  Stück  gedrechseltes,  flaches  Gefäss,  als  Form  für 
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Hauskäse  immer  noch  gebraucht;  die  jüugste  Käseform  ist  wohl 
der  Formreif. 

Das  charakteristische  Gerät  der  Käsefabrikation  ist  durchaus 
nicht  etwa  der  Käsekessel,  sondern  die  Käieform.  Erst  in  ihr 
wird  aus  dem  Quark  das,  was  die  Sprache  Käse  nennt.  So 
wesentlich,  so  unerläsBlich  erschien  das  Formgefäss,  dass  forma 
(prov.  fourmo)  und  auf  einem  weitern  Gebiete  formaticus 
(fr.  fromage,  ital.  formaggio)  zur  allgemeinen  Bedeutung  „Käse* 
gelangten.  Umgekehrt  wird  im  Wallis  die  Unterlage  der  Käseform 
als  Ort  aufgefasst,  wo  man  „käst*:  * cascaria  (Chamoson, 
Leytron)  oder  als  Mittel  zum  Käsen  :  *  caseatorium  (Lens). 
Wir  übertreiben  also  die  Wichtigkeit  der  Käseformen  nicht, 
wenn  wir  sagen  :  Die  Käseform  repräsentiert  die  Käsefabrikation, 
wie  das  Butterfass  die  Butterfabrikation  ;  die  Geschichte  der 
Käseform  ist  die  Geschichte  der  Küaebereitung.  Diese  Geschichte 
ist  noch  zu  schreiben.  I  ber  die  primitive  Käserei  der  Urger- 
manen und  ihre  vollständige  Verdrängung  durch  die  gehobene 
römische  Milchwirtschaft  handelt  Moritz  Heyne  in  seinem  Buche 
,,Da8  deutsche  Nahrungswesen  S.  314 — 323.  Ich  entnehme 
diesem  Kapitel  folgende  Tatsachen,  die  die  Grundlage  für  unsere 
Schlas8folgerungen  bilden. 

Der  Käse  der  Urgermanen  war  nur  eine  formlose  Masse  von 
selbst  geronnener  oder  durch  Schüttelu  zum  Gerinnen  gebrachter 
Milch.  Erst  von  den  Römern  lernten  die  Germanen  die  Kunst,  durch 
ein  sorgfältigeres  Verfahren  ein  haltbareres  Produkt  herzustellen, 
dem  sie  dann  den  fremden  Namen  Krise  —  lat.  caseus  gaben. 
Den  Römern  haben  sie  das  Mittel  entlehnt,  die  Milch  künstlich  ge- 
gerinnen  zu  machen,  da8  Lab.  Uns  aber  interessiert  hier  am  meisten, 
dass  den  Germanenvon  der  römischen  Milchwirtschaft  her  der  Brauch 
kam,  der  Käsemasse  eine  bestimmte  Form  zu  geben,  in  eigens  dazu 
eingerichteten  Gefassen.  Die  geformten  Gebilde  waren  klein  und 
rund.  „Doch  versteht  sich",  sagt  Heyne,  S.  317,  „dass  es 
solche  Formen  nicht  ausschliesslich  gab  und  dass  namentlich  in 
den  grösseren  Schweizereien  und  Milchwirtschaften  der  Gebirge 
die  Käae  die  stattliche  Grösse  der  heutigen  erreichten.  Die 
Käsereien  des  Hochgebirges,  namentlich  der  Schweizer  Alpen 
scheinen  von  vornherein  auf  Grossbetrieb  eingerichtet,  der  na- 
türlich erscheint,  wenn  man  Lage  und  Ausdehnung  der  Alpweiden 
erwägt.  Hier  müssen  in  den  Anfängen  des  Mittelalters  eigentüm- 
liche Veränderungen  in  der  Käsebereitung  stattgefunden  haben, 
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die  sich  auch  durch  die  Grösse  der  gebrauchten  Gefässe  und 
den  Umfang  der  Erzeugnisse  darstellen."  Wenn  Heyne  schon 
für  das  frühe  Mittelalter  in  den  Schweizer  Alpen  den  Gross- 
betrieb als  wahrscheinlich  erachtet,  so  darf  man  wohl  auch  an- 
nehmen, die  Schweiz  habe  den  zum  Formen  grosser  Käselaibe 
nötigen  Model,  den  zusammenziehbaren  Formreif,  erfunden.  Die 
römischen  Schriftsteller  kennen  bloss  den  Weiden-  oder  Binsen- 
korb und  die  Schachtel  aus  Buchsbaumholz  ;  als  Formgefasse 
der  Germanen  erwähnt  Heyne  (S.  320)  den  Käsenapf,  das  von 
Weiden  geflochtene,  von  Holz  zusammengeschlagene  oder  von 
Ton  verfertigte  Gefäss.  Der  Formreif  muss  also  erst  später  er- 
funden worden  sein,  und  es  liegt  nahe,  die  Heimat  der  Erfind- 
ung in  dem  Lande  zu  suchen,  das  zuerst  die  grossen,  runden 
Käselaibe  bereitete,  im  Lande  des  Gruyère-  und  Emmentaler- 
käses. Die  deutschschweizerische  Bezeichnung  des  Formreifes 
lautet  :  järb  ;  der  Anlant  j  spricht  für  Entlehnung  aus  dem 
Romanischen  x)  und  es  ist  daher  sehr  wahrscheinlich,  dass  schwd. 
järb  auf  rom.  *garb,  Name  des  Formreifes  im  rom.  Oberwallis, 
zurückgeht2).  Somit  erscheint  das  Land  der  grössten  alpwirt- 
schaftlichen Betriebe,  das  romanische  Wallis,  als  die  wahrschein- 
liche Heimat  des  Formreifes,  das  gleiche  Land,  das  seinen  ger- 
manischen Nachbarn  schon  die  Form  für  Hauskäse  :  factura 
und  die  Form  für  Zieger  :  fiscella  gegeben  hatte.  Das  Zusam- 
mentreffen dieser  drei  Entlehnungen  berechtigt  uns  wohl  zu  dem 
Schluss:  das  deutschschweizerische  Alpengebiet  westlich  von  der 
Reuss  und  speziell  das  Berner  Oberland,  hat,  wenn  nicht  die 
Käsebereitung,  so  doch  eine  vervollkommnete  Herstellungsmethode, 
dem  früh  ganz  romanisierten  Wallis  entlehnt.  Damit  ist  für  unser 
Gebiet  der  allgemeine  Satz  bestätigt,  dass  die  Käsebereitnng 
im  Gegensatz  zur  Butterfabrikation  vom  romanischen  Süden  znm 
germanischen  Norden  gedrungen  ist. 


')  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  Professor  Bachniann. 

;  Es  ist  allerdings  wohl  zu  beachten,  dass  die  Entlehnung  des  Wortes 
nicht  notwendig  auch  die  Entlehnung  des  Formreifes  bedeutet:  garb  hat  ja 
nur  den  allgemeinen  Sinu  „Forin"  und  kann  früher,  wieso  viele  Foriureifbe- 
zeiehnungen  unserer  Zeit,  einen  primitiveren  Kiiaemodel,  ein  Formgefäss  mit 
durchlöcherten  Wänden  bezeichnet  haben,  vgl.  dzç,  Salvan  ;  garbêl.  Isone; 
n/'la,  Tavetsch  =  rundes  Formgefäss. 


(Fortsetzung  folgt,  i 
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Gesammelt  von  H.  Zahler  in  Bern. 

(SchlusB.) 

236.  Gegenteil  vom  Papagei?  (Var.  Was  ist  das  Weib- 
liche vom  Papagei?    Wie  heisat  die  Frau  vom  Papagei?) 

M  a  m  a  k  f  i. 
Vgl.  105.  241. 

237.  a)  Wie  mänge  Lade  ist  d'  Stadt  uf? 

b)  Wie  viele  Standsteine  sind  die  Stadt  hinauf? 

c)  Wie  mänge  Ilafe  ist  die  Stadt  ab  ? 

d)  Wie  mänge  Stei  ist  d'  Stadt  uf? 

(Var  D'  Stadt  Bärn  uf?  —  Die  Stadt  Bern  hinunter? 

—  Wie  viele  Steine  sind  in  Bern  die  Stadt  hinunter?  —  Wie 
viele  Steine  sind  durch  das  Dorf  hinauf?  —  Wie  viele  Steine 
sind  in  Bern  vom  Bahnhof  bis  zum  Bärengraben? 
So  mancher  wie  hinunter,  bzw.  hinauf. 

238.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  einem  zerknitterten 
Fünf- Mark -Schein  und  einem  vom  Kienruss  angeschwärzten 
Silbergroschen  ? 

4  Mark  90  Pfennig. 

Vgl.  Nr.  11  n.  Anui.  —  Da»  Rätsel  ist  offenkundig  einer  reichs- 
deutachen  Sammlung  entnommen  [Redaktion]. 

239.  Länge,  chrumme  wo  wottisch  hi  ? 
Mutze,  gschorne,  das  sagen  i  nit  !, 
Länge,  cbrumme,  warum  nit  ? 
Mutze,  geschorne,  darum  nit  ! 
Matte  und  Bach  [die  Aare  und  die  Matte]. 

Das  Rätsel  ist  in  unserer  Fassung  entstellt;  ursprünglich  war 
es  obscönen  Charakters.  Zum  übscönen  boten  Anlass  der  Genus- 
unterschied  zwischen  Bach  und  Matte.  Die  Art  von  Rätseln  ist 
bei  W.  Oberaus  reichlich  vertreten  und  auch  bei  W.  zeigen  die 
Riitsel  fast  durchgehend»  zweideutige  Gepräge.  Vgl.  W.  Nr.  1—9 
nebst  zugeh.  Anm.  auf  S.  272  ff.  In  unserer  Sammlung  ziehe  man 
zum  Vergleich  heran  die  in  den  Anm.  zu  Nr.  17  angeführten. 

240.  Es  sy  Rose  uf  em  Wasser  u  trage  Hose. 
Die  Matrosen. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 
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241.  Wae  ist  das  Gegenteil  vom  Publikum? 

Meitschi  gang! 

Publikum    Bubli  kumm!  No.  105.  336. 

242.  E  Brueder  hau  i  miner  Treu. 
Steit  dä-n-ech  net  uf  einem  Bei 
U  treit  doch  no  e  achwäre  Ma. 
We  dä  si  uume  ma  epha! 

(Wie  der  sich  nur  kann  aufrecht  erhalten  Î) 

Der  Melkstuhl. 
Vgl.  Anm.  zu  No.  9. 

243.  a)  Uf  ere  Matte 

Stöh  zwo  Blatte, 
Uf  dene  Blatte 
Sy  zwo  Stüd  [Pfosten] 
Uf  dene  Stüd 
Ist  es  Fass, 
Uf  dem  Fass 
Ist  e  Chrugle  [Kugel] 
Uf  dar  Chrugle 


d. 


Ist  e  Wald, 
1  dem  Wald 
Lufe  d'Hase 
Jung  un  Alt. 

b)  Uf  ere  Matte 
Sy  zwöi  Blatte, 
Uf  der  Platte 

Zwöi  Schwire  [Pfähle] 
Uf  de  Schwire  ein  Fass 
Un  uf  dem  Fase  e 
Kugel. 

c)  Uf  ener  Matte 
Sy  zwo  Blatte 


Uf  der  Chngle  ist  e  Wald 
U  dert  springe  jung  un 
alt  Hase  des  ume. 
Zwöi  Ladli,  vier  Schwire 
e  Brunne,  es  Fass,  e 
Chrngle,  e  Wald,  wo 
Hase  drin  ume  gumpe. 

e)  Zwöi  Lade,  vier  Schwire, 
e  BrunDetrog,  es  Fass, 
e  Chrugle,  e  Wald  u 
Hase  drin. 

f)  Zwöi  Ladli,  zwe  Schwire, 
e  Brunne,  es  Fass,  e 
Chrugle  un  e  Wald  wo 
d'Hase  düre  spring. 

g)  Es  sy  zwöi  Ladli,  vier 
Schwire,  e  Brunne,  es 
Fas8,eChrugle  un  eWald. 

h)  Was  ist  das?  Zwöi 
Stange,  es  Fass,  e  Chrugle, 
e  Waud  [Wald]  u  Hüng 
[Hunde]  drinne. 


Uf  der  Blatte  zwe  Schwioe  i)  Zwe  Schwire,  es  Fass,  e 
Uf  de  Schwine  es  Fässli  IIaue,e  Wald,  dert  springe 
Uf  dem  Fässli  e  Chugle     d'IIase  jung  un  alt. 

Der  M  e  u  s  c  Ii . 

Vgl.  dazu  die  zahlreichen  Varianten  bei  W.   Nr.  104  und  S 
290;  hier  Nr.  127,  128,  202;  ferner  Anm.  zu  Nr.  9. 

244.      Ratet  was  ich  meine: 

Am  Morgen  brauchte  vier  Beine, 
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Am  Mittag  gebts  auf  zweien, 
Am  Abend  achleichts  auf  dreien. 

Der  Mensch. 

VV.  Xr.  344  und  S.  301. 

245.  Es  bocket  es  Zweibei  uf  em  e  ne  Dreibei  u  g'naget 

am  e  ne  Eibei. 

Mensch,  Stuhl,  Schinken. 
Vgl.  Xr.  138. 

246.  Welche  Leute  haben  die  Nase  unter  dem  Mund? 

Die  Merl  i  per,  wenn  sie  auf  die  „Nase*  (einen  Bergï  gehen. 

Die  sonst  bekanntere  Lösung  lautet  :    Diejenigen,  die  auf  dem 
Kopfe  stehen. 

247.  Wer  kann  das  raten,  der  sags  geschwind: 
Es  ist  meiner  guten  Eltern  Kind; 

Doch  ist  es  nicht  der  Bruder  mein, 
Auch  nicht  mein  liebes  Schwesterlein. 
Nun,  in  aller  Welt,  wer  mag  es  sein  ? 
Der  Mensch  selbst,  der  spricht. 

248.  Es  ist  öppis  i'r  Pfanne 

U  wott  nit  uehe  [herauf]  cho 
Jetz  geit  d'Frou  über  uehe 

U's  louft're  hinger  noh. 

Die  Milch. 

249.  Es  kommt  etwas  aus  dem  Keller  und  hat  eine  weisse 
Kappe  auf. 

Die  Milch. 

Ähnlich  W.  Xr.  310-313. 

250.  a)  Welche  Strasse  ist  ohne  Staub? 

b)  Über  welche  Strasse  ist  noch  niemand  gegangen  ? 

Die  Milchstrasse. 
Nr  3  und  Anm. 

251.  Welcher  Weg  ist  immer  weiss? 

Der  M  i  1  c  h  w  e  g  . 

Das  Ratsei  in  der  Form  ist  ein  Beispiel,  wie  Rätsel,  wenn  ihr 
Witz  nicht  verstanden  wird,  durch  einsetzen  von  Synonima  ent- 
stellt und  um  den  Witz  gebracht  werden  Die  ursprüngliche  Form 
lautet:  Welche  Strasse  ist  immer  weiss?  Lösung:  Die  Milchstrasse. 
Über  ahnl.  Rätsel  vgl.  Xr.  3  nebst  Anm. 

252.  a)  Wie  kann  man  einen  Stall  voll  Kühe  anbinden 

und  keine  in  der  Mitte  ? 
b)  In  einem  Stall  sind  drei  Kühe  ued  keine  ist  in  der 
Mitte  angebunden. 
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Man  bindet  alle  Kühe  nicht  um  die  Mitte,  sondern  um  den 
Hals  an. 

253.  Welche  Leute  lassen  alles  über  sich  und  unter  sich 
gehen  und  sind  doch  gesund?  (Var.  Welche  Leute  haben  alles 
oben  und  unter  sich.) 

Die  im  mittleren  Stock. 

Die  Variante  hat  keinen  Sinn  und  verdankt  ihre  Entstehung 
dem  Mangel  an  Verstäudnis  für  den  Witz  des  Rätsel». 

254.  Es  geit  e  Ma  mit  Heu  uf  Bärn  er  geit  nit  z'Nacht, 
er  geit  nit  am  Tag;  wenn  geit  er  de? 

(Var.  Es  geit  e  Ma  z'Märit,  nit  z'Nacht  u  nit  am  Tag). 

Am  Mittwoch. 

255.  Welche  Katze  hat  kein  MaulP 

Der  Mörser,  auch  Katze  genannt  [eine  Geschützart]. 

Ebenso  im  Berner  Hinkenden  Boten  1867.  Vgl.  Nr.  3  u.  Anm- 

256.  Was  ist  chliner  als  e  Mugge? 

S'Muggefützi,  s'Muggegigeli 

Vgl.  W.  Nr.  620;  hier  Nr.  17  u.  Anm. 

257.  Man  dreht  etwas  und  es  zerreibt  etwas. 

Die  Mühle. 

258.  Welcher  Mensch  hat  mehr  als  einen  Mund? 
Das  Mündel. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

259.  Es  haben  ihrer  Acht 

Zusammen  gespielt  die  ganze  Nacht, 
Und  siehe,  des  Morgens  kam's  an  die  Sonnen, 
Dass  alle  acht  gewonnen. 
Musikanten. 

Vgl.  W.  Nr.  922  u.  S.  319. 

260.  Was  ist  nur  dann  lebendig,  wenn  die  Menschen  es 
berühren  ? 

Die  Musikinst  rumen  te. 

261.  Welcher  Gang  führt  ins  Verderben? 

Der  Müssiggang. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

262.  Welche  Barschaft  ist  oft  lästig? 

Die  Nachbarschaft. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

263.  Was  ist  der  Ungerschied  zwüsche  em-ene  Viehhändler 
an'  em-ene  Nachthafe? 

Der  N  a  c  h  t  h  a  f  e  ist  am  Morge  volle  u  der  Viehhändler  am  Abc. 
Vgl.  Nr.  11  u.  Anm. 

264.  E  Spitz  un  e  Schlitz  un  e  Schlämperlig  drin. 
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Die  Nähnadel. 

Vgl.  dazu  die  Anin.  zu  Nr.  17. 

265.  a)  Es  ist  es  ysigs  [eisernes]  Rössli 

Mit  e  me  ne  länge  Stil 
"Wie  gleitiger  das  Rüssli  Bpringt 
Wie  chnrzer  wird  der  Stil, 
b)  Ein  eisernes  Ross 
Ein  leinerncr  Schwanz 
Je  geschwinder  es  springt. 
Je  kürzer  wird  der  Schwanz. 
Nähnadel  und  Faden. 

Vgl.  W.  Nr.  265;  hier  Anm.  zu  Nr.  170. 

266.  Wann  ist  der  Mensch  natürlich  P 
Wenn  er  nackt  ist. 

267.  Was  ist  di  schwersti  Arbeit? 
(Var.  Was  ist  am  schwerste  z'mache?  — 

Was  ist  am  böste  z'mache  P  — 
Was  ist  das  Böste  anf  der  Welt?) 
Kinem  Nackten  in  den  Sack  zu  langen. 
Vgl.  Nr.  110  u.  Anm.  zu  Nr.  5. 

268.  Wo  trank  Adam  den  ersten  Wein? 
Unter  der  Nag e  . 

Vgl.  W.  Nr.  602.  In  unserer  Sammlung  die  ahnlichen  Nr.  174- 
290.  375.  382. 

269.  Was  glänzt  am  schönste  i  der  Chiuche  [Kirche]? 

D'  N  a  8 e  t  r  o  p  f e  vo  de  ante  [alten]  Kraue. 
Ähnl.  W.  Nr.  577. 

270.  Wie  sind  die  Steine  im  Meer  ?  (Var.  Im  See.  —  Wie 
8V  d'Steine  im  Wasser?) 

N  a  s  s . 

271.  Weli  Art  Steine  s  y  am  meiste  i  der  Aare? 

Nassi . 

272.  Welches  war  der  erste  Dichter? 
Der  Nebel. 

Nach  einer  Bibelstelle  ?  „Dichter  Nebel  lag  auf  dem  Wasser*. 

273.  Welcher  schwarze  Mann  fällt  verkehrt  aus  den  Wolken? 
(Va  r.  Welcher  schwarze  Mann  kommt  verkehrt  vom  Himmel 

herunter  Y 

Der  Neger,  denn  wenn  man  „Neger"  umkehrt,  so  ergibt  sich 
„Regen". 

Vgl.  Nr.  415  u.  Nr.  2  nebst  Anm. 

274.  Welchen  Monat  brennen  die  Nesseln  nicht? 

Die  Nesseln  brennen  den  Monat  nicht,  sondern  den  Menschen. 
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275.  Wie  mues  me's  mache,  dass  me  1000  in  feüf  glichi 
Zahle  cha  schribe? 

'J99  %. 

Vgl.  Nr.  8. 

276.  Mit  was  ist  der  Kirchturm  gedeckt? 
Mit  nichts,  sonst  würde  man  ihn  nicht  sehen. 

277.  Wenn  standenlang  auf  einem  Ackerbeet  ein  Krähen- 
paar auf  einem  Bein  steht,  was  hat  das  zu  bedeuten? 

Nichts. 

Vgl.  W.  Nr.  8GU. 

278.  Man  schreibt  sie  oft  am  Rand  noch  klein, 
Wer  will  bezahlt  sein,  reicht  sie  ein, 
Der  Lehrer  gibt  dem  Schüler  sie, 

Der  singt  sie  in  der  Melodie. 
Die  Noten. 

279.  Es  sy  vier  Brüeder  im-ene  Chämmerli 
U  kene  cha  dem  angere  uftue. 

(Var.  1.  Es  sind  vier  Brüder  im  Keller.  — 

Es  sy  vier  Brüeder  im-ene  Hus  inne.  — 
Vier  Buebe  sy  im  Chämmerli  ybschlosse.  — 
2.  U  kene  g'seht  der  anger.) 
Die  N  u  s  s  . 

Der  Form  nach  ähnlich  W.  Nr.  151  1*.  Vgl  auch  hier  Aura, 
zu  Nr.  9;  dann  speziell  Nr.  9  u  10 

280.  Die  Sonne  reift's. 

Die  Hand  bricht's. 
Der  Fuss  tritt's, 
Der  Mund  isst's. 

Die  N  u  s  s . 

Gewöhnlich  kommt  das  Rätsel  mit  der  Deutung  „ Weintraube* 
vor.  Doch  ist  bei  \Y.  No.  5U8  neben  dieser  gewöhnlichen  auch 
unsere  Deutung  verzeichnet.  Zur  Litt  vgl  W.  S.  313.  Im  Hinken- 
den Boten  a.  d.  J.  1780  lautet  das  Rätsel:  „Die  Sonne  kocht's: 
die  Hand  bricht's;  der  Fuss  tritt's:  der  Mund  geniessfs. 

281.  So  gross  wie-n-es  Hus, 
So  chli  wie-n-e  Mus. 

So  bitter  wie  Gaue  [Galle], 

So  süess  wie  Hung  [Honig]. 
(Var.  Z.  i  und  2  oft  umgekehrt.  Von  2  an  lautet  eine 
Variante:  So  süss  wie  Zucker,  so  bitter  wie  Galle;  eine  andere: 
So  hert  wie  Stei,  so  süess  wie  Hung;  eine  dritte:  So  bitter 
wie  Galle,  so  hart  wie  Stein,  so  süss  wie  Nuss;  eine  vierte: 
Bitter  wie  Gaue,  hert  wie  Stei,  so  süess  wie  Hung. 
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Nussbaum  und  Nuss. 

Ähnlich  wie  das  unsere  lautet  W.  Nr.  219  u.  S.  2%.  Einen 
ähnlichen  Anfang  b.  W.  Nr.  223.  Weiteres  bei  W.  Nr.  217  c 
Nr.  220. 

282.  Was  ist  in  der  Mitte  von  Rom? 
Das  „o". 

Vgl.  Nr.  218  u.  Anm. 

283.  Ich  bin  am  wärmsten, 
Wenn  es  am  kältesten  ist: 
Ich  bin  am  kältesten, 
Wenn  es  am  wärmsten  ist. 

Im  Winter  streichelt  man  mich  schön, 

Im  Sommer  lässt  man  mich  verächtlich  stehn. 

(Var.  Die  beiden  letzten  Zeilen  allein  kommen  als  Rätsel 

vor,  anch  mit  Umgestaltungen  wie  :   Im  Sommer  verachtet  man 

mich,  im  Sommer  streichelt  man  mich.  —  Im  Winter  streichelt 

man  etwas  sehr,  im  Sommer  lässt  man  es  rnhig  stehn). 

Der  Ofen. 

W.  Nr.  491.  342. 

284.  De  Chopf  i  der  Stube 
U  de  Lib  i  der  Chuchi. 

Der  Ofen  . 

Vgl  Anm.  zu  Nr.  33  u.  Anm.  zu  Nr.  9. 

285.  Es  ist  öppis  i  der  Stube  u  we  me  druf  hocket,  so 
biisst's  eim. 

Der  Ofen,  wenn  er  heiss  ist. 
Anm.  zu  Nr.  9. 

286.  Welche  Feigen  sind  das  ganze  Jahr  frisch  zu  haben  ? 

Die  Ohrfeigen. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm 

287.  Wär  cha  am  längste  nf  em  Für  sitze? 
Die  Pfanne. 

Vgl.  Anm.  zu  Nr.  9. 

288.  Was  beisst  und  hat  doch  keine  Zähne? 
Der  Pfeffer. 

Vgl.  Anm.  zu  Nr.  9  u.  zu  Nr.  44. 

289.  Fast  an  allne  Wäge  [Wegen]  stö  Manne  u  gä  en- 
angere  d'Händ. 

Télégraphe  n  Stangen  und  Drähte. 
Vgl.  die  Anm.  zu  Nr.  9. 

289  a.    Welches  Pferd  sieht  hinten  so  gut  wie  vorn  ? 
Das  blinde. 

W.  Nr.  826;  vgl  dazu  Nr.  163. 
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290.  Wo  ist  den  erst  Roucher  g'stange  [gestanden]? 

Hinger  [Hinter]  der  Ptiife. 

Vgl  dazu  hier:  Nr  174  286.  375.  382. 

291.  Es   ghorigs  Maudeli   [Kätzchen?   Pelzchen?]   un  e 

Berte  drin. 

Der  Pfirsich. 

Vgl.  Nr.  17  iL  Anm. 

292.  Rand  um  Haar  dran, 
Ein  kurzer  Stiel  dran. 

Der  Pfirsich. 

Vgl.  Nr.  17  u.  Anm. 

293.  Welche  Welt  hat  keine  Menschen? 
Die  Pf  I  a  n  z  e  n  w  e  1 1 . 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

294.  Es  steht  etwas  auf  dem  Felde, 

Uat  Flügel  und  kann  doch  nicht  Hiegen. 

Der  Pfl  ug. 

Vgl.  Nr.  29.  99. 

295.  Welche  Tasche  kann  sprechen? 

Die  Plaudertasche. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

296.  Was  ist  in  der  Mitte  von  Paris? 
Das  „r" 

Vgl.  Nr.  218  u.  Anm. 

297.  Den  Wagen  trägt's. 
Der  Junge  schlägt's, 
Es  rollet  fort 

Von  Ort  zu  Ort. 
Es  muss  sehr  häufig  dienen 
Den  Mühlen  und  Maschinen. 
Das  Rad. 

298.  Kaiser  Karl,  der  hatt'  einen  Hund, 

Rat  wie  hiess  er? 

R  a  t  w  i  e  . 

Vgl.  \Y  Nr.  951  ff.,  bes.  953;  hier  Nr.  390.  412 

299.  Es  ist  etwas  in  meinem  Haus, 

Zehn  Pferde  ziehn  es  nicht  heraus.  (Var.  Zwanzig 
Rosse.  —  Es  ist  öppis  im  Zimmer,  es  Ross  ma's  nit  use  zie. 
Wag  cha  me  nit  us  e  me  ne  Hus  trage?) 

Der  Rauch. 
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Vgl.  W.  Nr.  347  c  nebst  zugehörigen  Anm.  auf  S.  301  ;  hier 
Nr.  79. 

300.  Was  ist  ein  Eber  auf  den  Kopf  gestellt? 

Rebe. 

Vgl.  Nr.  415  das  sich  inhaltlich  luit  diesem  deckte,  ferner  auch 
Nr.  273  vgl.  Nr.  2  u.  Anm. 

301.  Welcher  Bogen  ist  sehr  bunt? 
Der  Regen  bogen 

Ähnlich  W.  Nr.  406  b.;  Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

302.  D'Finger  muess  er  ziere, 
D'Fälder  macht  er  z'gfriere, 
D'8  Fass  muess  er  umringe, 
D'Chinder  macht  er  z'springe. 

Der  Reif.  ») 

303.  Wer  hat  sechs  Beine  und  geht  nur  auf  vier? 
Der  Reiter. 

Vgl.  W.  Nr.  424.  360. 

304.  Zwei  Köpf  und  zwei  Arme, 
Sechs  Füss  und  zehn  Zehen, 
Vier  Füss  nur  im  Gange. 
Wie  soll  man  das  verstehen? 

Reiter  und  Pferd. 

Vgl.  W.  Nr.  424  u.  S.  305 

305.  Wels  Tier  wird  am  viuste  [vielsten,  meisten]  benidet? 

Das  R  e  n  n  t  i  e  r  .  (Gemeint  istn  Rentier",  der  aus  den  Renten  lebt] 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

306.  Welcher  Stock  hat  keine  Zwinge? 

Der  Rosen  stock,  iZuekerstoek,  Heustock,  Blumenstock'. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

307.  I  frisse  Yse 

U  brate  Spiise. 

Der  Rost. 

Vgl.  Anm.  zu  Nr.  9 
307  a.  3) 

308.  Strub  ine,  glatt  use, 
Hert  ine,  liog  [lind]  use. 

')  Es  ist  uns  nicht  ersichtlich,  weshalb  Nr.  415  unter  W  eingereiht 
ist.  [Ria,.] 

*)  Die  mundartliche  Fassung  des  Rätsels  kann  nicht  ursprünglich  sein, 
da  die  Lösung  von  Zeile  2  in  der  Mundart  „Hüffe1"  lauten  niüsste.  [Red.] 

')  Hieher  das  Rätsel  Nr.  149  s.  lieft  2,  i>.  101),  dessen  Lösung  „Bot« 
schild"  ist,  wie  uns  Herr  Hans  Hoffmann  in  Basel  mitteilt.  Volkstümlich 
scheint  das  Rätsel  übrigens  nicht  zu  sein. 
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(Var.  Chlin  ine,  gross  use,  etc.  —  Ruch  ine,  glatt  ose  etc. 
—  Mi  steckt  öppis  cbrum  i,  u  ziets  läng  use,  u  tuets  hert  i  u 
niramets  ling  a.) 

KUblisamen  und  R  u  b  1  i . 
Vgl  Nr.  17  u.  A nm. 

309.  Was  ist  in  der  Mitte  von  Basel? 

„8-'. 

Vgl.  Nr.  218  u.  Anm. 

310.  Zum  Cbare  fahre  ma  mi  nût  cha  bruche, 
Zum  Stücki  schiesse  i  der  vordrist  bi, 

I  bi  der  letscht  im  Paradis 
U  chumme  doch  nit  i  Himmel. 

.S* 

311.  a)  Welcher  Bock  bat  keine  Haut? 

b)  Welcher  Bock  springt  nicht? 

c)  Was  für  ue  Bock  cha  nit  laufe? 

Der  Sa  g  bock  [Siigebock],  (der  Ilolzbocki. 
Vgl.  Xr  3  u.  Anm. 

312.  Es  steit  öppis  am  Bode  u  het  vier  Scheiche  [Beine] 
u  cba  doch  nit  lufe. 

Der  S  agbock  . 

Vgl.  Nr.  359.  381,  ferner  Anm.  zu  Nr.  9. 

313.  Hundert  Männer  laufen  einander  nach, 
Doch  keiner  mag  dem  andern  nach. 

Die  Säge. 

Vgl.  Anm.  zu  Nr.  9. 

314.  Was  rinnt  und  ist  doch  kein  Wasser? 
Der  Sand. 

Vgl  W.  Nr.  406. 

315.  Der  es  macht,  der  braucht  es  nicht, 
Der  es  kauft,  der  will  es  nicht, 
Der  es  braucht,  der  weiss  es  nicht. 

(Var.  Gleich,  ohne  Zeile  2:  Der  es  macht,  der  braucht  es 
nicht;  Der  es  braucht,  der  weiss  es  nicht.  Der  es  weiss,  der  hat 
es  nicht.  —  Dä  wu's  macht  bruchts  nit;  dä  wo's  brucht,  dä 
machts  nit.) 

Der  Sarg. 

Ähnlich  bei  W.  Xr.  403.    Das  Kätsel  ist  sehr  verbreitet;  vgl. 

W.  S.  303 

316.  Was  für  ein  Unterschied  ist  zwischen  einem  Ei  und 
einem  Sarg? 

Im  Sarg  ist  ein  Maus-toter  und  im  Ei  der  Ei-dotter. 
Anm  Vgl.  Nr.  11  u.  Anm. 
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317.  Unterschied  zwischen  Sauerkohl  und  zwei  Männern? 

Zwei  Männer  machen  zwei  und  den  Sauerkohl  macht  man  ein. 

Das  Rätsel  ist  wohl  eine  missverstandene  Form  des  nachfol- 
genden. In  dieser  Form  ist  der  Witz  doch  etwas  zu  sehr  an  den 
Haaren  herbeigezogen.  Vgl.  im  übrigen  Nr.  11  nebst  Anm. 

318.  Unterschied  zwischen  Sauerkabis  und  2x2. 

Der  Sauerkabis  ist  eine  eingemachte  Sache  und  2x2  =  4 
ist  eine  ausgemachte  Sache 

Vgl.  Nr.  317,  das  wohl  eine  missverstandene  Form  dieses 
Rätsels  darstellt.    Im  übrigen  vgl.  Nr.  11  nebst  Anm. 

319.  Welche  Seligkeit  liebt  man  am  wenigsten? 

Die  Saumseligkeit. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

320.  Man  schert'e, 

Man  führt's  nach  Haus, 
Man  macht  sich  Tee  daraus. 
Was  ist's? 
Die  Schafgarbe. 

321.  Nenn'  eine  Garbe  ohne  Ähren. 

Schafgarbe. 

Kommt  auch  als  geographisches  Rätsel  mit  der  Lösung  „Land- 
g;irbe"  (Örthehkeit  unfern  Münchenbuchsee)  vor.  Vgl.  Nr.  222  u. 
Nr.  3  nebst  Anm. 

322.  Nun  Kinder,  könnt  ihr  raten: 
Auf  einen  Kameraden 

Der,  wenn  ihr  geht 

Und  wo  ihr  steht, 

Getreulich  mit  euch  geht. 

ßald  lang  und  schmal, 

Bald  kurz  und  dick, 

Doch  bei  euch  jeden  Augenblick, 

So  lang  die  Sonn'  am  Himmel  scheint; 

Denn  nur  so,  Kinder  ist  es  gemeint. 

Scheint  weder  Mond  noch  Sonnenlicht, 

Sieht  man  den  Kameraden  nicht. 

Der  Schatten. 

Vgl.  323.  324;  Anm.  zu  Nr.  9 

323.  Ich  hab'  ein  treues  Schwesterlein,  das  geht  mit  mir, 
doch  nur  so  lange  der  Mond  und  die  Sonne  scheinen. 

Der  Schatten. 

Dürfte  ebenfalls  aus  gereimter  Form   verdorben  sein  Vgl 
ferner  d.  Anm  zu  Nr.  9. 
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324.  Wo  du  gehst  und  wo  du  stehst, 
Getreulich  immer  er  mit  dir  geht! 

(Var.  Es  ist  öppis,  \ve  mer  louft,  so  chunts  ei  m  no,  u  we 
me  steit,  so  blibts  au  sto). 

Der  Schatten. 

Vgl.  die  beiden  vorigen;  ferner  Anra.  7.11  Nr.  9. 

325.  Es  ist  etwas,  welches  man  nur  sieht,  weon  der  Mond 
oder  die  Sonne  scheint. 

Der  Schatten. 
Vgl.  W.  Nr.  390 

326.  Was  wird  nie  von  der  Sonne  beschienen? 

Der  Schatten. 
W.  No.  701. 

327.  I  8chiesse  es  Eibei  uf's  Dach 

Un  es  chunt  es  Zweibei  ache  [herunter]. 

Die  Schere. 

Vgl.  W.  Nr.  333;  hier  Xr.  62.  115. 

328.  Was  ist  der  Ungerschied  zwüeche  emene  Landjeger 

u  me  ne  Scheum  [SchelmJ. 

Der  Scheum  stosst's  i  Sack,  u  der  Landjeger  niiuxnt's  drus. 
Vgl.  Nr.  11  u.  Anni. 

329.  Welche  Scheiben  werden  auch  von  der  fleissigston 
Hausfrau  nie  geputzt? 

Die  Schiesscheiben. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anni. 

330.  Es  ist  etwas  weiss,  und  wenn  es  an  die  Wärme  kommt, 
so  vergeht  es. 

Der  Sehn  e  e  . 

331.  Es  ist  ein  schneeweisses  Bettchen, 
Ein  Bettchen  weich  und  zart, 
Doch  seine  Federn  und  Flaumen 
Sind  gar  eigner  Art. 

Der  Schnee. 

332.  Es  ist  das  kälteste  und  wärmste  Kleid  zugleich,  un- 
massig  weit,  doch  wird  kein  Schneider  davon  reich. 

Der  Schnee. 

333.  Ein  weisses  Täublein  federlos, 
Flog  auf  das  Bäumchen  blätterlos, 
Da  kam  der  Sperber  schnabellos 
Und  fra8s  das  Täublein  federlos. 
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(Var.  Z.  1:  Ein  Täublein  federlos.  —  Ein  Vöglein  federlos. 
—  Z.  2:  Bänmlein.  —  Z.  3:  Ein  Geier  —  ein  Sperber.  — 
Z.  4:  Das  Vöglein. 

Die  Schneeflocke. 

Vgl.  W.  Nr.  99  nebst  den  zugehörigen  Anmerkungen. 

334.  In  der  Luft  fliegt  es, 


Auf  der  Erde  liegt  es, 
Auf  dem  Baume  sitzt  es, 
In  der  Hand  schwitzt  es, 
Auf  dem  Ofen  zerläuft  es, 
Wer  g'scheit  ist  begreift  es. 


(Var.  Z.  2  u.  3  vertauscht,  Z.  6  fehlt.  —  Auf  dem  Baume 

da  sitzt  es,  in  der  Luft  da  fliegt  es,  in  der  Hand  da  schwitzt 

es,  auf  dem  Ofen  zerläuft  «es.) 

Die  Schneeflocke. 
Ähnl.  b.  W.  Nr.  508. 

335.  Keinen  Flügel  hab'  ich  und  keinen  Schnabel 
Und  kann  doch  fliegen  und  beissen; 

s'  ist  keine  Fabel. 

Die  Schneeflocke.   (Schneegeriesel  im  Sturmwind.) 
Vgl.  Anm.  zu  Nr.  9. 

336.  Ein  Glöcklein  ist  dir  wohlbekannt; 

Es  schimmert  hell  im  ganzen  Land. 

Aus  Silber  scheint  es  dir  gegossen 

Doch  ist  es  aus  der  Erd'  entsprossen. 

Mit  einem  Glöcklein  ist's  verseh'n, 

Auch  ist  auf  keinen  Turm  gehangen. 

Sehne  cgi öcklein. 

Die  beiden  letzten  Zeilen  sind  verdorben  und  Bollen  wohl 
lauten:  Mit  einem  Klöpfel  ist's  verseh'n,  doch  ist's  auf  keinem 
Turm  zu  sehn. 

337.  Weiss  bin  ich  ! 


Weiss  bleib'  ich  doch. 

Das  Schneeglöckchen. 

Die  Lösung  ist  ganz  falsch.  Ks  handelt  sich  um  ein  Buchstaben- 
rätsel :  Greis  —  Keis  —  Eis.    Vgl.  Nr.  2  u.  Anm. 

338.  Welche  Glocke  läutet  nicht?  (Var.  Welches  Glück- 
lein gibt  keinen  Laut?) 


Den  Kopf  nimm  weg, 
Weiss  bin  ich  noch, 
Noch  einen  Kopf 
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Schneeflocke;  Schneeglöcklein. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

339.  Wenn  die  Sonne  auf  ihn  scheint,  so  vergeht  er. 

Der  Schneemann. 

340.  Welcher  Mann  hat  keinen  Vater? 
Der  Schneemann. 

Ähnl.  Rätsel  im  Berner  hinkenden  Boten  auf  d.  J.  1867.  Vgl 
auch  Nr.  3  u.  Anm. 

341.  Es  lauft  öppis  des  urne  u  treit  öppis  uf  em  Rügge  u 
geit  langsamer  as  der  mägrist  Qaul. 

Die  Schnecke. 

342.  Han  i  nit  gar  vieri  Horn? 
Schnaggen-i  uf  e  Boum  u  Dorn. 
Trage  gar  es  Hns  mit  weg. 
Weisen  wär  i  bi? 

Meister  Schnägg. 
Vgl.  W.  Nr.  604. 

343.  Es  ist  etwas  klein  wie  eine  Maus 

Und  füllt  das  ganze  Haus  aus.    (Var.  Es  ist  öppis 
chli  u  füllt  s'ganz  IIus  uf.) 
Die  Schnecke. 
Vgl.  W.  Nr.  227. 

344.  Wer  nimmt  sein  Haus  mit? 
Die  Schnecke. 

Vgl.  W  Nr.  359. 

345.  a)  Welches  Haus  hat  kein  Dach? 

b)  Was  für  ein  Haus  hat  kein  Fenster? 

c)  Welches  Haus  hat  keinen  Kamin? 

d)  In  welchem  Haus  steht  kein  Tisch? 

e)  Welches  Haus  steht  ohne  Grund? 
(Var.   Welches  Haus  ist  nicht  auf  dem  Boden?) 

f)  Weles  Hüsli  ist  s'chlinste? 
Das  Schneckenhaus. 

Vgl.  W.  Nr.  803.  805,  <lazu  die  Anm.  S.  318.  Vgl.  ferner  hier 
Xr.  3  u.  Anm. 

346.  War  ist  der  erat  wo  i  d'Chilche  chunt? 
Der  Schlüssel. 

Ähnl.  W.  Nr.  578. 

347.  a)  Welche  Bärte  wachsen  nicht  ? 

b)  Welche  Bärte  rasiert  man  nicht? 

c)  Welche  Barte  sind  nicht  aus  Haar? 
Die  Sehl  (Issel  bärte. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 
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348.  Wär  versteh  am  meiste  i  der  Chiuche  [Kirche]? 

Dar  wo  die  grösst  S  c  h  u  e  h  anne  het. 

Der  Witz  beruht  auf  dem  Sinonym  „versteif  für  „Verstehen'* 
und  „Platz  ausfüllen,  wo  man  steht".  Vgl.  dazu  Nr.  89.  371.  402. 
403. 

349.  Am  Tag  Leiter,  z'Nacht  Schlange. 

Der  Schuehbängel  [Schuhband ]. 
Vgl.  W.  Nr.  338;  hier  Nr.  232. 

350.  a)  Es  geit  öppis  uf  em  Chopf  zum  Brunne.  (Var. 
Was  luft  uf  em  Chopf?) 

b)  Was  ist  das  für  ein  armer  Tropf, 

Der  Trepp'  auf,  Trepp'  ab  mues  auf  dem  Kopf. 

Der  Schuhnagel. 

W.  Nr  280  a.  u.  454  nebst  zugehörigen  Anni.  auf  S.  312  ;  hier 

Nr.  9. 

351.  Mit  hundert  Mülre  [Mäulern]  trinken-i,  u  bin  i  satt,  so 
sinken-i. 

Der  Schwamm. 
Vgl.  Anm.  zu  Nr.  9. 

352.  a)  Wie  fliegen  die  Raben  über  das  Meer? 

(Yar.  ...  über  das  Haus?  .  .  .  über  den  See?  In  Mundart: 
Wie  flüge  d'Chräje  über  o  See?  .  .  .  über  d'Aare?  .  .  .  über 
e  Gurte  [Berg  südl.  v.  Bern].) 
Schwarz. 

b)  Wie  flüge  die  zweijährige  Chräje  über's  Meer? 

So  wie  die  eijährige :  schwarz. 

Zu  a)  vgl.  W.  Nr.  738:  hier  Nr  42.  43.  129. 

353.  Warum  schauen  die  Raben  zurück,  wenn  sie  aus  dem 

Kanton  Thurgau  hinaus  fliegen? 

Sie  schauen,  ob  ihnen  der  S  c  h  w  a  n  z  nicht  gestohlen  worden  sei. 

Gehört  in  die  Gruppe  der  bekannten  Thurgauerwitze,  die  sich 
alle  auf  das  Stehlen  beziehen1);  vgl.  auch  Anm.  zu  Nr.  6. 

354.  Wann  ist  der  Narr  am  klügsten? 

Wenn  er  schweigt. 
W.  Nr.  635. 

355.  Welches  Tier  ist  das  kriegerischste? 
Der  Schwertfisch. 

W.  Nr.  600 

356.  Wo  erkältet  man  sich  am  meisten? 
Zwischen  S  c  h  w  y  z  und  Zug. 

Schwyz  erinnert  an  schwitzen,  Zug  ist  Durchzug. 

■)  Diese  Gegenstand»»  gehören  im  Grunde  eher  in  eine  Schwauksamm- 
lung.  [Red.] 
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357.  Welche  Krankheit  herrscht  auf  keinem  Land? 

Die  Seekrankheit. 

Vgl.  W.  Nr.  833;   hier  Nr.  414  u.  Nr.  3  nebst  Anm. 

358.  Gott  gsehts  nie; 

Bur  au  [alle]  Tag 

Cheiser  Baute  (selten], 

Gott  gseht  nie  en  angere  [andern ]  Gott,  Bur  gseht  au  [alle]  Tag 
en  angere  ( andern]  Bur;  Cheiser  gseht  siiute  [selten]  en  angere 
Cheiser. 

Die  Lösung  lautet  sonst  kürzer:  seinesgleichen.  Sprachlich 
ist  das  Bätsei  unvollständig,  besonders  dürfen  auch  im  Dialekt 
die  Artikel  vor  „Bur"  und  „Cheiser"  nicht  fehlen.  Zum  Rätsel 
vgl.  W  Nr.  394  u.  S.  303. 

359.  Eis,  zwöü,  drü,  vier  Bei  i  ha 
U  cha  doch  nit  es  Schrittli  ga, 

CJ  trage  Fulfleisch  Zäntner  schwär 

So  Hecht  wie  we's  [wenn  es]  es  [ein]  Pfündli  war. 

Der  Sessel. 

Vgl.  Nr  312.  380  u  Aura,  zu  Nr.  9. 

360.  In  Zweien  fährt  der  Bürgersmann, 
Der  Edelmann  spannt  Viere  an, 
Die  mächt'gen  Fürsten  lieben 

Das  fein  geschmückte  Sechsgespann, 
Wer  aber  fährt  mit  Sieben? 
Der  S  i  e  b  tu  a  c  h  e  r  . 

Ähiil.  im  Berner  hink.  Boten  1851 

361.  Ich  kenn  ein  Silber,  das  sich  jeder  wünscht  und  wenn 
's  hat,  doch  lieber  nicht  besässe  und  dennoch  gäb  er's  nicht. 

Das  Silber  des  Alters. 

362.  Es  ist  öppis  so  gross  wie  ne  Wanne 
U  tuet  die  ganzi  Wält  umspanne. 

Die  Sonne. 

Vgl.  W.  Nr.  362. 

363.  Welche  Uhr  hat  keine  Räder? 

Die  Sonn  e  n  u  h  r . 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

364.  a)  Welcher  Vogel  hat  keine  Flügel? 

b)  Welcher  Vogel  hat  keinen  Schnabel? 

Der  S  p  a  s  s  v  o  g  e  1 . 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

365.  Wer  lebt  vom  Essen  und  verkommt,  wenn  er  alleine  ist? 

I  »er  S  p  e  i  s  e  w  i  r  t . 
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366.  Ein  Vogelsteller  war  einem  "Wirte  hundert  Franken 
schuldig;  er  konnte  aber  nicht  bezahlen.  Der  Wirt  sagte  ihm, 
gib  mir  statt  des  Geldes  100  Vögel  dreier  verschiedener  Arten  : 
Sperlinge,  Tauben  und  Enten.  Eine  Ente  gilt  5  Frauken,  eine 
Taube  2  Franken  und  der  Sperling  5  Rappen.  Es  müssen  aber 
genau  100  Vögel  sein  und  ihr  Wert  muas  genau  100  Franken 
ausmachen  !  Wie  viele  Enten,  Tauben  und  Sperlinge  gab  er  ? 

80  Sperlinge,  1  Taube  und  19  Enten1). 

367.  Des  Malers  schönster  Piuselstrich 
Entwirft  so  künstlich  nicht  wie  ich. 
Im  Nu  will  ich  dir  nach  dem  Leben 
Das  wahrheitstreue  Bildnis  geben. 

Der  Spiegel. 

Bei  W.  Nr.  C 1 4  ;  vgl.  auch  W.  Nr.  36Ö. 

368.  I  luege  vor  mir  a  d'VVang  [Wand]  u  g'seh  doch  was 
hinger  mir  steit. 

Wenn  i  i  Spiegu  (Spiegel]  bieg. 
Vgl.  W  Nr.  64. 

369.  In  welchen  Tälern  sterben  die  meisten  Leute? 

In  den  S  p  i  t  a  1  e  r  n  . 

Vgl.  Nr.  30  u.  Nr.  3  nebst  Ainu. 

370.  Was  macht  der  Keitersmann  hinter  den  Stiefeln  an? 

Die  Sporen. 

371.  Was  bleibt  in  der  Luft  stecken  ? 
Der  Stecken  bleibt  in  der  Luft  ., Stecken.* 

Vgl.  Nr.  89.  348.  402.  403. 

372.  a)  Welches  Pferd  bekommt  kein  Futter?  (Var.  frisst 
kein  Futter?) 

b)  Welches  Pferd  hat  keinen  Schweif? 
Das  Stecke  n  p  f  e  r  d. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

373.  Welches  Pferd  hat  keine  Bremsen? 
Das  S  te  cken  pferd  . 

Vgl.  Nr.  3  n.  Anm. 

374.  Wie  tief  ist  das  Meer? 

Einen  Stein  w  u  r  f  tief. 

375.  Wo  het  der  Urgrossvater  z'erst  de  Löffu  g'uoh. 
(Var.   Wo  nahm  Adam  den  ersten  Löffel?) 

Beim  Stiel. 

Vgl.  W.  Nr.  706;  hier  Nr.  174.  268.  290.  382. 

x)  Ist  streng  genoininmen  kein  Rätsel,  sondern  eine  Rechenaufgabe. 
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376.  Welcher  Vogel  sieht  dem  Storch  am  ähnlichsten? 

Die  Störchin. 

Ähnl.  bei  \V.  Nr.  570;  zur  Litteratur  vgl.  W.  S.  715.  Vgl. 
ferner  W.  Nr.  370  a  u.  b.  371;  hier  Nr.  7.  152  u.  Anm. 

377.  Ein  langer  Mann,  eiserne  Frauen  und  runde  Kinder. 
Strumpf,  Nadeln  und  Garnknäuel. 

W.  Nr.  134  f;  hier  Anm.  zu  Nr.  170.  Ob  anstatt  „Garnknäuel* 
„Maschen"  das  ursprünglichere  war? 

378.  Welches  sind  die  grössten  Enten? 
Die  Studenten. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

379.  Welche  Enten  trinken  gern  Bier? 
Die  Studenten. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

380.  In  allen  Zimmern  siehst  du  mich  stehn, 

Ich  habe  vier  Beine  und  kann  doch  nicht  laufen, 
Doch  muss  ich  viele  Leute  tragen. 
Der  S  t  u  h  1 

Zeile  2  verlangt  den  Reim  „gehn*.    Vgl.  Nr.  102  nebst  Anm. 
und  Nr  359. 

381.  I  ha  vier  Bei  u  cha  nit  loufe,  u  muess  vielLüt  trage. 

Der  Stuhl. 

Vgl.  Nr.  312.  359;  ferner  Anm.  zu  Nr.  9. 

382.  Wohin  hat  Adam  den  ersten  Löffel  hingetan? 

In  die  S  u  p  p  e  . 

GewÖhnl.  Lösung:    In  den  Mund.    Vgl.  W.  Nr.  705  Vgl. 
ferner  hier:  174.  268.  290  375. 

383.  Er  ist  weiss;  sie  ist  schwarz, 

Er  voller  Fleiss;  sie  voller  Schlaf, 
Rat  was  ist  das? 
(Yar.  Er  ist  hell  und  fleissig;  sie  ist  faul  und  dunkel.) 
Tag  und  Nacht. 
Vgl.  W.  Nr.  498. 

384.  Welche  Pflanze  hat  keine  Blätter? 
Die  Tanne. 

385.  Welcher  Baum  hat  keine  Blätter? 

Die  Tanne;   oft  mit  d.  Zusatz  :  Sie  hat  Nadeln 
Vgl,  Nr.  384. 

386.  Ich  kenn  ein  Bäumchen  jung  nnd  zart, 
Ein  Bäumchen  von  der  schönsten  Art; 
Es  ist  bekannt  gar  weit  und  breit, 
Und  doch  nur  zu  einer  Festeszeit. 

Das  T  a  n  n  e  n  h  ä  u  m  c  h  e  n  . 

Hat  ein  durchaus  unvolkstümliches  Gepräge.  [Rei>1 
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387.  Welche  Nadeln  werden  nicht  von  den  Menschen  ge- 
macht? 

Tannnadeln. 
Vgl.  Nr.  3  ii.  Anra. 

388.  Es  ist  e  Matte  von  [voll]  u  git  doch  ke  Chratte  vou. 
Der  Tau. 

390.  Härd  [Erde]  u  Lätt  [Lehm]  u  chlini  Steinli,  säg  was 
isch  es  denn? 

Die  Tenne. 

Tenn  in  der  Mundart  sächlich;  daher  ist  die  Lösung  schon  in 
dem  „denu"  der  Frage  enthalten.  Vgl.  Nr.  412.  298. 

391.  Was  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Thuner  Allmend 
und  der  Wüste  Sahara? 

Auf  der  T  h  u  n  e  r  A  1 1  m  e  n  d  reiten  die  Kamele  auf  den  Arabern 
und  in  der  Wüste  Sahara  die  Araber  auf  den  Kamelen. 
Die  Thuner  Allmend  ist  Waffenplatz.    Vgl.  im  übrigen  Nr.  11 

u.  Anm. 

392.  a)  Welches  Fass  hat  keinen  Reif? 
b)  Welches  Fass  ist  ohne  Spund? 

Das  Tiutenfass. 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

393.  Welcher  Fuss  hat  keine  Zehen? 
Der  Tischfuss. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm 

394.  An  einem  Bäumchen  sind  drei  Birnen.  Die  sollen  ver- 
teilt werden  und  zwar  unter  den  Pfarrer,  seine  Tochter,  den 
8igrist  und  seine  Frau  und  so,  dass  jedes  eine  ganze  Birne  er- 
hält.  Wie  machen  sie  das? 

Die  Tochter  des  Pfarrers  ist  die  Frau  des  Sigrists. 

Vgl.  W  Nr.  901;  zur  Litt  W.  S.  319.  Hier  Zusammenstellung 
zu  Nr.  8. 

395.  Was  kann  kein  Mensch  wieder  erzählen? 

Seinen  Tod. 

Gleich  b.  W.  Nr.  876;  Vgl.  hier  Anm.  zu  Nr.  5. 

396.  Z'Nacht  ist  öppis  ungerem  Chüssi,  macht  dik,  dak. 
Totechlefeli . 

Totechlefeli  ist  der  Wurm  im  Holz,  genannt  die  „Totenuhr1-,  dessen 
nhriihnliches  Ticken  einen  nahen  Todesfall  in  der  Familie  anzeigen 
soll.  Hier  dürfte  es  sich  aber  ursprünglich  eher  um  die  unter's 
Kopfkissen  gelegte  Uhr  gehandelt  haben   Vgl.  dazu  Nr.  4if.  78.  411. 

397.  Es  ging  ein  Knabe  übern  Rhein 
Und  holte  seiner  Mutter  Wein; 
Er  hatte  weder  Glas  noch  Fass 
Worin,  sag  mir,  trug  er  das. 
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in  der  Traube. 
Vgl.  W.  Nr.  466. 

398.  Welcher  Peter  macht  den  grössten  Lärm? 
Der  Trompeter. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

399.  Es  geht  etwas  an  der  "Wand  und  kommt  nie  weiter. 
(Var.  Es  läuft  etwas  jahrein  und  jahraus  und  kommt  nicht 
weiter.  —  Immer  gehts  vorwärts,  kommt  immer  ans  gleiche  Ort) 

Die  Uhr. 

Vgl.  dazu  die  bei  Nr.  102  in  d.  Ann»,  zusammengestellten 
Nummern.  Zu  den  Rätseln  Uber  die  Uhr  vgl.  W.  Nr.  440.  448 
Wie  das  unsere  lautet  Nr.  376  auch  Berner  Hink.  Bote  1846. 

400.  Was  läuft  und  hat  keine  Beine? 

(Var.  Es  louft  die  ganz  Zit  öppis  u  het  keni  Füess). 
Die  Uhr. 

Vgl.  Nr.  102  und  Anm.;  ferner  W.  Nr.  87.  Berner  Hink.  Bote 
1812  bringt  das  Kiitsel  mit  der  Lösung:  Der  Schatten. 

401.  Was  schlägt  und  bat  doch  weder  Hand  noch  Rute? 
Die  Uhr. 

Vgl.  W.  Nr.  380  b  Im  Berner  hinkenden  Boten  a.  d.  .1.  1811. 
„Was  schlagt  ohne  Hände  ?"  Berner  Hink.  Bote  1812  gibt  die 
Lösung:  Der  Schatten.  Vgl.  dazu  Nr  102  und  Anm 

402.  a)  Was  ist  zwischen  Berg  und  Tal? 

b)  Was  ist  zwischen  Himmel  und  Erde? 

c)  Was  ist  zwischen  Essen  und  Trinken? 
Und. 

Vgl.  Nr.  89.  318.  371.  403. 

403.  Herr  Niemand  und  Herr  Keiner  gingen  in  ein  leeres 
Haus.  Herr  Niemand  ging  hiuaus,  Herr  Keiner  ging  hinaus,  wer 
bleibt  noch  im  Haus. 

ü  n  d  . 

Vgl.  W.  Nr.  959  H.  hier:  402  u.  Anm. 

404.  Welches  Laub  ist  uralt? 
Der  Urlaub 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 
403.      Was  haben  auno  achtzehnhundertacht 

Drei  Tvroler  mit  einem  Franzosen  gemacht  ? 

In  runder  Zahl 
Vier  so  heute 
Wi»*  dazumal. 

Das  Kind  schreibt  Krage  und  Lösung  zusammen  und  gibt  dann 
naiv  noch  eine  Lösung:   Vier.   Vgl.  Nr.  59. 
406.    Welcher  Bauer  jätet  kein  Kraut? 

Der  V  o  £  e  1  b  a  u  e  r . 
Vgl.  Nr.  3  u.  Anm 


Digitized  by  Google 


« 


Rätsel  nus  MUnchenbuchsee  207 

407.  Welcher  Bauer  pflögt  kein  Land? 
Der  Vogelbauer. 

Vgl  Nr.  3  u.  Anm. 

408.  Es  gehen  vier  Brüder  in  den  Wald  und  keiner  mag 
dem  andern  nach. 

(Var.    Es  laufe  vier  Brüeder  dur  e  Bach  ab  u  kenne  ma 
em  andere  no.    —    Es  springe  vier  Jumpfere  en  andere  no  u 
ma  keini  der  andere  no.  —  Es  lauft  meDgi  Frau  der  andere  no.) 
Die  vier  Wagenräder. 

Ähnl.  Nr.  151  f.  Vgl.  auch  hier  die  Anm  zu  Nr.  9.  Im  Hink 
Buten  1780: 

Es  sind  vier  Brüder  ohne  Fusse. 
Sie  laufen  mit  einander  fort. 
Sie  nehmen  alles  mit  sich  weg 
Und  ändern  niemals  ihren  Ort. 
Die  Eintracht  herrschet  unter  ihnen; 
Doch  keiner  rührt  den  andern  an. 
Geschwindigkeit  kann  sie  verwunden 
Nichts  ist,  das  sie  ermüden  kann! 

409.  Es  hält  mich  hoch  und  teuer 
Ein  jeder  Bauersmann, 
Doch  er  mit  seinen  Knechten 
Schlägt  mich,  so  viel  er  kann. 

Der  W  a  1  d  . 

410.  Welcher  Teofel  hat  keine  Horner  ? 
Der  Waldteufel. 

Vgl.  im  übrigen  Nr.  3  it.  Anm. 

411.  Was  macht  in  der  Stube  immer  Tip,  tap? 
Die  Wanduhr. 

Vgl.  W.  Nr.  300;  hier  Nr.  49.  78.  39G. 

412.  Wann,  Wann,  i  säge  der's, 
Wann,  Wann,  i  nenne  der's, 

Wann,  wann,  wenn  du  das  nicht  weist! 
Wie  witzig  willst  du  sein? 
Die  Wanne. 

Vgl.  Nr  298.  390 

413.  Was  für  ein  Messer  braucht  nicht  zu  schneiden? 
Der  W trmemeiier, 

Dankt  wohl  der  Schulweisheit  seine  Knt>t<-hung.    Vgl.  Nr.  3 
u.  Anm. 

414.  Wo  gibt  es  keine  Landkrankheiten? 
Auf  dem  Wasser. 

Wohl  nach  Analogie  von  Nr.  357  gebildet.   Vgl.  Nr.  3  U.  Anm. 
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415.  Vorwärts  gibts  Wein 
Rückwärts  ein  Schwein. 

Hebe.  —  Eber. 

Vgl.  Nr.  273.  300.  ferner  Nr.  2  u.  Anm. 

416.  Welcher  Hahn  hat  keine  Feder. 
Der  W  e  i  n  h  a  h  n . 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

417.  Warum  fressen  die  weissen  Schafe  mehr  als  die  schwarzen? 
Weils  mehr  weisse  gibt. 

W.  Nr.  624;  hier  Anm.  zu  Nr.  6. 

418.  Der  Wecker  tut's! 

Das  Kindlein  isst's  ! 
Was  iet'a? 

Wecken. 

419.  Welches  ist  das  grösste  Gebäude? 
Das  W  e  1 1  g  e  b  ä  u  d  e  . 

Vgl.  Nr.  74  u.  3  nebst  Anm. 

420.  Welcher  Mut  wächst  auf  dem  Felde? 
(Var.  ...  im  Walde?) 

Der  W  e  r  m  u  t . 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

421.  Es  schnaubt  die  Strasse  herauf 
Und  hat  doch  keine  Lunge! 

Es  leckt  den  Schnee  wie  Zucker  auf 

Und  bat  doch  keine  Zunge. 
Der  Wind. 

Vgl-  Anm.  zu  Nr.  9. 

422.  Es  geht  etwas  durch  den  Wald,  man  hörts,  aber  man 
siehts  nicht. 

Der  W  i  u  (I . 

423.  Welches  ist  der  älteste  Bürger  der  Schweiz? 

Der  W  i  n  (I . 

Vgl.  dazu  Anm.  zu  Nr.  9 

Wenn  der  Wind  eine  Türe  oder  ein  Fenster  aufstösst,  so  sagt 
die  Volkssprache:  Der  älteste  Buchser  (Mümhenbuchseer)  oder 
Hofwiler  oder  Berner  tut  die  Türe  etc.  auf. 

424.  Es  läuft  etwas  den  ganzen  Tag  und  kommt  doch  nicht 
weiter. 

(Var.  Es  louft  öppis  so  starch  das  es  ma  u  chunt  doch  nit 
vorwärts). 

W  i  n  d  m  ii  h  I  e  und  Wasserrad. 
Vgl.  Anm.  zu  Nr.  102. 

425.  Wann  hat  man  die  Hülle  und  Fülle? 
Wenn  man  eine  Wurst  hat. 
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426.  Viele  weisse  Fräulein  sitzen  auf  einem  roten  Kanapee. 

Die  Z  ä  h  n  e . 

Vgl.  W.  Nr.  42.  276  a;  hier  Anm.  zu  Nr.  9. 

427.  Welcher  Streich  tut  keinem  weh? 

Der  Zapfenstreich. 
Vgl.  dazu  Nr.  3  u.  Anm. 

428.  a)  Welcher  König  hat  keinen  Tron? 

b)  Welcher  König  hat  kein  Land? 

c)  Welcher  König  hat  nichts  zu  befehlen? 
Der  Zaunkönig. 

Vgl.  Nr.  35:  ferner  bei  W.  Nr.  406  d.  Da«  Rätsel  kommt  auch 
mit  der  Lösung:  Der  «König  auf  den  Karten"  vor;  vgl.  W. 
Nr.  406.  a  5  c.  d;  hier  Nr.  3  u.  Anm. 

429.  Es  schrieb  ein  Mann  im  Oberland: 
Zehn  Finger  hab  ich  an  jeder  Hand 

Fünf  und  zwanzig  an  Händen  und  Füssen; 

Wers  nicht  glauben  will,  wird  Zeichen  setzen  müssen. 

Der  Witz  liegt  darin,  dass  nach  „ich*  in  Zeile  2  und  „fünf*  in 
Zeile  3  ein  Komma  gesetzt  wird.  Um  den  Katenden  irre  zu 
führen,  spricht  der  Ratseisteller  das  fünf  und  zwanzig  zusammen 

430.  Es  geit  öppis  de  ganz  Tag  geng  z'rings  um  u  wird 
doch  nie  Bturm. 

Zeiger  an  der  Uhr.  • 
Vgl.  Anm.  zu  Nr.  102. 

431.  Welche  Blätter  wachsen  an  keiner  Pflanze? 
Zeitungsblätter. 

Vgl.  Nr.  3  u.  Anm. 

432.  I  gibe  Milch  u  bi  doch  kei  Chue, 
U  Hörner  han  i  au  derzue. 

Wie  schreien-i,  la  g'seh! 
Wer  weiss,  wie  heissen  i? 
Ziege . 

Dem  Reim  würde  die  Lösung  „me  e  e  .  .  .  ■  entsprechen. 

433.  Welches  war  der  erste  Apotheker? 

Die  Ziege,  weil  sie  unter  der  Kräutern  die  duftigsten  auswählt. 

434.  Es  sitze  viel  Hundert  a  der  Zahl 
Uf  em-ene  Stuel  allzumal? 

Die  Ziegel  auf  dem  Dach. 
Vgl.  Anm.  zu  Nr.  9. 

435.  Es  sy  tusig  Schwestere,  wenn  eini  grännet,  so  gränne 

si  aue  [alle]. 

Die  Ziegel  auf  dem  Dach. 
Vgl.  dazu  die  Anm.  zu  Nr.  9. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  (1905).  H 
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Die  ältere  Lösung  ist  Schindeln.  „Grannen"  heisst  in  unserer 
Mundart  nicht  nur  „Gesichter  schneiden",  sundern  auch  „weinen*; 
hier  hat  es  den  Sinn  von  „Regentropfen  weinen". 

436.  Welche  Baumrinde  kann  man  essen? 
Die  Zimmetriude 

437.  Es  geit  öppis  geug  hiu  und  här  u  wird  doch  nit  müed. 
Der  Z  i  t  p  1  ä  m  pe  u  (Perpendikel). 

Vgl.  Nr.  102  u.  Anm. 

438.  Oben  spitz  und  unten  breit. 
Durch  und  durch  voll  Süssigkeit  ! 

Der  Zuckerstock. 

W.  Nr.  247;  vgl.  auch  W.  S  298. 

439.  Was  gibt  heller  als  ein  Licht? 
Zwei 

Vgl.  W.  S.  623. 

440.  Wer  geht  zum  Ersten  in  die  Kirche? 

Der  Zweite. 
W.  Nr.  843 

441.  Wo  gö  d'Chräje  hi,  we  sy  jährig  sy? 
Ts  z  w  ö  i  t  .Talnr  übere. 

W  Nr.  719.  864  Vgl.  auch  hier  Nr.  56. 

442.  Wann  hat  die  Kuh  so  viel  Augen  wie  das  Jahr  Tage? 
Am  zweiten  Januar. 

W  Nr  665. 

443.  Aussen  blau, 

Innen  gelb, 
In  der  Mitte 

Ein  Zwetscbgenstein. 
Die  Z  w  etschgi'. 

444.  Ein  kleines  Weiblein  ohne  Zopf 
Hat  hundert  Tücher  um  den  Kopf 
Es  steht  im  Feld  und  Garten 

Man  lässt  es  bis  zur  Herbstzeit  warten! 

Di««  Zwiebel. 

Vgl.  W.  Nr.  190.  195. 

445.  Was  bewegt  zu  Tränen  ohne  das  Herz  zu  rühren  ? 

Die  Zwiebel. 

Das  Kätsel  in  dieser  Form  ist  möglicherweise  nur  das  Itadi- 
ment  eines  früheren  ausführlichen.  Vgl.  W.  Nr.  190—193.  Dem 
Sinne  nach  ahnlich  sind  die  in  den  Anm.  zu  Nr.  44  zusammenge- 
stellten R-Usel. 
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Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt 

Von  8.  Meier,  Lehrer  in  Jonen. 
(Fortsetzun  g.)  ') 

Ostern. 

Ostern  ist  ein  hoher  Feiertag  mit  Frühmesse,  Predigt  und 
Hochamt  am  Vormittag  und  Vesper  am  Nachmittag  *)  Die  Früh- 
messe am  Osterfest  ist  besonders  für  „die  wo  d'Ostere  machid", 
[welche  die  österliche  Andacht  begehen].  Jeder  Katholik  ist 
nämlich  verpflichtet,  wenigstens  einmal  im  Jahre  zu  beichten 
und  zu  kommunizieren.  Die  Meisten  kommen  nun  zwar  dieser 
Pflicht  schon  vor  Ostern  nach,  andere  warten  bis  zum  Osterfest, 
und  wieder  andere,  wenige,  warten  gar  bis  zum  ,  Roten  Sonntag* 
(zweiter  Sonntag  nach  Ostern),  diese  „gehen  mit  den  Ross- 
händlern oder  Rossschelmen*,  wie  der  Volksmund  sagt.  Es  sind 
aber  in  jeder  Gemeinde  auch  solche  zu  finden,  freilich  ziemlich 
vereinzelt,  die  gar  nicht  zur  Beicht  und  Kommunion  gehen;  diese 
werden  zu  den  „Kalten44  gerechnet.  Die  erste  Gelegenheit  zur 
Osterandacht  wird  von  der  Kirche  am  dritten  Sonntag  vor 
•Ostern  geboten,  die  letzte  am  Roten  Sonntag.  Die  Leute  beichten 
entweder  am  Samstag  Abend  und  kommunizieren  am  Sonntag 
früh,  wenn  der  Geistliche  „zuefüert"  [die  hl.  Hostie  reicht], 
andere  tun  beides  am  Sonntag  Morgen.  Die  Osterandacht  wird 
auch  von  den  Meisten  in  der  eigenen  Pfarrkirche  verrichtet,  andere 
beichten  auswärtB,  kommunizieren  dann  aber  doch  daheim.  Manche 
junge  Leute,  die  in  der  Fremde  sind,  kommen,  wenn  es  ihnen 
die  Verhältnisse  erlauben,  über  die  Osterzeit  nach  Hause,  um 
den  Angehörigen  einen  Besuch  abzustatten  und  zugleich  die 
österliche  Andacht  zu  begehen.  Auch  die  Hauskranken  lassen 
die  Osterzeit  nicht  vorübergehen,  ohne  der  kirchlichen  Vor- 

')  S  Archiv  IV,  17.  167.  221.  321;  V,  115;  VI,  110  241;  IX,  32.  128. 

■]  Während  man  bis  anhin  gewohnt  war,  dass  der  Geistliche  an  Sonn- 
und  Festtagen  beim  Hauptgottesdienst  erst  dit«  Predigt  hielt  und  nachher 
das  Hochamt  celebrierte,  wird  jetzt  an  einigen  Orten  sofort  mit  der  Célé- 
bration des  Hochamtes  begonnen,  um  dasselbe  dann  beim  Evangelium  zu 
unterbrechen  und  die  Predigt  eiuzuzchieben.  Die  Fortsetzung  des  Hochamtes 
folgt  dann  nach  Schluss  der  Predigt. 
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schrift  zu  genügen,  nur  dass  der  Geistliche  sich  zu  ihnen  in» 
Krankenzimmer  verfügt,  und  sie  dort  beichten  und  kommu- 
nizieren läBSt. 

Früher  gieng  in  Tägerig  an  Kommunionstagen  der  Sigrist 
mit  einem  Kelch  voll  Weines  hinter  dem  Geistlichen  der  Kom- 
munionsbank  nach,  um  jedem  nach  Empfang  der  Hostie  einen 
Schluck  Wein  zu  reichen.  Dieser  Brauch  ist  aber  seit  etwa  30 
Jahren  abgeschafft. 

Ein  anderer  Brauch  bestand  vor  ein  paar  Jahrzehnten  in 
Lunkhofen,  Boswil  und  Bünzen  darin,  dass  der  Sigrist  neben 
der  Tür  der  Sakristei  jedem,  der  die  Osterandacht  „ gemacht' 
hatte,  beim  Weggehen  von  der  Kommuniousbank  ein  schmales 
Papierzettelchen  in  die  Hand  gab,  anf  dem  speziell  für  Lunkhofen 
augeblich  die  Worte  „Communionis  paschalis  ecclesia  Lunkhofenu 
gedruckt  waren.  Am  „Roten  Sonntag*  Nachmittag  mussten  dann 
in  letzterer  Pfarrei,  welche  damals  und  zum  Teil  jetzt  noch  aus 
den  Gemeinden  Oberlunkhofen,  Unterlunkhofen ,  Jonen,  Ami, 
Islisberg,  Rottenschwil  und  Werd  bestand,  diese  Zettelchen  ge- 
meindeweise im  Pfarrhause  wieder  abgegeben  werden,  unter  Bei- 
fügung eines  Halbbatzen  für  jeden  Zettel.  In  Bünzen  wurde  der 
Einzug  der  Zettel  vom  Sigrist  besorgt  und  zwar,  indem  er  von 
Haus  zu  Haus  gieng.  Auch  dort  war  die  Rückgabe  des  Zettels 
oder  der  „Quittig",  wie  das  Papierchen  scherzweise  auch  genannt 
wurde,  mit  Erlegung  eines  Fünfers  vorbunden.  Bezüglich  Bos- 
wil ist  hervorzuheben,  dass  diejenigen  Einwohner,  welche  an 
einem  fremden  Orte  die  Osterandacht  „gemacht"  hatten,  Bich 
hierüber  bei  ihrem  Pfarrer  durch  Vorweisen  eines  KommunioDS- 
zettels  legimitieren  mussten. 

In  neuerer  Zeit  scheint  es  Mode  zu  werden,  Freunden,  Be- 
kannten, Verwandten  auf  das  Osterfest  Gratulationskarten 
zuzuschicken,  ähnlich  wie  am  Neujahr. 

Am  Osterfest  werden  die  Kinder  von  ihren  Eltern  und  Gönnern 
mit  farbigen  Ostereiern  beschenkt.  Sind  die  Eltern  die  Be- 
schenkenden, so  war  es  gewöhnlich  die  Mutter,  welche  die  Eier 
gefärbt  hatte,  etwa  nach  dem  Mittagessen.  Zu  diesem  Zwecke 
umgab  sie  jedes  Ei  mit  einigen  „Beterli*  [Petersilie]  oder  „Chra- 
bälleu blättchen  [Anthriscus],  Veilchen,  Zwiebelschalen  oder  „Bre- 
siliespöne"  [Brasilienspäne],  wickelte  ein  Stück  Zeug  darum  und 
legte  es  nachher  in  siedendes  Wasser.  Neben  den  genannten  Färbe- 
mitteln kommen  jetzt  aber  auch  käufliche  Farben  zur  Verwen- 
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duug.  Für  kleine  Kinder  wird  im  Garten  auch  etwa  ein  Nest- 
chen aus  Blumen  zurecht  gemacht  und  ein  oder  mehrere  Oster- 
eier hineingelegt.  Dann  heisst's:  „Chum  gschwind  i  Garten  use, 
de  Gugger  [Kuckuck]  (oder  „der  Osterb  aaBu)  hed-der  es  Aili 
glaid  ;  chum,  mer  wänd's  go  sueche." 

Die  Ostereier  dienen  manchen  Kindern  auch  zum  „Tütsche",1) 
wobei  je  ihrer  zwei  ihre  Eier  mit  den  Spitzen  aufoinanderschlagen. 
Wessen  Ei  hiebei  eingeschlagen  wird,  der  verliert  und  muss 
dasselbe  dem  Gewinner  überlassen.  Die  Eier  werden  daher  auch 
gewöhnlich  vorerst  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  geprüft,  indem 
man  mit  der  Spitze  ein  paar  mal  leicht  an  die  Vorderzähne  pocht. 

In  Mägenwil  (Unter freiamt)  wurde  vor  etwa  30  Jahren  an 
einem  Ostersonntag  -  Nachmittag  von  der  Jungmannschaft  ein 
„Eierleset"  abgehalten,  ein  Spielvergnügen,  das  namentlich  im 
Baderbiet  üblich  ist.  Es  bildeten  sich  zwei  Parteien.  Die  eine 
hatte  die  Aufgabe,  Eier,  welche  auf  einer  bestimmten  Strecke 
der  Strasse  in  gewissen  Abständen  gelegt  werden  sollten,  der 
Reihe  nach,  das  heisst  immer  nur  ein  Ei  auf  einmal,  in  eine 
mit  Spreu  belegte  Wanne,  die  aber  stets  am  gleichen  Ort  zu 
verbleiben  hatte,  aufzulesen  ;  der  andern  Partei  lag  es  ob,  wäh- 
rend des  Eierauflesens  nach  dem  etwa  3,<  Stunden  entfernten 
Städtchen  Mellingen  zu  laufen,  in  einer  der  dortigen  Wirtschaften 
einen  Schoppen  zu  trinken  und  dann  wieder  im  Laufschritt  zu- 
rückzukehren. Wer  mit  seiner  Aufgabe  zuerst  fertig  war,  halte 
gewonnen. 

Das  Keller-  und  Oberfreiamt  kennt  ein  anderes  Spielver- 
gnügen, das  gewöhnlich  mit  Ostern  Beinen  Anfang  nimmt  und 
wenigstens  den  Frühling  hindurch  an  schönen  Sonntagnachmit- 
tagen betrieben  wird.  Es  ist  das  „Chugelitrole."  Vier,  sechs 
und  mehr  junge,  der  Schule  entlassene  Bursche  beteiligen  sich 
jeweilen  an  demselben.  Nach  dem  Mittagessen,  bezw.  nach  dem 
NachmittagsgottesdienBte  wird  aufgebrochen,  und  ein  Ort  als  Ziel 
in  Aussicht  genommen,  der  eine  bis  anderthalb  Stunden  von  der 
Heimat  entfernt  und  auf  gutem,  möglichst  ebenem  Wege  zu  er- 
reichen ist.  Die  Teilnehmer  scheiden  sich  in  zwei  gleich  grosse 
Abteilungen,  jede  mit  einer  faustgrossen,  eiserneu  Kugel  aus- 
gerüstet, die  unterwegs  auf  der  Strasse  gerollt  werden  soll.  Dann 
wird  ausgemacht,  um  was  man  spielen  wolle.  Meist  geht  es  um 
Wein  oder  Bier,  das  dann  in  dem  als  Ziel  auserkorenen  Orte 

')  In  Basel-Stadt  „Dupfe".  [Reo.] 
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vertranken  wird.  Man  bestimmt  auch  durchs  Los,  welche  Partei 
das  Spiel  zu  eröffnen  habe,  bezw.  „wer  mos  arüere*  [zuerst  die 
Kugel  werfen].  Ist  das  geschehen,  so  wirft  der  Auserkorene  die 
Kugel  auf  der  Strasse  so  weit,  als  es  ihm  möglich  ist,  worauf 
gleich  der  Wurf  der  Gegenpartei  erfolgt.  Die  übrigen  Teil- 
nehmer laufen  den  Kugeln  nach,  um  sie  der  Reihe  nach  weiter 
zu  werfen.  "Wer  zuerst  das  Ziel  erreicht,  hat  gewonnen.  Die 
Rückkehr  erfolgt  in  der  Regel  auf  einem  andern  Weg. 

Der  Ostermontag. 

Der  erste  Tag  nach  Ostern  war  ehemals  ein  Nachfeiertag 
und  heisst  auch,  obwohl  er  jetzt  zu  den  „abgrüeftnige  Firtige" 
[abgeschafften  Feiertagen]  gehört,  noch  immer  „Osternohheligetag* 
[Osternachheiligentag].  Er  wird  auch  in  einigen  Pfarreien  wenig- 
stens, noch  als  halber  Feiertag  betrachtet  und  gehalten  mit  Früh- 
messe morgens  etwa  um  6  Uhr  und  Hochamt  etwa  um  8  Uhr, 
statt  einer  blossen  Messe  um  halb  sieben  oder  sieben  Uhr. 
An  diesen  Orten  arbeiten  die  Leute  wenig  oder  nichts,  nament- 
lich auf  dem  Feld.  Viele  gehen  nach  Bremgarten  auf  den  Markt, 
andere,  besonders  erwachsene  Mädchen  und  Frauen,  benützen 
den  Nachmittag  zu  einer  Wallfahrt  nach  Michelskreuz,  Gehret- 
schwil  (hl.  Antonius),  Beinwil  (hl.  Burkhard),  nach  dem  Rüti- 
chäppeli  bei  Merenschwand  oder  ins  Jonental.  Das  Rütichäppeli 
soll  in  den  Vierziger  Jahren  ganz  klein  und  unscheinbar  gewesen 
sein,  ungefähr  wie  die  St.  Niklauskapelle  bei  Jonen.  Da  habe 
um  jene  Zeit  eine  in  der  Nähe  wohnende  Frau  einst  einen  kranken 
Knaben  gehabt.  Eines  Nachts  sah  sie  im  Kapellchen  ein  Licht 
brennen.  Da  gelobte  sie,  wenn  die  Mutter  Gottes  ihrem  Buben 
helfe  und  ihu  wieder  gesund  mache,  so  wolle  sie  gerne  in  das 
Kapellchen  ein  ewiges  Licht  stiften.  Von  diesem  Momente  an  sei 
es  mit  dem  Knaben  besser  geworden.  Die  Heilung  habe  zur 
Folge  gehabt,  dass  das  Rütichäppeli  mehr  und  mehr  besucht 
und  dafür  das  Jonental  etwas  in  den  Hintergrund  gedrängt  wurde. 
An  letzterem  Orte  sind  über  den  Sommer  im  Chor  sogenannte 
Pyramiden  ausgestellt,  auf  deren  Vorderseite  auf  rotem  Grunde 
eine  beträchtliche  Anzahl  alter  Votivgegenstände  prangen,  wie 
goldene  und  silberne  Kreuzchen,  Kreuzchen  von  Filigran,  silberne 
Ärmchen,  Händchen,  Beinchen,  Augen  (einzeln  oder  das  linke 
und  rechte  neben  einander),  Herzchen,  Kindlein  (unter  letztern 
auch  solche  von  Bronzeblech). 
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Weisser  Sonntag. 

Der  erste  Sonntag  nach  Ostern  beisst  der  Weisse  Sonntag 
[„de  wiss  Sunntig"].  Er  „hat  seinen  Namen  von  den  weissen 
Kleidern  der  Täuflinge,  welche  ein  solches  bei  Empfang  der  bl. 
Taufe  am  Karsamstag  angezogen  und  am  ersten  Sonntag  nach 
Ostern  ablegten. "  (Coff.)  Es  ist  der  Ehrentag  der  Erstkom- 
munikanden,  d.  h.  derjenigen,  die  zum  ersten  Mal  znm  Tische 
des  Herrn  gehen.  Sie  freuen  sich  schon  wochenlang  darauf, 
müssen  sich  aber  auch  bereits  vom  Beginn  des  Winters  an  tüchtig 
darauf  vorbereiten ,  durch  Auswendiglernen  der  bezüglichen 
Fragen  und  Antworten  im  Katechismus  und  Aufsagen  derselben 
in  besonderen  Unterrichtsstunden  während  der  Woche.  Im  all- 
gemeinen werden  die  Kinder  zur  ersten  hl.  Kommunion  zuge- 
lassen, wenn  sie  zwölf  bezw.  dreizehn  Jahre  alt  sind.  Schlecht 
Talentierte  müssen  noch  ein  bis  zwei  Jahre  länger  warten.  Bei 
den  Arner-  und  Islisberger  Kommunikanden  ist  es  bräuchlich, 
in  den  letzten  Wochen  vor  dem  Weissen  Sonntag  auf  dem  Gang 
zum  „Kommunionuuterricht"  in  Lunkhofen  unterwegs  laut  den 
Rosenkranz  zu  beten. 

Auf  den  Weissen  Sonntag  erhält  jeder  Erstkommunikand 
ein  neues  Kleid.  An  einigen  Orten  werden  speziell  die  Mädchen 
ganz  in  Weiss  gekleidet;  wer  dort  seinen  weissen  Rock  nicht 
aus  eigenen  Mitteln  anzuschaffen  vermag,  sucht  bei  wohlhaben- 
deren Leuten  einen  Bolchen  zu  entlehnen.  Anderwärts  besteht 
das  Kommunikandenkleid  aus  farbigem  Stoff,  doch  darf  dann 
eine  weisse  Schürze  nicht  fehlen.  Den  Knaben  heftet  man  auf 
der  rechten  Brustseite  der  Jacke  einen  künstlichen  „Maie* 
[Blumensträusschen]  mit  weissen  Blüten  und  grünen  Blättern 
an,  den  Mädchen  dagegen  wird  ein  weisses  Kränzchen  auf  die 
sorgfältig  gekämmten  und  in  einen  Zopf  geflochtenen  Haare 
gelegt.  >) 

In  kleineren  Pfarreien  kommunizieren  am  Weissen  Sonntag 
ausser  den  Erstkommunikanden  auch  die  „Zwäutkomcnikante", 
d.  h.  die,  welche  bereits  das  Jahr  vorher  ihre  erste  hl.  Kommu- 


*)  In  Boswil  tragen  die  Knaben  keine  „Meie",  sondern  Kränzchen, 
ähnlich  denjenigen  der  Mädchen,  doch  ziemlich  kleinere.  Die  Sträusschen 
und  Kränzchen  sind  Zeichen  der  Unschuld.  Wer  daher  beim  Kingchenken 
aus  einer  frischen  Flasche  derjenigen  Person  gegenüber,  deren  Glas  er  zuerst 
füllt,  die  bekannten  Worte  gebraucht:  „Du  muescht  's  Clirftozli  ha",  will 
damit  auf  ihre  Unschuld  anspielen. 
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nion  empfangen  haben,  in  grossen  bloss  die  erstem.  Alle  ver- 
sammeln sich  vor  Beginn  des  Hanptgottesdienstes  entweder  im 
Pfarrhaus  oder  im  Schulhaus,  wo  sie  nebst  dem  Geistlichen  und 
zwei  Altardienern  vom  Kreuzträger  und  vom  Fahnenträger  mit 
Kreuz  und  Fahnen  abgeholt  werden.  Sie  gehen  bei  dieser  Pro- 
zession in  zwei  Reihen,  voraus,  bezw.  hinter  Kreuz  und  Fahnen 
die  Knaben,  dann  die  Mädchen,  am  Ende  der  Geistliche  zwischen 
seinen  Dienern.  Beim  Einzug  in  die  Kirche  erschallt  mit  vollem 
"Werk  die  Orgel. 

Statt  einer  Predigt  von  der  Kanzel  hält  der  Geistliche  am 
Weissen  Sonntag  von  der  Chortreppe  aus  eine  Ansprache  an  die 
Kommunikanden,  dann  teilt  der  Sigrist  jedem  der  letztern  eine 
Stabkerze  aus,  die  sofort  angezündet  wird,  hierauf  verliest  der 
Priester  die  Gebete,  welche  auf  die  Erneuerung  des  Taufgelübdes 
Bezug  haben,  wobei  die  Kommunikanden  mit  den  Formeln  :  „  Wir 
entsagen"  bezw.  »Wir  geloben"  antworten.  Dann  werden  die 
Kerzen  wieder  ausgelöscht  und  auf  die  Bank  gelegt  und  es  be- 
ginnt das  Hochamt.  Nach  der  Kommunion  des  Priesters  sprechen 
in  Jonen  die  Kommunikanden  mit  vernehmlicher  Stimme  einen 
Teil  der  Kommunionsgebete,  wobei  allemal  eines  den  Titel  des 
Gebetes  (Glaube,  Hoffnung,  Liebe  u.  s.  f.)  angibt      dann  treten 

sie  der  Reihe  nach,  erst  die  Knaben,  dann  die  Mädchen  ge- 
messenen Schrittes,  gesenkten  Hauptes  und  mit  geschlossenen 

Händen  zu  der  mittlerweile  vom  Sigrist  im  Chor  bereit  ge- 
stellten, etwas  bogenförmigen  und  mit  weissem  Linnen  bedeckten 
Kommunionbank,  um  den  Leib  des  Herrn  zu  empfangen.  Früher 
wurde  wohl  allenthalben  auch  den  Erstkommunikanden  nach 
Empfang  der  Hostie  vom  Sigrist  aus  einem  Kelche  Wein  ge- 
reicht, .jetzt  kommt  dieser  Brauch  nur  noch  vereinzelt  vor,  eo 
z.  B.  in  Niederwil. 

Nach  Schluss  des  Gottesdienstes  begeben  sich  die  Erst- 
kommunikanden ins  Pfarrhaus,  wo  der  Priester  jedem  zum  An- 
denken an  den  Ehrentag  ein  Kommunionsbild  („Koraenion- 
adänkea)  und  dazu  einen  Rosenkranz  oder  ein  Gebetbuch  über- 
reicht. Ein  Erinnerungszeichen  von  besonderem  Interesse  wird 
ausser  dem  Kommunionsbild  den  Kommunikanden  von  Jonen 
dadurch  zu  Teil,  dass  der  des  Photographierons  kundige  Orts- 

')  In  Tägerig  las  der  an  Sonn-  und  Festtagen  beim  Hauptgottesdienst 
die  Schuljugend  beaufsichtigende  Lehrer  die  Gebete  vor,  die  Kommuuikauden 
sprachen  sie  nach 
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pfarrer  sie  in  seinem  Garten  jeweilen  pbotographiert.  Sie  werden 
auch  am  Nachmittag  in  der  Vesper,  in  welcher  sie  mit  dem 
Kränzchen  bezw.  Blütensträusschen  geschmückt,  wie  am  Morgen, 
zu  erscheinen  haben,  in  die  Roseukranzbruderschaft  aufgenommen. 
Jedes  muss  sein  „Bättlitt  [Rosenkranz]  dem  Sigrist  in  einen 
Teller  legen,  worauf  der  Geistliche  die  Rosenkränze  segnet. 
Nach  der  Segnung  erhält  jedes  sein  „  Bättli4*  wieder  zurück. 

Nach  der  Vesper  machen  einzelne  Pfarrer  bei  günstiger 
"Witterung  mit  ihren  neuen  Kommunikanden  gewöhnlich  einen 
Spaziergang  nach  einem  benachbarten  Wallfahrtsort,  so  Lunk- 
hofen  und  Jonen  nach  Jonental.  Auch  bei  diesem  Spaziergange 
werden  die  Kränzchen  und  Sträusschen  noch  getragen,  um  dann 
aber  nach  der  Heimkunft  endgültig  weggelegt  zu  werden.  In 
Merenschwand  beschenken  die  Erstkommunikanden  den  Pfarrer 
am  Weissen  Sonntag  mit  Eiern,  dies  als  Entgelt  für  die  Mühe, 
welche  er  während  des  Kommunionsunterrichts  mit  ihnen  gehabt 
hat. 

Der  erste  und  letzte  April. 

Am  ersten  und  letzten  Tage  im  Monat  April  werden  die 
Leute,  namentlich  die  Kinder  „i  der  Aberelle"  geschickt.  Es 
sagt  z.  B.  ein  Kind  zum  andern:  „Lug  deet  sab  Vögeli"  und 
weist  dann  nach  einer  Richtung,  wo  kein  Vogel  zu  sehen  ist. 
Schaut  das  Angerufene  wirklich  hin,  so  ist  es  ein  „Aberelle-Naar". 
Andere  werden  da  oder  dorthin  geschickt,  um  „gradi  Höggli" 
[gerade  Häklein],  „die  hölzig  Buchsscheer",  „de  Hoornäpper" 
[Haarbohrer],  „Scheielisome"  [Samen,  aus  denen  die  „Garten- 
scbeieli4',  d.h.  die  seukrechten  Holzleisten  der  Gartenzäune  ge- 
zogen werden  sollen],  „Stighoggenöl"  [Öl  zum  Einfetten  dos  in 
der  Scheune  auf  die  Reite  hinaufführenden,  hölzernen  Steig- 
hackens] und  dergleichen  unmögliche  und  unerhältliche  Sachen 
zu  holen.  Erwachsene  werden  meist  von  irgend  einem  Tages- 
blatt in  den  April  geschickt.  Ein  auf  den  ersten  April  lautender 
Spruch  heisst: 

Hütt  ist  der  erst  Ahexill, 

Hütt  schickt-mer  d'N'anre,  wo  mer  will. 

Mer  gid-eno  es  Stückli  Bn»d 

Und  schickt  s'  wider  an  es  anders  Ort. 

Der  Markustag. 

„Jörg  (Georg,  24.  April)  und  Marx  (Markus,  25.  April) 
bringid  no  vil  Args*  heisst  eine  Bauernregel,  die  sich  schon  oft 
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bewährt  hat,  zum  Schaden  der  Kulturen,  namentlich  der  Obst- 
bäume, welche  zu  dieser  Zeit  in  der  Blüte  stehen.  Damit  nun 
die  Tage  dieser  Eisheiligen  gnädig  vorübergehen,  halten  die 
Pfarreien  in  der  Regel  am  Markustag  Bittgänge  ab  nach 
einer  der  benachbarten  Pfarrkirchen  oder  Kapellen.  Jonen  z.  B. 
geht  nach  der  Wallfahrtskapelle  Jonental,  Boswil  nach  Bünzen, 
Lunkhofen,  Berikon,  Eggenwil,  Oberwil  und  Zufikon  nach  Brem- 
garten ;  Beinwil,  Sina,  Abtwil  und  Mühlau  nach  Auw  ;  Muri  nach 
Beinwil  u.  s.  f.  Morgens  6  Uhr  ist  jeweilen  Sammlung  in  der 
Kirche  und  bald  nachher  wird  aufgebrochen.  An  der  Spitze  der 
Kreuzträger  und  der  Fahnenträger,  der  erstere  mehr  dem  linken 
Strassenrand  folgend,  der  andere  dem  rechten,  unmittelbar  hinter 
ihnen  —  in  zwei  Reihen  —  erst  die  Schulknaben,  dann  die 
Schulmädchen  ;  zwischen  beiden  Reihen,  auf  der  Strassenmitte 
gehend,  Lehrer  und  Lehrerin,  oder  an  ihrer  Stelle  besonders 
berufene  Männer  als  Jugendaufseher.  An  die  8chuljugend 
schliessen  sich  die  Jungfrauen,  dann  folgen  die  Jünglinge,  her- 
nach die  Männer  und  zuletzt  die  Frauen,  sämtliche  ebenfalls  in 
zwei  Reihen  und  ziemlich  geschlossen.  Ungefähr  in  der  Mitte 
des  Zuges  schreitet  der  Pfarrer  dahin,  mit  einem  Ministrant  auf 
jeder  Seite.  Damit  der  „Chrüzgang"  d.h.  der  Zug  ein  möglichst 
grosser  werde,  empfiehlt  der  Geistliche  schon  am  Sonntag  vor- 
her von  der  Kanzel  zahlreiche  Beteiligung.  Der  Abmarsch  findet 
unter  dem  Geläute  aller  Glocken  statt  und  unter  lautem  Gebet 
und  senkrecht  getragenem  Kreuz  und  Fahnen,  sowie  bei  unbe- 
decktem Haupte,  im  Oberfreiamt  auch  unter  dem  Klingeln  einer 
grossen  Schelle,  die  ein  Knabe  dem  Zuge  voranträgt.  ')  Bevor 
aber  noch  die  Dorfgrenze  überschritten  i?t,  machen  es  sich  die 
Kreuz-  und  Fahnenträger  bequemer,  indem  sie  das  Kreuz,  bezw. 
die  Fahne  auf  die  Schulter  nehmen,  den  obern  Teil  der  Stange 
nach  vorn  gerichtet  und  die  Kopfbedeckung  aufsetzen,  um  sie 
dann  bei  den  Worten  „Gelobt  sei  das  allerheiligste  Sakrament 
des  Altars"  wieder  abzunehmen.  Unter  fortwährendem  lautem 
Beten  des  Rosenkranzes  bewegt  sich  der  Bittgang  nach  der 
zu  besuchenden  Kirche,  bezw.  Kapelle,  wo  er  mit  Glocken- 
geläute, allenfalls  auch  von  einem  Geistlichen  empfangen  wird 
und  wo  dann  der  den  Bittgang  begleitende  Seelsorger  die  Messe 
liest,  während  die  übrigen  den  Rosenkranz  beten.  Nach  Been- 
digung der  Messe  folgt  die  Litanei  zu  allen  Heiligen.    Bei  der 

')  Vgl.  Aku.iv  V,  pag.  124. 
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Ankunft  in  der  fremden  Kirche  ond  beim  Weggang  von  der- 
selben werden  Fahnen  und  Kreuz  wieder  senkrecht  getragen 
und  die  Männer  gehen  entblössten  Hauptes  hinter  ihnen  nach. 
Es  werden  auch  die  Glocken  geläutet  und  im  Oberfreiamt  die 
schon  erwähnte  Schelle  wieder  geläutet.  8odann  ist  es  in  der 
gleichen  Gegend  auch  Brauch,  dass  der  Kreuzträger  und  der 
Fahnenträger  der  zu  besuchenden  Kirche  beim  Einzug  und  Ab- 
gang des  fremden  Bittganges  anwesend  seien  und  ihre  Amts- 
genossen begrüssen,  indem  der  eine  mit  seinem  Kreuz  bezw. 
Fahne  leicht  das  Kreuz,  bezw.  die  Fahne  des  andern  berührt. 
Der  gleiche  Gruss  wird  auch  gewechselt,  wenn  zwei  Bittgänge 
einander  begegnen  ;  dies  tun  auch  Niederwil  und  Göslikon  (Unter- 
freiamt). Die  Heimkehr  geht  in  der  gleichen  Weise  vor  sich 
wie  der  Hingang.  Nach  der  Rückkehr  in  den  Heimatort  lösen 
sich  vom  Bittgang  einige  Knaben  los,  die  dann  im  Laofscbritt 
nach  der  Kirche  eilen,  um  die  Glocken  zu  läuten.  Die  ganze 
Prozession  nimmt  gewöhnlich  mindestens  zwei  Stunden  in  An- 
spruch, da,  wo  die  zu  besuchende  Kirche  ziemlich  weit  entfernt 
liegt,  fast  deu  ganzen  Vormittag.  An  solchen  entfernt  liegenden 
Orten  wird  dann  aber  nach  dem  Gottesdienst  etwa  eine  Stunde 
freigegeben,  damit  der  Geistliche  bei  seinem  Amtsbruder  das 
Morgenessen  einnehmen,  die  andern  Erquickungsbedürftigen  in 
einer  Wirtschaft  sich  ein  „Znüni*  geben  lassen  können.  Treffen 
an  einem  Orte  mehrere  Kreuzgänge  zusammen,  so  gibt  es  unter 
den  Schulknaben  nicht  selten  Händel  mit  Neckereien,  Schläge- 
reien, Steinwürfen  und  dergleichen  Unfug. 

Schulprüfungen. 

Von  Mitte  April  bis  Mitte  Mai  finden  an  den  öffentlichen 
8chulen  des  ganzen  Kantons  die  Jahresprüfungen  statt.  Bis  zum 
Jahre  1883  kannte  man  an  den  Gemeindeschulen  nur  die  ge- 
wöhnlichen „Äxame"  [Examen]  am  Schlüsse  des  Schuljahres, 
nämlich  dasjenige  für  Knaben  und  Mädchen  und  die  Arbeitschul- 
prüfung. Im  Herbst  des  betreffenden  Jahres  aber  kam  zu  diesen 
Frühlingsexamen  noch  eine  Kreisturnprüfung,  d.  h.  die  Knaben 
sämtlicher  Schüler  eines  Grossratswahlkreises  hatten  sich  am 
Kreisorte  zor  speziellen  Prüfung  im  Turnen  zu  besarameln.  An 
diesen  Prüfungen  fanden  Turnübungen  der  einzelnen  Schulen 
unter  Leitung  des  betreffenden  Lehrers,  sowie  sämtlicher  Schulen 
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unter  Direktion  des  beauftragten  Turnexperten  statt.  Jedermann 
wurde  zum  Besuche  der  Prüfungen  eingeladen,  aber  die  Zahl 
derjenigen,  welche  der  Einladung  Folge  leisteten,  war  fast  we- 
niger als  bescheiden  und  beschränkte  sich  meist  blos  auf  einen 
Teil  der  lokalen  Schulpflege.  Nach  ßchluss  des  Examens  wurde 
den  Schülern  auf  Kosten  der  bezüglichen  Schulkassen  eine  Er- 
frischung bestehend  aus  Most,  Brot  und  Käse  verabreicht.  Diese 
Turnprüfungen  haben  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten. 
Sie  fallen  in  die  Zeit  vor  den  Herbstferien,  bestehen  aber  nur 
noch  aus  Produktionen  der  einzelnen  Schulen.  Die  Gesamtübuugen 
sind  vom  Programm  gestrichen  worden.  Das  Übrige  ist  unge- 
fähr dasselbe  geblieben. 

Um  vieles  wichtiger  als  die  Turnprüfuog  erscheint  dem  Pub- 
likum das  Frühlingsexamen.  Die  Kinder  kommen  sonntäglich  ge- 
kleidet zur  Schule  mit  blank  gefegten  Tafelrahmen  und  frischen 
Umschlägen  an  Büchern  und  Heften. 

Die  Leitung  des  Examens  liegt  in  der  Hand  eines  Inspektors. 
Die  Kinder  werden  geprüft  in  der  biblischen  Geschichte,  in  Auf- 
satz, Lesen,  Rechnen,  Geschichte,  Geographie,  Naturkunde,  heute 
in  diesem  Fach  mündlich,  in  einem  andern  schriftlich,  das  nächste 
Mal  umgekehrt,  oder  es  fällt  ein  Fach  sogar  ganz  weg.  Zum 
Schlüsse  tragen  die  Kinder  in  Ausführung  einer  erziehungsrät- 
lichen  Schlussnahme  vom  Jahre  1889,  wonach  alljährlich  in  sämt- 
lichen Schulen  des  Kantons  vier  VolkBÜedor  einzuüben  sind, 
mindestens  die  obligatorischen  Lieder  vor.  Dann  verliest  der 
Präsident  der  Schulpflege  die  Noten  und  knüpft  daran  etwa  eine 
kleine  Ansprache  an  die  Schüler.  Dann  werden  die  Kinder  ver- 
abschiedet und  ihnen  ein  oder  zwei  Tage  Urlaub  gegeben.  In 
frühern  Jahren  erhielten  die  fleissigsten  Schüler  am  Examen 
Prämien,  bestehend  in  Büchern.  Die  erwachsenen  Teilnehmer 
an  der  Prüfung  begeben  sich,  falls  letztere  am  Nachmittag  statt- 
gefunden hat,  in  ein  Wirtshaus,  um  sich  an  Wein  oder  Bier 
Brot  und  Käse,  Schinken  oder  Fischen  (letztere  an  Fasttagen) 
zu  erquicken.  An  einzelnen  Orten  kommen  sogar  warme  Speisen, 
wie  z.  B.  Braten  oder  Voressen  [Ragout]  auf  den  Tisch.  Die 
„Ürte"  zahlt  entweder  ausschliesslich  die  Schulkasse,  oder  sie 
wird  zum  Teil  dor  letztern,  zum  Teil  den  Gästen  auferlegt.  Ein 
Exameno8sen  oder  ein  Examentrunk  kann  sich  hie  und  da,  wenn 
nicht  für  sämtliche  Teilnehmer,  so  doch  für  einzelne  derselben, 
bis  gegen  oder  über  Mitternacht  hinaus  hinziehen. 
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Die  Monatsonntage. 

Je  der  erste  Sonntag  eines  Monats  heisst  „Monetsunntig  * 
Er  unterscheidet  sich  kirchlich  von  anderen  Sonntagen  dadurch, 
dass  an  diesem  Tage  am  Schlüsse  des  Hauptgottesdienstes  die 
lauretanische  „Letenei*  [Litanei]  gebetet  und  mit  dem  Iloch- 
würdigsten  in  der  Monstranz  der  Segen  erteilt  wird.  Vom  Mai 
an  bis  und  mit  Oktober  geht  der  Segenspenduug  statt  der  Litanei 
eine  feierliche  Prozession  um  den  Friedhof  —  falls  dieser  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Kirche  ist  —  oder  auch  blos  um  die 
Kirche  herum,  voraus.  An  einzelnen  Orten  bewegt  sich  die 
Prozession  in  etwas  grösserem  Umkreise,  bezw.  ausserhalb  der 
Einfriedung  der  Kirche.  Die  Bremgarter  gehen  in  der  Kirche  selber 
um,  die  Hägglinger  aber  halten  seit  50  Jahren  an  Monatsonntagen 
gar  keine  Prozessionen  mehr  ab.  In  Jonen  ist  die  Zusammen- 
setzung des  Zuges  folgende:  1.  der  Fahnenträger  und  hinter  ihm 
der  Kreuzträger,  dann  (in  zwei  Reihen)  :  2.  die  Schulknaben  und 
Schulmädchen  mit  dem  Aufseher  in  der  Mitte,  3.  die  grösseren 
Mädcheii  und  Jungfrauen.  4.  im  schwarzen  Kleide,  weisser 
Schürze  und  eine  brennende  Kerze  in  der  rechten  Hand  die  15 
„Chränzlimaitli",  sogenannt,  weil  sie  weisse,  die  15  Geheimnisse 
des  Rosenkranzes  darstellende  Kränzchen  auf  dem  Kopfe  tragen, 
5.  zwischen  den  Reihen  der  Rosenkranztöchter  der  Träger  des 
Muttergottesfahnchens,  mit  dem  weissen  Chorhemd  angetan,  6. 
zwei  weissgekleidete  Mädchen,  jedes  mit  einer  weissen  Lilie  in 
der  Rechten  und  einem  weissen  Kränzchen  auf  den  Haaren,  7. 
zwei  Laternenträger,  jeder  im  weissen  Chorhemd,  8.  zwei  „Alter- 
dienerbuebeu  (Ministranten),  jeder  mit  einer  brennenden  Stab- 
kerze in  der  rechten  Hand,  wie  die  Kranzjuugfrauen,  0.  zwei 
andere  Ministranten,  der  eine  mit  dem  Rauchfass,  der  andero 
mit  dem  Schifflein,  alle  vier  Altardiener  im  roten  Levitenrock, 
rotem  Kragen,  weissem  Chorhemd  über  den  Rock  gezogen,  10. 
der  von  vier  festlich,  d.  h.  schwarz  gekleideten  Mitgliedern  der 
Kirchenpflege  getragene  „Himmel"  [Baldachin].  Unter  dem  Himmel 
der  Pfarrer  mit  „Mässacher"  [Casula|  und  Arelum  angetan  und 
die  Monstranz  mit  beiden  Händen  vor  sich  tragend,  11.  die 
Jünglinge  und  Männer,  12.  die  Frauen. 

In  Lunkhofen  werden  hinter  dem  Muttergottesfahuchen  noch 
drei  Rosenkranzfähnchen  getragen,  wovon  eines  weiss,  das  andere 
rot,  das  dritte  gelb  l)  ;  ferner,  jedoch  hinter  dem  Himmel,  zwiechen 

')  So  auch  in  Tägerig  und  Boswil. 
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den  Reihen  der  Männer  die  Leodegarfahne  (der  hl.  Leodegar  ist 
der  Kirchenpatron  der  Pfarrei  Lunkhofen).  Die  Kerzen  der 
Kranzjungfrauen  stecken  in  künstlichen  BlumeDringen,  fünf  der 
letztern  sind  weiss,  fünf  rot,  fünf  gelb,  entsprechend  den  Farben 
der  Rosenkranzfähnchen.  Das  weisse  Fähnchen  und  die  weissen 
Blumen  versinnbildlichen  den  freudenreichen  Rosenkranz,  das 
rote  Fähnchen  und  die  roten  Blumen  den  schmerzhaften,  das 
gelbe  Fähnchen  und  die  gelben  Blumen  den  glorreichen.  An  der 
Prozession  beteiligt  sich  auch  der  Kircbengesangchor,  sowie  ein 
fünfter  und  sechster  Altardiener  mit  je  einer  Cimbel,  mit  der  sie 
abwechselnd  klingeln,  wenn  die  Prozession  die  Kirche  verläset, 
bezw.  wieder  betritt. 

Die  Kranzjungfrauen  hiessen  früher  in  Lunkhofen  „Sterne- 
maitli".  Jede  rausste  nämlich  bei  der  Prozession  einen  sogen. 
„ Stern"  tragen.  Dieser  bestand  angeblich  aus  einer  hölzernen, 
ausgerundeten  Scheibe  von  der  Grösse  eines  Tellers  und  hatte 
einen  fast  fusslangen,  runden,  aus  Holz  gedrehten  Stil.  Auf  jeder 
Scheibe  —  es  waren  achtzehn  Sterne  und  auch  achtzehn  Sternen- 
mädchen —  war  eines  der  Geheimnisse  des  Rosenkranzes  bild- 
lich dargestellt,  bezw.  eingeschnitten.  Der  16.  Stern  galt  .Maria 
vor  der  Geburt",  der  17.  „Maria  in  der  Geburt",  der  18.  „Maria 
nach  der  Geburt14.  Jeder  Stern  war  auch  mit  einer  geschnitzten 
Rose  bekrönt.  Ein  Drittel  dieser  Rosen  war  weiss  bemalt,  ein 
Drittel  rot,  ein  Drittel  gelb.  Auf  dem  Scheitel  trugen  die 
„Sternemaitli*  eine  aus  steifem  Karton  gefertigte,  mit  weissem, 
bezw.  rotem,  bezw.  gelbem  Zeuge  eingefasste,  reich  mit  „Glitzerli* 
[Goldflitter]  behängte  Krone,  auf  welcher  ein  Kränzchen  von 
weissen,  bezw.  roten,  bezw.  gelben  Rosen  befestiget  war.  Die 
Haare  hingen  nach  der  damaligen  Tracht  in  zwei  Zöpfen  den 
Rücken  hinunter  und  waren  von  einem  3 — 5  cm  breiten,  mit 
Watte  gepolsterten ,  am  Ende  in  eine  Schleife  auslaufenden, 
schwarzen  „ Wasserband "  [Moiré-Band]  durchflochten. 

In  Bremgarten  sind  die  Rosenkranztöchter  weiss  gekleidete 
Schulmädchen  mit  weissen  Kränzchen  und  schräg  über  den  Ober- 
körper gehängten  Bandschleifen  in  den  Farben  weiss,  rot  und 
gelb.  Dort  nimmt  an  der  Prozession  auch  der  Marienverein  teil, 
Jungfrauen,  besondere  Verehrerinnen  der  Muttergottes,  die  als 
Abzeichen  ein  blaues  Band  mit  Medaillon  um  den  Hals  tragen. 
In  Boswil  tragen  die  Kranzjungfrauen  weisse,  rote  und  gelbe 
Kränzchen,  ebenso  früher  auch  in  Tägerig;  jetzt  Bandschleifen 
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•wie  in  Bremgarten.  In  Tägerig  werden  die  Kranzjungfrauen 
„Rosechranztöchtere"  genannt. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  wurden  bei  jeder  Prozession  so- 
genannte „Bilder",  d.  h.  Statuen  aus  Holz  oder  Gips  herumge- 
tragen, so  eine  Muttergottesstatue,  in  Jonen  von  zwei  Jünglingen 
getragen,  in  Tägerig  von  zwei  Jungfrauen,  in  Lunkhofen  und 
Boswil,  weil  sie  so  schwer  war,  von  vier  Männern.  Zu  der 
Muttergottesstatue  kam  dann  in  Lunkhofen  noch  bei  den  Knaben 
der  hl.  Leodegar,  bei  den  Mädchen  die  hl.  Katharina,  bei  den 
Männern  der  hl.  Joseph,  bei  den  Frauen  die  hl.  Anna,  sämtliche 
von  Jünglingen  und  Männern  getragen  ;  in  Boswil  der  gute  Hirt 
und  der  hl.  Pankratius,  Kirchenpatron  daselbst.  Das  Herum- 
tragen der  Bilder  wurde,  wie  es  heisst,  von  bischöflicher  Seite 
abbestellt,  doch  zeigen  sich  gewisse  Leute  deswegen  jetzt  noch 
sehr  unzufrieden. 

In  Boswil  gingen  vor  Jahren  die  Kranzjungfrauen  an  Mo- 
natsonntagen „z'Opfer-,  ebenso  der  Kirchenpfleger,  der  Pfleger 
der  Rosenkranzbruderschaft  („Rosechranzpfläger"),  der  Pfleger 
der  Herzjesubruderschaft  („Herzjesupfläger"),  sowie  aus  jeder 
Familie,  die  einen  Verstorbenen  unterm  Dreissigsten  hatten,  je 
ein  „Mannevolch"  im  Leidmantel.  Die  erstem,  d.  h.  die  Jung- 
frauen opferten  vor  dem  Evangelium,  die  andern  nach  der  Wand- 
lung. Die  drei  Pfleger  trugen  bei  der  Prozession  brennende  Kerzen. 

In  Jonen  besteht  das  Monatsopfer  jetzt  noch,  doch  wird  es 
vom  Sigrist  bald  nach  Beginn  des  Hochamtes  von  Bank  zu 
Bank  mittelst  einer  Sammelbüchse,  früher  mittelst  eines  zinnernen 
Tellers  ')  eingezogen.  Dieses  Kirchenopfer  datiert  seit  der  Grün- 
dung der  Pfarrei  (1866).  Es  gehörte  von  Anfang  an  dem  Geist- 
lichen, lant  einer  Ubereinkunft  zwischen  ihm  und  der  Kirch- 
gemeinde und  hatte  das  in  der  Mutterkirche  Lunkhofen  und 
anderwärts  übliche  Totenopfer,  wobei  die  Kirchenbesucher  sich 
während  des  Gottesdienstes  der  Reihe  nach  zu  einem  im  Chor 
aufgestellten  Opferstocko  begeben  und  dort  ein  Geldstück  nieder- 
legen, zu  ersetzen. 

Auch  in  Sarmensdorf  ist  das  Monatsopfer  üblich  ;  die  Opfern- 
den tragen  es  aber  selber  zu  einem  neben  dem  Muttergottes- 
altar stehenden  Opferstöcklein. 

(Fortsetzung  folgt-) 


')  In  Tägerig  jetzt  noch. 
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Poème  en  Patois  bisontin,  traduit  en  Patois  jurassien 
par  Ferdinand  Raspieler,  curé  de  Courroux. 

Publié  par  Arthur  Rossat,  Bâle. 


IV.  Poème  de  Raspieler. 

Manuscrit  de  1736  (Ms.  B). 
Arrivée  d'une  Dame  en  l'autre  monde  Habillée  ')  en  Pannier. 

Traduit  d'un  imprimé  en  patois  de  Besançon  en  patois  du  Cornât 

Vallée  de  Delémont. 


Ne  s'opposeront-on  pè  ')  à  torrent  inkeinode 
De  céa  lairges  pennies  que  s)  nos  feurnit  lait  mode? 
I  seut  sehe  sû  des  daimea  et  de  lonë  tintaimaire  3 
S'allin  faire  ait  lanlire,  de  louë  nos  n'ain  que  faire.  4 
5.   S'ait  se  fâ  mentr'4)  en  taibye5),  vou  és  bains  d'in  înôtie, 
Ai  ne  yèt  pyaice  que  po  ces  afireux  pennies. 
N'a  ce  p'  enne  vargogne6),  tchose  bin  étrainge!7) 
I  yi  défi  d'entrai  dain  des  poërtea  de  graingeB; 
Ait  qnïudan  qu'en  on  d'œuye  que  pot  les  admirai,  5 

10.   Voili  dés  belles  aimboiyea  pot  se  (aire  aidorrai,  6 
Demeurrerain 9)  longterus  aicrepi  schu  louë  quïu, 
Devain  qu'en  aiy  envie  de  s'etnbruere  desebn. 
8'an  poyaj  pöbe^)  les  rétches,  des  pauvres  déssavraj,  ,0) 
à  nom  de  Duë:,  y  airro  de  quoi  me  eonsollai, 

15.   Main  enquïeux  n)  in  tchequïun  le  veut  portai  sehe  hâ 

Le  second  e  de  habillée  a  été  ajouté  d'une  autre  encre.  (Cf.  ms.  A. 
titre).  J'aurai  plusieurs  foi»,  dans  le  cours  de  cette  publication,  à  signaler 
d'autres  corrections  moins  heureuses  et  provenant  de  gens,  qui  ne  compre- 
nant pas  la  leçon  originale,  ont  eu  la  lumineuse  idée  de  modifier  le  texte  à 
leur  façon. 

*)  Pour  la  négation  pas,  on  «lit  toujours  p».  Kx.:  t  n'ii  vœ  p*. 
je  n'en  veux  pas.  [Cf.  v.  7.  n'a  .«->  p'au  vârgt/nt,  v.  31  :  n'a  p»  mon-itêst/à. 
32,  33,58,  148,149,  160,  etc.i.  On  trouve  cependant  cette  forme  p$  fpassu  = 
pçVdans  lexpression:  no  pç,  twà?  N'est-ce  pas,  toi?  (litt,  non  pas.  toi?) 
C'est  sans  doute  une  forme  archaïque  :  en  tous  cas  c'est  la  seule  fois  qu'on 
la  rencontre  dans  les  Panters. 

•j  Comme  je  l'ai  fait  remarquer  A,  note  4,  Raspieler  n'a  pas  toujours 
écrit  partout  le  son  t/j  (qute)  de  Courroux.  Dans  tout  le  ms.  de  1736,  il 


Digitized 


Les  Paniers. 


225 


Traduction. 

Ne  s'opposera- t-on  pas  au  torrent  incommode 

De  ces  larges  paniers  que  nous  fournit  la  mode? 

Je  suis  si  (soûl)  fatigué  des  dames  et  de  leur  tintamarre! 

[Qu'elles]  s'aillent  faire  [à]  lanlire,  d'elles  nona  n'avons  que  faire  ! 
5.  S'il  se  faut  mettre  (en)  â  table,  ou  aux  bancs  d'une  église, 

Il  n'y  a  place  que  pour  ces  affreux  paniers. 

N'est-ce  pas  une  vergogne,  chose  bien  étrange? 

Je  (leur)  les  défie  d'entrer  dans  des  portes  de  grange. 

Elles  croient  qu'on  n'a  d'yeux  que  pour  les  admirer; 
10.   Voilà  des  beaux  épouvantails  pour  se  faire  adorer! 

[Elles]  demeureront  longtemps  accroupies  sur  leurs  culs 

Avant  qu'on  ait  envie  de  s'élancer  dessus. 

Si  l'on  pouvait  seulement  distinguer  les  riches  des  pauvres, 

Au  nom  de  Dieu!  j'aurais  de  quoi  me  consoler; 
15.  Mais  aujourd'hui  chacun  le  veut  porter  si  haut 

écrit  que  m  k9  (Cf.  v.  4,  6,  9,  12,  16,  21,  22,  23,  24,  etc.);  lorsqu'il  veut 
écrire  il  sait  bien  employer  5111e  (Cf.  9,  11,  15,  30,  51,  52,  71,  75,  7t>, 
etc.)  —  C'est  donc  cette  graphie  (k»)  que  j'emploierai,  conformément  au 
manuscrit. 

*)  Aujourd'hui  on  ne  connaît  plus  la  forme  màtrj  (lat.  mittere,  avec 
nasale  amenée  par  l'm  initiale).  Le  Variais  a  bien  une  forme  mptr»,  usitée 
surtout  à  l'impératif:  m$  1$  thdi M  mets-le  dedans!  Mais  maintenant  on  dit 
presque  exclusivement:  bptè  ou  bôtr».  (Cfv  v.  179). 

y)  Le  mot  t(by>  est  très  ancien  ;  de  nos  jours  on  n'entend  plus  que  tâh. 
Mais  je  sais  par  M.  l'abbé  Binriy,  curé  rie  ( 'ourehapoix  (né  en  1838),  que  . 
*on  grand-père  disait  toujours  t^byi.  Le  mot  a  donc  été  employé  au  .Will* 
siècle  à  Courroux  et  dans  le  Val  Terby.  —  Je  ne  vois  pas  pourquoi  M.  X. 
Kohler  (Koh.  5)  s'est  permis  rie  corriger  en  tâel  (  ttel),  qui  n'a  jamais 
existé.  —  Le  latin  tabula  a  donné  les  trois  formes:  tçbyi  (tab[u]la),  tâh 
ta  [b]  la)  et  tpl  (taula,  cf.  fr.  tôle). 

•J  D'habitude  on  dit:  vàrgàH»  {Cf.  A  192  :  vçrgâns).  Le  ins.  A  35  a  le 
verbe  vàrgànU  . 

7)  11  manque  ici  un  mot,  le  et  ß)  ajouté  par  M.  Köhler  (v.  7). 

•)  Demeurrerain,  influence  «lu  français:  le  patois  dit:  dimûrç  iC'f.  A  5.) 
Je  dois  ici  corriger  une  faute  d'impression  de  A  5:  ddmür»r(  est  le  futur, 
il  faut  donc  traduire  :  demeureront  et  non  :  demeureraient. 

»)#  Ce  pi»  (Aj.  pi»)  se  prononce  dans  le  Val  Terby  presque  Mye;  d'où 
l'orthographe  de  Raapieler:  péhe. 

,0)  Déssavraj  vlat.  rie  -ex-sep  a  rare)  était  écrit  rians  le  ms.  B  (v.  13) 
desavraj.  Quelqu'un  a  corrigé  en  déssarraj.  —  Le  latin  se  para  re  -  sain; 
—  fr.  sevrer. 

n)  Ce  mot  ät%ö  ^aujourd'hui  n'est  plus  usité  qu'à  Courroux:  partout 
ailleurs,  on  ne  connaît  que  le  mot  âdjdo.  —  Cf.  le  provençal  ancm  et  l'ita- 
lien ancôi  (piémontais:  tkô).  —  On  admet  d'habitude,  comme  ètymologie, 
hanc  hodie  mais  d'après  une  communication  que  m'a  faite  M.  le  professeur 
Gauchat,  ce  serait  plutôt  atque  hodie,  avec  n  épenthétique. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  .1905)  15 
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Que  lait  guieuae,  et  lait  rétche  sont  vétie  tot  yuha. I2) 

De  tot  tems  en  on  vû  IS)  grainte  différence 

Entre  cés  di  commun  et  ces  de  gentelence; 

Main  les  pouyes  rèvis  u),  lés  petettes  borgeaizes 
20.  Vorrin  faire  raippé  és  Daimes  de  noblesse, 

Cés  qu'ait  poè'nne  en  loue'  sô  ain  di  pain  ait  mengie, 

Et  qu'ain  le  ventre  pyait  comme  des  tchins  lévrie 

Que  ne  dairrin  bronchai      que  serge  et  migelaine  ,G) 

Le  portao  bin  pu  hâ  que  notre  Tchételaine; 
25.   Les  féyes  dy  commun,  et  lait  raicaiyerie  176 

S'en  vain  yuvain  l7)  le  naj  cot  des  tchins  de  Marsie,  175 

Ait  yi  séhe18)  bin  de  contrefaire  les  daimes 

Di  teins  qne  louëte  painse  tcbainte  in  Requiem; 

Ç'a  bon  qu'en  les  cognia,  atremen  en  crairait 
30.  Qu'ait  sairrin  des  Princesses  vou  bin  aquie  d'aidroit.— 

Lés  tu  saitirizai  n'a  pe  mon  intaintion, 

Ait  ne-yèt  pe  de  régie  ,9)  que  n'ait  ses  exceptions. 

Ait  y  en  hèt  des  vertueoses,  ait  n'en  fâ  pe  dottai  : 

Main,  ma  foi  lait  pu  paj  c'a  de  piètre  dairraj. — 


35.    I  me  mokait  de  louër20)  hat  çat  que  s'engregnin,  1 
S'ait  se  s'entan  motchouzes,  louleux  que  se  mottchin, 
Que  me  nannin  bélitre,  coquin  et  Etrio: 
Unicuique  Deus  mandavit  de  proximo.  Eccl.  17  v.  12. 

I  me  seut  emportai,  pairdon  Messieu  pairdon  !  tl 

40.   Dait  y  en  aj  le  sujet,  hô,  qu'en  m'écouttaj  dont21)  10 

Lait  maitére  en  â  belle,  et  çot  qui  vos  veut  dire  11 

Fairret  gonsohaj  les  ennes  aj  peu  lés  âtres  rire. —  12 

Yai  l'atr'  hie  rencontra)  douü  daimes  di  pais  1 3 

Que  s'en  allin  briazain22),  tainto  ci  tainto  li:  14 


12)  Yuha  (yùâ  :  aequale  est  donné  au  glossaire  :  également.  Vieux  mot 
qui  ne  s'emploie  plus;  on  «lit  péri)  (pareil):  soli  m'û  ty  perl)  =  cela  m'esi 
(tout  pareil)  bien  égal. 

»*)  Manque  ici  un  mot  d'une  syllabe;  Koh.  17  a  ajout»'  hin  (bi);  A  19 
a  la  même  leçon  sans  hï. 

'*)  L'accent  grave  de  rèiis  a  été  ajouté  «l'une  autre  encre  (Cf.  A  21). 

'*J  Brouschaj  (brfi.ee)  est  donné  au  Gloss.  -  employer.  C'est  l'allemand 
brauchen  (Cf.  251). 

MhJjilçn»  est  masculin;  le  fr«;,  populaire  dit  aussi:  du  mûaine. 

,;)  Peut-être  le  vieux  patois  a-t-il  dit  yüve  (Cf.  A  123,  152),  mais  de 
nos  jours,  on  ne  dit  que  yôvÇ  (Guélat  :  y*vt). 

")  Cette  forme  séhe  doit  être  dissyllabique  pour  la  mesure  du  vers; 
elle  a  <lù  se  prononcer  à  peu  près  sfyj  (Cf.  note  pê>  -  pfy»),  mais  au- 
jourd'hui le  Val  Terby  ne  connaît  que  aie:  ç  yï  si)  bl  —  il  lui  sied  bien. 

n)  Le  mot  régie  est  fr«;.:  le  patois  dit  toujours  rfy*. 

,0)  Voici  ici  une  de  ces  corrections  intempestives,  faites  par  quelqu'un 
qui  ne  connaissait  pas  le  patois  vàdais:  «laus  le  ins  B,  on  a  biffé  IV  de 
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Que  la  gueuse  et  la  riche  sont  vêtues  tout  pareillement. 

De  tout  temps  on  a  vu  grande  différence 

Entre  celles  du  commun  et  celles  de  noblesse; 

Mais  les  parvenues,  les  petites  bourgeoises 
20.   Voudraient  faire  rampeau  aux  dames  de  noblesse. 

Celles  qui  à  peine  à  leur  soûl  ont  du  pain  à  manger 

Et  qui  ont  le  ventre  plat  comme  des  chiens  levrieîs, 

Qui  ne  devraient  usasrer  que  serge  et  milaine, 

Le  portent  bien  plus  haut  que  notre  châtelaine. 
25.   Les  filles  du  commun  et  la  racaillerie 

S'en  vont  levant  le  nez  comme  des  chiens  de  mercier. 

Il  leur  sied  bien  de  contrefaire  les  dames 

Pendant  que  leur  (panse)  estomac  chante  un  Requiem! 

C'est  bon  qu'on  les  connaisse,  autrement  on  croirait 
30.   Qu'elles  (seraient)  sont  des  princesses  ou  quelque  chose  de  bien. 

Les  toutes  satiriser  n'est  pas  mon  intention; 

Il  n'y  a  pas  de  règle  qui  n'ait  ses  exceptions. 

Il  y  en  a  des  vertueuses,  il  n'en  faut  pas  douter  ; 

Mais,  ma  foi,  la  plupart  c'est  de  piètre  denrée! 
35.   Je  me  moque  d'elles;  ah!  çà,  qu'elles  se  lâchent! 

Si  elles  se  sentent  morveuses,  morbleu!  qu'elles  se  mouchent! 

Qu'elles  me  nomment  bélitre,  coquin  et  sorcier! 

Dieu  a  chargé  chacun  du  soin  de  son  prochain.  (Eccl.  17  v.  12) 

Je  me  suis  emporté,  pardon,  Messieurs,  pardon  ! 
40.   Parbleu!  j'en  ai  le  sujet!  Ho!  qu'on  m'écoute  donc! 

La  matière  en  est  belle,  et  ce  que  je  vous  veux  dire 

Fera  gonfler  les  unes  et  puis  les  autres  rire. 

J'ai  (l'autre)  avant-hier  rencontré  deux  dames  du  pays 
Qui  s'en  allaient  vagabondant  tantôt  ci,  tantôt  là. 

louer  (Cf.  Koh.  35:  loue).  Cette  ancienne  forme  louer  (lfl»r)  est  la  3°  pers. 
plur.  du  féminin  du  pron.  personnel  absolu:  elle  n'est  plus  usitée  aujour- 
d'hui, et  dans  tout  le  Vâdais  actuel  on  n'a  que  la  forme  la»  (i Horum) 
<-ux  ou  elles  (Cf.  B  4);  mais  le  vieux  patois  l'a  bien  connue  (Cf.  A  156,  B 
212.  Koh.  465:  dtcfi  lii»r;  A  345,  B  476,  Koh.  477:  polii»r;  A  342,  B  471, 
Koh.  472:  d»k$t»  lû»r).  On  disait  donc  anciennement:  s'a  pp  lû»  —  c'est 
pour  eux;  s'd  pç  h'i»r  c'est  pour  elles,  il  »ans  ces  deux  cas,  l'ajoulot  dit: 
»/0  =  eux,  elles).  —  Quant  a  l'adjectif  possessif  leur,  leurs,  le  vâdais  a  la 
forme  lû»t»  pour  le  singulier  et  lit?  pour  le  pluriel.  (I/Ajoie  dit  yot»  et  yö) 
Cf.  B  28  :  lu»t»  pfs»  =  leur  panse;  A  392,  B  539,  Koh.  540:  fit*»  fà  M»  - 
leur  faux  Dieu;  A  176,  B  236,  Koh.  236:  but»  des»  leur  danse;  —  A 
143,  B  199,  Koh.  199  :  lû»  mi  m,  lû»  r»dyÇ,  lû»  rûz»  if  lit»  kçrès  —  leurs  mi- 
nes, leurs  regards,  leurs  ruses  et  leurs  caresses;  A  5,  B  11: .lû»  txit  leurs 
culs;  B  304  :  lû»  çyo,  Koh.  301  :  bt»-z-eyo  leurs  vêtements.  Cependant  A  1. 
B  3,  Koh.  3  :  lû»  titçmire  =  leur  tintamarre. 

n)  Ce  mot  est  écrit  dont;  on  a  corrigé  en  donc. 

**)  Au  lexique  et  A  30,  le  mot  est  écrit:  briezai  (Cf.  A,  note  16). 
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45.   S'ait  sont  de  Porraintru  vraitnan,  I  n'en  sçait  ran, 
Ait  sentin  diailement  lait  laivurre  et  le  bran  î  M) 
Vou  bin  de  Delémon;  I  vos  n'en  diraj  ran 
Main  des  gréyes  de  poe  ait  l'ai  vin  le  peman*4) 
Qu'ait  sont  de  Saint  Vraanne  en  pent  conjecturie, 

50.   â  moins  eat  des  ainaces  ait  portin  déa  pennies.  ,5) 

Y  yi  digi  Mesdames,  requieutte  26)  vot  â  mûtie, 
Ç'a  enqnieax  le  duëmoine  vos  en  été  obligie. 

Ah  de  quoi  paillait  vot  !  les  offices  sont  sehe  longs 

Que  nos  ne  sçain27)  soudaj  d'être  aj-genon-yon, 
55.  Ces  masses  sain  tchavon  88)  sont  bannes  pot  des  moines 

Eu  dairrait  aibôlt  sermons,  fêtes,  et  duëmoines. — 

ba  que  me  ditte  vot!  â  ce  que  lait  dévotion 
.    K*a  pe  votre  herretaige  et  votre  occupation? 

De  quoi  vos  maschai  vos?  qu'aivot  ait  raizannaj *9) ? 
60.  â  ce  de  vos  atfaire?  allai  vot-biscottaj  ? 

I  les  pyaket30)  les  doue  pot  allaj  voi  masse 
Laivou  éré  enne  daime  qu'aivai  lai  paterasae 
Y'ére  sch'aissue  qui  criaj,  sospilaj  se  grugeaj 30  bls) 
Stu  breûle  cierge  â  têt  endremi  schu  l'atajV 
65.   hà  mon  Due!  digeaj-té,  tot  mon  povre  coë  grulle,  71 
En  més  toindres  talions  ya  get  veni  des  molles,  72 

Y  ai  les  pies,  les  genon-yes,  les  baintehes  évartegies 31)  73 
Et  I  seut  tote  voüie32)  d'être  ajgfenon-yie,  74 

Y  ai  gèt  pri  le  borroa,  le  redeux33),  le  clocat!  75 

"}  Le  brä  est  le  manger  des  porcs;  se  dit  encore:  ï  m'à     ftr  %  brä 

*+)  Le  mot  écrit  peman  dans  le  manuscrit,  a  été  corrigé  en  pémen  (Cf. 
B  259,  519  :  peinant  aj).  Il  est  vrai  que  le  Gloss.  B  donne  pemen  —  odeur, 
niais  pemnntai     odorer  (Cf.  Gloss.  A:  pemantaj  flerer.) 

»)  Pour  comprendre  ce  passage,  il  faut  se  rappeler,  en  même  temps 
que  les  armoiries  de  ces  villes,  le  sens  que  le  peuple  leur  attribue  et  les 
sobriquets  de  ces  localités.  Porrentruy  ayant  un  sanglier  dans  ses  armes, 
les  Bruntnitains  jKirtent  le  sobriquet  de  pô?  sçyÇ  (  porcu  singulare)  = 
les  sangliers  ;  les  Delémontains  s'appellent  les  trïsû  les  foireux,  ceux  qui 
ont  la  diarrhée  (/£  tris),  ä  cause  des  six  petites  montagnes  qui  figurent  à  la 
base  de  l'écu  de  Delèmont,  et  que  les  malins  feignent  de  prendre  pour  un 
tas  d'excri-ments.  Quant  à  St-Ursanne,  son  armoirie  est  un  ours,  mais  les 
habitants  portent  le  surnom  de  Içz-fM  —  les  ânes. 

Cf.  A,  note  21.  M.  X.  Köhler  (Koh.  51)  traduit  :  rassemblez-vous.  Inexact 

r)  Ici  nous  avons  le  présent  :  nous  ne  {savons)  pouvons.  Cf.  A,  v.  43  : 
nÇ  M?  $œn3     nous  ne  (sûmes)  pûmes. 

2*i  Le  mot  est  inusité  de  nos  jours.  Le  dictionnaire  de  Guélat  dit  : 
tchavron     bout  de  fil,  reste  d'étoffe.  C'est  donc  un  bout,  une  extrémité. 

»)  Le  mot  est  bien  écrit  raisannaj;  M.  Köhler  (v.  59}  a  corrigé  en 
raisonné;  je  n'en  vois  pas  la  nécessité.  C'est  une  vieille  forme;  de  noa 
jours  on  dit  r£?<ï»i?.  Guélat  dit  réjeivii  rfjm*)- 
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45.   Si  eile«  sont  de  Porrentrny,  vraiment  je  n'en  sais  rien  : 

Elles  sentaient  diablement  la  lavore  et  le  manger  des  porcs; 
Ou  bien  de  Delémont,  je  ne  vons  en  dirai  rien, 
Mais  des  (quilles)  excréments  de  porc  elles  avaient  l'odeur  ; 
Qu'elles  sont  de  St-Ursanne,  on  peut  [le]  conjecturer  ; 

50.   Au  moins  c'est  des  ânesaes,  elles  portaient  des  paniers. 
Je  leur  dis  :  Mesdames,  rendez-vous  à  l'église  ; 
C'est  aujourd'hui  dimanche,  vous  y  êtes  obligées. 

—  Ah!  de  quoi  parlez-vous?  Les  offices  sont  si  longs 
Que  nous  ne  pouvons  endurer  d'ê're  à  genoux. 

55.  Ces  messes  saus  fin  sont  bonnes  pour  des  moines  ; 
On  devrait  abolir  sermons,  fêtes  et  dimanches  ! 

—  Ha!  que  me  dites-vous?  Est  ce  que  la  dévotion 
N'est  pas  votre  héritage  et  votre  occupation? 

—  De  quoi  vous  mêlez-vous?  Qu'avez-vons  à  raisonner? 
60.   Est-ce  de  vos  affaires?  Allez  vous  biscotterl 

Je  les  (plaquai)  plantai  là  les  deux  pour  aller  voir  [la]  messe, 
Où  était  une  dame  qui  avait  la  détresse. 
Elle  était  si  douillette  qu'elle  criait,  soupirait,  se  renversait: 
Ce  brûle-cierge  est-il  endormi  sur  l'autel? 
65.   Ha!  mon  Dieu!  disait-elle,  tout  mon  pauvre  corps  grelotte; 
A  mes  tendres  talons,  il  (y)  est  déjà  venu  des  ampoules. 
J'ai  les  pieds,  les  genoux,  les  hanches  déboités, 
Et  je  suis  tout  ao:ablée  d'être  agenouillée. 
J'ai  déjà  pris  le  rhume,  la  colique,  le  hoquet! 


*°)  Le  mot  s'emploie  encore  et  a  le  sens  de  :  cesser,  par  ex.  :  ç/  a  tà 
d'pyàlÇ  =  il  est  temps  de  finir.  Dans  sa  tragédie  en  3  acte»:  Es  baichates 
(Porrentruy  1902),  M.  J.  Surdez  dit,  vers  164  :  f  n'pyàk  dlâ  bâsnt  il  ne 
cesse  de  la  frapper  à  la  figure,  de  la  marquer. 

30W*)  Le  sens  de  s»  ghiju  n'est  pas  clair.  M.  X.  Köhler  (v.  63)  traduit 
par  Tse  plaignait  (0",  »ans  être  certain  de  son  interprétation.  —  Guélat,  au 
mot  franç.  gruger,  donne  :  grugie.  aifolai,  dévocrai  des  dents,  greuyeyie.  et  il 
traduit  aifolai  par  renverser,  maîtriser  (Biétrix  n'a  pas  ces  mot»,  qui  sont 
inusités  de  nos  joura  dans  ce  sens*.  —  M'appuyant  sur  l'autorité  de  Guélat, 
je  me  hasarde  à  expliquer  se  grugeait  par  se  renversait,  niais  sans  rien  oser 
affirmer  de  précis.  (L'existence  en  vieux  français  d'un  verbe  grusier  „se 
plaindre"  dont  Godefroy  cite  des  exemples  tirés  d'anciens  documents  fri- 
bourgeois  et  neuchâtelois,  confirme  plutôt  l'interprétation  de  Köhler.  Le 
verbe  se  grauzà,  se  gruqeâ,  existe  encore  avec  le  même  seus  dans  les  pu- 
tois vaudois  et  valaisans.  Héd.J 

«)  Cf.  A,  note  31. 

")  Cf.  A,  note  32. 

M)  Le  Val  Terby  a  encore  aujourd'hui  ce  mot  ndh  -  colique;  mais  je 
ne  crois  pas  qu'il  soit  usité  autre  part  dans  le  Jura:  en  tous  cas  il  est 
donné  aux  Gloss.  A  et  B,  c'est  donc  <jue  Raspieler  le  considérait  comme 
un  terme  obscur.  —  Ni  Guélat  ni  Biétrix  ne  le  citent. 
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70.  pyai84)-tait  dae  qui  ne85)  aeut  derie  notre  fornat.— 
I  quïudo  fermement  qui  peedrait  paciaince. 
Portain  I  tegnét  co  jainqu'en  eut  rotchie38)  paince. 
Ste  daime,  dont  I  prageoit37),  ère  belle  et  pirnpan,  77 

Y  aivaj  pri  tot  son  tema,  po  compyaire  es  gallans, —  78 
75.   Y  ère  poudrûn,  frizollân,  qui38)  quïudo  tot  de  bon  79 

Que  a'eré  in  tchin  bairbèt  uou  le  quju89)  d'in  oëyon 
Envoti  de  noucat,  d'in  sehe  lairge  pennie 
Qu'entrain  dédain  les  bains  1  motrèt  son  derie. — 
Juste40)  cie!  panaèt  yot41),  comment  des  braivea  gens 

80.   Ozan  têt  s'aibeyïe  sebe  ridiculement? 

Se  les  bannes  étin  aaigea  ait  fairrin  réflexion 
Scbu  çot  qu'het  dit  le  grain  et  puiasant  Salomon, 
Averte  faciam  tuam  a  mutiere  compta.  Eocl.  9  v.  8. 
Ait  tornerin  le  dos  éa  daimea  comme  ait  fâ. — 4*) 

85.   Main  Due  que  haiyenne  les  modes  et  vanitaj 
Tot  le  long  étendue  lait  faj  ait48)  cambyaai, 

Y  allaj  beyon-nain.  railaj  tain  qui  poyaï, 

Oye  le  coeuë!  L'eschtomait  !  hélai  Seigneur  helai.  84 
I  n'en  peut  pu:  Yéaeaae  !  mon  Dieu!  Vierge  Mairie!—  83 

90.  Allai  pi  in  po  d'âve  en  lait  Reyne  d'hongrie.  84 
Vos  êtes  en  épregâV  couete  dont  vitteman,  85 
lait  voili  mette  et  échelle4*)  lea  œuyea  yi  viran.  86 
û  vin  aigre,  â  vin  aigre,  vitte  di  brantevin  :  87 
von  bin  aipportai  yi  lait  tchan-natte  di  vin. —  88 

95.  Cigangnie  lait  gaiyai,  le  malaige  lait  tuë, 

Toi  fu  tan  â  liain  pot  yaipportai  di  bruë.  90 
Ai  ne  yèt  brue  que  vaye,  ait  lait  la  schu  son  yô  :  94 


»1  Ici  nous  avons  la  forme  du  prés.  ind.  :  plait  à  Dieu.  Le  subjonctif 
serait  pyijj  â  diu  -  plaise  à  Dieu.  La  forme  piaint  (pyl)  de  Koh.  70 
n'existe  pas. 

î5)  Cette  négation  ne  après  cette  exclamation  :  plaise  à  Dieu  n'est  pas 
facile  à  expliquer.  —  Dans  mes  Cliants  patois  jurassiens  (Arch.  VI,  n°  128 
note  3,  n°  146,  note  1  et  VII,  n°  167,  note  \\  j'ai  relevé  le  fait  que  le 
patois  emploie  la  négation  ne  après  les  verbes  exprimant  la  volonté  (comme 
ai  c'étaient  des  verbes  de  crainte).  Si  donc  nous  considérons  ici  ce:  plaise  à 
Dieu  comme  l'équivalent  d'un  :  je  désirerais,  je  voudrais  :  i  vÔrO  k'ï  n»  fëx» 
notre  ne  se  justifie;  à  mon  avis,  c'est  la  seule  façon  de  le  comprendre.  — 
Remarquons  aussi  cette  bizarrerie  que:  i  sä  est  au  présent  indic;  nous 
avons  littéralement:  Plaît  à  Dieu  que  je  ne  suis.  Le  subjonctif  prés,  est: 
i  Sp  OU  l  fÔSX9. 

M)  Malgré  cette  graphie  rotchie,  il  faut  lire  rfixU  (et  non  rÇlxU).  Voir 
du  reste  A,  v.  54,  et  Gloss.  A  et  B  (Cf.  Arch.  VII,  p.  163,  note  5). 

*'')  I  prageoit  =  i  prageait;  c'est  la  l""«  pers.  sing.  prés,  indic.  =  je  parle 
(Cf.  v.  35:  i  memokait).  Tandis  que  l'ajoulot  conjugue  le  présent:  t  txèt» 
(je  chante),  U  txtto,  ç  txttt,  le  vàdais  dit  :  ï  txtte,  t»  txiti,  ç  ixtt».  ' 
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70.  (Plait)  Plaise  à  Dieu  que  je  (ne  suis)  sois  derrière  notre  fourneau  ! 
Je  croyais  fermement  qu'elle  perdrait  patience; 

Pourtant  elle  tint  coup  juaqu'ja  ce  qu'jon  eut  frappé  la  poitrine. 

Cette  dame,  dont  je  parle,  était  belle  et  pimpée; 

Elle  avait  pris  tout  son  temps  pour  complaire  aux  galant«. 
75.   Elle  était  poudrée,  frisée,  [de  sorte]  que  je  croyais  tout  de  bon 

Que  c'était  nn  chien  barbet,  ou  le  cul  d'un  oison, 

Enveloppé  de  nœuds,  d'un  si  large  panier, 

Qu'entrant  dedans  les  bancs,  elle  montrait  son  derrière. 

Juste  ciel  !  pensais-je,  comment  de  braves  gens 
80.  Osent-ils  s'habiller  si  ridiculement? 

Si  les  hommes  étaient  sages,  ils  feraient  réflexion 

Sur  ce  qu'a  dit  le  grand  et  puissant  Salomon  : 

Détourne  ton  visage  de  la  femme  jxirée;  (Eccl.  9  v.  8.) 

Ils  tourneraient  comme  il  faut  le  dos  aux  dames. 
85.  Mais  Dieu,  qui  déteste  les  modes  et  vanités, 

Tout  le  long  étendue  la  fait  (à)  culbuter. 

Elle  allait  roulant  par  terre,  criait  tant  qu'elle  pouvait: 

Aïe!  le  cœur!  l'estomac!  Hélas!  Seigneur,  hélas! 

Je  n'en  puis  plus!  Jésus!  mon  Dieu!  Vierge  Marie! 
90.  Allez  chercher  un  peu  d'eau  à  la  Reine  de  Hongrie! 

Vous  êtes  comme  une  souche  !  Courez  donc  vite(ment)  ! 

La  voilà  mate  et  faible  ;  les  yeux  lui  tournent. 

Au  vinaigre,  au  vinaigre!  vite  de  l'eau-de-vie, 

Ou  bien  apportez-lui  la  burette  du  vin! 
95.  Secouez-la  vigoureusement;  le  malaise  la  tue. 

Toi,  cours  vite  à  la  cuisine  pour  lui  apporter  du  bouillon. 

—  Il  n'y  a  bouillon  qui  vaille,  il  la  faut  sur  son  lit. 


M)  Pour  la  traduction  française,  nous  devons  sous-entendre  une  conjonc- 
tion comme:  de  sorte  que. 

»)  Lire  vou  le  quiu  =  cû  1?  tXê  (Cf.  A  GO). 
w)  Juste  est  français;  le  patois  dit  djiiti. 

41  )  Cette  forme  yot  (yQ)  pour  la  1«  pere.  sing,  du  pronom  personnel, 
forme  interrogative,  n'est  plus  usitée  de  nos  jours.  On  dit  y>  :  i  s*i,  sœ-rp? 
(Cf.  v.  131,  166,  713)  ;  mais  il  parait  qu'elle  a  existé  anciennement. 

**)  Pour  éviter  l'équivoque  (tourner  le  dos  aux  dames  comme  il  faut, 
Koh.  84)  j'ai  traduit  :  ils  tourneraient  comme  il  faut  le  dus  aux  dames. 

*')  Cf.  A,  note  40.  M.  X.  Kohler  [y.  85)  a  lu  :  faisé  carnbis»  la  fit 
culbuter  Inexact.  A  64  et  B  86  ont  :  lait  fat  ait  cambysuj  —  la  fait  (à) 
culbuter. 

«♦)  C'est  le  mot  habituel  pour  dire  faible,  dérivé  de  flei  bi)le.  L'Ajoie 
dit  xib. 
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Portai  lait  doucement,  aiyin45)  quïeusain 46)  de  lé, 
Sohu  tot  de  son  chinfo,  de  son  scharsche  et  pennie. — 

100.   Âtreman  vos  l'allaj  rédarre  en  l'agonie47). 

Vitte  l'appotiquiair  :  quia?  M  on  si  eu  Visautrou, 

Et  le  bairbier  Cusiffle,  ait  l'en  eçain  long  lés  dou, 

Ait  va  meut  allai  pi  le  medicin  Tuètot, 

Ne  fa*8),  ce  n'a  qu'in  fo,  in  Rigat49),  in  Nigot,- 

105.   Voici  get  visautrou  qu'aipporte  in  laivement, 
Allons  Monsieur  Cusiffle,  schosobai  yi  vitement 
Ad  quid  perditîo  haec?  Maidaime  en  veut  meurri, 
lgnoti  nulla  est  curatio  morbi.  —  Hippocrate. 
Vos  été  li  les  braita  crougie  comme  in  Jôcrice; 

110.   Contra  vim  mortis  non  est  medicamen  in  hortis, 
Vos  saurait  bin  paiyie  de  vos  poënes  et  labeurs; 
Principiis  obsta  serb  medicina  paratur; 
Ne  yét  couë50)  de  Dortor  que  lai  peuye51)  voirri, 
Ait  l'a  certain  que  ç'a  le  cie  que  lait  puni52), 

115.   lait  facultaj  même53)  aivo  tot  son  laitin 

Ne  sairrait  rémédiaj  ait  in  tohétoi54)  divin; 


I  gremme  gèt  les  dents,  son  visaige55)  â  tchaingie,  95 

Certô  d'in  virre-main  I  vait  être  virie.  96 

Helaj!  mon  Dieu  helaj!  I  tire  les  derie,  97| 

120.   Yèt  gèt  le  raincoiyat  I  pait  pot  l'atre  vie:  —  98| 

Que  dannaige  de  lé!  I  vin  de  trépessaj  99 

Vain  colialain56)  aipré  lé  Iainqu'en  féternitaj,  100 

Aiffin  de  remairquaj  de  que  cotaj  yadrèt:  101 

I  tire  devoi  le  cie;  voyan  se  yentrerét  —  102 


*»)  C'est  :l  mon  corps  défendant  que  j'ai  traduit  £yt  non  par  :  ayons, 
mais  par  ayez,  qui  convient  mieux  au  sens.  L'impératif  vâdais  est:  Çy9,  çyi, 
et*.  —  Dans  sa  Grammaire  patoise,  Biétrix  donne  :  aiye,  aiyans,  aiyins;  Guélat 
donne  :  euche,  euchins  (ayons  et  ayez).  —  Comme  au  subjonctif,  on  a  la 
forme  Çyt  {âxî)  pour  les  trois  personnes  du  pluriel,  ce  Çyt  peut  aussi  être  une 
forme  analogique  pour  la  2«  plur.;  mais  je  répète  que  dans  le  Vâdais,  sur- 
tout le  Val  Terby,  çyt  -  ayons %et  çfc  _  ayez.  (Cf.  Cuntejan  à  Montbéliard: 
eu,  euchins,  euchtê). 

46)  Cf.  le  vieux  fi\\  :  cuisençon. 

*7)  Ayonie  est  français:  le  patois  dit:  çgonli. 

*8)  Ne  fa  signifie:  ne  faut,  qui  n'a  pas  de  sens  ici.  Il  y  a  sans  doute 
une  erreur  de  transcription  pour  ne  fait  (Cf.  568);  t\9  fç  =  ne  fait,  non  pas; 
c'est  le  contraire  de:  si  fait.  Ex.:  ç  vô  fa  äle  ä  V0â.  —  Çtw  ft!  -  Il 
vous  faut  aller  à  la  maison.  —  Oh!  (ne  fait)  non  pas!  (Cf.  A  412,  note  194). 

Un  rJgà  est  un  bourreau  (Cf.  boryâ;  Biz.  273:  bouriaux,  A  883, 
B  399).  Le  verbe  rhjpte  —  1°  v.  tr.  bourreatuhr.  tourmenter:  ç  rigôti  $ô 
txvä,  sfz-Qvrb  (ouvriers);  2°  v.  intr.  peiner,  vivre  misérablement:  tôt* 
ri»  £  ne  fe  k»  rigôté.  [Cf.  Bourn.,  rige  fatiguer,  être  exténué}.  On  a  le 
subst.  1  rigotâ  pauvre  diable  peu  adroit,  malcbanceux,  qui  entreprend 
mal  son  travail,  le  fait  péniblement  et  toujours  avec  des  empêchements; 
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Portez-la  doucement,  ayez  soin  d'elle, 
Surtout  de  son  béguin,  de  son  cercle  et  panier; 
100.   Autrement  vous  l'allez  réduire  à  l'agonie. 

Vite  l'apothicaire!  —  Qui?  —  Monsieur  Visautrou, 
£t  le  barbier  Cusiffle  ;  ils  en  savent  long  les  deux. 

—  Il  vaut  mieux  aller  chercher  le  médecin  Tuétout. 

—  Non  (faut)  pas,  ce  n'est  qu'un  fou,  un  bourreau,  un  nigaud. 
105.  Voici  déjà  Visautrou  qui  apporte  un  lavement. 

—  Allons,  monsieur  Cusiffle,  soufflez-le-lui  vite! 

—  Pourquoi  cette  perte  ?  —  Madame  en  mourra! 

—  Il  n'y  a  pas  de  remède  pour  un  mal  inconnu. 

—  Vous  êtes  là  les  bras  croisés  comme  un  Jocrisse  ! 

110.  — Contre  la  force  de  la  mort,  il  ri  y  a  point  de  remède  dans 

—  Vous  serez  bien  payé  de  vos  peines  et  labeurs.      [les  jardins. 

—  Oppose-toi  aux  débuts  (du  mal),  la  médecine  arrive 

[trop  tard. 

Il  n'y  a  (queue  de)  aucun  docteur  qui  la  puisse  guérir; 

Il  est  certain  que  c'est  le  ciel  qui  l'a  punie. 
115.  La  Faculté  [elle] -un" me  avec  tout  son  latin 

Ne  saurait  remédier  à  un  châtiment  divin. 

Elle  grince  déjà  les  dents,  son  visage  est  changé; 

Certainement  d'un  tour  de  main  elle  va  être  (virée)  morte  ! 

Hélas  !  mon  Dieu,  hélas  !  elle  tire  les  derniers  [soupirs]. 
120.   Elle  a  déjà  le  râle;  elle  part  pour  l'autre  vie. 

Quel  dommage  pour  elfe!  Elle  vient  de  trépasser! 

Allons  doucement  après  elle  jusqu'en  l'éternité, 

Afin  de  remarquer  de  quel  cété  elle  ira. 

Elle  tire  devers  le  ciel;  voyons  si  elle  y  entrera. 


s'a  î  pQ*r  rigQtâ.  dira-t-on  d'un  individu  qui.  p.  ex.,  aura  la  chance  d'avoir 
son  cheval  malade  au  moment  où  il  en  aurait  besoin  ;  part-il  avec  un  charge- 
ment, sa  voiture  verse  ou  bien  une  roue  se  brise.  —  Un  autre  subst.  :  lé 
rigfarU  =  1«  tourment,  vie  pénible  :  kj  rigçUrto  nQz-f  çdé  .'  2°  voirie  :  m 
txrd  à  krâié.  ç  F  fa  micâné;  à  14  rtgéton»  =  ton  cheval  est  crevé,  il  faut  le 
mener  à  la  voirie. 

wj  Littéralement:  il  n'y  a  queue  de  docteur  (Cf.  B522.  602).  Voir  Arth. 
IV,  no  41  str.  4.  Dortor,  faute  de  copie  pour  doctor. 

UJ  pœyi,  3*  pers.  eing.  subj.  prés,  puisse.  Vieille  forint'  donnée  encore 
par  Guélat,  mais  qui  a  disparu;  de  no»  jours  on  dit:  ï  p#y<rxi. 

*)  Ce  n'est  pas  le  présent:  la  punit;  il  faut  lire  Fait  puni  l'a  punie; 
le  présent  est  1%  pûnâ. 

il)  Manque  ici  un  mot;  Koh.  115  écrit  :  lé-mime,  lé     elle.  (Cf.  121,  122 1 

H)  C'est  le  seul  mot  que  nous  ayons  pour  châtiment.  Cf.  le  vieux  franc  : 

"J  On  prononce  vfz^dj»;  visaige  est  a  demi  français. 
*)  Cf.  A,  note  50. 
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125.  De  lait  Sainte  Cité  vait  cakai  en  lait  poërte,  103 
Saint  Pierre  euvris  me  l'keut,  I  sent  cele57)  qu'a  moërte.  104 
Uuïu  cake  ciallot?58)  à  ce  in  Carémentran?  105 
le  cie  n'a  paiyu  fait  po  ces  soerte  de  gens, 
Vos  êtes  enne  aiffrontan,  vos  mokai  vot  de  dnë? 

130.   Retirie  vot,  vou  bin  vos  voirrait  d  atre  juë. 

Allai  vot  zan  vos  dis  ye,  quiudie  vot  me  trompai? 

Si  m'engnuë59)  vos  airrait  de  mes  schai  sehn  le  naj.  — 


Se  botte  ai  recremi60),  cake  encot  enne  foi:  107 

Piere  di,  euvran  yi,  di  moins  ran  qae  po  voi,  108 

135.   Se  porrait  craibin  être  quïéque  tchose  d'aidroi.  10« 

Ait  deviré61)  ses  schaj  r'euvre  encot  enne  foi.  —  110 

Comme  I  feut  eschtangaj  62)  devain  le  pairraidi,  111 


Saint  piere  dite  m'impo,  pot  qniu  m'ai  vin  vot  pri  V 
Yct  grainte  différence  d'état  entre  nos  dou, 

140.   Car  y  seut  grose  Daime,  vot  in  grossie  patchou, 
va  le  reschpait  qu'en  dait  es  gens  de  mait  faiçon? 
Se  vos  étin  sehn  teëre  voe  tchaingerin  de  ton 
les  gens  de  l'atre  monde  m'ain  fait  civilitaj  ; 
Main  de  vot  ne  reci  qae  des  grosieretaj, 

145.   les  daimes  de  mitenain  ain  droit  d'entrai  pair  tot 
I  m'en  vait  hattement  protaischtai  contre  vot.  — 
Entrai  Maidaime  entraj,  yen  sent  pu  que  content; 
Main,  sain  vos  dérobaj,  I  ne  veut  p'atrement. 


I  n'aivai  pe  pri  garde  que  lai  poërte  di  cie  113 

150.  N'het  que  trois  pies  de  hû  et  de  lairge  dou  pies;  114 

Main  daivo  son  pennie  sehe  lairge  qu'in  airboi  115 

Ne  poyet  se  fetebie03)  dain  in  poertche  sch'étroi,—  116 
I  se  schin-ne"),  se  pyaiye,  se  mamanne  et  se  corbe, 
Ait  yi  feut  impossible  d'entraj  daivo  ses  robbes, 

155.   En  lait  presse,  eo  lait  vire,  et  mdgrai  tot  çolli  t  117 

lait  Daime  et  les  baiyons  demourran  s&)  aidet  Ii  :  118 

En  lait  vire  et  revire  en  long,  de  boliic  eu  boize  121 

Main  son  bairnatchement  envarde66)  qui  ne  pèse  122 

Maidaime,  aittente  dont  qu'en  relairgeait  lait  poërte,  —  123 

160.  Çoci  n'a  pe  baiti  pot  gens  de  votre  soërte,  124 


,f)  Le  mot  cele  a  été  corrigé  dans  le  m  s.  on  celé  iKob.  126)  Je  n'en 
vois  pas  la  nécessité.  La  forme,  inusitée  aujourd'hui,  doit  avoir  existé  au 
temps  de  Kaspieler  (  A  85  a  celé  et  B  186  cele).  Cf.  B  178. 

1S)  Cf.  A,  note  51. 

*•)  M.  X.  Kohler  (Kol).  132)  a  fait  un  gros  contre-sens  en  traduisant 
viâmh  par  :  si  je  m'ennuie.  Cela  n'a  aucun  sens  Dans  le  Val  Terby,  on 
emploie  encore  s'ânûç  (s'ânuç)  dans  le  sens  étymologique:  inodiare  —  «e 
fâcher.  Traduire  donc  :  si  je  me  fâche. 

60)  Ce  mot  rècremi  ne  nous  est  connu  que  par  les  Gloss.  A  et  B.  Il  est 
complètement  perdu  de  nos  jours. 

61;  Il  y  a  évidemment  ici  une  faute  de  copie;  il  ne  faut  pas  lire: 
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125.  De  la  Sainte  Cité  [elle]  va  frapper  à  la  porte: 

—  Saint  Pierre,  ouvrez-moi  l'huis  ;  je  suis  celle  qui  est  morte. 

—  Qui  frappe  ici?  Est-ce  un  masque  de  carnaval? 
Le  ciel  n'a  pas  été  fait  pour  ces  sortes  de  gens. 
Vous  êtes  une  effrontée;  vous  moquez-vous  de  Dieu? 

130.   Retirez- vous,  ou  bien  vous  verrez  d'autres  jeux! 

Allez- vous-en  !  vous  dis-je;  croyez-vous  me  tromper? 

Si  je  me  fache,  voas  aurez  de  mes  clefs  sur  le  nez! 

Elle  se  met  à  redoubler,  [elle]  frappe  encore  une  fois. 

Pierre  dit  :  Ouvrons-lui,  du  moins  rien  que  pour  voir  ; 
135.   Ce  pourrait,  par  hasard,  être  quelque  chose  de  comme  il  faut. 

Il  retourne  ses  clefs,  (r)ouvre  encore  une  fois. 

Lorsqu'elle  fut  fièrement  dressée  devant  le  paradis  : 

—  Saint  Pierre,  dites-moi  un  peu,  pour  qui  m 'avez- vous  prise  ? 
Il  y  a  une  grande  différence  d'état  entre  nous  deux, 

140.   Car  je  suis  (grosse)  grande  dame,  vous  un  grossier  pêcheur  ! 

Où  est  le  respect  qu'on  doit  aux  gens  de  ma  façon? 

Si  vou9  étiez  sur  terre,  vous  changeriez  de  ton. 

Les  gens  de  l'autre  monde  m'ont  f*it  civilité; 

Mais  de  vous  [je]  ne  reçois  que  des  grossièretés. 
145.   Les  dames  de  maintenant  ont  droit  d'entrer  partout; 

Je  m'en  vais  hautement  protester  contre  vous! 

—  Entrez,  madame,  entrez,  j'en  suis  plus  que  content, 
Mais  sans  vous  dévêtir;  je  ne  veux  pas  autrement. 
Elle  n'avait  pas  pris  garde  que  la  porte-  du  ciel 

150.   N'a  que  trois  pieds  de  haut,  et  de  large  deux  pieds; 

Mais  avec  son  panier  aussi  large  qu'un  arc-en-ciel, 

Elle  ne  put  s'introduire  dans  un  porche  si  étroit. 

Elle  se  penche,  se  plie,  se  malmène,  se  courbe, 

11  lui  fut  impossible  d'entrer  avec  ses  robes. 
155.   On  la  presse,  on  la  tourne,  et  malgré  tout  cela, 

La  dame  et  les  habits  demeurent  toujours  là. 

On  la  vire  et  revire,  en  long,  de  travers, 

Mais  son  harnachement  empêche  qu'elle  ne  passe. 

—  Madame,  attendez  donc  qu'on  rélargisse  la  porte. 
160.   Ceci  n'est  pas  bâti  pour  gens  de  votre  sorte. 


deviri  (d&irç,  passé  défini;,  mais  dévire  (dçrtr?),  présent  —  il  détourne,  seul 
sens  qui  convienne  ^Cf.  A  91). 
")  Cf.  A,  v.  92,  note  54. 

u)  M.  X.  Köhler  traduit  se  felchie  par  se  glisser;  peu  exact.  Nous  avons 
ici  le  mot  dérivé  du  latin  *tigicare  -  se  ficher,  a' introduire. 

•♦)  Se  schinnai  (Cf.  A,  v.  102)  vient  de  cl  in  are  (Cf.  Chanson  de  Roland 
v.  3727  :  dessus  les  espalles  ad  la  teste  clinée). 

")  Demourran  est  le  présent  et  non  l'imparfait  demeuraient,  comme  tra- 
duit M.  X.  Köhler  (v.  156). 

M)  Envardui,  donné  au  Glossaire  B,  signifie  littéralement  engarder, 
c'est-à-dire  empêcher. 
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Vos  daivin <7)  bin  eçaivoi  que  Dominus  dixit, 
Qu  am  angusta  porta  quae  ad  vitam  ducit  Math.  7  v.  19. 

Saint  Piere  tot  d'in  co  yi  scho  lait  poërte  â  naj,  125 

Digeain,  Daime  di  monde  allaj  vot  pormannaj. 6S)  126 

165.   Hot,  hot  se  pansèt  ti,  voici  enne  peutte  aiffaire,  127 

I  graitte  ses  oraiyes:  ba  daë  que  veut  ye  faire!  128 

I  vait,  I  vin  trepainne  69),  ses  pies  sembairraisaan  129 

Dain  son  pennie  de  soharsohe  ait  s'entcbevatrenan  130 

En  velain70)  se  depoire  vait  yugie  d'in  talion  131 

170.   Et  s'en  vait  bottequïulain 7 ')  a  palais  de  Pluton.  —  134 

Lés  dannaj  trémoulliu  faizin  lait  peutte  tchiere  135 

Ait  quïudin  être  encot  quïéque  neuve  tebadiere,  136 

vou  enne  grose  Cuve  pot  les  trétu  sallaj  173 

Cot  des  fioses  de  lij,  étin  to  dézollaj.  138 

175.   In  Diaile  lait  voiyaint  se  bottet  a  gonsebaj,  13'.* 

ait  l'ère  scb'en  colleure  qu'at  manké  de  cravai  —  142 
ait  yuvai  le  grangnat72),  et  yi  faizai73)  lai  potte,  | 
des  oraiyes  de  traivée,  que  quïeuë  ci  cele  sotte? 

Ne  fayai  pu  que  lé  pos  nos  mentre  en  bésagne,  140 

180.  le  Ruale  décombrait  enne  tûle  carangne.— 

Que  veni  vot  pi  dain  céa  prégeons  sehe  fondes?  143 

Vos  fairrin  cent  fois  meut  de  demouraj  â  monde  144 

Nos  sons  ci  yun  schu  l'atre  serraj  cot  dés  airans,  145 

laivou  botterai n  7 4)  nos  vos  lairges  haibeyement?  140 

185.   Retornaj  schu  lait  teére,  daivo  vos  artifices  147 

Vos  peupleraït  l'enfée  pu  que  tot  vos75)  malices.  —  148 


141 


6T)  La  forme  daivin  est  l'imparfait  :  vous  deviez.  On  attendrait  plutôt 
ici,  comme  A  108,  vos  dairrin  —  vous  devriez. 

M)  Pormannai  (pôrmàne),  avec  métathèse  de  IV,  n'existe  plus  de  uos 
jours.  Le  dictionnaire  de  Guélat  a  pormenat  et  promenai;  mais  cette  der- 
nière forme  est  la  seule  usitée;  j'ai  cependant  noté  à  Damvant  (Haute- 
Ajoie»  une  forme  pirçrminç. 

•»)  Bien  lire  ici  trepainne  et  non  trépainne,  comme  M.  X.  Köhler 
L'Ajoie  a  encore  un  vieux  verbe  tnpnU,  donné  dans  le  dictionnaire  de 
Biétrix  (treupegn\e) . 

*•)  Velain  n'est  pas  la  forme  régulière  formée  de  l'infinitif  vpy(;  il  faut 
la  rattacher  à  un  infinitif  v»lç,  donné  par  Guélat,  et  qui  a  dû  exister  en 
même  temps  que  t'ftyf.  Biétrix  conjugue  le  présent  indic.  :  i  vi,  t»  vœ,  ê 
vœ,  np  voijii,  ro  tv/ç,  ç  vilà.  Le  vâdais  dit:  no  tv/d;  roy{;  i  vœ,  t  vtlQ  (je 
voulait),  i  vôrQ  (je  voudrais). 

:I)  Iiottequiulain  est  le  participe  présent.  M.  X.  Köhler  (v.  170\  comme 
M.  Folletéte  (v.  116),  traduisent  fautivement  par  bousculer.  —  Remarquons 
du  reste  que  ce  mot  signifie  non  bousculer,  mais  culbuter.  Le  Val  Terby  a 
encore  le  mot:  bçrtxûle.  Guélat  donne  böltXide.  (Cf.  A,  v.  116,  note  64). 

7,l  Le  mot,  cité  au  Gloss.  A,  est  écrit:  yraingnat  ;  les  textes  A  123  et 
B  177  ont  grangnat.  Serait  inconnu  sans  le  Glossaire. 
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Vous  deviez  bien  savoir  que  le  Seigneur  a  dit: 

Combien  étroite  est  la  porte  qui  mène  à  la  vie. 

Saint  Pierre  tout  d'un  coup  lui  ferme  la  porte  au  nez, 

Disant  :  Dame  du  monde  allez  vous  promener  ! 
165.   Ho  ho!  (se)  penea-t-elle,  voilà  une  vilaine  affaire! 

Elle  gratte  ses  oreilles  :  Ah  !  Dieu,  que  veux-je  faire  ? 

Elle  va,  elle  vient,  trépigne,  ses  pieds  s'embarrassent  ; 

Dans  son  panier  de  cercles  ils  s'enchevêtrent. 

En  voulant  se  déprendre,  [elle]  va  glisser  d'un  talon, 
170.   Et  s'en  va  culbutant  au  palais  de  Pluton. 

■ 

Les  damnés  tremblaient,  faisaient  (la)  vilaine  figure; 

Ils  croyaient  (être)  que  c'était  encore  quelque  chaudière  neuve 

Ou  une  grosse  cuve  pour  les  tous  saler 

Comme  des  bandes  de  lard;  [ils]  étaient  tout  désolés. 
175.    Un  diable,  la  voyant,  se  mit  à  gonfler; 

Il  était  si  en  colère  qu'il  manqua  d'en  crever. 

Il  levait  le  groin,  il  lui  faisait  la  moue, 

Des  oreilles  de  travers:  Que  cherche  ici  cette  sotte? 

Il  ne  fallait  plus  qu'elle  pour  nous  mettre  en  besogne! 
180.  Le  diable  détruise  une  telle  carogne! 

Que  venez- vous  chercher  dans  ces  prisons  si  profondes! 

Vous  feriez  cent  fois  mieux  de  demeurer  au  monde. 

Nous  sommes  ici  l'un  sur  l'antre,  serrés  comme   des  harengs  ; 

Où  mettrons-nous  vos  larges  habillements? 
185.   Retournez  sur  la  terre  :  avec  vos  artifices, 

Vous  peuplerez  l'enfer  plus  que  toutes  nos  malices. 

(A  suivre.) 


:î)  Le  m».  A  123  a  fazai,  faute  de  copie  pour  faizai.  Il  faut  lire  ici 
l'imparfait  :  yiivt,  fçzt,  et  corriger  la  traduction  que  j'ai  donnée  A  123  : 
yiivr,  ftze.  passé  défini;  c'est  une  erreur  Ji  rectifier. 

*)  Il  faut  traduire  ici  par  le  futur  mettrons  et  non  par  le  conditionnel 
prés,  mettrions,  comme  H.  X.  Köhler  (Koh.  184  ;  le  ms.  a  botteront  et 
non  Itotterin. 

n)  Ici  évidemment  il  y  a  une  faute  de  copie  pour  nos  malices  (Cf. 
Biz.  148,  A  132'. 
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O.  Montelius,  Das  Rad  als  religiöses  Sinnbild  in  vorchristlicher 

und  christlicher  Zeit.  Mit  75  Abbildungen.  (Sonder-Abdruck 

aus:  „Prometheus"  XYI  Nr.  16—18)  22  Seiten  4°. 

Mit  den  ihm  eigenen  reichen  Kenntnissen  hat  hier  Montelius  einen 
Gegenstand  von  tiefster  religionsgeschichtlicher  Bedeutung  behandelt  und 
durch  ein  lehrreiches  Bildermaterial  beleuchtet.  M.  weist  nach,  dass 
das  Rad  schon  in  vorchristlichen  Jahrtausenden  mannigfach  als  Sinnbild 
der  Sonne  dargestellt  wurde  und  sich  als  solches  bis  in  die  neueste  Zeit 
erhalten  hat.  Unter  anderem  finden  wir  es  auch  in  der  Kreuzesglorie  und  in 
den  bei  Volksbräuchen  verwendeten  brennenden  Rädern  und  glühenden 
Scheiben  wieder.  E.  H.-K. 

F.  Beyli,  Mitteilungen  aus  dem  Stilleben  und  Ilaushalte  der  Ge- 
meinde Wohlen.  6.  und  7.  Jahrg.  Hrg.  vom  Gemeinnützigen 
Ortsverein.  Zürich  (Polygr.  Inst.)  1904.  84  Seiten  8°. 

Das  vortrefflich  illustrierte,  die  bauliche  Entwicklung  Wohlens  dar- 
stellende Schriftchen  zeigt  uns  so  recht  deutlich,  wie  notwendig  die  Grün- 
dung einer  „Vereinigung  für  Heimatschutz"  war,  und  wo  sie  wird  einsetzen 
müssen.  Da  werden  uns  neben  den  altheimischen,  charaktervollen  Haus- 
bauten moderne  Villen.  Schulhäuser,  Fabriken  mit  durchaus  internationalem 
Gepriige  vor  Augen  geführt.  Eine  Perle  würdevoll-ländlicher  Bauart  ist  das 
1819  erbaute  Herrschaftshaus  Nr.  539  (Abb.  48).  Neben  solchen  Mustern 
kann  man  Plattheiten,  wie  die  Ersparniskasse  Bremgarten-Muri  oder  die 
allem  Schönheitsgefühl  hohnsprechende  Post  kaum  begreifen.  Solche  Bauten 
könnten  doch  eben  so  gut  in  Lörrach  oder  Wladiwostok  stehen,  wie  in 
Wohles. 

Wir  begrüssen  Publikationen  wie  die  vorliegende  auf  das  Lebhafteste; 
denn  sie  sind  dazu  angetan,  die  solide  Eigenrat  unserer  heimischen  Bau- 
weise in's  richtige  Licht  zu  rücken.  E.  Hoffmann -Krayer. 

Dr.  J.  Hunziker,  Das  Schweizerhaus.  Dritter  Abschnitt:  Grau- 
bünden nebst  Sargans,  Gaster  und  Glarus.  Mit  82  Auto- 
typien und  307  Grundrissen  und  Skizzen.  Herausgegeben 
von  von  Prof.  Dr.  C.  Jechlin   Aarau  (H.  R.  Sauerländer 
&  Co.)  1905.  VI  -f-  334  Seiten  8°.  Preis  Fr.  14.—. 
C.  Jecklin  hat  sich  der  mühevollen  Aufgabe  unterzogen,  das  Manu- 
skript Ilunziker's  über  das  Hündner  Haus  zu  bearbeiten  und  endgültig  zu 
redigiert'i).  Wir  nennen  die  Aufgabe  eine  mühevolle,  weil  wir  wissen,  dass 
Hunziker's  Manuskripte  nichts  weniger  als  diuckfertig  sind,  und  der  Stoff 
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zudem  hier  ein  weit  komplizierterer  war,  als  in  den  früheren  Bänden.  Da- 
zu mag  noch  kommen,  dass  der  Herausgeher  zu  manchen  prinzipiellen  Er- 
örterungen des  Verfassers  im  Stillen  ein  Fragezeichen  gemacht  hahen  mag. 
H.'s  historische  Betrachtungen  sind  ja  von  Kennern  hin  und  wieder  be- 
anstandet worden  und  nicht  immer  mit  Unrecht;  denn  seine  Schlüsse  auf 
alte  Stammessiedelungen  sind  vielfach  Ubereilt  und  halten  vor  der  modernen 
Kritik  nicht  überall  Stand.  Namentlich  sind  von  ihm  die  klimatischen  Mo- 
mente und  die  Assimilation  viel  zu  wenig  berücksichtigt  worden.  Es  hiesse 
aber  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten,  wenn  wir  deshalb  die  reiche 
Arbeit,  die  uns  H.  hinterlassen  hat,  als  zwecklos  bei  Seite  legen  wollten. 
Einmal  ist  der  gesammelte  Stoff  so  gewaltig,  dass  die  künftige  Forschung 
immer  wieder  auf  ihn  zurückgreifen  wird,  und  dann  hat  es  H.  wie  kein 
zweiter  verstanden,  seine  Darstellung  dadurch  lesbar  zu  machen,  dass  er 
sie  in  Form  einer  von  allerlei  persönlichen  Erlebnissen  durchsetzten  Reise- 
schilderung gibt.  Auch  findet  der  Sprachforscher  bei  der  grossen  Wichtig- 
keit, die  H.  mit  Recht  der  Nomenklatur  beigelegt  hat,  in  seinen  Büchern 
stets  eine  reiche  Ausbeute. 

So  schliesaen  wir  denn  mit  einem  Dank,  nicht  nur  an  den  verstorbenen 
Verfasser,  sondern  auch  an  den  Herausgeber,  der  uns  diese  schöne  Hinter- 
lassenschaft zugänglich  gemacht  hat. 

Diesem  Dank  möchten  wir  die  Bitte  an  den  Verleger  ansehliessen. 
es  möchten  auch  die  übrigen  Bände  nicht  allzulange  auf  sich  warten  lassen. 
Die  raschere  Aufeinanderfolge  könnte  vielleicht  dadurch  ermöglicht  werden, 
dass  man  mehrere  Bearbeiter  zugleich  mit  der  Herausgabe  verschiedener 
Bände  betrauen  würde.  E.  Hoffmann-Kray  er. 


Ludwig  von  Hörmann,  Grabschriften  und  Harterlen.  7.  Tausend. 

Stuttgart  und  Berlin  (J.  G.  Cotta'sche  Buchhandlung  Nachf.  ) 
1905.    XX  +  132  Seiten,  32°.  Mk.  1.50. 

Die  erste  Reihe  der  köstlichen  Grabschriftensaminlung  von  Hörmann  er- 
scheint hiemit  in  7.  Auflage.  Ein  Beweis  für  die  grosse  Beliebtheit  dieser 
von  unfreiwilligem  Humor  strotzenden  Volksi»oesie.  Wir  können  «lie  reizenden 
Büchlein  der  berühmten  Firma  unsern  Lesern  auf  das  angelegentlichste  em- 
pfehlen. E.  H.-K. 


Paul  Sébillot,  Le  Folk-Lore  de  France.  Tome  deuxième  :  La  Mer 
et  les  Eaux  douces.    Paris  (E.  Guilmoto)   1905.  478 
Seiten  8°.  Preis  Fr.  16. 
Der  zweite  Band  des  gewaltigen  „Standard -Works"  über  französische 
Volkskunde  ist  rasch  auf  den  ersren  gefolgt  (s.  Archiv  VIII,  319).    Er  ist 
nach  denselben  Grundsätzen  angelegt,  wie  dieser  und  enthält  dieselbe  Fülle 
an  Stoff.    Wir  müssen  die  Arbeitskraft  des  Verfassers  bewundern,  die  es 
fertig  bringt,  innerhalb  eines  Jahres  ein  wissenschaftliches  Werk  von  nahezu 
600  Seiten  vorzulegen  und  gleichzeitig  eine  Zeitschrift  von  12  Heften  her- 
auszugeben. Das  ist  doch  nur  möglieh,  wenn  der  weitschichtige  Stoff  wohl- 
geordnet zur  Publikation  bereit  liegt.  —  Die  einzelnen  Kapitel  behandeln: 
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Bucheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 


La  surface  et  le  fond  de  la  mer,  les  envahissements  de  la  mer,  les  ile» 
et  les  roches  de  la  mer,  la  ceinture  du  rivage,  les  grottes  marines,  le  bord 
de  l'eau,  les  navires  légendaires,  observations  et  vestiges  de  culte,  le  fon- 
taines, la  puissance  des  fontaines,  les  puits,  les  rivières,  les  eaux  dormantes. 

E.  Hoff mann-Krayer. 

Alexis  Yermoloff,  Der  Landwirtschaftliche  Volkskalender.  (Die 
Landwirtchaftliche  Volksweisheit  in  Sprichwörtern,  Redens- 
arten und  Wetterregeln.  Von  Alexis  Yermoloff.  Erster 
Band).  Leipzig  (F.  A.  Brockhaue)  1905.  IV  -f-  567  Seiten. 
Lex.-8°.    Preis:  Mk.  16. 

Zum  ersten  Mal  ist  hier,  durch  den  bekannten  russischen  Ackerbau- 
minister, der  Versuch  gemacht  worden,  eine  chronlogisch  geordnete  Samm- 
lung von  Bauernregeln  und  -Bräuchen  anzulegen,  die  sich  Uber  ganz  Europa 
und  eiuen  Teil  Asiens  erstreckt.  Ein  so  umfassendes  Unternehmen  kann 
naturlich  nicht  den  Anspruch  anf  Vollständigkeit  erbeben,  aber  wir  stehen 
so  schon  vor  einer  ganz  gewaltigen  Arbeitsleistung.  Was  wir  aber  neben 
dem  reichen  und  Ubersichtlich  geordneten  Stoff  aus  den  verschiedenen 
Ländern  ganz  besonderts  begrüssen,  ist  der  Gedanke  des  Verfassers,  den- 
jenigen Stand  über  Landwirtschaft  sich  aussprechen  zu  lassen,  der  seit  Jahr- 
tausenden aufs  innigste  mit  der  Mutter  Erde  verknüpft  ist  und  ihre  Wechsel- 
wirkungen mit  der  Himmelswelt  von  jeher  bobachtet  hat.  Diese  immer- 
währende Abhängigkeit  von  der  umgebenden  Natur  und  die  fortgesetzte 
Beobachtung  der  darin  waltenden  Kräfte  konnte  nicht  ohne  Frucht  bleiben 
und  so  hat  sie  denn  Wahrheiten  zu  Tage  gefördert,  von  denen  unsere  städti- 
sche Schulweisheit  sich  nichts  träumen  Hess. 

Nicht  nur  Landwirte  und  Volksforscher,  sondern  auch  Meteorologen 
sollten  es  sich  angelegen  sein  lassen,  ihre  Beobachtungen  und  Statistiken 
mit  der  Weisheit  des  Landvolkes  zu  vergleichen  und  daraus  weitere  Schlüsse 
zu  ziehen.  Wir  sind  überzeugt,  dass  sich  daraus  für  die  Wissenschaft  man- 
cher Gewinn  ergeben  würde. 

Yermoloffs  Werk  sollte  namentlich  in  keiner  landwirtschaftlichen 
Bibliothek  fehlen.  E.  Hoff  man  n-Kray  er. 


Band  IX  Heft  3,  ausgegeben  9.  October  1903. 
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t  Pfarrhelfer  Anton  Köchler. 

Geboren  den  1.  März  1839,  gestorben  den  2.  September  1905. 
Mitglied  des  Ausschusses  unserer  Gesellschaft  1899  bis  4.  Juni  1905 

Durch  den  Tod  von  Pfarrhelfer  Küchler  in  Kerns  hat  Obwalden  seinen 
Landeschronisten,  die  Volkskunde  einen  eifrigen  Vertreter  und  mancher 
Historiker  einen  geschätzten,  allzeit  dienstbereiten  Freund  verloren.  Der 
Verstorbene,  ein  Sohn  des  Ratsherr  Melchior  Küchler,  erblickte  als  „Heimat- 
loser* in  Kägiswil  das  Licht  der  Welt.  Erst  in  den  Fünfziger  Jahren 
erwarb  die  Familie  das  Bürgerrecht  von  Alpnach,  wozu  Pfarrhelfer  Küchler, 
durch  seine  Mutter  Theresia  Ettlin  ohnehin  ein  halber  Kernser,  den  2. 
November  1896  auch  noch  das  Khrenbürgerrecht  von  Kerns  erhielt.  Anton 
besuchte  seit  1850  die  Sekundärschule  am  Kollegium  zu  Samen,  bezog  im 
Herbst  1852  das  Gymnasium  des  Stiftes  Eugelberg,  absolvierte  den  philo- 
sophischen  Kurs  1858  59  in  Feldkirch  unter  P.  Fr.  Rothenfluo,  begann  hie- 
rauf das  Studium  der  Theologie  zu  Innsbruck  und  brachte  seine  Fachbildung 
vom  Oktober  1862  bis  März  1864  am  Diözesanseminar  St.  Luzi  zum  Abschluss. 
Während  der  Ferien  fungierte  der  Theologe  meist  als  eine  Art  Kellner  im 
neuerbauten  Hotel  Bellevue  auf  Pilatus-Kulm.  Den  9.  August  1863  zum 
Priester  geweiht,  primizierte  Küchler  den  29.  gleichen  Monats  zu  Alpnach, 
erhielt  den  6.  Dezember  durch  Volkswahl  einen  Ruf  nach  Kerns,  und  begann 
die  seelsorgliche  Tätigkeit  den  9.  März  1864  in  dieser  grossen  Gemeinde  an 
der  Seite  des  spätem  Chorherrn  und  Professor  Rohrer.  An  fixem  Gehalt 
bezog  der  neue  Pfarrhelfer  1864-76  jährlich  280  Fr.,  von  1876-87  350  Fr., 
seit  1887  500  Fr.  und  erst  in  den  letzten  wenigen  Jahren  stieg  derselbe 
durch  private  AeurTnung  des  Pfrundkapitels  auf  jährlich  650  Fr. 

Ein  Halsübel  und  zunehmende  Gehörschwäche  zog  Kflehlers  pastoraler 
Tätigkeit  nur  zu  bald  engere  Schranken,  worauf  er  mit  demselben  Feuer- 
eifer, den  er  bisher  in  der  Seelsorge  gezeigt,  die  unfreiwillige  Musse  den  ge- 
schichtlichen Studien  widmete!  Was  von  seinen  litterarischen  Produkten 
bis  1880  in  den  Druck  gelangte,  hat  er  selbst  in  den  „Obwaldner  Geschiehts- 
blättern"  1904  zusammengestellt.  Es  ist  eine  stattliche  Liste  meist  volka- 
kundlicher  Aufsätze.  Seine  spätem  Leistungen  finden  sich  seit  1881  jeweilen 
im  Litteraturverzeichnis  des  „Geschichtsfreundes"  verzeichnet,  für  den  er 
6eit  jener  Zeit  ununterbrochen  die  Litteratur  Unterwaldens  registrierte,  wie 
er  denn  auch  der  Redaktion  des  „Anzeiger  für  schwefz.  Geschichte44  in  frü- 
hem Jahren  zum  gleichen  Zwecke  gern  behilflich  war.  Als  der  fünförtige 
historische  Verein  den  31.  August  1876  in  Kerns  seine  Generalversammlung 
hielt,  trat  Küchler  dieser  Gesellschaft  bei  und  erfreute  dieselbe  in  Sächseln 
anlässlich  ihrer  Jahresversammlung  den  1.  Oktober  1896  mit  einer  Biogra- 
phie des  Landammanns  und  spätem  Pfarrers  Peter  Ignaz  von  Flüe. 

Küchler  war  natürlich  auch  Mitbegründer  des  historisch-antiquarischen 
Vereins  von  Obwalden.  Von  den  28  Vorträgen,  die  seil  Gründung  dieses 
Verbandes  am  16.  Oktober  1877  bis  heute  im  Schosse  der  Gesellschaft  ge- 
halten worden,  entfallen  17  auf  Pfarrhelfer  Küchler.  t'eberdies  amtete 
er  lange  Jahre  als  Kustos  der  antiquarischen   Sammlung  im  Hexenturm 
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t  Pfarrhelfer  Anton  Küchler. 


und  bis  zur  Gründung  der  Kantonsbibliothek  auch  ata  Bibliothekar  des  ob- 
waWIneriscben  Priesterkapitels.  Ks  ist  sein  bleibendes  Verdienst,  die  Staats- 
protokolle  Obwaldens  mit  Registern  versehen  zu  haben.  Das  hiefür  ihm 
zugesprochene  Honorar  wollte  er  grossmütig  einem  neu  zu  erbauenden  histo- 
rischen Museum  zuwenden.  Unter  der  Hand  des  unermüdlichen  Sammlers 
entstand  1881—83  als  Feuilleton  des  „Obwaldner  Volksfreund"  die  Chronik 
von  Alpnach,  1886  die  von  Kerns,  1891  die  Geschichte  der  kanton.  Fonds, 
1895  die  Chronik  von  Samen  und  1905  die  Chronik  von  Regierungsrat  Wolf- 
gang Windlin,  die  Jahre  1863  -  83  umfassend.  1898  und  1899  brachte  der 
„Geschichtsfreund"  die  Geschichte  von  Sachsein.  (Separat  1901).  Mit  Aus- 
nahme der  Chronik  von  Alpnach  sind  alle  diese  Arbeiten  als  Separatabzüge 
in  den  beigefügten  Jahren  zum  Verkaufe  gelangt. 

Die  Förderung  der  Khre  Bruder  Klausens  war  dem  Pfarrhelfer  von  Kerns 
stets  eine  Herzenssache.  Den  bezüglichen  Bestrebungen  verdanken  einige 
Aufsätze  in  den  „Kathol  Schweizerblättern4'  und  in  andern  Zeitschriften  ihre 
Entstehung.  Hecht  dankenswert  ist  das  Verzeichnis  der  Bruder  Klausen, 
medaillen  und  die  Münzgeschichte  Obwaldens  in  der  „Revue  suisse  de  Numis- 
matique1*, Genf  1893.  Beiträge  aus  seiner  Feder  liest  man  ferner  in  den 
beiden  Anzeigern  für  Schweiz.  Geschichte  und  Altertumskunde,  in  den  Ob- 
waldner Geschichtsblättern  1901  und  1904  und  in  unserem  Archiv  IV,  30,  241  ; 
V,  129,  242;  VI,  45;  VII,  46;  VIII,  64.  Küchler  war  auch  Mitarbeiter  am 
Schweiz.  Idiotikon,  am  geographischen  Lexikon  und  am  Küjistlerlexikon. 
Das  von  ihm  selbst  angelegte  Verzeichnis  seiner  litterarischen  Produkte 
verzeigt  bis  Ende  1904  nicht  weniger  als  183  historische  Arbeiten,  wobei 
häufig  10  kleinere  Aufsätze  zu  einer  einzigen  Nummer  zusammengefisst 
sind.  Die  Zentralkommission  für  Schweiz.  Landeskunde  hatte  mit  richtigem 
Kennerblick  ihm  die  Bibliographie  Unterwaldens  übertragen. 

Für  eine  Kollektion  einschlägiger  Bilder  sprach  ihm  der  marianische 
Kongress  von  Freiburg  1902  die  goldene  Medaille  zu.  Desgleichen  besass 
der  Verstorbene  eine  Handschriftensamiulung,  die  unter  anderem  die  Auto- 
graphen  von  ca.  70  Kardinälen  und  der  drei  letzten  Päpste  enthält.  Seine 
Sammlung  päpstlicher  Medaillen  vereinigte  in  seltener  Vollständigkeit  alle 
jene  Denkmünzen  in  sich,  welche  die  Päpste  seit  ca.  J550  alljährlich  auf 
das  Fest  St.  Peter  und  Paul  prägen  Messen.  An  SiegelabgUssen,  alten  Perga 
mentbildern  und  landeskundlichen  Broschüren  bargen  Küchlers  Truhen  und 
Gestelle  ebenfalls  nicht  zu  verachtende  Schätze.  Nur  die  patriarchalische 
Einfachheit  der  Lebensführung  und  ein  glücklicher  Spürsinn  ermöglichten 
es  ihm,  bei  seinem  ungewöhnlich  bescheidenen  Einkommen  ganz  allmählig 
solche  Sammlungen  anzulegen  und  nebenbei  doch  noch  schöne  Beweise  eines 
wohltätigen,  gemeinnützigen  Sinnes  zu  geben.  Nur  ungern  glaubte  Küchler, 
der  in  seinem  Leben  nie  krank  gewesen,  an  eine  ernstliche  Störung  der 
Gesundheit.  Mit  dem  10.  August  1905  musste  er  aber  seine  Funktionen  in 
der  Kirche  einstellen  und  am  22.  August  schrieb  er  an  einen  alten  Studien- 
freund zum  Schluss  einiger  historischer  Notizen:  „Es  will  Abend  werden. 
Beten  Sie  für  mich!-  Am  31  August  äusserte  er  zwar  dem  Schreiber  dies 
noch  einige  Hoffnung,  aber  schon  Samstag  den  2.  September,  vormittags 
10  Uhr,  hat  der  Herr  die  Seele  seines  treuen  Dieners  heimgeholt.  Er  ruhe 
im  Frieden!  E.  Wymann. 
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Zur  Beachtung! 

Den  Mitgliedern  steht  die  Bibliothek  der  Schweiz.  Gesellschaft 
für  Volkskunde  jederzeit  zur  Benutzung  offen. 

Bücher  werden  auf  Bestellung  ausgeliehen  und  franko  zuge- 
sandt; nach  Empfang  ist  die  Quittung  ausgefüllt  zurückzusenden. 

Einzelne  Hefte  der  Zeitschrift  werden  den  Mitgliedern  gratis 
und  franko  verabfolgt,  falls  solche  zu  Zwecken  der  Propaganda  für 
unsere  Gesellschaft  oder  deren  Organ  verwendet  werden. 

Zum  Bezug  von  Büchern  und  Heften  wende  man  sich  an 
Herrn  Dr.  Ed.  Schwyzer,  Hegibachstrasse  71,  Zürich  V. 
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Verlag  der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde  (Börse,  Zürich) 


Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde. 

Viertelj  ahrsschri  f  t 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von  Ed.  Hoffmann-Krayer,  Redaktor  für  den  deutschen  Teil 
und  Jules  Jeanjaquet,  Redaktor  für  den  romanischen  Teil. 


Bd.  I 

Bd.  n  . 
Bd.  III 
Bd.  IV  1900. 
Bd.  V  1901. 
Bd.  VI  1902. 
Bd.  VII  1903. 
Bd.  VIII 1904 


1897  (vergriffen). 

1898. 
1899. 


Der  Abonnementspreis  beträgt: 

fur  Mitglieder  Fr.  4.—, 

für  Nichtmitglieder     Fr.  8.—. 
Mitglieder  können  frühere  Jahrgänge  zu 
Fr.  7.  —,  Nichtmitglieder  zu  Fr.  8.  — 
nachbeziehen. 
Für  das  Ausland  kommtder  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 


Schriften  der  schweizerischen  Gesellschaft 

für  Volkskunde. 

Direkt  zu  beziehen  —  per  Mandat  oder  Nachnahme  —  von  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde,  Börse,  Zürich. 

Bd.  I     E.  A.  Stüebelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz- 
Zürich  1902. 

Preis  für  Mitglieder  Fr.  8.  — 

Preis  für  Nichtmitglieder  Fr.  10.  — 

Bd.  II    Gertrud  Züricher,  Kinderspiel  und  Kinderlied  im  Kanton 
Bern.  Nach  mündlicher  Überlieferung  gesammelt.  Zürich  1902. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3. - 

broschiert  Fr.  2.  — 

Preis  für  Nichtmitglieder  :  gebunden  Fr.  3.  50 

broschiert  Fr.  2.  50 

Bd.  III  Alfred  Tobler,  Das  Volkslied  im  Appenzellerlande.  Nach 
mündlicher  Überlieferung  gesammelt.    Zürich  1903. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3.50 

broschiert  Fr.  2.50 

Preis  für  Nichtmitglieder  :  gebunden  Fr.  4. 50 

broschiert  Fr.  3.50 


Im  Kommissions-Verlag  von  Fritz  Amberger  in  Zürich  ist  1902  erschienen  : 
E.  Hoffmann-Krayer,  Die  Volkskunde  als  Wissenschaft. 
Preis  Fr.  1  — 


Gesucht 

(leih-  oder  kaufweiae): 

Alte  Votivgegenstände  aller  Art,  aus  Metall,  Thon,  Holz,  Carton,  Per 
gament,  Papier  etc.,  womöglich  mit  genauer  Provenienzangabe.  Für  wissen 
schaftliche  Verarbeitung  von 

E.  A.  Stückelberg,  Basel. 
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Schweizerische  Gesellschaft  rür  Volkskunde. 
Société  Suisse  des  Traditions  Populaires. 


Schweizerisches 

Arehiv  f urVolkskun  de. 


Vierteljahrsschrift 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von 

Ed.  Hoffmann-Krayer,  Jules  Jeanjaquet, 

Redaktor  ftr  den  deutschen  Teil.  Redaktor  fur  den  romanischen  Teil. 

nMllmiJ  M,  IwtL  Mittrl.tr...«  «,  ntra. 

Neunter  Jahrgang.    Heft  4. 

 >  i  * — 

ZÜRICH 
Druck  von  Jucbli  &  Beck 

vorm.  Kail  Colti 

1905. 


INHALT. 


Volkstümliche  Handwerkskunst  und  bäurische  Zierformen.  Ernst 

Bandi  243 

Das  Molkereigerät  in  den  Alpendialekten  der  romanischen 

Schweiz  (Scbluss).    Chr.  Lncbsinger        .       .  .251 
Les  Paniers  (suite).   Arthur  Rossat  292 

Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt  (Fort«.).  S.  Meier  306 

Miszellen.   Der  Omisager.    Alfr.  Tobler        ....  313 

Zu  den  Knabenschaften.    Dr.  Ernst  Buss    .        .  314 

Abergläubische    Kirch  weihsitte    im  Kloster 

Rheinau.    E.  Wytnann    .        .        .        .  .314 

Bücheranzeigen.    Adolf  Strack,  \o\ksï\md\iche  Zeitschriftenschau 

für  1903    315 

Albrecht  Dieterich,  Mutter  Erde  .  .  .  .316 
Künstlerischer  Wandschmuck 

(  Wieland,  Sternennacht,  Ltner,  Abendfrieden,  Hoch, 
Gletscher)  317 

(Wo  nichts  Besonderes  bemerkt  ist,  sind  die  Bücheranzeigen 
von  E.  Hoffmann-Krayer.) 

Zur  Vereins-Chronik  319 

Register  320 


Der  Umfang  des  Jahrganges  ist  auf  20  Bogen  festgesetzt. 

Der  Abonnementspreis  beträgt  für  Mitglieder  Fr.  4. — ,  für 
Nichtmitglieder  Fr.  8. —  ;  für  das  Ausland  kommt  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 

Deutsche  Beiträge  für  die  Zeitschrift,*) 

Tauschschriiten  und 

Rezensionsexemplare 

sind  zu  richten  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Ho  ff  mann- Krayer,  Hirzboden- 
weg 91,  Basel, 

Französische,  italienische,  rhätoromanische  Beiträge  für  die 

Zeitschrift*)  an  Herrn  Prof.  Dr.  Jules  Jeanjaquet,  Mittelstrasse  6,  Bern, 

Beitrittserklärungen  (Jahresbeitrag  Fr.  3.—)  und 

Geldsendungen  an  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Bovet,  Bergstrasse  29, 

Zürich. 

*)  Dir  verehrlichen  Mitarbeiter  sind  gebeten,  ihre  Beiträge  einseitig  auf 
lose  Quart-  oder  Folioblätter  mit  breitem  Rande  schreiben  zu  wollen. 


RrrfiiD  f.  üolhshunöe 


Banö  IX.  1905. 


„Volhsfümlirtie  fianöroerhsftunn  unö  Bäurifdie  äierformen." 


tlenheiaefail 
Mim 

Krua  n. 


tlenhelhrug  B  II.  nnflfht. 


rtenhelôefoll 
jum 
Krug  B. 


Bäurifctie  Thonhrüge,  grün  glafiert. 
aus  dem  EDynental  (Rargau). 

Huf  gefunden  (5.  IV.  1003)  unö  mitgeteilt  durctl  fmit  Bandi.  Raruti 
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Volkstümliche  Handwerkskunst  und  bäurische 

Zierformen. 

Gesammelt  von  Ernst  Bandi  in  Aarau. 
Die  Bauernkeramik  (gebrannter  Ton  und  Steingut). 

Zur  Einführung.  In  der  „Schweiz.  Techniker-Zeitung"  ■) 
ist  eine  Artikelserie  veröffentlicht,  in  welcher  der  Versuch  ge- 
macht worden  ist,  das  bei  uns  sozusagen  unbekannte  Gebiet 
schweizerischer  Volks-  und  Bauernkunst,  die  Fülle  jener  im 
ländlichen  Wirtschaftsbetrieb  bodenständig  gewordenen  Kunst- 
formen der  Baukunst  sowohl,  als  der  Handwerkskunst,  zu  unter- 
suchen und  der  Allgemeinheit  zu  erschliessen. 

Was  hier  verwendet  ist,  sind  Gegenstände  mit  eigens  im 
Lande  herum  zusammengesuchten,  bis  jetzt  unveröffentlichten 
Motiven.  Aus  Museen  werden  nur  ausnahmsweise  Objekte  zum 
Vergleich  herbeigezogen.  Den  dem  Zerfall  preisgegebenen  Pro- 
dukten wurde  durch  möglichst  getreue  Aufnahmen  besondere 
Sorgfalt  zugewendet.  Bei  der  Verarbeitung  des  Stoffes  kommt 
zur  Berücksichtigung:  das  Material,  die  Techniken  der  Bear- 
beitung, die  daraus  hervorgegangenen  Formen  und  ihre  Ent- 
wicklung. Das  Kapitel  über  Holz,  Metall  und  8tein  umfasst  Er- 
zeugnisse, die  ein  gewisses  Gebiet  volkstümlich  hervorge- 
bracht hat.  Sie  sind  von  Fall  zu  Fall  entstanden  und  erfüllen 
Einzelzweck.  Formen,  die  sich  an  die  zeitgemässen  kunstge- 
schichtlichen anlehnen,  lassen  wir  absichtlich  weg. 

Abweichend  von  diesen  Verfahren  kommen  im  Abschnitt 
Bauernkeramik  alle  in  einer  Gegend  im  Gebrauch  stehenden 
Erzeugnisse  zur  Behandlung.  Gewisse  Grundformen,  solche  von 
Gefässen  z.  B.,  waren  hier  weit  mehr  als  bei  Holz,  Eisen  und 
Stein  allgemein  verbreitet,  und  neben  dem  bäuerischen  Geschmack 
auch  stark  von  demjenigen  der  herrschenden  Kunstrichtung  ab- 
hängig. Der  Umstand  findet  darin  seine  Erklärung,  dass  die 
Sachen  als  Handelsartikel  aufzufassen  sind,  welche  von  fahrendem 
Volk,  Hausierern,  im  Lande  herum  vertrieben  wurden.  Die  häutige 
Verwendung  und  die  Vergänglichkeit  des  Materials  bedingte 
eine  Massenfabrikation.  Gefässe  konnten  im  voraus  für  bestimmte 
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Zwecke  hergestellt  werden,  dagegen  ein  Kasten,  ein  Beschläge, 
ein  Kamin  hatte  sich  einem  Spezialzweck  anzupassen  und  erfor- 
derte eine  individuelle  Gestaltung. 

Immerhin  haben  sich  auch  in  der  Keramik  für  eine  Gegend, 
für  einen  gewissen  Volksschlag,  eigenartige  Formen  so  energisch 
herausgebildet,  dass  ganz  neue  Produkte  entstanden,  wie  die 
bernischen  Töpferwaren  von  Langnau,  Heimberg,  Bäriswyl  und 
aus  dem  Simmental,  die  bäurische  Keramik  im  Aargau  (Krüge 
und  Kachelöfen)  und  die  Gläser  von  Flühli  im  Entlibuch. 

Zwischen  Bearbeitungstechnik,  Form  und  Alter  ergibt  sich 
durch  vielfache  Vergleiche  folgender  allgemeiner  Zusammenhang. 
Erzeugnisse  höheren  Alters  (wir  meinen  damit  solche  über  das 
18.  Jahrhundert  zurückreichend)  zeigen  eine  gewisse  Stileinheit, 
mit  ausgesprochenen,  durchgereiften  Grundformen,  eine  klare, 
energische,  eher  atreng-derbe,  als  zärtliche  Linienführung,  unter 
der  die  Originalität  keine  Einbusse  erleidet. 


Fi<:.  1  a-c, 

Scbematische  Darstellung  «1er  («rundformen  aargauischer  Hauerokrflge. 

(Kiii  Versuch  tum  Heslimmen  An  Allers  von  Töpferei  und  (Uu|iro<tuktlnn)- 


Durch  die  schematische  Darstellung  der  Grundformen  aar- 
gauischer Bauernkrüge  aus  dem  16.  19.  Jahrhundert  ist  in 
Fig.  1  a-  c  eine  Beweisführung  hiefür  versucht.  Wir  ersehen 
daraus  tatsächlich,  wie  sich  eine  ziemlich  ausgeprägte  mittel- 
alterliche Linie,  durch  die  Renaissance  beeinflusst,  umbildet,  im 
19.  Jahrhundert  verflacht  und  unverstanden  zu  einer  ganz  anderen, 
nicht  wieder  zu  erkennenden  wird.    Ähnliche  Verhältnisse  und 
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Veränderungen  lassen  eich  für  alle  beliebigen  Gefässe,  sehr  aus- 
gesprochen für  Glasgeschirr,  feststellen. 

Die  Zierelemente  sind  dem  betreffenden  Rohstoff  natur- 
gemäss  augepasst.  Wir  werden  bei  der  Beschreibung  der  ein- 
zelnen Erzeugnisse  auf  dieselben  zurückkommen. 

Farben  werden  bei  den  frühern  Sachen  sparsam  verwendet. 
Saftgrün,  Braun,  Braunrot,  Schwefelgelb  sind  die  gebräuchlichen 
Töne  für  Glasuren  an  Töpferwaren,  Gefässen  und  Öfen.  Das 
Glasgeschirr  ist  farblos  oder  einfarbig,  grünlich,  bläulich,  rot- 
braun-goldig. Bunte  Glasuren,  vielfarbige  Bemalungen  auf  Glas- 
geschirr werden  für  unsern  Fall  erst  im  17.,  ganz  besonders 
aber  im  18.  Jahrhundert  allgemein  angewendet  und  beliebt. 

Dies  die  allgemeinen  Grundzüge  zur  Orientierung. 

Gebrannter  Thon. 

Die  Verwendung  von  Thon  zu  Gefässen  und  anderlei  Ge- 
brauchsgegenständen reicht  in  die  graue  Vorzeit  zurück.  Die 
Pfahlbauten  der  Schweizerseen  haben  uns  eine  Menge  von  Er- 
zeugnissen: Götzenbilder  (Mondsicheln),  Netzsenker,  Giessformen, 
hunderterlei  kleinere  und  grössere  Gefässe  usw.  überliefert.  Unter 
den  grossen  Kulturvölkern  des  Altertums  wurde  die  Töpferei  zu 
einem  der  bedeutendsten  Zweige  des  Kunstgewerbes.  Das  reiche 
Vorkommen  des  Rohmaterials,  seine  hochgradige  Bildungsfähigkeit, 
manigfaltige  Behandlung  durch  Brennen,  Glasieren  usw.  begünstigte 
eine  allgemeine  Verbreitung  durch  alle  Zeitalter.  Es  ist  sehr  na- 
türlich, dass  die  Töpferei  auch  in  unserer  Volkskunst  eine  be- 
deutende Rolle  spielt,  wie  sich  denn  überhaupt  jede  Handwerks- 
kunst in  angepasster  Form  auf  dem  Lande  fortentwickelt  hat.  Sie 
hat  sich  vielerorts  geradezu  zu  einer  blühenden  Industrie  emporge- 
schwungen. Als  eine  solche  steht  im  Vordergrund  diejenige  von 
Langnau  und  Heimberg  im  18.  Jahrhundert.  Uber  die  einzig 
dastehenden,  hochinteressanten  Erzeugnisse altbernischen  Gewcrbe- 
Heisses  ist  leider  bis  jetzt  so  wenig  au  die  Öffentlichkeit  ge- 
drungen, dass  es  sich  jederzeit  rechtfertigen  wird,  zu  deren 
Kenntnis  einen  bescheidenen  Beitrag  zu  liefern.  Es  kann  hier 
nicht  die  Absicht  sein,  darüber  eine  Geschichte  zu  schreibeu. 
Wir  überlassen  diese  dankbare  Arbeit  berufeneren  Händen.  (Sehr 
wertvolle  Notizen  sind  in  den  Jahresberichten  des  historischen 
und  des  Gewerbemuseums  Bern  und  besonders  in  Fried  Ii,  Bern- 
dütsch  I,  enthalten.) 
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Was  mir  jedoch  an  noch  unbekanntem  Material  zur  Ver- 
fügung steht,  glaube  ich  den  Freunden  unserer  Volkskunde 
nicht  vorenthalten  zu  sollen. 

Die  Bernermajoliken  wurden  in  verschiedenen  Ausführungs- 
arten im  reichen  Emmentaler  Dorfe  Langnau,  in  Ueimberg  bei 
Thun,  in  Bäriswyl  bei  Hindelbank  und  im  Simmental  ver- 
fertigt, wodurch  es  auch  unter  den  entsprechenden  Bezeichnungen 
bekannt  geworden  ist.    Die  Fabrikationsstoffe  sind:  der  in  den 
betreffenden  Gegenden  gefundene  Lehm  mit  bunten  Glasuren. 
Ein  erster  fundamentaler  Unterschied  zwischen  den  einzelnen 
Erzeugnissen  besteht  in  den  Glasurgrundtönen.    Das  Langnauer- 
und    Bäriswylergeschirr    ist    gelblichweiss    bis  grünlichweiss 
(Fig.  2  a — e,  Fig.  4  b),  das  Heimbergergeschirr  rötlichbraun  bis 
kaffeebraun   und  dasjenige  aus  dem   Simmental  bläulichweiss 
(Fig.  4  a  u.  c).    Sehr  bezeichnend  ist  beim  Heimberger-  und 
Langnauerfabrikat  die  Anwendung  der  Plastik,  ganz  besonders 
beim  letztern.    Beliebte  Lösungen  waren  die  Deckelgriffe  au 
Schüsseln  usw.  zu  allerlei  Früchten  (  Äpfeln,  Birnen),  sogar  zu 
Tier-  und  Menschentiguren,  auszubilden  (Fig.  2  b).   Henkel  und 
Deckel  werden  durch  Börtcheu,  „Zölgli*  und  durch  willkürlich  zu 
allerlei  Schnörkeln  aufgezogene  Litzen  abwechslungsreich  belebt 
(Fig.  2  a  u.  c).  Bunte  Guirlanden  umfangen  die  Ausbauchungen 
an  Dosen  und  Töpfen  (  Fig. ,  2  a).    Die  Plastik  des  Heimberg 
benützt  weniger  naturalistische  Motive.    Bei  einem  Prachtstück 
im    Berner    historischen    Museum    beruht    die    Wirkung  auf 
einem  netzartig  durchbrochenen,  über  die  Gefässwandung  an- 
geordneten  Oberfang.     An  einer  Heimbergerplatte  von  1794 
im  Besitze  des  Verfassers   ist  der  Rand   durch  aufgezogene 
Zölgli  (Fingereindrücke)  gebuckelt  (Fig.  3  o).    Als  Linien-  und 
Flächenverzierung  spielen  bei  allen  Gattuugen  die  geometrischen 
Grundmotive  eine  wichtige  Rolle.  Punktreihungen,  Linienzüge, 
Zickzack-,  Well-  und  Spirallinie,  Dreieck-  und  Kreisfiguren  sind 
selbständig  oder  kombiniert  als  Ornamente  angeordnet.  Die  viel- 
fach verwendete  pflanzliche  Naturform  wird  streng,  oft  naiv  phan- 
tastisch stilisiert.  Aus  der  Tierwelt  waren  Bär  und  Leu,  Pferd, 
Hund   (Fig.   4  b),  Hahn    und  Henne  (2  e)   in   oft  drolligen 
Stellungen  sehr  beliebt.    Die  Formen  sind  meistens  stark  ver- 
zeichnet, die  Bewegungen  dagegen  nicht  ungeschickt  und  cha- 
rakteristisch. Von  den  sehr  zahlreich  angebrachten  humoristisch- 
drolligen  Sprüchen,   die  ganz   besonders  die  Bernermajoliken 
auszeichnen,  bringen  wir  hier  nur  ein  paar  wenige  Proben. 
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1.  Auf  einer  grossen  Heimberger  Schüssel  (Fig.  3  b): 

lieben  und  keine  freud  dabei 
das  schmeckt  als  wie  ein  wasser  brey 
broßt  die  mahlzeit  1828 
liebe  mich 
allein 

2.  Auf  eiuer  Langnauerplatte  (Landesmuseum): 

Wan  wir  wären  alle  reich, 
und  eineß  dem  andern  Gleich, 
und  wären  alle  zum  Tisch  gesesen. 
Wär  wollt  unß  auftragen  da»  äaen 
Catrina  Staufer.  1785. 

3.  Auf  einer  Langnau  er  Bartschüssel: 

Ich  Pflanz 
der  Bart  der  Bart 
nach  meiner  Art  Ich  pflanz 
der  meine.    Ich  uch  .... 
in  der  Deine 
1846. 

4.  Auf  einer  Langnauerschüsssel  (Fig.  2  e)  (Gewerbemuseum 
Aaraui. 

Die  Henen  Ilm  Kier  zusamen  Trägt 
Die  Haußmutter  soll  alleß 
Wohl  halten  zu  Rath.  1758 

I).  19«-  H  eu  w  mon 

1758  War  Ein  Waser 

Grösi  Gewesen  und 

Sind  Vill  Möntschen 

Er  Trunken. 

im  Ementhall. 

u.  a.  m. 

Weitere  Merkmale,  durch  welche  die  Gruppen  auseinander- 
gehalten werden,  bestehen  in  der  Art  der  Dekoration. 

Das  Langnauergeschirr  kann  als  das  reichste  bezeichnet 
werden.  Im  hellen  Grundton  ward  zu  einer  reichen  bunten  Or- 
namentik das  geeiguete  Feld  geschaffen.  Die  Verzierung  eines 
Gliedes,  z.  B.  des  Plattenrandes,  durch  diese,  bedingte  aus 
Gründen  einer  harmonischen  Wirkung  die  Bereicherung  der 
übrigen  Glieder  (Plattenboden  etc.)  (Fig.  2  e). 

Beim  Heimbergergeschi rr  mit  dunklem  Grund  ist  die  De- 
koration einfacher  gehalten.  Die  dunkle  Farbe  gibt  dem  Ganzen 
von  sich  aus  Körper,  und  bindet  die  einzelnen  Ziermotive 
unter  sich. 
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Die  Erzeugnissse  von  Bäriswil  und  aus  dem  Simmental 
werden  durch  Einfachheit  charakterisiert,  das  Gleichgewicht  in 
der  dekorativen  Wirkung  wird  hier  durch  neutrale  Farben  (Delfter- 
blau,  Indigo,  Graugrün,  Schwefelgelb  mit  schwarzvioletter  Kon- 
turierung)  hergestellt.  Den  Bauernmajoliken  des  Bernerlandea, 
die  wir  als  einen  Glanzpunkt  in  unserer  Volkskunst  anzusehen 
haben,  hat  das  nüchterne  19.  Jahrhundert  den  Niedergang  ge- 
bracht. Der  Sinn  für  die  köstlichen  volkstümlichen  Formen 
ging  verloren,  schlechte  Konkurrenzschundware  hat  der  einst 
blühenden  Industrie  den  Boden  abgegraben.  Ganz  vereinzelte 
kunstsinnige  Töpfer  hat  es  noch  in  neuerer  Zeit  gegeben,  welche 
die  alten  ungezwungenen  Formen  und  die  naive  Zierweise  weiter 
empfanden.  Im  Besitze  des  Verfassers  ist  eine  Platte  von  1870 
(Fig.  5  b),  die  man  neben  die  guten  Langnauersaehen  stellen 
darf,  und  die  als  Muster  eines  modernen  Bauerngeschirrs  gelten 
kann.  Zu  verschiedenen  Zeiten  sind  verdankenswerte  Versuche 
gemacht  worden,  die  ehemalige  Töpferei  von  Langnau  und  Heim- 
berg (Fig.  5  c)  wieder  zu  beleben. 

Weder  die  seit  Jahren  bekannt  gewordenen  Töpferwaren 
von  Thun,  jedoch,  noch  die  neue  Keramik,  die  von  Bern  aus  in 
den  Handel  gebracht  wird,  reichen  an  die  alten  Produkte  heran. 
Namentlich  fehlt  eine  zweckmässige  Dekoration. 

Die  neuen  Zierformen  sind  zu  gesucht  ucd  gekünstelt  und 
haben  keinen  Charakter. 

Die  streng  stilisierte  Naturform  (Pflanzenform)  die  heute 
eher  etwas  Internationales,  als  ein  intimes  originelles  Lokal- 
kolorit an  sich  hat,  ist  hier  nicht  am  Platz.  Warum  lehnt  man 
eich  nicht  viel  mehr  an  die  alteu  traditionellen  Formen  an? 

Ähnlich  wie  das  Bernerland.  hat  auch  der  Aargau  eine 
Bauernkeramik  besessen,  nur  mit  dem  Lierschied,  dass  sich  die 
Fabrikation  auf  gewisse  Produkte  wie  Most-  und  Olkrüge  und 
Kachelöfen  spezialisierte.  Ihre  Verbreitung  ist  eine  viel  be- 
schränktere, bis  jetzt  kaum  bekannte,  für  das  Gebiet  der  Volks- 
kunde und  Volkskunst  dürfte  sie  um  so  interessanter  sein.  Im 
aarg.  Suhren-  und  Wynental  bergen  die  Gaden  und  Speicher  der 
Bauernhöfe  saftgrüne,  braune  bis  rotbraune  grosse  Tongefässe. 
deren  Bedeutung  unter  dem  Namen  „Chruschle,  Surbrunnen- 
chrüg"  nur  noch  den  alten  Leuten  bekannt  ist.  Es  hat  sich  fest- 
stellen  lassen,  dass  sie  seinerzeit  im  ganzen  Land  verbreitet 
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waren  and  zum  Transport  und  Aufbewahren  von  Wasser,  Most 
und  ähnlichen  Getränken  beim  Arbeiten  im  Felde  dienten.  Die 
dickwandigen  Tongefasae  hatten  die  wertvolle  Eigenschaft,  dass 
sie  die  Qetränke  an  der  Sonne  lange  kühl  erhielten,  ein  Vorteil, 
der  sie  dem  Zinngeschirr  gegenüber  weit  unentbehrlicher  machte. 

Dass  die  Töpfereien  wirklich  ein  Erzeugnis  unserer  Ge- 
genden waren,  ist  mir  sicher  zu  ermitteln  gelungen.  Ende  der 
70er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  wurden  in  Kulm  im  Wynentnl 
die  letzten  fabriziert. 
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Billige  charakterlose  Dutzendware  (dunkelbraune  Krüge  ) 
aus  den»  Kanton  Schaff hauaen,  haben  die  hübschen  Gefässe  ver- 
drängt. 

Über  die  Geschichte  dieser  aargauischen  Bauernkrüge  mögen 
hier  einige  Erhebungen  interessieren. 

Gewisse  Formen  und  Merkmale  an  den  ältesten  auf  uns 
gekommenen  Exemplaren  legen  die  Vermutung  nahe,  dass  wir 
ihre  Entstehung  dem  Mittelalter  zuzuweisen  haben. 

Den  interessantesten,  auch  zugleich  ältesten  besitzt  das 
Àntiquariam  in  Aarau  vom  Görbeihof  im  Fricktal,  wo  er  beim 
Graben  einer  Brunnenleitung  gefunden  wurden.  Fig.  6  gibt 
eine  genaue  Skizze  in  Vorder-,  Seiten-  und  Überansicht  wieder. 
Material:  gebrannter  Ton  mit  innerer  und  äusserer  rötlichgelber 
bis  braungrüner  Glasur.  Der  Grundriss  ist  ein  Viereck  mit  ge- 
bogenen Seitenlinien.  Jetzt  nur  noch  einhenklig,  zeigt  der  Krug 
an  Hals  und  Bauch  deutlich  deu  Ansatz  des  zweiten  Henkels, 
zu  welchen  der  Ausguss  einen  rechten  Winkel  bildet.  (Eine 
andere  bezügl.  Angabe  in  Band  14  der  „Argovia"  ist  falsch). 
Der  gedrehte  Henkel  entspricht  einer  viel  früheren  Konstruktion 
auB  geflochtenen  Ruten,  das  beliebte  Motiv  ist  an  den  jüngsten 
Krügen  von  1880  noch  verwendet.  Das  merkwürdigste  ist  die 
Ausgusskon8truktion.  Die  vier  mit  Fingereindrücken  belebten 
Rippen  ergeben  eine  Anordnung  ähnlich  derjenigen  eines  go- 
tischen Rippengewölbes.  Der  Fuss  des  Kruges  ist  nur  als  solcher 
angesetzt,  der  Gefassboden  ist  auf  der  Höhe  der  untern  Bauch- 
wulste. Eine  klebrige  Masse  wie  altes  Leinenöl,  das  noch  jetzt 
den  porösen  Ton  durchdringt,  lässt  die  letzte  Verwendung  als 
Olkrug  erkennen.  Als  Entstehungszeit  haben  wir  das  15.  Jahr- 
hundert, vielleicht  sogar  das  vorhergehende  anzusetzen.  Die  an- 
gedeuteten Merkmale  und  eine  gewisse  energisch  derbe  Bewegung 
der  Linien  geben  dem  Krug  ein  mittelalterliches  Gepräge. 

Als  ein  kaum  viel  jüngeres  Produkt  haben  wir  den  kleinen, 
auf  der  farbigen  Tafel  reproduzierten  Krug  A  anzusehen.  Er 
stammt  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  aus  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts.  Das  zweite  Exemplar  B  der  Tafel,  ein  Pracht- 
stück in  seiner  Art,  gehört  der  1.  Hälfte  des  17.  Jahrhundert  an. 
I  ber  ihre  Geschichte  in  der  Fortsetzung  mehr. 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


251 


Das  Molkereigerät  in  den  Alpendialekten  der 
romanischen  Schweiz. 

Von  Chr.  Luchsinger  in  Schwanden  (Kt.  Glarus). 

(Fortsetzung.) 

Übersicht  über  die  Terminologie  der  Molkereigeräte. 

Das  nachfolgende  Vokabular  stellt  für  30  milchwirtschaftliche 
Geräte  die  Bezeichnungen  zusammen,  die  heute  im  romanischen 
Alpengebiet  der  Schweiz  üblich  sind.  Diese  30  Begriffe  sind 
durch  195  Wörter  ausgedrückt  (Suffixe  und  Präfixe  nicht  ge- 
rechnet). Es  kommen  also  im  Mittel  6—7  Ausdrücke  auf  einen 
Begriff.  In  folgender  Zusammenstellung  geben  die  Zahlen  an, 
durch  wieviele  Wörter  jeder  Begriff  vertreten  ist. 

Gerat.  Zahl  der  Bezeichnungen. 

Viereckiges  FormgefaBS.  Formnapf  1 
Seihtrichter  2 
Kiisekessel  1 
Formtuch-  und  Fornisack  J 

für  „K;tseke89el"  nur  1  Ausdruck  allgemein  verbreitet) 
.Turner"  I 
Knetgefäss  für  Butter,  Butterforin  4 
Labgeföss 

für  „ Turner"  nur  2  Ausdrücke  allgemein  verbreitet) 
K  fie  k  e  n  t  raggefiisi» 
Rüekentraggestell,  Rahragefäsa 
Butterfaß 
K.isebrett 

für  „Butterfass"  nur  2  Ausdrücke  allgemein  verbreitet) 
Sennereigeriithchaften,  Formreif 
Unterlage  de»  Formgefasses 
Melkstuhl.  MelkgefHss 
Molkenlöffel 
Rundes  Formgefatis  \ 
l'res*  Vorrichtung  I 
Ziegerlöffel,  Filter 

Käsetuch,  Milchessigbehalter  10 
Käsebrecher.  AufraluugefKss  | 
Seilitrichtergestell  i 
Rabmlöffel 


} 

Blltteifas«  |  ^ 
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Diese  Zusammenstellung  bestätigt,  was  Tappolet,  Roma- 
nische Verwandtschaftsnamen  S.  5  schreibt:  Je  bestimmter  oder 
allgemeiner  ein  Begriff,  desto  länger  wird  die  einmal  geschaffene 
Bezeichnung  sieh  erhalten,  desto  grösserem  Gebiet  wird  sie  sich 
mitteilen,  und  anderseits:  je  unbestimmter  oder  je  spezieller  er 
ist,  desto  mehr  wird  die  Bezeichnung  nach  Zeit  und  Ort  variieren*". 
Seihtrichter,  Mittel  zum  Seihen,  ist  ein  bestimmter  Begriff: 
2  Bezeichnungen.  Käsebrecher,  Mittel  zum  Zerkleinern  des 
Bruches,  iat  ein  unbestimmter  Begriff,  denn  die  zu  Grunde  liegende 
Tätigkeit  lâsst  verschiedene  Auffassungen  zo:  brechen,  zer- 
kleinern, bewegen,  rühren,  bohren.  So  erklären  sich  9 
von  den  11  Bezeichnungen.  Das  Seihtrichtergestell  ist 
durch  1 1  Ausdrücke  vertreten,  während  für  den  Seihtrichter 
selbst  2  (colatoriu  und  *dcrrtoriu)  genügen.  Wir  treffen  hier 
die  bekannten  Tier-  und  Dienernamen,  die  auch  für  irgend  ein 
anderes  Gestell  gebraucht  werden  können  :  chevalet,  bouc,  ser- 
rante, familiu.  Der  Begriff  Aufrahmgefäss  existiert  für 
den  Bauer  nicht;  er  sieht  nur  Schalen,  Kessel,  Satten  mit  und 
ohne  Handhaben,  oder  aber  Masse  :  1 1  Bezeichnungen.  Bestimmte 
allgemeine  Begriffe  sind:  Butte  rf  as  s,  Käsekessel  und  Dreh- 
vorrichtung desselben;  für  das  Butterfass  bestehen  2  all- 
gemein verbreitete  Bezeichnungen  (buliraria  und  *pammcula), 
für  den  Käsekessel  1  (caldaria),  für  die  Drehvorrichtung  2 
(tornu  und  ciconia).  Ein  unbestimmter  Begriff  ist  Käse  tue  h 
=  grobes  Tuch  überhaupt:  10  Bezeichnungen.  Ein  spezieller 
Begriff  ist  Rah  m  löffei;  zu  den  Bezeichnungen,  die  er  mit  den 
andern  Schöpflöffeln  gemein  hat,  kommen  noch  einige  hinzu,  die 
sich  von  seinen  besoudem,  scharf  ausgeprägten  Eigenschaften 
ableiten:  13  Bezeichnungen. 

Von  den  195  Wörtern,  die  zum  Ausdruck  der  30  Begriffe 
dienen,  bezeichnen  viele  mehrere  Geräte.  Von  einigen  Namen 
sodann,  wie  mulctra,  brenla  und  gepse  können  wir  ohne  grosse 
i'bertreibung  sagen,  das«  sie  für  alle  Gefasse  des  „Seunzeug^ 
gebraucht  werden.  Oft  unterscheiden  sich  die  Namen  zweier 
Geräte  nur  im  Suffix  oder  Präfix.  Diese  Umstände  erklären, 
dass  den  195  Bezeichnungen  bloss  150  Wörter  verschiedenen 
StammeB  entsprechen.  Von  diesen  150  Wörtern  sind  100  (66,66%) 
lateinisch,  17  (11,33%)  germanisch,  4  (2,66 0  o)  keltisch  und 
29  (19,33%)  etymologisch  dunkel.  Die  Zahlen  haben  natürlich 
nur  approximativen   Wert;  wesentlich  ist  die  Tatsache:  der 
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Grundstock  des  Vokabulars  ist  lateinisch.  Von  den 
1 7  germanischen  Lehnwörtern  sind  nur  3  nicht  gemein  romanisch 
oder  nicht  italienisch  :  carof,  bla'/a,  rusti.  Die  4  Wörter,  die 
mit  Sicherheit  dem  keltischen  Sprachschatz  zugewiesen  werden 
können,  sind:  pett  „Stück",  pareolu  „Kochkessel"  aus  kelt. 
pair,  per  laratru  „Bohrer"  aus  kelt.  tarali,  brocc  „  spitz  *  ; 
sehr  wahrscheinlich  gehört  hieher  auch  rusca  „Rinde".  Unter 
den  etymologisch  dunkeln  Wörtern  sind  mehrere  in  den  ro- 
manischen Sprachen  weitverbreitete,  mit  den  Wurzeln  bar/% 
butt  etc.  gebildete  Gefässbezeichnungen  ;  einige  Ausdrücke  sind 
in  ihrer  Verbreitung  auf  das  Alpengebiet,  beschränkt:  brenla, 
cazzay  muH?  (das  Schweizerische  Idiotikon  nennt  sie  Alpen- 
wörter) ;  etwa  6  endlich  Bind  isoliert  auftretende  Wörter,  die  ich 
in  keinen  Zusammenhang  mit  dem  Vokabular  der  romanischen 
Sprachen  bringen  konnte:  lüla  (Bedretto)  „Rahmkelle" ;  ncfa 
(Realta) Rahmkelle "  ; l »  ra"  (Lens)  „Ziegerkelle";  sçna  \ Puschlav) 
„Gelte";  bomfre  (Salvan)  „ Milchessigbehälter".  , 

Was  die  geographische  Verteilung  der  Wörter  anbetrifft, 
so  ergiebt  sich  für  die  Bezeichnungen  der  5  Hauptbegriffe  (Melk- 
gefaas,  Aufrahmgefass,  Rahmlöffel,  Butterfass  und  Käseformen) 
ungefähr  folgendes: 

Die  gesammelten  Wörter  verteilen  sich  auf  das  frankopro- 
venzalische,  lombardische  und  ladinische  Alpengebiet  in  der 
Weise,  dass  man  2  Hauptgebiete  unterscheiden  kann  : 

a.  Das  frankoprovenza  Iis  che:  wo  für  den  Hauptbegriff 
^Butterfass"  die  Bezeichnung  buliraria  allgemein  verbreitet  ist. 

b.  Das  ladinisch-lombardische:  *pannacula. 

Im  frankoprovenzalischen  Gebiet  bildet  die  G  r  u  y  ère 
mit  dem  Pays  d'En  haut  eine  Einheit  für  sich.  (Meiner  Auf- 
nahme liegt  die  Mundart  von  Bulle  zugrunde).  Das  Rbouetal 
lässt  sich  durch  von  Norden  nach  Süden  verlaufende  Querlinien 
in  4  Abschnitte  zerlegen:  1.  Das  untere  Rhonetal  mit 
Les  Ormonts  und  dem  Val  d'Illiez:  Ormont,  Panex,  Gryon, 
Trois-Torrents,  Champéry,  2.  Der  dem  Flussgebiet  der 
Dranse  entsprechende  Rhoneabschnitt:  Liddes,  Fon- 
tenelles,  Médières,  Fully,  Isérables,  3.  Das  mittlere  Rhone- 
tal: Chamosou,  Aveu  Conthey,  Nendaz,  4.  Das  obere  Rhone- 
tal mit  Val  d 'H éren  s  und  Val  d'  An  n i  v  i  e  rs  :  Villa,  St.  Luc, 
Grimentz,  Lens.  Salvan  hat  im  allgemeinen  das  Vokabular 
des  Dransetales,  stimmt  aber  in  einigen  Wörtern  mit  dem  Aosta- 


Digitized  by  Google 


tî54 


Da»  MolkèreigerXt  in  d<-n  Alpendialekten 


tal  überein  (vgl.  hone  „Milchessig")  ;  diese  Wörter  Bind  wohl 
direkt  aus  dem  Aostatal  importiert  worden,  wo  die  Leute  von 
Salvan  früher  häufig  als  Hirten  dienten. 

LadiniBch-lo  m  bardisch.  Das  Tavetsch  geht  manch- 
mal mit  der  Leventina  (vgl.  binera,  ciconia):  Bedretto,  Quinto, 
Chironico.  Ziemlich  grosse  Unterschiede  zeigen  sich  im  Voka- 
bular der  Ca di  (Somvix)  und  der  Foppa  (Cästris).  Das  Dom- 
lese  h  g  (Realta)  geht  häufig  mit  der  Foppa,  Bergün  mit  dem 
Engadin  (Zuz,  Remüs).  In  einigen  Wörtern  stimmt  dasOber- 
engadin  mit  dem  Bergeil  und  Bivio  überein  (vgl.  pune'r,  das 
wohl  aus  dem  Bergell  nach  dem  Engadiu  und  nach  Bivio  ge- 
wandert ist).  Grosse  Übereinstimmung  in  der  Terminologie 
weisen  auf:  Valle  Mesocco,  Riviera  und  SottoCenere 
(Mesocco,  Roveredo;  Preonzo;  Breno,  Pura,  Isone,  Miglieglia). 
Während  sich  das  Bleniotal  (Dongio)  an  das  Vokabular  der 
Leventina  anlehnt,  erscheinen  in  meiner  Zusammenstellung  Campo 
(Valle  Maggia)  und  Puschlav  als  isoliert. 

Transkription  der  Laute. 

a.  Vokale. 

i  =  fr.  L 
■ii  =  fr.  u. 
U  =  fr.  ou. 

d  =  fr.  stummes  e;  e  —  geschlossenes  e  (fr.  chantr);  e  —  mitt- 
leres e  (fr.  o/mable);  ç  —  offenes  e  (fr.  pere). 

tj  =  geschlossenes  oder  hinteres1)  (stets  langes)  a  (fr.  p/'te); 
a  —  mittleres  a  (fr.  papier);  a  —  offenes  oder  vorderes  a 
(fr.  car). 

o  =  geschlossenes  o  (fr.  eau);  o  —  mittleres  o  (fr.  votre); 
o  —  offenes  o  (fr.  mort). 

o  =  geschlossenes  ö  (fr.  (cm);  <e  ~  offenes  und  mittleres  ö 
(fr.  heure,  jeune). 

dj  ö,  &t  &  =  fr.  Natalvokale  (fr.  ch« Ht,  sont,  fin,  un) 

a»,  o»'  etc.  zeigen  einen  Anfang  von  Nasalisieruug. 

id,  üd,  Ud  =  Diphthonge  der  schwd.  Wörter  t!>,  frV<?ra, 
bu>>b. 

ai,  au,  o/V  «=  Diphthonge  der  dtsch.  Wörter:  Ei,  Laub, 
Leute. 

l)  Vtrl.  Abi»«-  H(»us«iMot.  I'rcris  <1<«  prononciation  française  S.  39. 
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bezeichnet  die  Länge,  v  die  Kürze,  '  hinter  einem  Vokal 
die  Betonung  desselben.  *) 

b.  Konsonanten. 

b,  py  </,  /,  v,  f,  zy  s,  jy  l,  tu ,  «,  /•  haben  den  gleichen 
Wert  wie  im  Französischen. 

w  uud  y  =  Halbvokale  von  u  und  i. 

/  =  präpalataler,  stimmloser  Zischlaut  (fr.  cÄeval). 

/  =  präpalataler,  stimmloser  Reibelaut  (dtscb.  \ch). 

./:  =  velarer,  stimmloser  Reibelaut  (dtsch.  :  &ch). 

&  —  stimmloses,  engl.  th-7  ô  =  stimmhaftes,  englisches  th. 

lSy  dz,  ff,  dj,  gewöhnlich  als  Affrikaten  von  s,  z,  /,  j  auf- 
gefasst,  sind  im  Grunde  einheitliche  Laute. 

■f(  =  velares  n  (dtsch.:  Angel);  ïi  mouilliertes  n  (fr.:  agneau). 

Ï,  *\  9\  t\  rf'  sind  mouillierte  Laute  (A*  =  c",  g'  =  g" 
des  Auen.  GlOTT.  Ital.) 

Ich  habe  diese  beiden  Laute,  die  in  den  lombardischen 
Älpen  als  Resultate  von  lat.  cn,  ga  erscheinen,  an  einem  Tessiner 
aus  Bedretto  im  laboratoire  de  phonétique  expérimentale  des 
Abbé  Rou8aelot  untersucht2)  und  als  mouilliertes  />\  g  bestimmt. 
Das  entsprechende  Resultat  von  lat.  Cd  im  Engadinischen  glanbe 
ich  als  mouilliertes  /  auffassen  zu  dürfen,  obschon  mir  davon 
Tracés  fehlen. 

Abkürzungen. 

Für  Büchertitel,  Eigennamen  usw.  findet  man  die  nötige 
Erklärung  in  der  Bibliographie.  Hier  dürften  folgende  Be- 
merkungen genügen: 

Korr.  ss  Korrespondent.  Diese  Abkürzung  hinter  einer 
Ortsangabe  besagt,  dass  ich  die  betreffende  Patoisform  einem  Korre- 
spondenten verdanke  und  nicht  selbst  aufgenommen  habe;  für 
das  Frankoprovenzalische  sind  alle  diese  Formen  den  Büchlein 
der  Korrespondenten  des  Glossaire  des  Patois  de  la  Suisse  Ro- 

»j  In  frankoprovenzalisehen  Wörtern  war  es  mir  häufig  unmöglich,  die 
Akzentlage  mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Die  Akzentbe/.eichnung  fehlt  aber 
auch  in  Wörtern,  »leren  Betonung  keinen  Zweifel  zuliisst;  in  der  Kile  habe 
ich  manchmal  die  Notierung  des  Akzentes  vergessen. 

i<  Bei  dieser  Untersuchung  leistete  mir  Herr  Montalbetti  in  Pari«  mit 
seinem  künstlichen  Gaumen  sehr  wertvolle  Dienste,  die  ich  an  dieser  Stelle 
bestens  verdanke. 
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mande  entlehnt.    Ist  eine  Form  gedruckten  Quellen  entnommen, 
so  steht  in  Klammern  der  Name  des  Autors  oder  die  ent-, 
sprechende  Abkürzung,  vgl.  Bibliographie, 
schwd.  =  Schweizerdeutsch. 

fr.  pop.  =  français  populaire  d.  h.  die  dem  Schweizer- 
deutschen  entsprechende  Lokalsprache  der  fr.  Schweiz. 

Vokabular. 

I.  Die  Sennereigerätschaften  in  ihrer  Gesamtheit  (Fig.  1.  3.  4.  5.  6). 

Die  Gesamtheit  der  Sennereigeräte  wird  durch  allgemeine 
Ausdrücke  bezeichnet,  wie  wir  sie  für  irgend  eine  andere  Gruppe 
von  Geräten,  die  zu  einem  Berufe  nötig  sind,  finden.  Charakter- 
istisch für  unser  Gewerbe  ist  vielleicht  der  Ausdruck  hazè. 

a.  irr  de  tsale  :  Bulle  (Fig.  2),  Ormont. 

b.  lez  ize:  Champéry,  Aven  Conthey;  lej  eje:  St.  Luc. 

c.  hazè:  Isérables,  Nendaz. 

d.  i  ro'ftik  dal  lat/:  Preonzo;  rüflÜ  dad  alp:  Tavetsch. 

e.  roba  dalp:  Mesocco;  t  roh  drl  alp:  Roveredo. 

f.  i  skerp  da  hwal'(i\  dal  lait:  Poschiavo. 

g.  ri/ala  dalp:  Tavetsch:  ri/ala  da  kW:  Somvix;  ra/ela 
de  laC  :  Alvaneu;  vafyâfa  del  lut:  Bergünl;  ra/rla  da  lat :  Zoz: 
i  ca/ei  drl  rlp:  Soglio. 

Etymologie: 

a.  ist  wohl  fr.  pop.  train  du  chalet  :  analog  schwd.  Zügel. 

b.  lat.  adjacentia,  das  Anliegende,  Zugehörige;  fr.  lex  aises. 

c.  Vielleicht  lat.  caseu-{-Bu(fixinu,  wobei  freilich  der  Anlaut 
ka-  unerklärt  bleibt,  kazzna'  bedeutet  in  Isérables  „käsen*. 
Das  Wort  scheint  aber  eine  allgemeinere  Bedeutung  zu  haben, 
vgl.  hajdivC  —  soigner  le  bétail,  Hérémence  (Lav.  S.  264).  Bei 
der  Annahme  einer  Ableitung  hazè  <  casa  „Hütte14  begegnen 
uns  wieder  die  gleichen  Schwierigkeiten  mit  der  Anlautgruppe 
ha.    Ist  das  Wort  vielleicht  ital.  Ursprungs? 

d.  schwd.  rußig  „Ware",  gewöhnlich  von  geringem  Wert. 

e.  ital.  roba  „Gut,  Sachen",  aus  ahd.  rouba  „Raub,  Beute, 
Rüstung". 

f.  lomb.  skerpa  »Gerät44;  ahd.  scharpe  „Tasche",  vgl. 
Salvioni,  Arch.  Glott.  Ital.  XV,  363. 

g.  lat.  vascella,  Deminutiv  von  ras  „Gefäss4*  ;  vgl.  fr. 
raiseile  „Geschirr". 
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2.  Das  Melkgefäss  (2.  3.  6.  7.  lü). 

Im  schweizerischen  Alpengebiet  sind  zwei  Typen  des  Melk- 
gefasses  im  Gebrauch,  die  sich  im  Henkel  unterscheiden:  L  Kübel 
mit  Tragöse  in  einer  verlängerten  Daube  (Fig.  7).  2.  Kübel  mit 
halbkreisförmigem,  beweglichem  Henkel  (Fig.  6).  Typus  1  wird 
gebraucht  westlich  vom  Gotthard,  Typus  2  östlich  davon.  In 
den  Talern  am  Gotthardmassiv  gebraucht  man  beide  neben- 
einander: meutra  (1)  und  sçdjiy  (2),  Bedretto;  meltra  (1)  auf 
den  Maiensässen.  sadyn'la  (2)  auf  den  Alpen  von  Tavetsch.  Val 
d'Anniviers  und  Val  d'Hérens  haben  den  Typus  2,  der  sonst  im 
romanischen  Wallis  nur  als  Sammelgefäss,  zum  Tragen  der  Milch 
vom  Melkplatz  in  die  Hütte,  benutzt  wird  (Fig.  10).  Schwd. 
9Mdchtereu  bezeichnet  nur  Typus  1,  sihda  nur  Typus  2; 
*SÜulone  dagegen  ist  Typus  1,  der  seillon  der  fr.  Schweiz. 

a.  fr' la:  St.  Luc;  fegla:  Villa;  srdja:  Quinto;  sedja:  Dongio, 
Campo;  srdja:  Koveredo;  sc  ja  da  mot)j:  Mesocco.  sadyn'la 
de  laC  :  Tavetsch;  sadyala  <l<>  muljàr:  Somvix;  sadela  da 
muljjr:  Realta;  sadrla  da  munjjr:  Savognino,  sadyal  da 
munjor:  Bergün;  sadNa  da  lall  Scanfs  »Korr.);  sadNa  da 
m>'nj,)r:  Scanfs  (Korr.);  sailrla  da  meunjdr:  Alvaneu;  sidrle: 
Preonzo;  siidfla:  Borgnone;  sidrle:  Saas.  —  sçdjVQ\  Bedretto. 
seoô:  Gryon,  Forclaz  Orm.,  Trois-Torrents  ;  sioà:  Champéry  ; 
silô:  Liddes;  süüfi:  Fully. 

b.  mr'ltra:  Tavetsch;  meutra-.  Bedretto.  multrin:  Bivio; 
imitriTj:  Sotto  Porta  —  mftrfii  Lens.  Vgl.  dazu  die  deutschen 
Formen:  ma'lrtdra:  Laax.  Reckingen;  mil.rmrdlre:  Adelboden.  — 
nutlyljrli:  Obersimmental  (Fig.  3). 

c.  brrk:  Preonzo;  broho:  Preonzo.  —  br9ts£:  Bulle  (Fig.  2): 
hnrhrta  da  multf,  dal  lait:  Poschiavo. 

d.  b«rhf:  Nendaz  (Fig.  7). 

e.  getso:  Chamoson,  Isérables,  Conthey,  Leytrou. 

f.  kival"  da  myljdr:  Remüs. 

g.  suniq:  Bergell. 

Etymologie: 

a.  Lat.  situla  ist  die  herrschende  Bezeichnung  im  lomb. 
Alpengebiet.  —  silelia  ist  in  rom.  Bünden  überall  verbreitet, 
ausser  im  UDterengadin.  —  situla  4-  -inu,  Bedretto.  —  situla 
—  -one;  fr.  pop.  „seillon  -  ist  der  Name  des  Melkkübels  in  der 
fr.  Schweiz. 
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b.  Lomb.  lad.  meltra  —  lat.  mülctra  -f-  dtscb.  melken, 
Vgl.  Auch.  Glott.  Ital.  I,  39.  Schwd.  melchtere  =  lat.  mvlctra 
-\-  dtsch.  melken.  Frankoprovenzalisch  rnetra  endlich  kann  aus 
dem  Beroer  Oberland  entlehnt  sein,  z.  B.  ans  dem  Obersimmental. 

i 

wo  ich  in  St.  Stephan  eine  Form  mit  palatalem  ch  notiert  habe  : 
mqtytdrli,  niatytdrd.  In  der  Konsonantengruppe  ////•  wäre  im 
Romanischen  /  gefallen  ;  ytr,  das  dem  Frankoprovenzalischen 
fremd  war,  wäre  behandelt  worden,  wie  die  nächst  verwandte 
Gruppe  str.  So  lassen  sich  auch  ohne  Schwierigkeiten  folgende 
Formen  mit  anderer  Bedeutung  erklären:  metra,  die  verbreitetste 
Form  im  Wallis,  die  im  nntern  und  mittlem  rom.  Wallis  laut- 
gerecht ist  und  von  da  ins  rom.  Oberwallis  gedrungen  sein  muss, 
mehrela  (Ayent),  medra  (Grimentz)  „Rahmgefass",  mi'Ora 
(Greyerz)  .Sammeigefäss,  um  die  Milch  vom  Kuhstall  in  die 
Milchkammer  zu  tragen"  (Fig.  2).  Unerklärt  bleibt:  mestra 
(Isérables,  Nendaz,  Villa,)1).  Im  Val  d'Hérens  würde  man  *medra 
erwarten  statt  mestra  ;  meOra  kommt  dort  vor  (Villa),  bedeutet 
aber  magist  ra  „Heerkuhu.  mestra  ist  auch  in  Sitten  geläufig, 
also  nicht  eig.  Patoisform. 

c.  kelt.  Stamm  brocc  „spitz":  braccu,-a.  —  -ittu^a. 

d.  Identisch  mit  fr.  barillet,  Deminutiv  von  baril. 

e.  Schwd.  gepse  „Milchsatte"  ;  vgl.  Aufrahmgefass  8a. 

f.  *cupa^~aclu;  vgl.  Salvioni,  Z.  f.  r.  Ph.  XXII,  472;  im 
Unterengadin  cuvaigl  neben  quaigl  (Palliopi). 

3.  Das  Rückentraggefäss  (Fig.  8). 

Auf  dem  Rücken  getragenes,  hohes  Gefäss  von  ovalem 
Querschnitt,  von  Holz  oder  von  Sturzblech;  es  dient  zum  Trans- 
port der  Milch  auf  grössere  Distanzen;  in  den  Alphütten  fehlt 
es  häufig. 

a.  brentn:  Villa,  St.  Luc,  Somvix,  Realta,  Cästris,  Zuz; 
brrta  dülase:  Neudaz;  brenta  dû  ht  se  :  Lens;  brainta:  Tavetsch; 
brèda:  Salvan,  Fully,  Aveu  Conthey,  Isérables;  brPta:  Fonte- 
nelles.  —  brèdrUi'.  Leytron.  —  brètô:  Hérémence  (Lav.).  — 
brenlal:  Roveredo,  berufet  dal  lait:  Poschiavo.  —  branlir,: 
Quinto;  brentir,:  Dongio;  breutif,:  Chironico,  Campo,  Breno; 
brentigjn:  Preonzo;  brinthü:  Gorduno  (Korr.). 

M  Eine  ähnliche  Ableitung  mit  s  weist  appenzelliseli  Mehhster  und 
Meister,  rheintaÜBeh  Meistere  „ Alpliütti»"  auf. 


•1er  romanischen  Schweiz. 


b.  bot:  Bulle  (Fig.  2);  bout*:  Porclaz  Orm.,  Gryon,  Panex. 

c.  pemidja  a  fkyena.  Mesocco;  jrnadja  del  Jetfi  Campo.  — 
piyiijeu:  Mesocco.  —  panadjin:  Borgnone. 

d.  d'okf:  Tinzen;  dschoff:  Bergün  (Korr.) 

e.  fpalifj:  Cerentino. 

Etymologie: 

a.  Ich  verweise  auf  die  etymologische  Erklärung  im  Scuw 
Id.  V,  753:  „Alles  zusammen  spricht  sehr  für  die  Annahme, 
unsere  Gefiissbezeichnung  sei  aus  der  Lombardei  über  die  Alpen 
gedrungen,  wie  so  viele  Ausdrücke  des  Weinbaus  und  der  Alp- 
wirtschaft". Das  Frankoprovenzalische  seinerseits  scheint  das 
Wort  der  deutscheu  Schweiz  entlehnt  zu  haben,  da  «/-Formen 
(brèta)  mit  nrf-Formen  (brPda)  abwechseln,  was  im  allgemeinen 
nur  bei  germanischen  Lehnwörtern  vorkommt.  Vgl.  GriONOüX, 
p.  27  §  7. 

b.  Vgl.  bouille  im  Dicr.  oén. 

c.  *pannacula.  eolu.  hui.  —  *pannacula  bezeichnet 

eigentlich  ein  Gefäss,  das  der  Butterbereitung  dient,  das  Stoss- 
butterfass;  in  dieser  Bedeutung  ist  es  im  lomb.  lad.  Gebiet  all- 
gemein verbreitet,  vgl.  Butterfass;  im  Misox  und  in  einem  grossen 
Teile  der  Valle  Maggia  wurde  der  Name  auf  ein  Gefäss  von 
ähnlicher  Form  übertragen,  auf  das  Rückentraggefass.  Die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  ist  dem  Volksbewusstsein  so  sehr  ent- 
schwuuden,  dass  das  Butterfass  durch  die  Beifügung  del  bitte  r 
vom  Rückentraggefass  unterschieden  worden  ist. 

d.  lat.  jugum  „Joch". 

e.  lat.  spatula  -f-  -inu,  also  eigentlich  das  an  der  ScWilter 
getragene. 

4.  Der  Seihtrichter  (Fig.  19). 

Zum  Seihen  der  frisch  gemolkenen  Milch  dient  in  unsern 
Alphütten  noch  allgemein  ein  trichterförmiges,  hölzernes  Gefäss, 
dessen  unteres  Ende  mit  grünen  Tannreisern,  mit  Wurzelfasern, 
mit  Disteln  oder  mit  einem  Lappen  verstopft  wird. 

a.  hçl:  Campo,  Mesocco;  kfd:  Tinzen,  Remüs,  Zuz,  Cästris; 
këul-.  Alvaneu;  kohl:  Bergün;  kühl:  Scanfs  (Korr.).  — kulè'm: 
Realta;  kul&m-.  Somvix.  —  kulet:  Brusio.  —  koVa':  Bulle; 
koVa'o:  Forclaz  Orm.;  koU)  :  Panex,  Gryon,  Fully;  kotöii  : 
Isérables;  Äo/Vr:  Lena;  kolQ":  St.  Luc. 
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b.  dartti:  Bedretto;  darin  i:  Quinto;  darlo'i;  Dongio  ; 
durin':  Chironico  ;  darin'  :  Borgnone;  derlu:  Arbedo  (Glösa.). 
darliy.  Gorduno  (Korr.);  draluir:  Preonzo;  darVœir:  Tavetsch; 
darlhiir:  Brigels  (Korr.);  drttsu:  Breoo. 

Etymologie: 

a.  lat.  cola  „Seihkorb,  Seihgefass,  Durchschlag",  hat  sich  im 
ladinischen  und  einem  kleinen  Teil  des  lombardischen  Alpen- 
gebietes erhalten.  —  col-lftte  oder  -urne  bezeichnete  zuerst  wohl 
den  Durchschlag,  den  Filter.  — col-\ — Ulli.  —  *colaforiu.  Ableitung 
von  colare  „seihen",  ist  im  frankoprovenzalischen  Gebiet  allein- 
herrschend. 

b.  lat.  *dercloriu,  eine  Ableitung  von  lat.  dirigere,  das 
im  Tessin  und  in  der  Cadi  zur  Bedeutung  „seihen*  (vgl.  schwd. 
richten  =  seihen)  gelangt  ist:  derpr  e  (ras  (Tavetsch),  derj 
(Quinto)  „seihen %  derjir,  (Gorduno)  „blecbener  Seihtrichter-. 
Über  derscher  vgl.  Auch.  Glott.  Ital.  I,  94;  VII,  558.  Im  Sotto 
Cenere  (dritsn)  gebraucht  man  eine  Ableitung  von  lat.  directiare 
mit  dem  Suffix  -oriu. 

5.  Das  Seihtrichtergestell  (Fig.  9). 

Das  Seihtrichtergestell  hat  gewöhnlich  die  Form  einer  Bahre 
oder  Leiter  mit  vier  aufrecht  stehenden  Füssen  zur  Aufnahme 
des  Milchsiebes;  häufig  ist  es  auch  nur  ein  Dreizack  oder  Drei- 
fuss. In  Bünden  ist  die  Unterlage,  ein  Brett,  mit  dem  Trichter 
fest  verbunden,  daher  kein  besonderer  Name  für  den  Seih- 
trichtertrüger.    Zum  ganzen  Artikel  vgl.  Gjgnoix,  S.  12  §  16. 

a.  porla-kal'ao:  Forclaz  Orm.;  porla-hnl'6:  Fully. 

b.  pr(V/n>:  Gryon. 

c.  bràka:  Isérables. 

d.  fkarcla:  Miglieglia;  fkarrla:  Borgnone.  —  fkarçtç  dal 
dartç:  Gorduno  (Korr.) 

e.  tve/pBt:  Quinto,  Dongio. 

f.  farcMa:  Bulle.  —  fPrrel>î:  Lens. 

g.  funieV:  Tavetsch,  Somvix. 

h.  kam  le' ta:  Bedretto,  Campo. 

i.  trabetsr:  Chamoson. 

k.  bnrlh:  Aven  Conthey;  barhl'id:  Villa. 
1.  isanode:  Lid  des. 
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Etymologie: 

a.  lat.  *porta-cola(oriu. 

b.  Vielleicht  eine  Ableitung  von  premere  , drücken".  Der 
Name  bezeichnete  ursprünglich  wohl  das  Brett,  auf  dem  die  Käse- 
form ruhte;  auch  in  Salvan  sagt  man  etwa  pnWi  für  den  Sieb- 
halter. 

c.  ist  das  fr.  Wort  brancard. 

d.  Deminutiv  von  it.  scala  „ Leiter". 

e.  lat.  très  +  pcde;  ital.  ireppiede  „Dreifuss";  comsk. 
tresped,  vgl.  Mussafia,  Beitr.  oberital.  Mundarten  S.  216. 

f.  Abgeleitet  von  lat.  servire;  vgl.  fr.  servante  „Servier- 
tischchen"*.  —  *serritoriu. 

g.  lat.  familiu  „Hausdiener1*. 

h.  lat.  caballu  „ Pferd"  -H  -Ma. 

i.  lat.  Irans -f-germ.  buk-  „Bauch"  -f-  ittu;  fr.  bouc  „  Winde"  ; 
entspricht  formell  dem  fr.  trêbuchet. 

k.  Vielleicht  *burricula  „Eselin"  ;  vgl.  fr.  bourriquet 
„Traggestell-. 

1.  Etymon  dunkel. 

6.  Der  Filter. 

Wie  aus  den  Benennungen  hervorgeht,  gebraucht  man  ge- 
wöhnlich sehr  primitive,  vegetabilische  Filter.  Man  verstopft  das 
untere  Ende  des  Seihtrichters  mit  Tannenreisern  (b)%  Wach- 
holderzweigen  (f),  Bärlapp  (a),  Disteln  (e),  Wurzelfaaern  (d,  g). 

a.  hulem:  Tavetsch. 

b.  d(:  Bulle. 

c.  %Vövjü:  Nendaz;  %lojà:  lsérables;  ftujà:  Lens:  %lœjô: 
Fontenelles. 

d.  graum:  Salvan;  gramo  de  koCo:  St.  Luc. 

e.  tsardô:  Fully;  hurdzoi:  Dongio. 

f.  d'öpa:  Tinzen;  yoka:  Remüs;  Zop:  Bergün. 

g.  ItVotsa:  Scanfs  (Korr.) 

h.  panofd  dd  r'izëta:  Chamoaon. 

i.  pata:  Quinto. 

Sprachlich  interessant  ÎHt  einzig  /,"/-  '>?>  »Bärlapp",  Tavetsch: 
die  Verwendung  als  Filter  hat  der  Pflanze  den  Namen  gegeben. 
Über  junijieru  zu  giop  (0.  Eng.),  jocca,  giocca  (U.  Eng.) 
vgl.  Sai.vioki,  Rom.  XXXI,  281. 
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7.  Der  Melkstuhl  (Fig.  10). 
Einbeiniger,  mit  einem  Riemen  um  den  Körper  gebundener 
Stuhl,  auf  dem  der  Bauer  beim  Melken  sitzt. 

a.  fohl:  Bulle;  farla:  Fontenelles,  Neudaz,  Villa;  farla  : 
Leos;  frrla:  St.  Luc;  sarin:  Isérables;  sorla  a  kawa:  Gryon  ; 
sqrla  a  ari/a:  Panex.  —  farlFla:  Grimentz. 

b.  brila:  Salvan. 

c.  d&lßi  Trois-Torreuts;  sfila  a  havoa:  Champéry  (Korr.) 

d.  kavalfta:  Quinto;  kacaltfte:  Cbironico. 

e.  fkah:  Gera.  Preonzo,  Breno;  fk'rit:  Cevio;  fhaù  da 
muldj:  Dongio;  flieh  da  munj:  Mesocco;  skait  da  multf: 
Brusio;  fkan  di  vdk:  Borgnone. 

f.  fëp\  Campo. 

g.  sO'pya:  Tavetsch,  Somvix;  söpt'a:  Scanfs  (Korr.);  sota 
da  nniljjr:  Realta;  soCa  da  munjar:  AWaneu;  sopt'a  da 
munpr:  Savognino,  Bergün;  sopt'a  da  »u/ljdr:  Remüs. 

Etymologie: 

a.  lat.  sella  „Stuhl,  Sessel*1.  —  seil  +  -itla. 

b.  vielleicht  ideutiach  mit  ital.  barella  „Tragbahre". 

c.  lat.  cingula  „Gürtel",  also  eigentlich  Riemen,  mit  dem 
man  den  Stuhl  um  den  Körper  bindet. 

d.  lat.  caballu  „ Pferd"  -f-  -Uta. 

e.  lat.  *sca>/niiu  für  scamnu  „Bank". 

f.  lat.  *Ci}tpus  für  clppus  „Spitzsäule,  Grenzstein**;  ital. 
ceppo  „Klotz". 

g.  lat.  sabltca  , Balken,  Brückenpfahl",  vorgeschlagen  von 
HrosDKK,  Rom.  Forsch.  XI,  433  als  Etymon  von  Burselvisch 
sn'pia  „Brückenbock,  Querholz  auf  Schlitten,  oder  Schleifen*4, 
angenommen  von  Salvioxi,  Arch.  Glott.  Ital.  XVI,  7,  während 
ULRICH,  Z.  f.  r.  Ph.  XXVIII,  611  findet,  es  liege  näher,  an 
suppedia  zu  denken  {supchift,  sobchio  bedeutet  auch  „Schemel"). 


8.  Das  Aufrahmgefäss  (Fig.  2  11.  12.  13.  14). 

Flaches,  rundes  Gefäss,  worin  man  die  Milch  zur  Rahm- 
gewinnung aufstellt,  aufrahmen  lässt.  a — h  sind  hölzerne  Satten; 
i  und  k  Kupferkess^l  bzw.  Kupferschalen;  1  endlich  ist  von 
Weissblech,  i,  k  ist  der  älteste,  1  der  modernste  Typus.  Scheuchzer 
erwähnt  in  seiner  Beschreibung  der  Sennhütte  von  1705  nur 
kupferne  Satten;  die  modernen  Weissblechsatten  unserer  Dorf- 
sennereien  sind  viel  billiger,  leisten  aber  den  gleichen  Dienst. 
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a.  dyçtso:  Bulle  (Fig.  2);  gyets:  Forclaz  Orm.;  gwls:  Panex. 

b.  enidna  :  Chamoson,  Nendaz,  Fully,  Liddes,  Bagnes  (Fig.  11). 
—  eminëla:  LenB,  Ayent. 

c.  baïtolF:  Gryon,  Salvan;  banale*:  Trois-Torrents. 

d.  mo'ta:  Quinto,  Dongio,  Remüs;  moto:  Chironico;  moto: 
Preonzo;  möla:  Mesocco,  Borgnone;  mudta:  Bergün,  Zuz;  schwd. 
Multe  (Schw  Id.  IV,  577)  Zentralschweiz;  M  utile:  St.  Galler 
Oberland. 

e.  kurlff:  Cästris,  Somvix,  Tavetsch  (Fig.  12):  kurfp':  Realta. 

f.  brtika:  Tinzen,  Vicosoprano;  bro'ka:  Alvaneu. 

g.  sona:  PoschiaTO.  —  sonirj:  Poscbiavo. 

h.  m  f  lira:  Campo. 

i.  tsöüddreta:  Champéry,  Trois-Torrents  (Fig.  13). 
k.  bäseya:  Villa;  bäseya:  Nendaz;  bäsi'a:  Grimentz. 

1.  korjka  :  Breno  ;  kor/ha  :  Cevio,  Gera  ;  ko^go  :  Preonzo, 
Chironico;  kurtgu:  Gorduno  (Korr.);  keyka:  Mesocco;  kurjka: 
Poschiavo  (Fig.  14). 

Etymologie: 

a.  Entlehnung  aus  schwd.  gepse,  das  auf  ahd.  gebiza  (aus 
lat.  gabata)  „Schüssel"  zurückgeht;  vgl.  Schw.  Id.  II,  393. 

b.  lat.  hemina  —  %(t  sextarius  als  Flüssigkeitsmass. 

c.  lat.  balneolu  -f-  mU&*  „Badewanne". 

d.  Stamm  mutt  „stumpf".  Die  hölzerne  Satte  wird  als  die 
abgestumpfte,  ebene  aufgefasst,  weil  sie  sehr  flach  ist  und  keine 
Tragösen  bat;  so  heisst  sie  in  Champéry  razô,  in  Tinzen  broka 
muta. 

e.  lat.  quartariu,  das  Viertel  eines  Masses,  bes.  eines  sex- 
tarias,  vgl.  Hiondek,  Rom.  Forsch.  XI,  529. 

f.  kelt.  Stamm  brocc  „spitz";  vgl.  Melkgefass  2c. 
i.  lat.  caldaria  „Kochkessel"  +  -Uta. 

h.  lat.  mulctra  „Melkfass";  vgl.  Auch.  Glott.  Ital.  I.  39n; 
IX,  204:  ,sarà  voce  importata";  vgl.  Melkgefass  2  b. 
1.    lat.  concha  „Muschel". 

9.  Das  Rahmgefäss 

Gefass,  in  dem  man  den  Rahm  bis  zur  Verbutterung  auf- 
bewahrt. 

a.  mçdra:  Grimentz,  meftra:  Villa;  mflltra:  Campo;  oirtra: 
Scanfa  (Korr.);    myo'ktra  da  groma:  Tinzen. 
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b.  6v;/a:  Champéry.  —  sel é  ta:  Troie  Torrents.  —  sadyal 
de  groma:  Bergün;  sadrla  delà  flukr:  Bivio.  —  sadlùla  da 
grgrna:  Cästris. 

c.  dzçrlïla:  Aven  Conthey. 

d.  flaf  da  groma:  Remüa. 

e.  kremirji  Bedretto.  —  fkramirj:  Chironico,  Quinto.  — 
garmçra :  Tavetsch.  —  jgartnfra:  Realta. 

Etymologie: 

a.  Vgl.  Melkgefäss  2  b. 

b.  lat.  silula  „Eimer\ —  silula-\--itta\  fr.  dial.  seille\  die  seille 
der  fr.  Schweiz  stimmt  in  der  Form  mit  unserer  Gelte  überein. 
—  silella.  —  sitella  H — olta, 

c.  lat.  gerula  -f-  -itla  „tragbares  Gefässu. 

d.  ahd.  scaf ,  mhd.  schaff  „Gefäss  für  Flüssigkeiten"  ;  davon 
nhd.  Scheffel. 

e.  lat.  crama  -h  -im«.  —  ex  -V-  crama  -h  -inu.  —  crama  -+- 
-aria.  —  ex  -f-  Crama-}- -aria.  Man  kann  eben  das  Sammelgefass 
für  Rabm  auffassen  als  Gefäss  zur  Aufbewahrung  des  Rahms, 
oder  als  Gefass,  in  das  man  entrahmt. 


10.  Das  Butterfass  (Fig.  15.  16). 


a.  burard:  Champéry;  budrraird:  Orm.  Dessus  (Korr.); 
burraird:  Chamoson,  Conthey;  burire:  Lens,  Ayent,  Nendaz. 
Isérables,  Bagnes;  buri  :  Lens. 

b.  buratxe'ra:  Bulle. 

c.  burhàna:  Panex,  Château  d'Oex. 

d.  butizel:  Mesocco. 

e.  panadja:  Leontica,  Isone,  Bivio;  panadja  del 
biltër:  Borgnone;  panaVa:  Tavetsch,  Somvix,  Realta, 
Alvaneu,  Savognino,  Remüs. 

penadja:  Preonzo,  Dongio,  Pura,  Miglieglia,  Breno, 
Roveredo,  Brusio. 
penal'a:  Silvaplana,  Poschiavo. 

panedja  :  Bedretto,  Quinto.  Typus  -a-  e- 

peneja:  Chironico.  Typus  -e-  e- 

pneVa:  Bergün;  hiud'a:  Zuz;  plaina:  Vicosoprano;  pmaja  : 
Crego;  pnadja:  Avegno;  dnadja  del  büter:  Cavergno;  jmadja: 
Cevio;  jmaja:  Campo. 


Typus 

-a-  a- 

Typus 

-e  a- 
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Etymologie. 

a.  butyrum  -aria,  -ariu.  Butyrum,  das  sich  im  franko- 
provenzaliscben  Alpengebiet  der  Schweiz  meist  laatgesetzlich 
entwickelt  hat,  ist  dort  die  einzige  Bezeichnung  für  Butter. 

b.  burat/C'rà,  das  sich  schon  durch  die  Endung  als  fr.  Form 
qualifiziert,  zeigt  im  Stamme  Beeinflussung  durch  fr.  baratte 
-Butterfass". 

d.  lat.  *buticellu  =  butyrum  +  -iccllu  ?  oder  Stamm  bult- 
I-  -icellu? 

e.  *pannacula  „Instrument,  das  der  Verarbeitung  des  Rahms, 
der  9pannam  dient"  (über  ital.  pan  na  aus  lat.  prinnus  vgl.  Arcii. 
Glott.  Ital.  XV,  179).  Die  meisten  der  oben  angeführten  Formen 
sind  erklärt  von  Salvioni,  Rom.  XXVIII,  101.  Aus  meinen  Auf- 
nahmen geht  hervor:  1.  Das  Surselvische  hat  den  Typus  -o  

panaCa.    2.  Der  Typus  -a-  e-  kommt  auch  vor:  panedja. 

Alta  Leventina;  deshalb  kann  auch  der  herrschende  lombardiere 

Typus,  -e  -a-:  penadja,  nur  durch  Dissimilation  aus  *p(tnnt(- 

CUla  erklärt  werden. 

Das  Stossbutterfass  (Fig.  15). 

a.  burlrd:  Lens,  Ayent;  bwwraira:  Orm.  Dessus  (Korr.»; 
bmrerd:  Gryon  (Korr.).  — borçrd  lôdze;  Trient  (Korr.);  burri 
tö:  St.  Luc,  Pinsec.  —  burrar»  a  kavioa:  Champéry  (Korr.) 

b.  buratxe'rd  a  bâl)ô\  Bulle. 

C  faraina:  Rougemout  (Korr.) 

d.  panajiTj:  Leontica;  penal  ir^.  Poschiavo:  panaVa  lyurta  : 
Tavetsch;  pinep  drt  biHër:  Mesocco  (Salvioni). 

Das  Drehbutterfass  (Fig.  16) 

a.  burl':  Lens,  Ayent;  btirV  a  l(>r\  St.  Luc,  Pinsec.  — 
burïrd:  Lourtier,  Isérables,  Villa;  burcr?:  Salvan. 

b.  buratxÇrd:  Bulle. 

c.  burkàna:  Château-d'Oex  ;  bwdrkâna:  Ormont  Dessus 
(Korr.). 

d.  panadja  ludé/kai  Leontica;  jmqdja  tudefKd:  Campo  ; 
penadja  todçfka:  Preonzo.  —  panal'a  /'fuzrna:  Somvix; 
ixrnafa  ftarna:  Savognino;  panal'a  ßorna:  Alvaneu.  —  pa- 
nal'a  arimda:  RemQs. 

e.  butizè'l:  Mesocco. 

Die  beiten  Arten  des  Butterfasses  werden  von  einander 
unterschieden: 
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1)  durch  besondere  Namen:  faraina  (Rougemont)  z.  B.  kann 
nur  das  Stossbutterfass  bezeichnen.  Wurde  es  als  das  mit  einer 
srra  „Qaerriegel,  Deckel",  fest  verschlossene  aufgefasst?  oder 
haben  wir  an  serrer  „drücken,  stampfen"  zu  denken?  butizél 
(Mesocco)  ist  immer  Drehbutterfass. 

2)  durch  Suffixe:  beurrier  ist  in  Lens  das  Drehtbutterfass, 
beurriêre  das  Stossbutterfass. 

3)  durch  Beifügungen:  das  Stossbutterfass  wird  als 
beurriëre  longue,  ù  queue  oder  à  bäton  bezeichnet,  das  Dreh- 
butterfaBs  als  beurrier  à  tour  =  à  manivelle  oder  als  das 
„deutsche".  Lad.  sluorn  „verrückt*,  das  Pallioppi  von  ahd. 
stürm  ableitet,  geht  wahrscheinlich  auf  lat.  ex      lornu  zurück. 

1 1.  Knetgefäss  für  Butter. 

Weites,  flaches  Gefäss,  in  dem  man  die  Butter  verarbeitet. 
Man  knetet,  wascht  und  formt  sie. 

a.  emdnai  Conthey. 

b.  mùtè* l:  Bedretto;  mulrl:  Arbedo  (Gloss.).  —  mutigen: 
Preonzo;  motïna:  Tesserete. 

c.  tsaiwr:  Cästris. 

d.  sonvq:  Poschiavo. 
Etymologie: 

a.  lat.  hemina;  vgl.  Aufrahmgefaas  8  b. 

b.  Stamm  mittt-  -f*  -eliu.  — trttt,  -ina  -  vgl.  Aufrahmgefäss  8d. 

c.  Vielleicht  ahd.  zubar  „Zuber1*. 

d.  Etymon  dunkel.  , 

12.  Die  Butterform  (Fig.  4). 

Im  eig.  ßuttermodel  werden  nur  kleine  Quantitäten  geformt, 
gewöhnlich  '/-  Kilo,  ähnlich  wie  im  Pfündermodel  des  Berner 
Oberlandes.  Im  ff  er  von  Somvix  formt  man  15 — 18  Pfund,  in  der 
mutëla  von  Dongio  3  Kilo,  nämlich  die  zylindrische  bota  dibiitçr. 

a.  micrrlo:  Champéry;  mwerlo  de  bwero:  Troii-Torrenta ; 
muld  a  bürrd:  Orm.  Dessus  (Korr.);  mwerlo  dj  biiro:  Panex; 
mutlO:  Bourg  St.  Pierre;  muno:  Gruyère  (Korr.);  mudPl  dal 
budü'u:  Leventina;  mo'del  dit  pant*:  Alvaneu;  schwd.  qocdmoddl: 
.Taun  ;  (maltsmöddl :  Valendas. 

b.  ftçr:  Somvix. 

c.  J'tampijj  drl  biitçr;  Breno. 

d.  mutffla  d?l  bitter:  Dongio  (Fig.  4). 
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Etymologie: 

a.  lat.  modulu  „Form". 

b.  lat.  sextariu  „der  sechste  Teil  eines  Congius". 

c.  it.  stampino  .Schablone,  Model",  und  dieses  aus  gerra. 
Wurzel  stamp-  „ stampfen"  -f-  -inu. 

d.  Stamm  schwd.  muff-  -f-  -ella;  vgl.  Aufrahmgefäse  8d. 

13.  Der  Käsekessel  (Fig.  17). 
Grosser,  kupferner  Kessel,  in  dem  der  Käse  gekocht  wird. 

a.  tsuder:  Bulle;  tsddair?:  Orm.  Dessus  (Korr.);  tsöüdaire: 
Bagnes;  Isoüdtm:  Hérémence  (Lav.);  tsudir.i:  Lens;  tsugdlr?: 
St.  Lac;  k'aud^ra:  Bedretto;  kaldrre:  Chiornico;  kaldfre: 
Preonzo;  kaldfra:  Poschiavo,  Savognino,  Realta,  Somvix;  tsu- 
dtra:  Bergün;  iiidt^ra:  Zuz;  Caldera'.  Remüs;  galdera:  Alvaneu. 

b.  pridl :  Tavetscb. — pirur,  :  Cavergno,  Qer&;pilçrm  '^Campo. 

c.  rarnina  :  Mobocco. 

d.  trentsid:  St.  Marcel  (Aostatal). 
Etymologie: 

a.  lat.  caldaria. 

b.  kelt.  *pareolu;  vgl.  Mkyrr-Lobkk,  Einf.  S.  39.  —  *pa- 
rium  -h  -one;  Vgl.  Arch.  Glott.  Ital.  IX,  255:  verz.  piron 
„calderone"  *  pair  one. 

c.  lat.  aerarnen  -f-  -ina,  also  eigentlich  „die  kupferne", 
[d.  Ableitung  von  trentsï  (trancher)  „käsen",  mit  Suffix-ar/a.] 

14.  Die  Drehvorrichtung  des  Käsekessels  (Fig.  9). 

Drehbarer  hölzerner  Galgen,  an  dem  der  Käsekessel  hängt. 
Diese  Einrichtung  gestattet,  den  Käsekessel  aufs  Feuer  zu  bringen 
oder  vom  Feuer  wegzuziehen. 

a.  tf.ofi:  Bulle;  t{>:  Trois-Torrents,  Salvan;  (o:  Champéry; 
tor:  Orm.  Dessus  (Korr.),  Gryon.  Ayent,  Lens.  Villa.  San  Remi; 
form  Campo,  Roveredo,  Mesocco,  Isone:  turn:  Cavergno,  Arbedo 
(Gloss.),  Realta,  Alvaneu:  tarn:  Savognino;  lujrn:  Bergün,  Zuz, 
Remüs.  —  Schwd.  turn:  Lötschen,  Prättigau,  Scbanfigg;  lurnjr: 
Naters,  Reckingen,  Pommat. 

b.  kumaüairj:  Aven  Conthey. 

c.  pirie:  Pineec  (Korr.) 

d.  Çigœna:  Quinto,  Dongio;  tjigu-iu:  Chironico;  fira'ha: 
Bedretto;  Jigona:   Poschiavo,  Soglio;  l/igcena:  Vicosoprano; 
figç'ni:  Preonzo;  t fegend:  Disentis  (Huom);  (Jena:  Tavetscb. 

')  Der  Lautwert  ist  zwischen  m  un«l  n. 
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Etymologie: 

a.  lat.  tornu  „Dreheiaen,  Drehscheibe".  Die  in  der  ganzen 
Zentralschweiz,  im  Kanton  Glarua  uud  im  Oberwallis  Terbreitete 
Bezeichnung  Turne)'  ist  wohl  nicht  lat.  *lornariu,  sondern 
hat  das  deutsche  Suffix  -er.  Ist  Turner  lat.  oder  rom.  Lehnwort? 
Da  das  u  allgemein  ist,  haben  wir  es  wohl  mit  einem  lat. 
Lehnwort  zu  tun  (lat.  û  >  germ.  à). 

b.  Vgl.  fr.  crémaillère  Z.  f.  r.  Pu.  XXI,  449.  453. 

c.  fr.  pilier,  aus  lat.  *pilariu. 

d.  ciconia  „Storch",  hat  im  Franz.  und  Span,  die  Bedeutung 
einer  Dreh-  oder  Ziehvorrichtung:  fr.  cigogne  „levier  courbé*, 
span.  cigonal  „Brunnensen wengel".  Für  tfege'n?,  Disentis,  nimmt 
Huonder  (Rom.  Forsch.  XI,  504)  Entlehnung  aus  dem  Tessin  an. 
Über  die  Epenthese  des  /•  in  Bedretto  vgl.  Saltioki.  in:  Kritischer 
Jahresbericht  IV,  167. 

15.  Der  Käsebrecher  (Fig.  18). 

Rührstock,  mit  dem  die  geronnene  Milch  im  Kessel  zuerst 
langsam  gebrochen  und  dann  ausgerührt  wird.  Die  einfachste 
Form  Ht  eine  junge  Tanne,  die  man  entrindet  und  der  man 
einige  kurz  abgeschnittene  Äste  belassen  hat.  Wenig  verschieden 
davon  ist  der  Stock,  an  dessen  Ende  Stäbchen  rechtwinklig  ein- 
gefügt sind.  Moderner  ist  der  Rührstock  mit  den  zwei  Ellipsen 
aus  Messingdrähten  am  Ende. 

a.  frtjce:  Gryon;  frèdjo".  Aven  Conthey;  frPjöü:  Champéry, 
Trois-Torrents;  frPdyzöil:  Verbier;  fre*juf:  Lens;  fre*ZOW: 
Villa. 

b.  defaja':  Bulle,  Albeuve. 

c  debatxa':  Paquier;  debatyao:  Orm.  Dessus  (Korr.) 

d.  modo:  Salvan;  tnodiöü:  Trient  (Korr.);  modç'l:  St.  Marcel. 

e.  fh'är:  Bedretto;  fkàr:  Quinto. 

f.  rcr'dek  del  lat/:  Dongio;  rodih  del  lat/:  Roveredo: 
ro'dök:  Bergell;  ro'dig:  Mesocco. 

g.  )'o'd\il:  Alvaneu;  rod'i:  Bergün. 

h.  rupf:  Remüs  ;  ru9pC\  Zuz. 

i.  turjcl  :  Tavetsch,  Somvix,  Cästris. 

k.  trüzt  'l:  Isone,  Breno;  trüzcl:  Arbedo  (Gloss.);  triize' '• 
Campo.  —  trizirow:  Chiornico. 

1.  tarai':  Poschiavo;  tarai:  Brusio.  —  tarel  dal  lat/: 
Preonzo. 
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Etymologie: 

a.  Ableitung  von  lat.  *fringere  „brechen"  -f-  Suff,  -atoriu. 

b.  Ableitung  von  lat.  disfacere  -4-  Suff,  -atoriu. 

c.  Ableitung  von  fr.  débattre  „rühren"  4-  Suff,  -atoriu. 

d.  Ableitung  von  aalv.  moda'  „rühren"  aua  lat.  *emovitare; 
mit  Suff.  -one.  1 

e.  Ma8culinum  zu  scala  „Leiter".  Vgl.  scar  (Cherub.  S.  127) 
„telajo  a  piaoli  aul  letto  del  carro";  scarion  (Cherub.  S.  128) 
„ramo  apinoao  o  mucchio  di  spini". 

f.  lat.  rata  -f-  -iccuy  vgl.  redigh,  Arbedo  (Glosa.);  ital. 
rotella  „Rühratab". 

g.  Deverbale  von  lat.  *rodicare  -f-  -ellu. 

h.  Deverbale  von  lat.  *ruppicare. 

i.  Deverbale  von  turja*  aua  lat.  trusiare  -j-  turbulare. 

k.  Deverbale  von  lat.  trusare  „atoasen*  -f-  -ellu.  Über 
suraelv.  lurjar,  lomb.  trüzd  vgl.  Ascom.  Arch.  Glott.  Ital.  VII,  582; 
Huonoer,  Rom.  Forach.  XI,  529;  Schucuardt,  Rom.  Etymol.  II,  55. 

1.  kelt.  tar-(atru)  „Bohrer"  4-  -aclu.  1-  -ellu. 

16.  Das  Formtuch  oder  der  Formsack  (Fig.  16). 

a  ist  daa  Formtuch.  Man  fasat  den  Zieger  in  ein  Tach, 
bindet  die  Enden  zusammen  und  hängt  es  zum  Abtropfen  auf. 
Die  gleiche  Gewohnheit  besteht  im  Urserental,  im  Eachental  und 
im  oberaten  Teil  des  Oberwallia:  tsigprbfax«:  Realp,  Pommat, 
Reckingen.  Der  Ziegeraack  (b  und  c)  wird  an  Schnüren  auf- 
gehängt; die  Molke  tropft  auf  die  Käaebank  herunter. 

a.  bla%a:  Tavetsch. 

b.  (tük'i  Bedretto;  flük:  Quiuto  (Fig.  16). 

c.  sah  dèla  tsigra:  Chironico;  säk  a>  majkarpa:  Dongio. 
Etymologie: 

a.  ahd.  blaha  „Leintuch";  vgl.  Käaetuch  24b. 

b.  ahd.  slucchi  „Stück";  ital.  stucco. 

c.  lat.  saccu. 

17.  Rundes  Formgefäss  (Fig.  2.  20.  21). 

Die  Form  dieser  Gefaase  variiert:  der  ruchon  dea  Grcyerzer- 
landea,  der  Waadtländeralpen  und  der  Rhoneebene  ist  ein  aieb- 
artig  durchlöcherter  Zylindermantel,  bald  blechern,  bald  hölzern; 
ihm  ähnlich  ist  die  ri/la  von  Tavetsch;  der  hohe,  enge  kariM 
dea  Oberhalbstein  und  Engadin  ist  mit  einem  Boden  versehen, 
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manchmal  auch  mit  einer  Tragöse  in  einer  verlängerten  Daube  ; 
der  garot  von  Miglieglia,  die  Form  für  formagin,  ist  eine 
blecherne  Röhre  mit  ovalem  Querschnitt;  der  Inhalt  der  Röhre 
wird  nach  dem  Abtropfen  auf  einen  Tisch  herausgeschleudert 
und  in  gleiche,  sehr  kleine  Stücke  zerschnitten:  formagin.  Die 
re/la  und  der  puner  dienen  in  der  Kleinmolkerei  und  zwar 
gewöhnlich  zum  Formen  von  Magerkäse.  Ruchonf  J'kudsa, 
tfugernera,  tçrmançl  und  karidt  sind  ausschliesslich  Zieger- 
formen. 

a.  dzP:  Salvan.  —  zerbwo  dû  $çri:  Liddes.  —  garbN: 
Isone. 

b.  balz:  Gorduno  (Korr.);  baldz:  Pura.  —  jbaldz:  Breno. 

c.  punt'r:  Zuz;  punrr:  Bivio,  Soglio;  punair:  Vicosoprano. 

d.  fhudsa:  Brigels. 

e.  karot:  Bergeil,  Puscblav;  garot:  Mesocco,  Miglieglia; 
garöt  delà  maÇkarpa:  Isone.  —  karidl:  Tiefenkasten.  —  kariot: 
Alvaneu,  Bivio;  Cartel:  Bergün;  Caröl:  Remüs;  CarnU  del 
tÇigrun:  Zuz. 

f.  r?tsa:  Vouvry,  Torgon,  Vérossaz  (Korr.).  —  rytso:  Bulle, 
Orm.  (Fig.  2.  20.  21);  rutso:  Rougemont.  —  rf/fa:  Tavetech; 
re\Çla;  Alvaneu,  Bergün,  Obervatz. 

g.  fçrmanç'l  da  tfagrun:  Cästrie;  tarmareV:  Präz;  t£r> 
marjß:  Realta. 

h.  tÇugemëra:  Villa  (Lugnetz). 

Etymologie: 

a.  vgl.  Formreif  20  g. 

b.  lat.  baitau  „Gürtel".  —  ex-balteu. 

c.  lat.  panariu  „Brotkorb";  die  oberengadinische  Form  ist 
wahrscheinlich  aus  dem  Bergell  importiert. 

d.  lat.  excussa,  Partizipal-Subst.  von  exculerc,  eigentlich, 
was  geschüttelt  wird.  Ich  denke  nicht  an  das  Schütteln,  um 
die  Entfernung  der  Molke  aus  dem  Zieger  zu  beschleunigen, 
sondern  an  die  Gewohnheit,  den  gepressten  und  getrockneten 
Ziegerstock,  der  fest  an  den  Wänden  des  Formgefasses  klebt, 
herauszuschleudern.  Mau  würde  allerdings  erwarten,  dass  Çkudsa 
den  Ziegerstock  bezeichne,  d.  h.  was  auf  einmal  herausgeschleudert 
wird,  und  nicht  das  Formgefäss. 

e.  ahd.  kar  „Gefäss"  +  -o/tu  ergibt  lomb.  carot;  Veltlin 
er/rot,  bergam.  enrôla.  —  -eolu  unterhalbst,  haridl,  Tiefen- 
kasten; hart!  (Aussprache  der  alten  Leute),  Tinzen.  careolu 
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-f-  directum  zu  eng.  t'a ro.it.  Daes  in  letzterer  Form  eine  Con- 
tamination der  beiden  Wörter  stattgefunden  bat,  beweist  auch  das 
ö  in  eng.  charöt  „Sumpf,  Ried",  das  Salvioni  in  seinen  „Nuove 
Postille"  ohne  weitere  Erklärung  =  careclum  ansetzt.  Ahd.  kdsi- 
kar  diente  zur  Bezeichnung  des  Formgefasses  im  ahd.  (s.  Grafp, 
Ahd.  Sprachschatz  IV,  464)  und  wird  heute  noch  in  den  germ. 
Ostalpenländern  in  diesem  Sinne  gebraucht:  bair.  tir.  käskar, 
changer,  Appenzell  (Sctiw.  Id.  III,  420);  vgl.  Lobcr,  Altberga- 
maskische  Sprachdenkmäler,  S.  205,  der  carota  =  „recoctena*  zu 
bayr.  tir.  Schweiz,  har  „Gefass,  Geschirr*  zieht.  Ich  habe 
auch  an  eine  Ableitung  vom  Stamme  car-  (in  carex,  carPctum) 
gedacht;  dann  wäre  der  carnt  ursprünglich  ein  Binsenkorb  ge- 
wesen, wie  die  /iscetla. 

f.  *rn$ca  „ Rinde".  —  *nisca  -one.  —  *rusca  -f-  -one. 
—  *rüscula  -+-  *riscelto,  vgl.  Formreif  20  e. 

g.  ist  wohl  identisch  mit  valsass.  valtell.  tamarin  „Eber- 
esche" aus  it  tamarindn;  vgl.  Salvioni.  tremçla  im  Gloss. 
d'Arbedo;  Nigra.  Arch.  Glott.  Ital.  XV,  125  *(>r melius;  Körting 
9707. 

h.  Ableitung  von  tyigrun  (aus  sehwd.  SÎger)  H-  -aria. 

18.  Viereckiges  Formgefäss  (Fig.  20.  22). 

Hohe,  aus  Brettern  lose  zusammengefügte  Kiste,  worin  man 
den  Zieger  abtropfen  lässt.  Man  schöpft  den  Zieger  mit  einer 
durchlöcherten  Kelle  in  die  faisselle  (fr.  pop.),  die  oben  offen  ist, 
beschwert  die  ganze  Masse  mit  einem  Stein,  bis  sie  genügend 
getrocknet  ist,  etwa  24  Stunden  lang.  Dann  nimmt  man  eine 
Wand  der  faisselle  heraus  und  trägt  deu  Ziegerstock  in  das 
obere  Stockwerk  des  Käsespeichers  oder  trocknet  und  räuchert 
ihn  in  kleinern  Stücken  am  Kamin. 

fesala:  Gryon,  Forclaz  Orm.;  fe(ala:  Leus;  festia:  Champéry  ; 
ff'fèta:  Villa;  faisala;  Volleges,  Chamosou,  Leytron;  fifobi  Ober- 
wallis und  Hasletal;  fc\\C  :  Medières;  fsa:  Lourtier;  fe(a:  Nendaz; 
ßfa:  Conthoy;  frdsa:  Bruson. 

Etymologie: 

fiscella  war  schon  im  lat.  ein  terminus  techuicus  der  Käserei  ; 
es  war  ein  aus  Schilf,  Binsen,  Weiden  oder  aus  den  jungen 
Zweigen  der  Eiche  geflochtener  Korb.  In  der  Vortousilbe  er- 
scheinen im  altfr.  ai  und  a  neben  i,  e,  ei,  oi:  fasele,  fasselle. 
Der  Dict.  gén.  (vgl.  *faisselle)  erklärt  ai  durch  Einfluss  von 
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faisse  aus  fascia.  Ich  denke  an  Beeinflussung  durch  ein  anderes 
Wort,  das  allerdings  lautlich  ferner,  begrifflich  aber  näher  steht: 
faiture  aus  factura  „Form  für  Hauskäse4".  Der  faisala  von 
Vollèges,  Chamosou  und  Leytron  entsprechen  «/-Formen  von 
factura:  failüVre^  Chamosou,  Vollèges;  faityürd,  Leytron.  Im 
Val  de  Bagnes  sind  durch  den  Schwund  dos  /  und  der  Vorton- 
silbe stark  reduzierte  Formen  entstanden:  fsa  :  Lourtier.  Das  r 
in  frBSü  (Bruson)  erklärt  sich  wohl  durch  Contamination  mit 
fruetus]  vgl.  Godkfkov.  fraiselle,  Vienne  2  Sèvres. 

■ 

19.  Der  Formnapf  (Fig.  3.  23.  30). 

Der  Walliser  Käseuapf  (Fig.  23)  ist  ein  aus  einem  Stück  Holz 
gedrechseltes,  rundes,  flaches  Gefäss  mit  durchlöchertem  Boden, 
das  in  der  Einzel-.  Klein-  und  Hausmolkerei  gebraucht  wird. 
✓  Ein  ausgehöhlter  Klotz  mit  durchlöchertem  Boden  ist  vielleicht 
die  älteste  Käseform  gewesen  ;  wenigstens  hat  man  in  prähis- 
torischen Ausgrabungen,  auch  in  den  schweizerischen  Pfahlbauten, 
solche  Näpfe  gefunden,  und  da  die  Wände  siebartig  durchlöchert 
sind,  liegt  der  Gedanke  nahe,  sie  haben  zum  Abtropfen  des  Käse- 
wassera gedient.  ')  Das  ist  meines  Wissens  der  einzige  Anhalts- 
punkt für  die  Vermutung,  die  prähistorische  Bevölkerung  der 
Schweiz  habe  die  Käsefabrikation  schon  gekannt.  Bedeutet  das 
Vorkommen  des  Käsenapfes  den  Anfang  der  Käsebereitung,  so 
bedeutet  sein  Verschwinden  das  Ende  dieser  primitiven  Haus- 
käserei und  den  endgültigen  Sieg  der  Genossenschaftssennerei, 
die  den  Formreif  gebraucht.  Lange  noch  freilich  wird  dem  alt- 
ehrwürdigen  Formnapf  die  Bereitung  der  Ziegenmilchkäse  re- 
serviert bleiben.  Der  factoriiun  des  Bündner  Oberlandes  ist 
verschieden  vom  Walliser  Formnapf;  er  ist  ein  rundes  Gefäss 
von  Küferarbeit,  das  namentlich  auf  dem  Maiensäss  gebraucht 
wird. 

felilW.  Vionnaz  (Gill.);  fetüird:  Verossaz  (Korr.);  fditfir?: 
Forclaz  Orm.;  fet%iïïrd:  Bagnes;  faitiïvrd:  Chamoson,  Conthey, 
Vollèges  (Korr.);  fntiard:  Mage  (Korr.);  filüire:  Grimentz 
(Korr.).  —  fal'oeir:  Tavetsch;  fiCuir:  Brigels  (Korr.);  fdfui: 
Disentis  (Huond.).  —  frelß'ra:  Orm.  Dessus  (Korr.).  —  fuVe 
Medels  (Huond.) 


')  Nach  einer  freundlichen  Mitteilung  von  Dr.  Heierli. 
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Etymologie: 

lat.  fact-ura  und  -alura;  altfr.  faiture  „ Gestalt,  Form". 
-oriuai;  vgl.  mail,  faciröla  Rom.  XXXI,  278,  canev.  fac'oiru 
(Mi8cell.  Ascoli  255).  —  -aria  und  Beeinflussung  durch  frÜi 
„fruit*  =  Käse  in  frrlßrd.  —  -ariu  statt  -oriu  nach  fkut'tf 
„Fass  für  die  Molke«  in  fut'if,  vgl.  Hconder,  Rom.  Forsch.  XI,  508. 
Die  Vättere  des  Berner  Oberlandes  (Fig.  3.  30)  und  des  Ober- 
wallis ist  wohl  das  verdeutschte  faituve. 

20.  Der  Formreif  (Fig.  24). 

Dünner,  elastischer,  zusammenziohbarer  Rahmen  oder  Reif 
von  der  Höhe  der  Käselaibe,  aus  Buchen-,  Ahorn-,  Tannenholz 
oder  Rinde,  in  dem  man  den  eben  aus  dem  Kessel  gezogenen 
frischen  Käse  fasst,  um  ihm  durch  Pressen  eine  runde  Form  zu 
geben  \Jarb,  Schw.  In.  III,  68).  Aus  Lärchenrinde  ist  die  Form 
für  Hauskäse  in  Dongio. 

a.  fatylo:  Chûble;  Çerkel:  Heinzenberg,  Tiefenkasten;  (e'lkla  : 
Poschiavo.  —  Jf'"//:  Campo;  ù'rj'a:  Brusio. 

b.  balz  :  Preonzo,  Roveredo,  Mesocco;  brh  :  Soglio. 

c.  bifida  1  Bedretto;  bindi:  Chironico. 

d.  fi\ada:  Cästris;  fa)>da:  Bergün. 

e.  ruls?:  hV  Gruyère,  Pays  d'Enhaut.  —  rdtsd:  Bulle, 
Ormont,  Val  d'Illiez;  rä\(ka:  Dongio.  —  rij'a:  Somvix.  — 
re'Çla:  Savognino;  rr\'la:  Zuz;  ru\\'la:  Remüs. 

f.  durbya:  Dongio,  Tesserete. 

g.  dzi:  Conthey;  ze:  Lens;  zr:  Villa;  zrr:  St.  Luc;  schwd. 
yqrb'.  Reckingen,  Saas,  Pommât,  Realp,  Saanen;  yrrb:  Oberwyl 
(Simmental);  garb:  Laax,  Naters;  frbi  St.  Stephan;  idrb:  Jaun. 

Etymologie: 

a.  lat.  circulu,  -a  „Kreis".  —  circula  circellu. 

b.  lat.  balleu  „Gürtel". 

c.  ahd.  binta  „Binde*. 

d.  lat.  fascia-Ar  -ala  „Binde";  lomb.  fasse  ra  aus  fasciaria. 

e.  *rùsca.  —  *rüsca  „Rinde";  prov.  lomb.  rusca  „Rindeu, 
fr.  ruche  „Bienenkorb".  —  *ruscula  -f-  *rusceUa\  vgl.  rischa 
„Reuse,  Reif",  Carigiet  ;  rischa  könnte  auch  Entlehnung  aus 
schwd.  räfe  „Reuse,  Fischreuse"  sein,  das  einem  ahd.  rasa, 
riusa  entspricht. 

f.  lat.  de-  +  aluea  „Vertiefung",  Salvioni,  Rom.  XXXI,  278. 
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g.  Deverbale  zu  vulglat.  *garbare  aus  gerni.  *gariçjan 
„zarüstenk.  Vgl.  ital.  garbare  Rom.  XXIX,  588,  dazu  das 
Deverbale  garbo,  auch  Bezeichnung  der  Käseform  (garbë'l, 
Isone).  garbare  ist  in  der  obern  Hälfte  des  rom.  Wallis  sehr 
lebenskräftig:  zrrba  „den  Käse  in  den  Forrareif  legen*.  Schwd. 
ycirb  weist  sich  durch  den  Anlaut  y  als  Rückentlehn ung  ans 
rom.  *garb  aus. 

21.  Die  Unterlage  der  Käseform  (Fig.  19.  23.  2î.  26.  28.  29 1. 

1.  Der  Käsetisch,  die  Unterlage  des  Formreifs 
(Fig.  29). 

a.  tun:  Conthey,  Bagnes;  Iura:  Isérables;  tu1  la:  Chamoson 
(Fig.  26);  tauro:  Dongio;  trura  da  formftf;  Bedretto. 

b.  mSza  da  hajbl:  Realta;  maiza  drt  t'iprl:  Remüs; 
maiza  delà  prfisai  Zuz,  Alvaneu.  —  maizeta:  Bivio. 

c.  fV^jV:  Paquier;  rr.it  \a'o:  Orm.  Dessus  (Korr.);  frvtßii: 
Champéry,  Liddes;  rro(yöü:  Salvau  (Korr.);  inrotsun:  Trient 
(Korr.). 

d.  parsüra:  Bedretto,  farsura:  Quinto  (Fig.  19);  falsÜra: 
Leontica.  —  (parsüra:  Campo,  Cavergno;  (prêsuir:  Preonzo  : 
(pressnro:  Gorduno  (Korr.). 

e.  prçnlâ:  Villa;  printaa:  Grone  (Korr.).  —  prrteu'r?: 
Trois-Torrents. 

f.  tsiprd:  Chamoson;  tsizyrr?:  Leytron  (Korr.).  —  tsüjyu : 
Lens  (Korr.)  (Fig.  25). 

g.  trinlsun:  Trient  (Korr.)  für  kleine  Käse. 

2.  Die  Käseschüssel ,  die  Unterlage  des  Formnapfes. 

e.  prêta:  Salvan,  Ayent,  Mage.      prè(e(ôii:  Salvan  (Korr.). 

f.  tsijyrir.  Bagnes  (Cornu);  tsrzöü:  Vollèges  (Korr.);  tsjzyte; 
Leytron  (Korr.);  tsejœk:  Isérables  (Korr.)  (Fig.  23). 

Etymologie: 

Der  Tisch:  tabula  (a),  uteusa  (b),  das  dicke  Brett  (Fig.  28;, 
der  ausgehöhlte  Baumstamm,  auf  dem  man  den  Käse  in  den 
Formreif  fasst,  où  Ton  „enriche":  nenric/ioira  (c>,  muss  den 
grossen  Druck  aushalten,  der  auf  dem  gepressten  Käse  lastet: 
pressura,  ex  pressura,  expressorium  (d) ').  Der  Käsetisch 
besitzt  an  den  Läugsrändern  Abflussrinnen,  die  sich  vorn  in  einen 
Schnabel  vereinigen,  von  wo  die  ausgepresste  Molke,  preinta 

•)  Vgl.  Scaw.  h>.  V,  786  Pnnseh  eigentlich  Mittel  zum  Pressen,  Käsetisch. 
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Partizip  von  premere)  oder  prêtèsa,  in  einen  Kübel  hinunter- 
tropft; prçntâ  oder  prètofiw  (e)  ist  eig.  der  für  den  Abfluss 
der  ausgepressten  Molko  eingerichtete  Ort.  Der  ausgehöhlte 
Baumstamm  von  Chamoson,  Leytron  und  die  gedrechselte 
Schüssel  (f)  werden  aufgefasst  als  Ort  oder  Mittel  zum  Käsen: 
lat.  *CO$earia,  *casealoriu;  desgleichen  trintsun  (g):  Brett  „ou 
l'on  tranche"  d.  h.  käst.    Käse  formen  ist  käsen. 

22.  Das  Käsebrett  (Fig.  25.  29). 

Gewöhnlich  sind  es  zwei  Käsebretter:  ein  unteres,  das  auf 
dem  K  .  'tisch  ruht,  und  ein  oberes,  das  den  Formreif  bedeckt 
und  das  Gewicht  trägt.  Die  beiden  Bretter  haben  etwas  grössern 
Durchmesser  als  der  Käse,  den  sie  einfassen. 

a.  tevf:  Bulle;  Uwtf  da  muta-.  Gryon,  Paoex,  Champéry; 
/avëla:  Salvan,  Liddes,  Villa. 

b.  rezerbwlra:  Ayent.  —  enzrrbwvra:  Lens. 

c.  punira:  Nendaz. 

d.  tap  dü  formglf,  tap  dedla  krerjk'a:  Quinto. 

e.  wiarkdl:  Realta;  viarCdl:  Alvaneu. 

f.  las  anlas  dal  Vijwli  Remüs. 
Etymologie: 

a.  lat.  labellUj  -a  „Brettchen 14  ist  die  herrschende  Bezeichnung 
der  fr.  Schweiz. 

b.  lat.  re-  -f-  *garb  -f-  -aforia  (od.  atura);  vgl.  Formreif  20  g. 

c.  lat.  panaria;  panaira  (Briüf.l  8.  275),  „table  de  bou- 
langer pour  manier  la  pâte". 

d.  germ.  tapp  „Zapfen";  it.  tappo  „Zapfen",  apan.  tapa 
„Deckel-1,  port,  iampo  „Deckelstück4*. 

e.  lat.  coperculum  „Deckel". 

f.  lat.  antas  „Pfeiler";  untereng.  anta  „Sägebrett-,  vgl. 
Paltjoppl 

23.  Die  Pressvorrichtung  (26.  27.  28.  29.) 
Wie  aus  untenstehenden  Benennungen  hervorgeht,  ist  es  in 
den  Sennhütten  von  Wallis,  Tessin  und  Graubüuden  noch  all- 
gemein üblich,  den  neugekochten  Käse  mit  einem  Stein  zu  be- 
schweren (Fig.  26).  Im  Greyerzerland,  in  den  Waadtländeralpeu 
und  im  untern  Rhonetal  ist  die  einfache  Hebelpresse  im  Gebrauch 
d.  h.  eine  Hebelpresse  mit  unveränderlichem  Gewicht  (Fig.  27.  28). 
2b  ist  eine  regulierbare  Presse,  wio  sie  jetzt  in  den  Dorfsennereien 
allgemein  üblich  ist  (Fig.  29). 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  (1905).  1» 
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1.  Der  „Ladstein»  (Fig.  26). 

a.  p'/('ra:  Troia-Torrenta,  Iaérablea;  plra:  Ayent,  Lena. 

b.  sas:  Bedretto;  so/:  Chironico. 

c.  p/Oda:  Campo. 

d.  ]jrks:  Bergün. 

e.  ki'äp:  Remüa. 

f.  Pzcrblrd:  Nendaz. 

2.  le  „chargeoir*  (Fig.  27.  28). 

a.  IserdpC:  Bulle;  txardjya'o:  Orm.  Deasus  (Korr.);  tsrrjöit: 
Salvan,  Champéry. 

b.  tçrtf:  Pura. 
Etymologie: 

1.  a.  lat.  petra  „Stein". 

b.  lat.  su  dp  u  „Felsen*. 

c.  lat.  plotu  „plattfüssig**;  it.  piota  „Sohle",  mail,  pioda 
„Steinplatte*. 

d.  lat.  pensu  „Gewicht". 

e.  vgl.  lad.  crap  „ Stein,  Fels"  (Palmoiti). 

f.  lat.  in-  -f-  *garb  -f-  -ar/«;  vgl.  Formreif  20  g. 

2.  a.  Ableitung  von  lat.  *carricare  „belasten"  mit  dem  Suffix 
aloriu. 

b.  lat.  torculum  „Presse*. 

24.  Das  Käsetuch. 

Daa  Käsetuch  dient  zum  Herausziehen  des  gekochten  Käse- 
quarke8  aua  dem  Kea8el  und  zum  Umhüllen  des  Käses  unter  der 
Preaae.  In  Ayent  und  Lena  gebraucht  man  zwei  verachiedene 
Qualitäten  Tuch  für  die  beiden  Zwecke:  die  gröbere  Qualität 
(mit  sehr  grossen  Löchern),  die  drapgla,  zum  Herausziehen, 
die  feinere,  den  niantc\  zum  Einhüllen.  Dass  daa  Käsetuch  im 
allgemeinen  aus  grobem  Tuch  besteht,  geht  aus  seinen  Be- 
nennungen hervor. 

a.  leiht:  Salvan;  taila:  Chamoson,  Sembrancher  (Korr.); 
Ida  d(ll  fumuty:  Poscbiavo;  Ida  del  formal j:  Meeocco. 

b.  bla'ya:  Somvix;  bldxa:  Naters;  blfka:  Bedretto;  blrk^t: 
Campo. 

c.  lantsbl  da  1'ajUü:  Alvaneu. 

d.  draprbr.  Leus,  Pinaec  (Korr.),  Villa;  drapalai  Héré- 
nience  (Lav.). 

e.  sardzô:  Trois-Torrents,  Champéry,  Vionnaz  (Gill.). 
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f.  montai  Lens. 

g.  päta:  Aven  Conthey;  pqla  :  Quinto;  jxtie'na:  Dongio. 

h.  pidts:  Cästris,  Bergün;  pçis:  Remüs;  pèts  da  fajœl:  Zuz. 

i.  p/ct:  Bulle,  Ormont;  pi  dü  frnmädzo:  Liddes;  pl:  Panex. 
k.  föda  dü  fromndzo:  Lourtier  (Korr.). 

Etymologie: 

a.  lat.  tela  „Leinwand". 

b.  ahd.  bUthft  „grobes,  leinenes  Tuch",  schwd.  Mache. 

c.  lat.  linteolu  .Leinwand";  engad.  linzöl  (Pallioppi)  „Lein- 
wand, Betttuch". 

d.  lat.  drappn  -f-  -ella  „Tuch,  Lappen". 

e.  lat.  serica  „ßaumseide"  ;  sardzj  Vionnaz  (Gill.)  „schlechtes 
ßetttuch\ 

f.  lat.  mant{ëlë)  -h  -ellu  „leinenes  Tuch  zum  Händewaschen 
nach  Tische". 

g.  got.  paida  „Rock";  ital.  südostfr.  patta  „Lappen". 

h.  kelt.  Stamm  }>ett-  „Stück",  engad.  pez  (Pallioppi)  t Lein- 
wand, Stück,  Wickel". 

k.  germ.  falda  „Falte";  foda,  fauda  (Bridel),  ..maillot 
lange",  Jura. 

25.  Der  Ziegerlöffel  (Fig.  l.  2.  22). 

Durchlöcherte,  metallene  Kelle,  mit  der  man  den  eben  aus- 
geschiedenen Zieger  aus  dem  Käsekessel  in  die  Ziegerform  schöpft. 

a.  ptY/à  per  (a:  Orm.  Dessus  (Korr.);  poyb  pt'rfaya:  Isérables; 
pois?  du  feri:  Medières.  —  potsrta  dü  sert:  Val  d'Illiez. 

b.  panai-.  Conthey. 

c.  brra:  Chanwson;  brra":  Lens. 

d.  servis:  Bedretto  (Fig.  1,  Nr.  9);  sarvls:  Quinto,  Cerentino; 
servi):  Breno,  Pura;  (ervis:  Valle  Maggia;  Çarvi):  Miglieglia; 
sarvis  delà  tsigra:  Cbironico. 

e.  sarvizi:  Preonzo. 

f.  parët:  Leontica;  parêla:  Fontano. 

g.  atefku:  Campo. 

h.  kats  furau:  Soravix;  Väts  ftirau:  Tavetsch;  l'als  furyy: 
Savognino,  Bergün,  Alvaneu;  kats  furP:  Bivio;  Vats  fora': 
Remüs;  kats  da  tügruy:  Realta;  Cats  del  tjigrun:  Zuz.  — 
hats&ta:  Poschiavo:  katsë't  furn':  Vicosoprano. 

i.  ka\Çpola:  Mesocco,  Roveredo;  caspra  :  Arbedo  (Gloss.). 
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Etymologie: 

a.  lat.  popia  pertusiata-,  im  Schweiz.  Lokalfranzösisch  poche 
percée. 

b.  lat.  panariu  »Brotkorb",  weil  siebartig  durchlöchert. 

c.  ist  wohl  identisch  mit  bérar  s.  m.,  „ mesure  de  lait  d'environ 
quatre  pots"  (Bridel,  S.  35). 

d.  lat.  cervice,  das  sich  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
„Genick"  volkstümlich  nicht  erhalten,  scheint  als  Löffelname  fort- 
zuleben, "vgl.  Salvioni,  Arcb.  Glott.  Ital.  IX,  218. 

e.  lat.  cervice  -h  servitiu,  vgl.  Salvioni,  Boll.  Stor.  d.  Svizz. 
Ital.  XVII,  146. 

f.  lat.  pala  H — ittu,  ~a  »Spaten",  bezeichnete  wohl  zuerst 
die  Rührkelle. 

g.  Deverbale  zu  lat.  *misculare;  ital.  mescohi. 

h.  Vgl.  Schöpflöffel  (Zusammenfassung). 

i.  caz za -\- mescola  ergibt  *cascol(i\  dieses  wird  zu  kiifpolti, 
*caspla}  caspra,  kraÇpa  (Preonzo),  vgl.  Salvioni,  Boll.  Stor.  d. 
Svizz.  Ital.  XVIII,  36. 

26.  Der  Molkenlöffel  (Fig.  17.  30.  31). 

RundeB,  gewöhnlich  hölzernes  Schöpfgefäss,  besonders  zur 
Entfernung  der  Molke  aus  dem  Käsekessel  gebraucht.  Auf  c  und  e 
trifft  freilich  der  Name  Löffel  nicht  mehr  zu;  sowohl  c  als  e  be- 
zeichnen ein  kufenförmiges  Gefäss  mit  einem  sehr  langen,  geraden, 
Stiel,  so  dass  man  beim  Schöpfen  beide  Hände  gebrauchen  muss. 
b  und  d  haben  an  kufenförmigera  Schöpfgeföss  einen  kurzen, 
geraden  Stiel,  potsö  ist  viel  tiefer  ausgehöhlt  als  polst,  d,  e  und  f 
werden  auch  als  Masse  gebraucht;  über  die  Massbezeichnungeu 
vgl.  Kurt  Glaser,  Masse  und  Gewichte  im  Französischen,  in: 
Ztschr.  f.  fr.  Spr.  und  Litt.  XXVI. 

a.  potsö:  Bagnes;  polsô:  Lens;  poylö:  Isérables. 

b.  bdtse':  Ayent. 

c.  getso:  Nendaz. 

d.  fand:  Forclaz  Orm.  (Fig.  31);  kaviii:  Gryon. 

e.  ko:  Aven  Conthey;  ké:  St.  Luc,  Lens  (Fig.  17). 

f.  kop:  Preonzo;  kçp:  Qointo,  Mesocco;  küp:  Bedretto. 

g.  luils:  Cästris,  Realta,  Bivio;  l'als:  Savognino,  Alvaneu. 
Remüs;  Cals  del  lät:  Zuz. 
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Etymologie: 

a.  lat.  popia  +  -One. 

b.  ist  wohl  identisch  mit  betset  (Bbidel  S.  38)  „ petit 
brochet";  vgl.  bout  (Dict.  gén.):  „nom  vulgaire  du  môle,  dit 
aussi  poisson  lune  dont  la  queue  est  si  courte  et  si  haute  ver- 
ticalement qu'on  dirait  un  poisson  dont  on  aurait  coupé  la  partie 
postérieure". 

c.  schwd.  gepse;  vgl.  Aufrahmgefass  8  a. 

d.  Ableitung  von  coda  „Schwanz"  mit  Suff.  -ellu  (?);  queue 
=    Stiel,  .Löffel  mit  langem  Stiel-. 

e.  lat.  coccum  „ Fruchtkern,  Beereu,  das  sich  an  Cochlea 
annäherte  und  seinen  Begriffsinhalt  übernahm,  vgl.  Schuchakdt, 
Rom.  Etymol.  II,  21. 

f.  Maskulinum  zu  lat.  cùppa  „Kufe*;  ital.  coppo  „Krug*. 

g.  Vgl.  Schöpflöffel  (Zusammenfassung). 

27.  Oer  Rahmlöffel  (Fig.  1.  2.  6.  30.  31). 

Grosser,  hölzerner,  flacher  Löffel,  um  den  Rahm  von  der 
Milch  abzuschöpfen. 

a.  potsz:  Greyerz  (Fig.  2),  Waadtländeralpen,  Wallis. 

b.  gö:  Champéry;  vgl.  S.  283. 

c.  fo>:  Gryon.  —  koisfi:  Panex  (Fig.  31). 

d.  hutï  a  Pflora":  Salvan. 

e.  nrdja:  Miglieglia;  ni'dja:  Roveredo,  Arbedo  (Gloss.). 

f.  net'a:  Realta. 

g.  nibya:  Mesocco. 

h.  kfitset  da  ÇflurÇ'r  :  Vicosoprano  ;  katsë't  da  sfluriC  : 
Poschiavo;  kafsf/ra:  Dongio. 

i.  IcrWfpa:  Preonzo. 

k.  köp:  Campo,  Breno;  hup;  Borgöone.  —  kupirj:  Cavergno, 
Gera. 

1.  lu  la:  Bedretto  (Fig.  1,  No.  10),  Airolo. 
m.  bine  ra:  Chironico;  bineira:  Quinto;  binera  :  Tavetsch. 
n.  jgramfra:  Somvix;  jyarmfra:  Savognino;  jgramçra  : 
Alvaneu,  Bergün,  Ponte;  jgramer:  Zuz;  jgromer:  Remüs. 

Etymologie  (Vgl.  Schöpflöffel:  Zusammenfassung): 

a.  lat.  popia  „Holzlöffel*  ;  vgl.  Cornü,  Rom.  XXXII,  126. 

c.  lat.  coccum.  —  cocca  +  -Uta. 

d.  lat.  cochlear. 
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e.  lat.  milulu  .Miesmuschel"  ;  ital.  nicchia  „ muschelartige 
Vertiefung". 

i.  Vgl.  Ziegerlöffel  25  i. 
k.  lat.  cüpp(a).  —  -inu. 

m.  lat.  *binaria,  eine  Massbezeicbnung,  wie  sextnriu,  qaar- 
tariu. 

n.  lat.  ex  -f-  crama  +  aria,  ~ariu. 

Die  Schöpflöffel  (Zusammenfassung).    (Fig.  3.) 

In  den  schweizerischen  Alphütten  sind  3  Schöpflöffel  im 
Gebrauch:  1.  Der  Rahmlöffel,  aus  einem  Stück  Holz  ge- 
schnitzter, flacher  Löffel,  zum  Abrahmen  der  Milch  (Fig.  2.  6). 
2.  Der  Molkenlöffel,  tief  ausgehöhlter,  hölzerner  Löffel,  speziell 
zur  Entfernung  der  Molken  aus  dem  Käsekessel  gebraucht.  Es  ist 
das  eig.  SchöpfgefäBs  unserer  Alphütten  (Fig.  3.  6.  30).  3.  Der 
Ziegerlöffel,  metallener1),  siebartig  durchlöcherter  Löffel,  mit 
dem  man  den  eben  ausgeschiedenen  Zieger  aus  dem  Käsekessel 
in  das  Formgefass  schöpft  (Fig.  2).  Die  Kellen,  die  der  Senne 
zum  Zerschneiden  und  Wenden  des  Bruches  (geronnene  Milch) 
braucht,  stimmen  in  ihrer  Form  vollständig  mit  dorn  Rahmlöffel 
überein. 

Wie  drücken  nun  die  schweizerischen  Alpendialekte  diesen 
Begriff  „Schöpflöffel"  aus?  frankoprov.  :  poche^  lomb.  ladinisch  : 
cazz\  allemanni8ch  :  Chelle. 

fàche,  vou  Connu,  Rom.  XXXII,  126  auf  lat.  popia  .höl- 
zerner Löffel"  zurückgeführt,  bedeutet  frankoprov.  „  grosser 
Löffel"  überhaupt;  in  unserm  Gebiet  bezeichnet  es  speziell  den 
Rahmlöffel  ;  der  Ziegerlöffel  wird  dann  als  der  durchlöcherte 
aufgefasst  als  poche  perche  oder  als  poche  du  srfré.  Der 
Molkenlöffel  endlich  wird  durch  das  Vergrösserungssuflßx  -One 
als  der  grosse  gekennzeichnet  :  pochon. 

Cazz  hat  neben  der  allgemeinen  Bedeutung  Schöpfkelle  die 
besondere  von  Molkenlöffel  ;  der  Ziegerlöffel  wird  wieder  als  der 
durchlöcherte  bezeichet:  cazz  furo  oder  cazz  dcl  iÇigrun 
„Ziegerlüffel".  Für  die  Bezeichnung  des  Rahmlöffels  dient  ein 
Deminutivsuffix  oder  der  Zusatz  da  fflurer  (Bergeil)  „zum  Ab- 
rahmen". 


'/  Nur  bei  der  Sehabziegerbereitung  gebraucht   man   eine  hölzenu* 
Kelle:  vgl.  Fig.  6. 
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Chelle  endlich  bezeichnet  nie  eine  besondere  Art  von  Schöpf- 
löffel; man  unterscheidet  daher:  nidclchtllc  (vom-challc  St.  Ant  ), 
schotte-chelle,  zigev-chelle  (scheid-chelle,  Berner  Oberland). 

Von  unsern  Schöpflöffeln  gehören  zwei  zusammen,  der  Rahm- 
löffel und  der  Molkenlöffel  (Fig. 6);  sie  sind  beide  aus  einem  Stück 
Holz  geschnitzt  und  stehen  so  im  Gegensatz  zum  metallenen, 
durchlöcherten  Ziegerlöffel.  Wir  finden  daher  auf  einem  grossen 
Gebiete  für  Rahm-  und  Molkenlöffel  die  gleiche  Bezeichnung: 
Wallis  und  Waadt:  co;  Tessin:  cop;  deutsche  Schweiz:  grm 
(Fig.  30). 

Untersuchen  wir  eudlich  die  Bezeichnungen  —  soweit  sie  durch- 
sichtig sind  —  die  von  den  besondern  Merkmalen  jedes  Löffels 
ausgeben  !    Solche  finden  sich  nur  für  Rahm-  und  Ziegerlöffel  ; 
der  Molkenlöffel  hat  eben  keine  charakteristischen  Eigenschaften. 
Der  Ziegerlöffel  wird,  weil  siebartig  durchlöchert,  Korb  genannt: 
panai  in  Conthey  (Wallis),  welcher  Ausdruck  uns  für  die  Käse- 
form schon  begegnet  ist:  puner,  Bivio,  Oberengadin,  Bergeil. 
Die  Rahmkelle  wird  als  Entrahmerin  bezeichnet:  jgarmera , 
Ründen;  sie  trägt  den  Namen  einer  Muschel  im  südlichen  Tessin: 
nedja  =  it.  nicchia  aus  lat.  /tiifulu  „ Miesmuschel".  Umgekehrt 
finden   wir  auch  für  Muschel  die  Bezeichnung  Entrahmerin  : 
fr.  *éorémière  ist  nach  dem  Dict.  gkn.  eine  Süsswassermuschel, 
deren  Schale  zum  Abrahmen  der  Milch  gebraucht  wird.  Wenn 
wir  also  Muschelnamen  als  Bezeichnung  des  Rahmlöffels  finden, 
so  liegt  dem  Namen  nicht  ein  Bild  zu  Grunde,  sondern  die  tat- 
sächliche Verwendung  der  betreffenden  Muscheln  zum  Abrahmen. 
Muschelschalen  dienten  in  prähistorischer  Zeit  allgemein  als  Schöpf- 
gefass;  cochlearium,  ein  Muschelname,  ist  in  den  romanischen 
Sprachen  zur  allgemeinen  Bedeutang  ,.Löffel"   gelangt.  Zum 
Abrahmen  mochten  sich  flache  Muscheln  besonders  gut  eignen. 

Hieher  stelle  ich  auch  ko,  Gryon,  Aven  Conthey,  Lens, 
(Fig.  17)  St.  Luc.  «a  lat.  coccum  (vgl.  Bridkl  ;  CÔ  s.  m.  „grosse 
Nuss",  Moudon,  Genève)  und  kolsf  =  lat.  cocca  -f- -tftu,  Panex 
(Waadtlalp.)  Coccum  bedeutet  allerdings  im  lat.  „Fruchtkern, 
Beere";  es  kam  aber  zur  Bedeutung  „ Schale,  Muschel"  durch 
Berührung  mit  *coca  aus  Cochlea,  wie  Schlchardt.  Rom.  Ety- 
mologieen  II,  21  nachgewiesen  hat. 

Welches  sind  nun  diejenigen  romanischen  Wörter  aus  der 
Begriffsgruppe  „Schöpflöffel",  die  auch  im  deutschschweizerischen 
Alpengebiet  verbreitet  sind?    Es  sind  deren  3,  vielleicht  4: 
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1.  biner  aus  surselv.  lèvent,  binëra  aus  lat.  binaria. 

2.  gupp  <  surselv.  cupp  „  Schüssel  ■  aas  lat.  cnpptt. 

3.  gatze  <  lomb.  lad.  cazza. 

4.  gön  mit  dunklem,  aber  vermutlich  romanischem  Ursprung. 

biner  und  gupp  sind  auf  Deutsch-Granbünden  beschränkt, 
während  gatze  und  gön  gerne  in  Schwei  zerdeutsch  sind,  binaria, 
eine  Massbezeichnung  wie  sextariu  (zu  surselv.  ter),  quarlariu 
(zu  surselv.  hurte'),  hat  wohl  bei  den  Romanen  ursprünglich  den 
Molkenlöffel  bezeichnet,  den  Molkenlöffel,  der  zugleich  als  Mass 
diente.  Heute  hat  sich  die  Bedeutung  auf  „ Rahmlöffel "  einge- 
engt. Die  Begriffserweiterung,  die  das  "Wort  in  Deutsch-Grau- 
bünden erfahren  hat,  kann  uns  nicht  überraschen,  da  biner  der 
Grundbedeutung  nach  ein  MasB  war:  Schw.  Id.  IV,  309  1.  Mass. 
2.  Essschüssel.  3.  Milchsatte.  4.  Rückkübel.  gupp  gehört  eigent- 
lich nicht  hieher,  da  es  nicht  von  tessinisch  kop  „Rahm-Molken- 
löffel", sondern  von  surselvisch  cüpp  „Schüssel"  abgeleitet  ist. 
In  dieser  Bedeutung  erscheint  es  auch  in  Deutsch-Granbünden. 
Man  vergleiche  damit  das  Deminutiv  goppel. 

Die  Gatze  ist  die  Ziegerkelle  (Löchergätzi,  Zigergätzi)  in 
Deutsch-Graubünden,  in  der  ganzen  Schweiz  aber  das  Schöpf- 
geföss  der  Hausküche  (Fig.  3)  vgl.  8chw.  Ii>.  II,  572.  Die  Ent- 
lehnung des  Wortes  aus  dem  Romanischen  steht  ausser  Zweifel, 
wenn  auch  rom.  cazza  noch  unerklärt  ist.  Vorgeschlagen  wurden 
folgende  Etymologieen:  Diez:  ahd.  ehessi,  Baist,  Rom.  Forsch.  I, 
106:  gr.  eyathus  „Trinkgefass",  Dict.  ükn.  :  lat.  *eattia,  gebildet 
mit  der  Wurzel  v.  callnuni]  Eguilaz  y  Yanguas:  arab.  caea 
Schüssel,  eyathus  wurde  verteidigt  von  Lorck,  Altberg.  Sprach- 
denkmäler, S.  191  Nr.  146.  der  davon  *cuatium  ableitet,  indem 
er  annimmt,  das  labiale  Element  habe  fallen  müssen  wie  vor- 
toniges K,  o  in  den  rom.  Derivaten  von  coagula re.  Aber  in  den 
rhätischen  und  tessinischen  Dialekten  ist  w  in  diesen  Derivaten 
geblieben,  während  der  Anlaut  v.  cazza  lombardisch  und  ladinisch 
palatalisiert  ist  wie  c  vor  a:  ('als,  Engadin,  t'atsü,  Bedretto. 
Vielleicht  bat  die  arabische  Etymologie  doch  einige  Aussicht  auf 
Annahme,  da  für  das  verwandte  lazza,  mit  dem  es  den  Begriffs- 
inhalt oft  vertauscht  (*.  B.  im  mail.  pav.  tatza  „Schöpf-  und 
Kochlöffel")  meines  Wissens  die  Herleitung  aus  arab.  tassah 
.Napf,  Becken"  unbestritten  ist.  Die  fr.  Schweiz  hat  eine  der 
Basis  *catlia,  die  allen  rom.  Formen  zu  Grunde  liegt,  ent- 
sprechende Form  casse  .metallener  Schöpflöffel  für  Wasser*. 
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Schwd.  (jon,  vgl.  Scuw.  Id.  II,  330,  bleibt  ein  Rätsel.  Die 
Simmentalerform  des  Wortes  lautet  <}<>,  und  ich  frage  mich,  ob 
nicht  dieses  gö  ins  Wallis  und  Waadtland  gewandert  ist:  ho 
Lens,  St.  Luc,  Contbey,  Gryon  ;  gö  Champéry. 

28.  Das  Labgefäss  (Fig.  2.  21). 

Ein  beliebiges  Gefäss  kann  zur  Bereitung  des  Labextraktes 
dienen;  doch  ist  die  gewöhnliche  Form  eine  „Tanse  en  miniature*, 
d.  h.  ein  hölzernes,  mit  Schlagdeckel  versehenes,  an  der  Hand 
tragbares  Rübelchen.  Als  Lab  gebraucht  man  hauptsächlich  den 
Wiederkäuermagen,  d.  h.  den  Magen  von  Kälbern  und  Zicklein, 
die  nur  mit  Milch  genährt  worden  sind.  Die  getrocknete  Magen- 
hant  .peau  de  caille*  wird  in  Molke  oder  Wasser  zum  Weichen 
gelegt;  dazu  dient  eben  unser  Labgefäss.  Nach  etwa  12  Stunden 
bat  das  Wasser  oder  die  Molke  dem  Magen  die  Säure  entzogen  ; 
das  Lab  ist  bereitet. 

a.  kwayr'r:  Hülle  (Fig.  2);  kttVird:  Cbamoson,  Salvan.  — 
kftiforè:  Panex;  kafore?:  Cbampéry.  —  kaVdrefo'.  Lens. 

b.  potf  du  k%Q:  Bulle. 

c.  brinia:  Mage  (Korr.);  brfdö:  Isérables. 

d.  sndlt't  dal  kwet\:  Quinto. 

Etymologie: 

a.  lat.  coagulttm  4-  -aria;  kiaiyrr  ist  halb  französisch. — 
CQttgulariu       -itlu.  ariu  -f-  -Hin. 

b.  fr.  pot  -+•  -iltu.  andd.  pott;  k%v  „Lab*  =  lat.  coagidum. 

c.  Vgl.  Rückentraggefäss  3  a. 

d.  lat.  sitella  -f-  'Uta ;  kwPt\'  =  lat.  coagulum;  Schinz  in 
in  seinen  Beiträgen  vom  Jahre  1787  gibt  für  das  Tessin  guatschera 
=  congularia  als  Labgefäss  an. 

29.  Der  Milchessigbehälter  (Fig.  1.  16). 

Hölzernes  Gefass,  gewöhnlich  von  der  Form  einer  „Legel* 
oder  eines  „barile*,  in  dem  man  den  MilcheBsig  {azi  aus  avetum, 
\koCnijd  aus  *excocta  acida^  da  ans  claru)  aufbewahrt.  Um 
die  Sauermolke  noch  etwas  stärker  zu  machen,  legt  man  gewisse 
Kräuter  hinein;  davon  rühren  folgende  Bezeichnungen  des  Milch- 
essig her:  te  zerbd  im  untern  Rhonetal,  bone  „Alpenpflanze*. 
Salvan  und  vielleicht  maistra       mngistrtt  „Schöllkraut". 
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a.  ijik:  Grimentz,  Pinsec;  ijyç:  Trois-Torrents  ;  izi:  Cham- 
péry.  —  (ijiTir:  Bulle. 

b.  bone'rd:  Salvan.  —  lu  buni:  St.  Marcel. 

c.  mq'ïÇlrçi:  Bedretto  (Fig.  1),  Preonzo;  maïjtrei:  Quinto; 
mçiÇlrç'i:  Chironico;  mifirçi:  Dongio;  rnyeÇtrer:  Bivio;  myeXlrtr: 
Tinzen,  Alvaoeu,  Lenz;  miftrf:  Tavetscb. 

d.  bo(ff  de  lijik:  Leos.  •■—  boÇala  d?  aji:  Conthey  (Korr.). 

e.  baro  dftji:  Villete;  baro  dazi:  Fontenelles.  —  bref 
dafkot'a  ijd  :  Som  vix. 

f.  tonna  da  lazil  Chamoson.  —  tdne-di-zeröa:  Vérossaz 
(Korr.). 

g.  bodd  dazi,  de  yrir:  Orm.  Dessus  (Korr.);  boôà  da  9a: 
Gryon,  Panex 

h.  bridk  da  fkofaja:  Cästris;  brek  da  maidra:  Roveredo. 

i.  but\erj  d  la  atyrkfira:  Bergün;  butiïn  delà  maiaÇtra: 
Zuz;  tyutfin  da  maiaiÇtra:  Remüs. 

k.  brçnla  du  fkof  a  ja:  Realta. 

Etymologie: 

* 

a.  lat.  acetum  „ Essig44.  —  acetum  -4-  -cl(a)  -4-  -aria. 

b.  Ableitung  von  böne  „Alpenpflanze". 

c.  lat.  magist  ra  -h  -ariu  „Schöllkraut". 

d.  Identisch  mit  fr.  dial.  bosse,  vgl.  Dict.  oén.;  bosse,  hasset 
—  tonneau  in  der  fr.  Schweiz. 

e.  Stamm  barr  -+•  -aie.  —  -île. 

f.  lat.  tina}  fr.  Une;  —  -ellu. 

g.  Vgl.  bouille,  Dict.  ûên. 

h.  kelt.  Stamm  brocc. 

i.  Stamm  buü  H — iccu  +  -inu. 
k.  Ygl.  Rückentraggefäss  3  a. 

30.  Traggestell  (Fig.  1.  32.  33). 

Diese  am  Rücken  tragbaren  Geräte  dienen  dazu,  den  Käse 
von  der  Alp  ins  Tal  hinunter  zu  tragen  oder  von  der  Hütte  in 
den  Käsekeller.  Im  Wallis  wird  fast  allgemein  der  Käse  mit 
dem  Maultier  hinuntertransportiert. 

a.  ojV:  Bulle  (Fig.  32);  oze':  Orm.  Dessus  (Korr.);  iztfi 
Conthey;  ojff  :  Villa. 

b.  kritsd:  Rossinière  (Korr.),  Isérables,  Bagnes,  Chamoson; 
krelsz:  Mago  (Korr.),  kraisa:  Poschiavo;  kralss:  SchanBgg. 
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c.  rç\'o:  Ayent;  rrsd:  Hérémence  (Lav.). 

d.  /f  boclyç:  Lens  (Korr.). 

e.  kq-dra  :  Chironico  ;  kadra  :  Dongio  (Fig.  33),  Arbedo 
(GI088.),  Lavertezzo;  kyrtla:  Tavetsch;  kätla:  80m  vix,  Cästris. 

Etymologie: 

a.  lat.  avicellu,  der  oiseau  der  Greyerzer,  der  „ Vogel1*  der 
Simmentaler.  Ich  erinnere  an  die  Tiernamen  caballu  nnd  bukk 
für  Traggestelle;  daes  man  für  dieses  Gestell  den  Namen  oiseau 
gewählt  hat,  wird  sich  daraus  erklären,  dass  es  auf  den  Schaltern 
getragen  wird,  so  dass  sich  das  Tragbrett  über  dem  Kopfe  be- 
findet. 

b.  Schwd.  Chräze  (vgl.  Scnw.  Id.  III,  924),  dessen  Ety- 
mologie allerdings  unbekannt  ist.  Im  Amt  Guggisberg  und  in  Jaun 
(Freiburg)  bezeichnet  Chräze  das  „Überreff*,  in  welcher  Bedeutung 
es  in  der  fr.  Schweiz  wieder  erscheint;  es  ist  ein  Rückeutrag- 
gestell  mit  einem  über  den  Kopf  legbaren  Tragbrett. 

c.  dunkel. 

d.  vgl.  Seihtrichtergestell  5k. 


e.  Wahrscheinlich  lat.  calalhu  „Korb";  vgl.  Salvioni,  Boll. 
Stor.  d.  Svizz.  Ital.  XVII,  103  und  Postille  6. 


Verzeichnis  der  behandelten  Wörter. 


(Die  Zahlen  mit  beigefügten  Buchstaben  beziehen  sich  auf  die  Kapitel.  Die 
AkzentbczHchnung  wurde  weggelassen .) 


qjiVlr  29  a  binda  20  c  bm*  d*  xar  29  g 

anU$  d»l  tijad  22  f  bindi  20  c  brainta  3  a 

ftximôdël  Î2  a  bineira  27  m  bräkfl  3  a 
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brentir)  3  a 
brêta  3  a 
brtta  du  lose  3  a 
brttÖ  3  a 
bnttç  2  c 

bri»k  da  fkoVaja  9S  h 
brôka  8f 
brÇka  8f 
brçko  2  c 
bwrrair»  10  a 
bnni  29b 
burâr»  10  a 
buri  10  a 
hurlr»  10  a 
burkäna  10  c 
burkfta  dal  lait  2  c 
burkfta  da  mullj  2  c 
burklii  5  k 
burrair»  10  a 
burrurs  10  a 
burih  5  k 
butizel  10  d 

but/eïjdla  mickßra  29  i 
but/in  da  maiaißra  29  i 
buf/in  dçla  maiaßra  29i 

cuspra  25 1 

darbya  20 f 
dnrtö  4b 
dartor  4  b 
darUrir  4  h 
dariu.  4  b 
dartüi  4h 
dartuir  4  h 
df  -ib 

dehatxa  15  c 
dehatxao  15  c 
de f a ja  15  b 
dertu  4  b 

dvadja  del  huter  10  f 
dokf  3d 
dopa  6f 
drapaln  24d 
drapçla  24  d 
dratuir  4  b 
drpsu  4  h 
diirtu  4  b 
ihjHxo  Sa 


dze  17  a 
dzçrlëta  9  c 
dzi  20  g 

eye  lb 

emma  IIa,  8b 
emmêla  8  b 
e*zçrbwir9  22  b 
erb  20  g 
trrt/ä  21c 
Int/ao  21  c 
Ini/oü  21  c 
froßaü  21  c 
izerblr?  23  f 

faiscüa  18  a 

faitün  19 

falsura  21  d 

farsüra  21  d 

faCacir  19 
;  faßda  20  d 

fntuir»  19 
!  fctüin  19 

fetür»  19 

fiCui  19 

folXüin  19 

fe&ala  18  a 

fe/ala  18  a 

fesèla  18  a 

fe/ä  18  a 

fç/êla  18  a 

fifada  20  d 

fi/ih  18  a 

flujä  6  c 

foda  du  fromadzo  24  k 

frtdjce  15  a 

frfdzynü  15  a 

frijtr  15  a 

frêjiiu  15  a 

fnßju  15  a 

fre»zow  15  d 

frisa  18  a 

frel/lr»  19 

fsa  18  a 

fumel"  5  g 

fut'ç  19 

g  aidera  13  a 
garb  20  g 


garbël  lia 
garmcra  9  e 
garôt  17  e 

garôt  dçla  ma/karpa  l't 

getso  2  e,  26  c 

qô  27  b 

gœlso  8  a 

gramù  6d 

gramo  de  koVç  6d 

ùrb  20  g 
ijik  29  a 
ijye  29  a 
ize  30  a 
izt  1  b 
ùi  29  a 
jbaldz  17  b 
jgarmÇra  9  e,  27  n 
jgarmÇra  27  n 
jmadja  10  f 
jmadja  del  Ut/  3  c 
jmflja  10  f 
jg ramer  27  n 
jgramfra  27  n 
jgromçr  27  M 

kadra  30  e 
küdra  30  e 
kaldfira  13  a 
kaldçre  13  a 
kaldere  13  a 
kal ire/3  28  a 
kal'ir*  28  a 
kardzoi  6  e 
kariil  17  e 
karht  17  e 
karôt  17  e 
kâtla  30  e 
kaU  26  g 

kats  da  tßgruTj  25  h 
kaUëia  25  h 
katsët  da  sflurà  27  h 
katsët  da  /flur^r  27  k 
kal*H  fura  25  h 
kats  fur  au  25  h 
kats  furÇ  25  h 
katsçra  27  h 
karalita  5  h 
kavalfia  7d 
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kavalçte  7  d 
kazi  lc 
ka/pola  25  t 
kafore  28  a 
kaôirë  28  a 
keyka  8 1 
keul  4  a 
ky  26  e 
U  26  e,  27  c 
kokt  4  a 
kql  4a 
koVq  4  a 
koVao  4  a 
koVç  4  a 
koTô  4  a 
koTöü  4  a 
kol'ùr  4  a 
kofjka  8  l 
kOTjka  81 
kQTjgo  81 
kvp  26  f 
kup  27  k 
kotft  27  c 
kraisa  30  b 
kràp  23  e 
hat  m  30  b 
kra/pa  27  i 
kremiTj  9  e 
krels*  30  b 
knUa  30  b 
kûkl  4  a 
k'ul  4a 

kulëtn  4  a,  6  a 
kulëm  4  n 
kulet  4  a 

kuVl  a  tflora  27  d 
kumaOatr*  14  b 
kungu  81 
kuTjka  81 
kup  27  k 
kûp  26 f 
kupijj  27  k 
kurtç  8  e 
kuriÇ  8  e 

ktcal'  da  moijir  2f 
kicayer  28  a 
kyçtla  30  e 

lanùtM  da  t'ajhl  24  c 


Ma  27 l 
l w,t su  6  g 

maiza  delà  prësa  21  b 
ui  ai: a  dçl  t'ijal  21  b 
maizëta  21  b 
maißrei  29  c 
maißrei  29  c 
malxbra  2  b 
malXttrli  2  b 
mante  24  f 
meißrei  29  c 
mettra  2  b 
mettra  8  h,  9  a 
meltrifj  2  b 
mÇtra  9  a 
mëtrô  2  b 
meut r a  2  b 
mfza  da  kaji»l  21  b 
mejku  25  g 
meßra  9  a 
medra  9  a 
milxmaltre  2  b 
mißrei  29  c 
modet  15  d 
moduru  15  d 
modo  15  d 
mçta  8d 
möta  8d 
motlna  11  b 
mçto  8d 
mçto  8d 

mudël  dal  buduu  12  a 

mu?ta  8d 

muh  a  büm  12  a 

multrin  2  b 

m  ii no  12  a 

mttno  12  a 

mtUël  11  b 

mutel  11  b 

mutëla  dA  büter  12  d 
mutigen  11  b 
m  ut  te  v  d 
mutile  8d 
mwçrlo  12  a 
mwerlo  de  buero  12  a 
mtrerlo  dj  buru  12  a 
mycjtrer  29  c 
myeßrir  29  c 


|  myÖktra  da  grôma  9  a 

nedja  27  e 
nçCa  27  g 
nibya  27  b 
nidja  27  e 

oje  30  a 
ojl  30  a 
oze  30  a 

panadja  10  f 
panadja  del  buter  10  f 
panadjin  3  b 
panai  25  b 
panaVa  10  f 
panedja  10  f 
panln  22 c 
pano/»d»  rizëta  6  h 
parët  25  e 
parëta  25  e 
parsüra  21  d 
pâta  6  i,  24  y 
pdta  24  g 
patena  24  g 
peks  23  d 
penadja  10  f' 
penadja  a  jkyena  3  c 
penaVa  10  f 
peneji  lo  f 
pets  24  h 
(  pëtsda  t'ajcel  24  h 
pi9tè  24  h 
pi  24  i 

pi  du  fromàdzo  24  t 
pilolh  13  b 
pinijeu  3  c 
plra  23  a 
pine  14  c 
piruTt  13  b 
plaina  10  f 
pmaja  10  f 
pnadja  10  f 
pneVa  10  f 
porta-koVao  .",  u 
porta-koVo  5  a 
potÇ  du  kXo  28  b 
pôts  perxyà  25  a 
pôtiv  27  a 
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pots»  du  feri  25  a 
pot  fêta  du  seri  25  a 
potsö  26  a 
pplêo  26  a 
p$X»  pçr/a  25  a 
po\h  per/aya  25a 
poxlà  2'1  a 
prentà  21  e 
pr(te/ln  21 e 
prite/œû  21e 
prttxet  5  b 
priai  13  b 
printan  21  e 
punair  17  c 
puntr  17  c 
puner  lie 
PXÎ  24  I 
p\era  23  a 
piOda  23  c 

ramina  13  c 

res»  30  c 

r»ts»  17  /*.  20  e 

rjtsô  17  f 

re/Ia  17  f,  20  € 

rezçrbuir»  22  b 

rt/o  30  c 

ri/a  20  e 

rî/ la  17  f  20  e 

rob  del  alp  1  e 

roba  dalp  1  e 

rodik  15  f 

rudik  del  latf  15  f 

rodig  15  f 

ràdek  del  latf  15  f 

ro/tik  dal  latf  1  d 

ru»pf  15  h 

ru/ka  20  e 

rafla  20  f 

rupf  15  h 

ruts»  20  e 

rutso  17  f 

ru/ti  dad  alp  Id 

saeUßa  da  lät  2  a 
sadèla  da  meunpr  2  a 
sadela  da  muljar  2  a 
sadela  da  munjir  2  a 
sadçla  da  mündjjr  2  a 


sadçla  delà  flukr  9  b 
sadlët  dal  ktectf  28  d 
tadiüta  da  grçma  9  b 
sadyal  da  mulj»r  2  a 
sadyal  de  grÇma  9  b 
sadyala  de  lal'  2  a 
sadyàla  de  mulpr  2  a 
saild  2  a 

sâk  de  ma/karpa  16  c 
sâk  delà  tsigra  16  c 
sardzô  24 e 
»ante  25  d 

sarvis  delà  tsigra  25  d 

samzi  25  e 

sâ*  23  b 

sa/  23  b 

sedja  2  a 

sedja  2  a 

sedja  2  a 

sed jilj  2  a 

ne  ja  da  monj  2  a 

sela  9  b 

s  fia  a  karoa  7  c 
seleta  9  b 
servis  25  d 
servi/'  25  d 
sidele  2  a 
sidèle.  2  a 
sdù  2  a 
s,ôà  2  a 

skafi  da  mult/  7  e 
skerp  da  ktvaVa  1  f 
skerp  dal  lait  îf 
stma  8  g 
sonijj  -v  g,  11  d 
sopfa  7  g 

sopfa  da  mQlj»r  7  g 

sopfa  da  munjir  7  g 

sôpxa  7  g 

sot' a  da  muljsr  7  g 

sofa  da  munjir  7  g 

sudela  2  a 

suniT/  2  g 

taila  24  a 

f aidera  13  a 

tap  ded  la  krerjk'a  22d 

tap  dù  formet/  22  d 


I  tarai  15 l 
i  tarai'  15 1 

tarël  151 

tarmareV  17  g 

fats  del  t/tgrun  25  h 

fats  fora  25  h 

fats  furau  25  h 

fats  furô  25  h 

tare  d)  mota  22  a 

Utvela  22  a 

tauro  21  a 

teila  24  a 

tila  dal  furmai  24  a 
tela  del  format/  24  a 
t?ne  di  zerb»  29  f 
tonna  dù  laii  29  f 
tcrmanfl  17  g 
tennarél  17  g 
terl  22  a 
tewra  21a 

va/ei  del  elp  lg 
va/cla  da  lât  lg 
ra/ela  de  laf  lg 
va/yàhi  del  lat  lg 
vvrfA  22  e 
vi/àla  dalp  lg 
vi/âla  da  laf  lg 

whrtol  22  e 

yqrb  20  g 
yerb  20  g 
yQka  Sf 

tf  20  g 
ZÇ  20  g 
Zir  20  g 
zôp  6f 

/araina  10  e 
/aria  7  a 
Jllrla  7  a 
/arleta  7  a 
/arvita  i>  f 
/artij  25  d 
/arxlo  20  a 
/egla  2  a 
J'ela  2  a 
/elkla  20  a 
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/kati  di  râk  7  t 
fkär  15  e 
fk'är  15  e 
;  /karë'a  0  d 
/karela  5  d 
f  karrte  dal  darin  5  d 
J  k'en  7  e 
fken  du  munj  7  e 
fkramtTj  '.'  e 
/kmsa  17  d 
/Qla  7  u 
fpahr,  .Vf 


fi-rkA  20  a 
,rrla  7  a 


Art/  20  a 
/erretü  5f 
/er vi*  25  d 
fcr/a  20  a 
Agent  14  d 
ßgona  14  d 


/trama  14  d 
/kati  7e 

/kati  da  muldj  7e 


Xhjä  6  c 
\-lmjd  f>  c 
xVöajd  r,c 


Verzeichnis  der  benutzten  Werke. 


!.  Landwirtschaftliche  Schriften: 

Anoeregu,  Felix,  Illustriertes  Lehrhuch  für  die  gesamte  schweizerische  Alp- 
wirtschaft   Bern  und  Leipzig  18%. 
Anlkuhk....  Felix,  Die  Schule  des  Schweizer  Käsers    Bern  1889 
Ki.exze,  Handbuch  der  Khsereitcchnik.  Bremen  1884 
Maxetti,  Lrioi,  C'aaeificio.    Milann  1903. 

Maktiny,  Bexxo,  Die  Milch,  ihr  Wesen  und  ihre  Verwertung  Danzig  1871 
Poikiai-,  A.  F.,  La  laiterie.  Paris. 

S.  iiATZMANN,  Rrnoi.ni,  Schweizerische  Alpenwirtschaft.  Heft  I— VU.  Aarau 
1859/66. 

Stehler,  F  G  ,  Alp-  und  Weidewirtschaft.    Berlin  1903 

2.  Historische  und  kulturhistorische  Schriften: 


Heierli.  J  und  Oechsu  W.,  Urgeschichte  des  Wallis;  in:  Mitteilungen  der 

Antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich  1896. 
Heiehli.  J.  und  Okchsu,  W  ,  Urgeschichte  Graubündens  mit  Kinschluss  der 

Römerzeit;  ebenda  1903 
Heyne,  Mobitz,  Das  deutsche  Xahrungsweseu,  von  den  ältesten  geschieh  t- 

liehen  Zeiten  bis  zum  16  Jahrhundert.    Leipzig  1901 
Martlky,  Bknso,  Kirne  und  Girbe,  ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte,  besonders 

zur  Geschichte  der  Milchwirtschaft.    Berlin  1895. 
Orchsli,  W.,  Die  Anfänge  der  Schweiz.  Eidgenossenschaft    Zürich  1891. 
Scheichzeh,  Joh.  Jakoh,  Naturgeschichte  des  Schweizerlandes.  1.  Jahrgang, 

S.  30-35  Zürich  1705 
Scmsz,  Hs.  R.,  Beiträge  zur  nähern  Kenntnis  des  Schweizerlandes.  V.  Heft 

Zürich  1787. 

Stehler,  F.  G.,  Ob  den  Heidenreben.    Zürich  1901. 
Stehler,  F.  G.,  Das  Goms  und  die  Gomser  Zürich  1903 
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3.  Wörterbücher. 

Alton,  Johann,  Die  ladinischen  Idiome  in  Ladinien,  Gröden,  Fassa,  Buchen- 
stem, Ampezzo.    Innsbruck  1879. 

Bkidei.,  Glossaire  du  patois  de  la  Suisse  romande.    Lausanne  I86(i. 

Bchlkr,  Valentin,  Davos  in  seinem  Walserdialekt.    Heidelberg  1870/86. 

Cahigikt.  Basilius,  Rha?toromanisebes  Wörterbuch.   Cbur  1882. 

Cabihch,  Otto,  Taschenwörterbuch  der  rhätoromanischen  Sprache  iu  Grau- 
bünden   Cbur  1848. 

Curasan,  Frakciboo,  Vocabolario  uiilanese-italiano. 

Coaraim,  Matthias,  Taschenwörterbuch  der  romanisch-deutschen  Sprache. 
Zürich  1823 

Gomvmor,  Fr.,  Dictionnaire  de  l'aucienne  langue  française  du  IXe  au  XV«  siècle 
Paris  1880-1903.  * 

Hatzfeld,  Adolphe,  et  Darmestetkr,  Absank,   Dictionnaire  général  de  la 
langue  française  du  commencement  du  17«  siècle  jusqu'à  nos  jours 
Paris  ca.  1900      Dict.  oên. 

Idiotikon,  Schweizerisches.    Frauenfeld  1881  ff.  =  Schw.  Id. 

Ki.üoe,  Friedrich,  Ktymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  6.  Auf- 
lage   Strassburg  1899. 

K<>rtin<:,  Otmar,  Lateinisch  romanisches  Wörterbuch.  2  Autlage.  Pader- 
born 1901. 

Komi,  Piktro,  Vocabolario  dei  dialetti  délia  cittii  e  diocesi  di  Cornu.  Milan» 
1845. 

Pallioppi,  Dizionari  dels  idioms  romauntschs.    Samedan  1895. 

Pm.i.andini,  V,  Glossario  <Iel  dialetto  di  Arbedo,  con  illustr.  e  note  di 

C  Salvioni;  in:  Bollettino  storico  délia  Svizzera  itallana  XVTI,  XVIII 

Bellinzona  1895/96      Arbedo  Glos». 
TiRABoücni,  Antonio,  Vocabolario  dei  dialetti  bergamaschi  ant.  e  modérai. 

Bergamo  1873. 

4.  Linguistische  Schriften: 

Auchivio  glottologico  italiano.  diretto  da  G.  J.  Ascoli.  Torinol873ff  Akch 
Glott.  Itai.. 

Ascoli,  J  G  ,  Saggi  ladini:  in:  Archivio  glottologico  italiano  Bd.  I. 
Asroi.i.  J.  G,  Annotazioni  soprasilvane:  in:  Archivio  glottologico  italiano. 
Bd.  VII 

BoLLtrnxo  storico  della  Svizzera  italiana.  Bellinzona    Boll.  Stob.  d.  Svizz  Itai.. 
Bulletin  du  glossaire  des  patois  «le  la  Suisse  romande.    Berne  1902  ff. 
Candrian,  J.  P.,  Der  Dialekt  von  Bivio  Staila    Zllrch  Diss.  1900. 
Cornu,  Phonologie  du  Bagnard;  in:  Romania  VI,  o69— 427. 
Forsch t'NOEN.  romanische,  hg.  v.  Karl  Vollmöller.  Erlangen  1883  ff.    -  Rom 

Pouch- 
Gärtner,  Th..  Rätoromanische  Grammatik.    Heilbronn  1883 
Gauchat,  Loiih,  Le  patois  de  Dompierre,  ZOrch.  Diss.  1891. 
Gauchat,  Louis,  Etude  sur  le  ranz  des  vaches  fribourgeois;  in:  Programm 

der  Kantonsschule  Zürich  1899. 
Gionoux,  Loris,  La  terminologie  du  vigneron  dans  les  patois  de  la  Suisse 

romande.    Zürch  Diss  1902. 
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Poème  en  Patois  bisontin,  traduit  en  Patois  jurassien 
par  Ferdinand  Raspieler,  curé  de  Courroux. 

Publié  par  Arthur  Rossât,  Bâle. 


IV.  Poème  de  Raspieler 

Manuscrit  de  1736  (Ms.  B). 
Milite) 


Main  voici  airrivaj  dés  Diailes  le  pairpait  149 
S'ére  â  moins  un  des  maîtres,  et  qu'ai vaj  di  pouvoit76)  150 
â77)  le  voi  scbu  in  thrôsne  s'aissitaj  le  premier 

190.   Traissèt78)  bin  qu'ait  ne  se  motchaj  pe  di  pie, 

S'aidrassain  ait  stuli,  yi  porte  lait  pairole  151 

Et  yi  fai  enne  orange:  écouttai  lait  ya  drôle. —  152 

Yordé  yi  vait  tet  dire,  ne  veut  te  pe  te  coigie  153 

Tés  pairrèt  bin  enoot  norain  dain  ton  métie,  154 

195.    laische'     lait  ci  quïain  I  ya  aiyienniè  prou  d'atres  155 

pot  sodure  les  ames  et  les  faire  des  nôtres80),  156 

Fain  pée  ci  nôtre  ovraige  aipeu  reposan  not,  —  157 

les  Daime  et  demoiselles  en  dannerain  péé  trop  158 

loue  mines,  looë  reguiaij,  loue  nues  et  louë  cairesses  159 

200.   En  dannan  cent  fois  pu  que  tote  nos  finesses,  —  160 
Ai  se  fouëtan  8l)  des  airs  que  baiyan  occasion 
de  les  croire  **)  piquïaj  des  tletcbes  de  Cupidon. 

Et  dédain  tchèque  ruë  n'en  tarait  pe  pu  d'enne;  163 
Main  ait^yen  hèt  aibage  tchéquuu  hét  sait  tcheqaenne,  —  164 

205.   Schu  lait  piaice,  és  fenêtres,  es  moigeons,  â  môtie  165 

En  ne  voit  que  daimattes  et  féyes  frébeyie  166 

Comme  in  beusson  83)  d'aischatte  que  vin  d'éschenaj,  167 

Enne  rit,  l'atre  sate,  l'atre  veut  trottenaj,  168 

Ne  pensa94)  qu'es  pyaigi,  és  jues,  â  liebnaj,  169 


î6)  Remarquer  que  pouvoit  rime  avec  pairpait.  Dans  A  134  pouvoi  rinn* 
avec  mot. 

")  Ce  à  est  le  mot  français;  le  patois  dit  aitft);  c'est  ainsi  qu'a  lu 
M.  X  Kubler  (Koh.  189). 
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Traduction. 

Mais  voici  arriver  des  diables  le  principal; 

C'était  au  moins  un  des  maîtres,  et  qui  avait  du  pouvoir. 

A  le  voir  sur  un  trône  s'asseoir  le  premier, 
190.    [On]  sentait  bien  qu'il  ne  se  mouchait  pas  du  pied. 

S' adressant  à  celui-ci,  il  lui  porte  la  parole 

Et  lui  fait  une  harangue  ;  écoutez-la,  elle  est  drûle  : 

Lourdaud,  lui  va-t-il  dire,  ne  veux-tu  pas  te  taire? 

Tu  es,  pardieu!  bien  encore  ignorant  dans  ton  métier. 
195.   Laisse-la  ici  (quand)  puisqu'elle  y  est;  il  y  en  a  assez  d'autres 

Pour  séduire  les  âmes  et  lea  faire  des  nôtres. 

Faisons  seulement  ici  notre  ouvrage,  et  puis  reposons-nous. 

Les  dames  et  demoiselles  en  damneront  seulement  trop. 

Leurs  mines,  leurs  regards,  leurs  rases  et  leurs  caresses 
200.    En  damnent  cent  fois  plus  que  toutes  nos  finesses. 

Elle  (se  f .  .  .  .)  prennent  des  airs  qui  donnent  occasion 

De  les  croire  piquées  dea  flèches  de  Cupidon, 

Et  (de)dans  chique  rue,  [il]  n'en  faudrait  pas  plus  d'une; 

Mais  il  y  en  a  en  abondance,  chacun  a  sa  chacune. 
205.   Sur  la  place,  aux  fenêtres,  aux  maisons,  à  l'église, 

On  ne  voit  que  petites  daines  et  tilles  se  démener 

Comme  une  ruche  d'abeilles  qui  vient  d'essaimer; 

Une  rit,  l'autre  saute,  l'autre  veut  trottiner  ; 

[Elles]  ne  pensent  qu'aux  plaisirs,  aux  jeux,  à  faire  l'amour. 


:»)  Comme  A  383  et  B  518,  il  faut  lire  ici  an  traissit.  M.  X.  Köhler 
lit  (Koh.  190):  ai  traissèt,  et  traduit  par:  tl  montrait.  Jamais  ce  mot  n'a 
eu  ce  sens  (Voir  A  383,  note  176). 

,9)  M.  X.  Köhler  (195)  traduit  par:  laisses,  ce  qui  est  inexact;  nous 
avons  la  lre  pers.  du  singulier. 

I0)  Le  ms.  a  bien  nôtres  ;  je  ne  vois  pas  pourquoi  M.  Köhler,  pour  le 
simple  plaisir  d'avoir  une  rime  plus  riche,  s'e»t  permis  de  changer  ce  mot 
en  nôtres,  qui  n'existe  pas.  Du  reste  Biz.  156  fait  rimer  d'autres  avec 
noutre.  A  140  a  aussi  atre  et  nôtre. 

•*j  Cette  forme  fouctan  n'est  pas  claire.  M.  X.  Köhler  y  voit  le  verbe 
fürte  —  fouetter,  qui  n'a  aucun  sens  ici  :  on  ne  se  fouette  vas  des  airs  !  J'y 
vois  plutôt  le  verbe  foin  foutre  :  elles  se  foutent  des  airs;  c'est  bien  plus 
naturel,  surtout  quand  l'on  sait  que  ce  mot  est  employé  à  touto  sauce  dans 
nos  patois.  Seulement  il  y  a  une  difficulté  :  on  ne  dit  pas  fûtn,  mais  fftre. 
Peut-être  est-ce  une  influence  du  français  foutre  ?  En  tout  cas,  dans  la 
Haute-Ajoie  (Damvant),  j'ai  entendu  :  s'a  fûU  -=  c'est  foutant. 

M)  Lire  krÇr  (oi  ~  ai);  le  patois  dit  toujours  krÇr  et  pas  krwör. 

sî)  Je  dois  corriger  un  lapsus  de  ma  traduction  A  149.  J'ai  traduit 
beusson  par  essaim  ;  or  bôsô  —  ruelle  et  pas  essaim  ;  ce  dernier  mot  se  dit  : 
djatf  d'txàto,  lilt  jetée  d'abeilles. 

**)  Faute  de  copie;  lire  ici  pensan  (Cf.  Biz.  169  et  A  153.) 
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210.   Se  forran  tot  pairtot  pot  être  aizollaj,  17< > 

Ait  vain  és  benieson,  és  dainses,  és  pormannades,  171 

Main  ait  fa  daivo  louére  des  jolie  camerades,  172 

ait  ginguïan,  bezeyan,  fringuian  et  freleutchan,  173 

Tot  comme  des  tchervis  que  satan  à  printema,  —  174 

215.    Tainto  en  les  gatteye,  tainto  an  les  embraysse,  177 

Ait  l'endnran  ancot  dés  pu  sales  Caraisses,  178 

Ait  sont  pu  aiffrontans  que  des  paiges  de  cor,  181 

Tot  le  geot  viraiyan  et  fain  pu  de  cent  tor  182 

Uuïeqne  bé  Trouase-cotte  dos  les  brait  les  pormanne  179 
220.    pait  les  rues,  pait  les  praj,  les  manne  et  les  raiinanne,  180 

Ces  juënes  Fouille-au  en  entre  donë  demoiselles  (215) 

Quiain  ait  les  pormannant  en  Petitor  de  lait  velle  (216) 

Kessambyan  de  ces  ajnea,  de  ces  mulets  tchairgie,  217 
Q,ue  portan  schu  le  do,  cà  là  des  pennies,                   •  218 
225.    Et  ne  s'entretegnan  que  de  lait  fregolice8S) 

Voila  eot  que  les  pyonge  dain  l'ordure  di  vioe: 
l'entretin  scandaleux  ça  de  l'heerbe  ait  mait  fa, 


Corrumpunt  mores  bonos  colloquia  mala  1  Cor.  15. 

L'ain  geabyaj  des  baibits  que  nus  profitai!  bin,  185 

230.    Ait  les  n'annan  pennio  vou  bin  vertugadin  :  186 

Pain  inventaj  ataibit,  sçaite  pot  qné  l'usaige?  187 

C'a  pot  cés  que  sont  peuttes,  vou  bin  qne  sont  niasaiges  :  188 

lés  Cointches,  les  bà  dos,  sebaircatte  et  airraintebie,  189 

les  coë  tot  de  traivée  sont  crevi  di  8ß)  pennie.  —  190 

235.    Quïain  les  féyes  se  sont  laischie  empyi  lait  painse,  191 

N'ain  quïait  mentre  in  pennie  pot  concilie  louëte  dainse  (192) 

2EX  porian  lin  sevenl  dedo  des  grus  paiqnait,  193 

le  pennie  crevé  tot  gnun  ne  le  sairrait  voit,87)  —  (1^4) 

pairdenne  ait  sont  bin  fines,  ait  Tain  de  Tait  malice  (195) 

240.    Ste  mode  at-in  mainte  pot  aivretcbi  le  vice.  (196) 
Ste  voiyo  comme  ait  la  qu'ait  mairtebin  trévirie 

Comme  des  grosea  acbeutebea  H8),  dain  ces  haibits  vilains.  201 

Kessambyan  des  baittains  que  vain  nienaeiain  —  202 

[ntohequïun  di  lait  sin,  tot  le  monde  ait  fain  rire,  203 

245.    Ait  nain  bonté  de  ran,  maïn       ait  laischan  tot  dire.  204 

Un  dît  ait  sembye  aivoi  in  g-o  mt* lin  ait  vent  205 

l'âtre  dit  te  n'j  es  pe,  voici  mon  sentiment  :  206 
aisohnriement  que  ç/a  pot  s'impo  réseborraj, 
L'orsau  qu'ait  Tain  pavou  de  veni  trésdllaj 

8J)  Ce  mot  est  inconnu  de  non  jours  :  il  n'est  pas  indique  dans  le  Glos- 
sairc.  M.  Kobler  (Koh  226)  traduit  par  amourette  (S);  c'est  une  simple  sup- 
position. L'ajoulot  a  un  verbe  fmjçyU  pétiller,  f'ringuer,  sautiller  (Guélat  ; 
se  dit  aussi  des  oiseaux  au  printemps:  Ifz-ojf  fngçyà.  Le  subat.  fngëtp 
excH  de  joie  (Guélat):  les  enfants  font  aussi  des  fr*gëy»  avec  de  la  poudre  : 
dans  le  creux  «le  la  main,  on  prend  une  pincée  de  poudre  qu'on  humecte  ' 
de  salive  et  pétrit;  on  en  fait  de  petits  cônes  qu'on  allume.  A  Lausanne, 
nous  appelions  cela  :  den  guillettes  [guifle  -  quille). 
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210.    [Elles]  se  fourrent  (tout)  partout  pour  être  courtisées; 

Kl  le»  vont  aux  dédicaces,  aux  danses,  aux  promenades, 

Mais  il  faut  avec  elles  de  jolis  camarades. 

Elles  sautent,  bondissent,  font  les  fringantes  et  dansent, 

Tout  comme  des  chevreaux  qui  sautent  au  printemps. 
215.   Tantôt  on  les  chatouille,  tantôt  on  les  embrasse, 

Elles  endurent  encore  de  plus  sales  caresses; 

Elles  sont  plus  effrontées  que  des  pages  de  cour. 

Tout  le  jour  [elles]  tournaillent  et  font  plus  de  cent  tours. 

Quelque  beau  trousse-cotte  sous  les  bras  les  promène, 
"220.    Par  les  rues,  par  les  prés  les  mène  et  les  ramène. 

Ces  jeunes  fouille-au-cul  entre  deux  demoiselles, 

Quand  ils  les  promènent  à  l'entour  de  la  ville, 

Ressemblent  à  ces  ânes,  à  ces  mulets  chargés, 

Qui  portent  sur  le  dos  [de]cà  delà  des  pauiers. 
225.    Elles  ne  s'entretiennent  que  de  la  .  .  . 

Voilà  ce  qui  les  plonge  dans  l'ordure  du  vice. 

L'entretien  scandaleux  c'est  de  l'herbe  à  ma  faux. 

Les  mauvais  entretiens  corrompent  les  bonnes  mœurs. 

Elles  ont  inventé  des  habits  qui  nous  profitent  bien  ; 
230.    Elles  les  nomment  panier*,  ou  bien  vertugadins. 

Elles  ont  inventé  cet  habit,  sais-tu  pour  quel  usage? 

C'est  pour  celles  qui  sont  vilaines,  ou  bien  qui  sunt  mal  sages. 

Les  boiteuses,  les  (hauts-dos)  bossues,  malingres  et  déhanchées, 

Les  corps  tout  de  travers  sont  couverts  du  panier. 
235.    Quand  les  filles  se  sont  laissé  emplir  la  panse, 

[Elles]  n'ont  qu'à  mettre  un  panier  pour  cacher  leur  danse. 

Elles  portent  bien  souvent  dessous  des  gros  paquets  ; 

Le  panier  couvre  tout,  personne  ne  le  saurait  voir. 

Pardi!  elles  sont  bien  fines,  elles  ont  de  la  malice  ; 
240.   Cette  mode  est  un  manteau  pour  abriter  le  vice. 

Si  tu  voyais  comme  il  faut  qu'elles  marchent  tordues, 

Comme  des  grosses  cloches,  en  ces  habits  vilains, 

[Elles]  ressemblent  [à]  des  battants  qui  vont  branlant. 

Chacun  dit  la  sienne,  tout  le  monde  elles  font  rire. 
245-   Elles  n'ont  honte  de  rien,  mais  elles  laissent  tout  dire. 

Un  dit  :  Il  semble  (à)  voir  un  gros  moulin  à  vent. 

L'autre  dit:  Tu  n'y  es  pas;  voici  mon  sentiment: 

Assurément  que  c'est  pour  un  peu  s'aérer, 

Parce  qu'elles  ont  peur  de  | de] venir  vermoulues. 


M)  Le  manuscrit  a  bien  di  pennie  du  panier  (Cf.  A  174\  et  non  de 
permit     de  paniers,  comme  lit  M.  Köhler  2.U). 

»7)  Encore  ici,  remarquer  voit  qui  rime  avec  paiquait. 

•8)  Cf.  A.  183,  note  U3.  On  ne  dit  pas  scheutches.  mai»  sàU». 

M)  Lire  non  pas  main  (mat),  mais  bien  main  (mi). 
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250.   Nian  :  staibi  a  fai  pait  venus  lait  caragne  90)  207 

Quantitaj  en  brouchan  qu'ain  predu  lait  vargangne  —  208 

Tés  bin  dit,  redit  l'atre,  I  crait  que  t'es  régeon,  209 

lait  pu  paj  qu'en  portan  ne  sentan  ran  de  bon,  210 

Àit  sont  cot  cés  bouriques  és  foires  tain  mûtraj  213 

256.   Gnun  n'en  veut  pu,  ait  sont  dés  bétes  décriaj,  214 

loue  pennie  sont  tot  pyain  de  deran  trézallan91),  211 
de  mairtchaindie  parçan,  usan,  engaivotan 9I), 
ait  yi  pu  eut  pugeon,  rot  peschte  et  cot  mûrie, 
pemantan  le  gaivat,  l'onyatte93)  de  raéssaigie, 

260.   Bin  fo  que  vait  feùnaj  dedo  ces  puains  pennie,  212 
Car,  çot  qu'à  dédain,  sent  lait  m .  . .  et  lait  -logie  **) 


Ancot  qu'ait  sin  schôtrans95)  se  drassan  cot  des  Cierges. 

Qu'en  jurerait  qu'ait  sont  des  onze  mille  Vierges.  — 
Compaignons  ait  mairiaj,  prente  bin  vos  nivé, 

265.    vos  porrin  vos  tchairgie  de  lait  vaitche  tt  di  vé 
Béco  que  les  craiyan  pucelles  û  prenne; 
Cognaschan  â  derie  qu'ait  fa  latchie  lavie  96). 
Yeiô  de  l'opinion  que  le  Diaile  geainyaj 
AI  il nain  yen  revin  :  ait  dit  des  véritaj  —  9T) 

270.   Des  I»  unies  qu'étin  saiges  et  se  moquin  dés  dôbes  219 
Se  sont  mi  â  portaj  de  ces  solaines  robbes.  22<> 
pée  que  les  paires  et  mennes,  les  Sirats,  les  Dainnios 
les  Soloërges,  Foiyon  et  les  fraires  aichebin, 
les  Papons,  les  Memins,  les  Taintes  et  les  onschata. 

275.   Ne  8*allin  avisaj  de  bottaj  di  hollat  — 

Sait  faizin  loue  devoi  ait  l'airrin  di  povoi  : 
Nos  zan  varin  de  pé98)  sairin  pris  cot  des  raits 


90)  Faute  de  copie  pour  carangne  (Cf.  v.  ISO). 

M;  Je  ne  vois  pas  pourquoi  M.  X.  Köhler  traduit:  dfrä  trfzàlâ  par 
damnée*  pourritures  ;  les  deux  mots  sont  donnés  aux  glossaires  A  et  B, 
dçrà  =  denrée,  trfzàtç  m  vermoulu  (Cf.  A  195,  note  99,  et  190,  note  98).  Ce 
dernier  mot  est  encore  employé  aujourd'hui  :  di  bô  trÇzâle  —  du  bois  ver- 
moulu, pourri. 

M)  Engaivotan  (ägevÖtä)  dérive  «le  g{và  (v.  259),  ou  gfvyâ  =  gluant, 
visqueux.  Vernies  dit  :  gtvyo,  l'A  joie  :  gâvtcÇya,  #  la  Montagne  :  g^ryû.  Un 
poisson  crevé  qui  reste  longtemps  sur  l'eau  est  gtvyâ;  on  emploie  aussi  ce 
mot  dans  le  sens  de  :  trop  délayé,  pas  assez  ferme  :  des  nouilles  trop  hu- 
mides, trop  peu  consistantes,  trop  délayées  sont  g$vyâ;  une  compote  de 
fruits  trop  cuite,  trop  liquide  sera  aussi  tfvyâ.  —  Le  gloss.  B  donne:  en- 
gaivotan =  crasseux.  C'est  pour  cela  qu'au  vers  259  j'ai  traduit  :  elles  sen- 
tent la  crasse,  bien  que  le  mot  signifie  "lutôt  viscosité.  —  Guélat  donne  : 
gavoéyat  -  barbouillage,  et  gavoeyie  —  gargouiller,  barbouiller.  Inusité  de  nos 
jours  dans  ce  sens. 

9S)  Onyatte  (Zyâtj),  litt.  :  onglette,  dérive  «le  ôy»,  féui  ongle.  Par  ce 
mot,  il  faut  entendre  ici  non  pas  l'ongle  proprement  dit,  mais  la  crasse  qui 
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250.   —  Non,  cet  habit  est  fait  par  Vénus,  la  carogne  î 

Quantité  s'en  servent  qai  ont  perdu  la  vergogne. 

—  Tu  as  bien  dit,  redit  l'autre  ;  je  crois  que  tu  as  raison. 

La  plupart  qui  en  portent  ne  sentent  rien  de  bon. 

Elles  sont  comme  ces  bourriques  aax  foires  tant  montrées; 
055.    Personne  n'en  veut  plus  :  elles  sont  des  bêtes  décriées. 

Leurs  paniers  sont  tout  pleins  de  denrées  de  rebut, 

De  marchandise  percée,  usée,  crasseuse. 

Il  y  pue  comme  poison,  comme  peste  et  comme  charogne. 

Elles  sentent  la  crasse,  Vonglette  de  messager. 
260.   Bien  fou  qui  va  fouiner  dessous  ces  puants  paniers, 

Car  ce  qui  est  dedans  sent  la  m[erde|  et  la... 

Encore  qu'elles  soient  (percées)  déflorées,  elles  se  dressent 

(comme  des  cierges, 

Qu'on  jurerait  qu'elles  sont  des  onze  mille  vierges. 

Compagnons  à  marier,  prenez  bien  vos  niveaux, 
265.   Vous  pourriez  vous  charger  de  la  vache  et  du  veau! 

Beaucoup  qui  les  croient  pucelles  (au  premier)  d'abord 

Reconnaissent  (au  dernier)  finalement  qu'il  faut  lécher  l'évier. 

J'étais  de  l'opinion  que  le  diable  mentait; 

Maintenant  j'en  reviens  :  il  dit  des  vérités. 
270.  Des  dames  qui  étaient  sages  et  se  moquaient  des  folles 

Se  sont  mises  à  porter  de  ces  ennuyeuses  robes. 

Seulement  que  les  pères  et  mères,  les  beaux-pères,  les  belles-mères. 

Les  belles-sœurs,  les  beaux-frères  et  les  frères  aussi, 

Les  grands-pères,  les .  grand'mères,  les  tantes  et  les  oncles 
275.   Ne  s'aillent  aviser  de  mettre  du  holà!  — 

S'ils  faisaient  leur  devoir,  ils  auraient  du  pouvoir; 

Nous  en  vaudrions  de  pis,  [nous]  serions  pris  comme  des  rats. 

se  forme  entre  les  orteils  de  ceux  qui,  comme  les  messagère,  marchent 
beaucoup. 

■*j  Le  mot  tydjl»  est  inconnu  de  nos  jours;  il  n'est  pas  donné  au  glos- 
saire. M.  Köhler  traduit:  V urine;  c'est  une  simple  supposition;  dans  tout*  les 
patois  de  la  région,  Vurine  =  Vpixà.  —  Guélat  a  un  mot  loèjon  (Vd.  lQ*jo)~ 
peste,  contagion.  —  Je  préfère  dire  que  j'ignore  le  seus  exact  de  ce  mot. 

•*)  M.  X.  Kobler,  en  traduisant  xotrt  par  sifflées,  fait  un  gros  contre- 
cens;  sans  doute  xçtre  (Aj.  xçtrf)  peut  signifier  siffler;  mais  il  a  aussi  très 
souvent  le  sens  de  percer  :  èn»  nûxàl»  xÇtrç  —  une  noisette  percée  d'un  ver; 
pu  bçxâto  xötr$  =  une  jeune  fille  percée,  déflorée.  C'est  le  sens  ici. 

98 1  M.  X.  Köhler  (Pan.  p.  76,  note  du  vers  266)  lit:  laiche  l'apte.  Le 
ras.  B  a  été  corrigé  de  cette  façon,  mais  il  porte  bien  :  latchie  lune.  Le  sens 
est  obscur;  latschie  (Cf.  v.  662)  lécher;  Varie  —  l'évier.  Lécher  V évier  s 
faire  une  besogne  rebutante,  sale,  dégoûtante  (?)  Je  ne  sais  trop  comment 
expliquer  autrement  ce  passage;  c'est  la  seule  traduction  possible  de  lâtxl* 

■)  Ces  deux  vers  sont  réj>étés  v.  354  et  355. 

*)  C'est-à-dire  :  nous  en  supporterions  les  conséquence*,  â  vâyÇ  d'pf  a 
encore  ce  sens  aujourd'hui. 
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I  grillait,  que  quïequ'un  n'j  iorrait  dain  l'esprit 
Voubin  que  louë  mêmes  n'allin  se  reseveni 

280.  Que  l'aipotre  Saint  Paul  és  gens  d'Epese")  hét  dit, 

Patres  educate  filios  in  disciplina  domini  —  ad  Eph.  6  v.  4. 
Main  se  les  Magistrats  s'ai visin  I0°)  tot  d'in  cû 
Pe  mentre  ju  ces  modes,  sairrait  in  mavaia  cû! 
S'ait  l'allin  réformaj  ces  gros  Vertngadin, 

•285.   Botcherin  foërement  ,01)  des  Enfée  le  tchemin 

Yéschperait  porce  même lwlt)  qu'ait  n'en  fairrain  ran, 
Tote  ces  painnolieres  ça  louë  pu  pré  pair  ran 
Sain  quoi  ait  la  certain  qu'ait  yét  gèt  belle  voi ,08) 
Que  contre  les  pennies  ait  l'airrin  faj  dés  loi  — 

290.   Portain  ce  ces  Messieu  s'allin  reseveni 

Que  le  même  Saint  Paul  ait  Timothé  hèt  dit 

Midieres  non  in  tortis  crinibus  vel  vente  pretiosa  ad.  Tim.  2  v.  9. 

Ait  porrin  s'opposai  ait  tot  ces  dézairva104) 
Tchessen  dont  ces  pensieres  de  louë  téte  et  cervelle 

295.   Atrement  ces  Messieu  nos  lait  baiyerin  belle, 

Porçan  qn'aivo  ces  modes  nos  fairrain  nos  tchos  graits,  221 
Nos  n'ain  qu'ait  teni  co  que  gnnn  ne  les  quittait.  222 
Céa  sots  d'haibbeycments  sont  geabyai  se  dit-on, 
pot  les  faire  paroitre  tote  Stres  qu'ait  ne  sont, 

300.  Da  qu'ait  sont  satches,  maigres,  pyaittes  cot  des  lavons 
le  pennie  fait  ait  craire  que  bin  carrans  ait  sont. 
A  les  voit  en  dirait  qu'ait  sont  graische  et  doduë, 
Main  do  drait l05)  ressembyan  des  fortchattes  de  tohairuë,  — 
Quain  le  soraiye  yu  â l06)  travée  louë  haiyons, 

305.   Çat  aidon  qu'en  peut  voi  à  jeûte  comme  ait  sont, 
Dain  ces  lairges  pennie  motran  scbe  retirie, 
Qu'à  yue  de  faire  envie  ait  portan  grain  pidie, 
louë  tchaimbatte  étique  et  quieuschatte  raintrie  l07) 
Ressembyan  les  quïeuscbats  d'enne  Raine  écortchie, 

91)  Faut»»  de  copie  pour  Ephise  (Cf.  A  217). 

i0°)  M.  Köhler  (v.  279)  lit  s'aivésin  (sçrêzt)  je  ne  sais  pourquoi  :  le 
patois  dit  a'Çrizê  et  non  .s'çrf~{. 

101  j  La  traduction  de  M.  Kohler  (Koh.  282)  est  inexacte:  ih  boucheraient 
entièrement.  Le  mot  fiprjmä  f  Vennes  :  ff&rjmâ)  est  encore  très  employé  de 
nos  jours  dans  tout  le  Val  Terby  et  signifie  presque,  cl  à  fô?nmâ  mort 
il  est  presque  mort;  me  tMdät»  à  fforjmà  <he  —  ma  culotte  est  presque  ust:e. 

,oî)  Porce  même  (pur  s»  mêm*)f  déjà  employé  A  54,  signifie  littéralement  : 
pour  ce  mime  pourtant. 

I0î)  Belle  voi  signifie  :.  belle  roie,  longtemps,  et  non  belle  fois  comme  M. 
X.  Köhler  traduit  (Koh.  285>;  l'expression  est  du  reste  expliquée  dans  le 
Gloss.  A. 

m)  Cf.  A  324,  note  107 

|0V)  Je  ne  comprends  pas  que  M.  X.  Kohler  (Koh.  :KK))  ait  pu  traduire 
dfi  dr$  par  de  droit  (au  juste).  Dans  tout  le  Jura  dô      sous:  ç/  â  txwâ  do 
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Je  tremble  que  quelqu'un  (n'y)  ne  leur  fourre  dans  l'esprit, 

Ou  bien  qu'eux-mêmes  n  aillent  se  (r«-s)so avenir 
280.   Qne  l'apôtre  saint  Paul  aux  gens  d'Ephèse  a  dit  : 

Pères,  élevez  vos  fils  dans  la  loi  du  Seigneur. 

Mais  si  les  magistrats  s'avisaient  tout  d'un  coup 

De  mettre  de  côé  ces  modes,  [ce]  serait  un  mauvais  coup! 

S'ils  allaient  réformer  ces  gros  vertugadins, 
"285.   [Ils]  boucheraient  presque  des  enfers  le  chemin. 

J'espère  pourtant  qu'ils  n'en  feront  rien. 

Toutes  ces  panolières  c'est  leurs  plu-»  proches  parent*  ; 

Sans  quoi  il  est  certain  qu'il  y  a  déjà  beau  temps 

Que  contre  les  paniers  ils  auraient  fait  des  lois. 
'290.    Pourtant  si  ces  messieurs  s'allaient  ressouvenir 

Que  le  même  saint  Paul  à  Timotbée  a  dit  : 

Que  les  femmes  ne  se  parent  point  de  cheveux  tressés  ni 

[de  vêtements  précieuj,, 

Ils  pourraient  s'opposer  à  tous  ces  désordres. 

Chassons  donc*  ces  pensées  de  leurs  têtes  et  cervelles, 
*295.    Autrement  ces  messieurs  nous  la  bailleraient  belle, 

Parce  qu'avec  ces  modes  nous  ferons  nos  choux  gras. 

Nous  n'avons  qu'à  tenir  coup  que  personne  ne  les  quitte. 

Ces  sots  (d')habillements  sont  inventés,  ce  dit-on, 

Pour  les  faire  paraître  tout  autres  qu'elles  ne  sont. 
MH>.   Quand  même  elles  sont  sèches,  maigres,  plates  comme  des  planches, 

Le  panier  fait  (à)  croire  que  bien  carrées  elles  sont. 

A  les  voir,  on  dirait  qu'elles  sont  grasses  et  dodues, 

Mais  sous  drap,  elles  ressemblent  [à]  des  fourchettes  de  charrue. 

Quand  le  soleil  luit  au  travers  [de]  leurs  vêtements, 
305.   C'est  maintenant  qu'on  peut  voir  au  juste  comme  elles  sont. 

Dans  ces  larges  paniers,  [elles]  (montrent)  paraissent  si  retirées 

Qu'au  lieu  de  faire  envie,  elles  portent  grand'pitié. 

Leurs  jambettes  étiques  et  cuissettes  rabougries 

Ressemblent  aux  cuissots  d'une  grenouille  écorchée; 


/ç'  tdl  il  est  tombé  sous  la  table;  entre  Bourrignon  et  Pleigne,  une  ferme 
s'appelle  :  dQ  lê  krâ  Sous  les  Crrts.  Quant  à  rfrç,  il  signifie  druj>.  Le  sens 
est  bien  simple  :  En  voyant  ces  tilles  vêtues  de  leur  panier,  il  semble 
qu'elles  soient  grasse»  et  dodues;  mais  sous  drap,  sous  la  robe,  elles  sont 
comme  des  fourchettes  de  charrue.  —  De  droit  serait  en  patois  :  rfj  druâ. 

"*)  a  trçrfr  -  au  travers;  à  travers  -  ë  traies.  Remarquons  ici  la 
forme  :  au  travers  leurs  vêtements. 

,0')  Littéralement  raintrie  (rêlrU)  retiré  (rfUrï  .  Il  dé>i^ue  ce  qui  est 
rabougri,  passé,  flétri,  ridé  Une  vieille  personne  qui  a  été  grasse  et  qui  a 
maintenant  la  peau  flasque  et  ridée,  est  n  tru  ;  une  pomme  qui  a  passe 
l'hiver  à  la  cave  et  qui,  en  diminuant  de  volume,  s'est  toute  ridée,  est 
aussi  rllrli. 
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310.    Et  se  lés  coinpaignons  n'étin  fo,  enyeuyie  ,08) 

l'envierin  10<J)  biscotaj  féyes,  scharches  et  pennie, 

Yai  mon  confoë  sehnt  çot110)  qu'het  dit  certain  ijuidam 

Quisquis  amat  ranam,  ranam  putat  esse  Dianam 

«  Des  amans  la  passion  ne  voit  rien  de  blamable,111) 
315.    «  Et  dans  l'objet  aimé  tont  lenr  devient  aimable; 
«  Ils  comptent  les  défauts  pour  des  perfections 

<  Et  savent  y  donner  de  favorables  nom. 

*  La  pâle  est  au  jasmin  en  blancheur  comparable, 
«  La  noire  à  faire  peur,  une  brune  adorable, 
320.    «  La  maigre  a  de  la  taille  et  de  la  liberté, 

<  La  grasse  est  dans  son  port  pleine  de  majesté, 
«  La  mal  propre  sur  soi  de  peu  d'attraits  chargé 
«  Est  mise  sous  le  nom  de  beauté  négligée; 

«  La  Géante  paraît  une  déesse  aux  yeux, 

325.    i  La  Naine  un  abrégé  dea  merveilles  des  cieux, 
«  L'orgoeuilleuse  a  le  cœur  digne  d'une  couronne, 
t  La  fourbe  a  de  l'esprit,  la  sotte  est  toute  bonne, 
«  La  trop  grande  parleuse  est  d'agréable  humeur, 
«  Et  la  muette  garde  une  honnête  pudeur, 

330.    «  C'est  ainsi  qu'un  amant  dont  l'ardeur  est  extrême 

«  Aime  jusqu'aux  défauts  des  personnes  qu'il  aime.  »  —  Molière 
Les  gens  de  jugement  en  sont  trétu  bertaj  223 
Main  paît  les  Tairlairait*  ait  se  faint  adtniraj.  224 
Ait  s'admiran  loue  mêmes,  et  datait  foeveresebie  225 

335.   Ait  miguian  les  gapins  pot  pésaj  louëte  envie,  226 
Devain  loue*  ces  grivois  vo  fain  les  bons  valats  227 
Ait  les  laischan  tot  faire  sain  jamais  dire  hollat, 
Ait  ne  sont  pe  sehe  dôbes  de  les  eschaboudaj, 
Ait  son  binhaïyerouzes  de  les  ajquïelozaj  lia), 

340.   loin  de  dire:  foris  canes  et  impudici,  Apoo.  22  v.  15 
Ait  les  sollicitan  de  binto  reveni. 

I  ne  les  taintait  pu,  ait  n'an  fain  pée  que  trop  221* 
pot  déschendre  ès  Enfée  ça  dont  repozan  not  —  (230) 
Uuiain  les  Curies  pragean  et  qu'ait  les  condamnan,  (231) 
345.  Bonbon,  se  pansan  têt,  que  sait113),  moquan  not  zan:  234 
Et  se  les  confassoux  ,u)  les  tchozan  gremannan115); 


C'est  à  tort  que  M.  X.  Kohler  (Koh.  308)  traduit  àyôyU  par  étour- 
dis; ce  mot  signifie  avew/lè  (l'ikyi,  Ifz-œya      l'œil,  les  yeux). 

imj  jj anvierin,  contraction  pour  ail-envierin  —  ils  enverraient. 

ll")Çot  signifie  ce,  et  non  celui,  comme  M.  Köhler  traduit  (Kob.  309j  : 
jf'ot  mon  avis  sur  celui  qu'a  dit  un  habile  homme.  y'$  mo  kof'63  xü  so  k'ë 
di . . .  =  j'ai  mon  confort,  je  me  fonde,  je  m'appuie  sur  ce  qu'a  dit. 

ut)  Je  conserve  l'orthographe  de  Raspieler. 

"*)  Cf.  A  236,  note  113.  M.  KoMer  .  Koh.  238)  veut  expliquer  ce  mot  par 
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310.  Et  si  les  compagnons  n'étaient  fous,  aveuglés, 

Ils  enverraient  promener  filles,  cercles  et  paniere. 
(J'ai  mon  confort)  Je  me  fonde  sur  ce  qu'a  dit  certain  quidam  : 
Quiconque  aime  une  grenouille  pense  que  cette  grenouille 

[est  Diane. 

«  Des  amants  la  passion  ne  voit  rien  de  blâmable, 
315.   Et  dans  l'objet  aimé  tout  leur  devient  aimable  ; 

Ils  comptent  les  défauts  pour  des  perfections 

Et  savent  y  donner  de  favorables  noms. 

La  pâle  est  au  jasmin  eu  blancheur  comparable; 

La  noire  à  faire  peur,  une  brune  adorable  ; 
320.  La  maigre  a  de  la  taille  et  de  la  liberté; 

La  grasse  est  dans  son  port  pleine  de  majesté; 

La  malpropre  sur  soi  de  peu  d'attraits  chargée 

Est  mise  sous  le  nom  de  beauté  négligée; 

La  géante  paraît  une  déesse  aux  yeux, 
325.  La  naine  un  abrégé  des  merveilles  des  cieux; 

L'orgueilleuse  a  le  front  digne  d'une  couronne  ; 

La  fourbe  a  de  l'esprit,  la  sotte  est  toute  bonne; 

La  trop  grande  parleuse  est  d'agréable  humeur, 

Et  la  muette  garde  une  honnête  pudeur. 
330.  C'est  ainsi  qu'un  amant  dont  l'ardeur  est  extrême 

Aime  jusqu'aux  défauts  des  personne»  qu'il  aime.  » 

Les  gens  de  jugement  en  sont  tous  surpris; 

Mais  par  les  petits  esprits  elles  se  font  admirer. 

Elles  s'admirent  elles-mêmes,  et  de  devant  la  maison 
335.   Elles  lorgnent  les  galants  pour  passer  leur  envie. 

Devant  elles  ces  grivois  vous  font  les  bons  valets; 

Elles  les  laissent  tout  faire  saus  jamais  dire  holà! 

Elles  ne  sont  pas  si  folles  de  les  effaroucher  ; 

Elles  sont  bienheureuses  de  les  attirer. 
340.  Loin  de  dire:  Loin  d'ici,  chiens  et  impudiques! 

Elles  les  sollicitent  de  bientôt  revenir. 

Je  ne  les  tente  plus:  elles  n'en  font  seulement  que  trop 

Pour  descendre  aux  enfers;  çà  donc,  reposons-nous! 

Quand  les  curés  prêchent  et  qu'ils  les  condamnent: 
345.  Bon,  bon,  (se)  pensent-elles,  (que)  soit!  moquons-nous-en! 

Et  si  les  confesseurs  les  reprennent,  [elles]  murmurent: 

aiguillonner;  c'est  impossible;  l'aiguille  l'Qdyöy»;  V aiguillon  l'^dyôgô; 
,  aiguillonner:  $dyô»nè. 

M,J  Cf.  A  242,  note  117  Ici  nous  avons  la  forme  patoise:  k»  sf  = 
que  soit! 

"*)  Je  dois  rectifier  ma  note  A  114;  le  uiss.  B  a  bien  confaxsoux  et 
non  confessoux.    C'est  cependant  kofçsû  qu'on  dit  de  nos  jours. 

m)  Je  ne  traduis  pas  comme  M.  Köhler:  Et  si  les  confesseurs  les 
moralisent,  les  grondent;  je  rapporte  ce  gremannan  (gnmànà)  aux  femmes 
et  je  dis:  Si  les  confesseurs  les  reprennent,  elles  murmurent.  De  nos  jours 
on  dit:  girmçnÇ. 


Digitized  by  Google 


»08 


Les  Paniers. 


Pou,  çà  in  tchafaj 1 ,6)  ;  tain  en  emporte  le  vent  : 
Ait  son  peu117)  rendeurcies  que  n'ere  pharaon, 
selon  loue  l'Evangile  n'a  que  superstition; 

350.   Des  maximes  di  monde  se  sont  fait  io  calas  1 '*) 
Qu'en  peut  les  comparaj  â  Roy  Antiochus.  — 
Yéto  bertaj  doyü  enne  sehe  belle  yeçon 
pairti  foeuë1'9)  de  lait  gueulle  di  inaitre  des  Démons 
Yéto  de  l'opinion  que  le  Diaile  geain-yaj 

355.   Mittenain  yen  revin,  ait  di  dés  véritaj.  — 


Ne  voite  pe  Diaileux  quo  tain  de  belles  modes  235 

nos  fain  vivre  en  repos,  et  nos  sont  bin  kemodes,  236 

Dadon  que  les  donzelles  se  sont  schu  stu  pie  mi,  237 

En  ne  voit  dain  l'enfée  que  des  gens  y  veni  —  238 

360.    laischan  lèt  schu  lait  teére  ,2°),  gnun  ne  les  aile  pi,  239 

ln  geot  nos  lés  terrain  12 ')  aicmançan  pait  etéci,  240 

Nos  n'ain  pe  bin  ait  faire,  I  vin  bin  ait  propos,  241 

Camerade,  ait  yen  fa  baiyie  pot  ces  cinq  ao,  242 

Yét  encot  prou  bin  faj  de  veni  de  paît  lé,  243 

365.   Te  sçais  bin  qn'atrefois  nos  fayaj  furre  aipré  244 

les  portaj  schu  nos  dos  et  stu  Diaile  que  voilât  245 

Foërce  d'en  craitchaiyie  â  veni  bossiat!  —  246 

Uu'en  lait  laischait  dont  ci:  1  Beut  bon  Eschtaiiie,  247 

Et  te  voirret  comment  1  m'en  vait  l'étreyie.  240 

370.   Stu  Diaile  ère  sehe  gro  qu'ait  l'en  vayaj  bin  don,  249 

Ses  grippes  cot  dés  train  portin  geair12*)  et  pavou,  250 

Ait  te  yi  vait  gritfaj  les  bottaïyes  ait  laicé,  251 
Qu'ait  l'en  empörtet1")  nattement124)  tcheere  et  pé: 
Ses  reneusses m)  dairdin  l26)  le  saing  pet  les  don  bout 
375.    Ventredie,  pansèt  yot ia7)  le  braive  celégeou! 

I  velaj  128)  se  récourre:  railaj  tain  qui  poyaj  ,SD),  253 


■  ■■■  -■■  -  —  • 

"•)  Cf.  A  240,  note  115;  notre  texte  a  t.caft.  A  240:  txfâ.  Inconnu 
de  nos  jour». 

1,1  )  Lire  ici  pu  et  non  \tœ,  faute  de  copie. 

1,8j  Le  mss.  B  porte  bien  calm;  je  ne  eotn|)rends  pas  pourquoi  quel- 
qu'un a  eu  ridée  de  corriger  d'une  autre  encre  en  valu*,  t'est  la  leçon 
que  donne  Koh.  35 1. 

,,9s  Maigre  cette  graphie,  lire  fô  fora».  Keinarquer  l'expression  : 
partir  hors  de  la  gutulr  ;  c'est  une  influence  de  l'allemand.  Le  français  po- 
pulaire dit  aussi:  boire  hors  <le  son  rrrre;  prendre  hors  de  sa  poche 

,î0)  Ce  mot  t(»n  est  orthographie  différemment  par  Raspieler:  cf.  142: 
teére:  18ô:  teére;  360:  teéie;  402  :  teére:  A  249:  téerre;  A  362:  tierre. 
M.  X.  Köhler  écrit  142:  téére;  18f>:  teére;  361  :  téére;  493:  téere. 

m)  Cette  forme  du  futur:  terf  est  vieillie;  de  no»  jours  on  dit  :  no  tïr?. 
de  l'infinitif:  Uni.    Cf.  l'italien:  teuere,  io  terri. 

i»J  De  nos  jour»,  on  dit  djr  «  effroi,  frayeur  ;  p(trtÇ  d/ç:  =  faire  peur 
La  forme  djqr  (geair)  de  notre  texte  est  inconnue.  M.  le  prof.  Jeanjaquet  me 
fait  remarquer  que  les  patois  valaisan*  ont  dzçr      frai/eur,  de  sorte  que 
notre  djçr  pourrait  bien  être  une  ancienne  forme. 
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Peuh  !  c'est  une  bagatelle  !  [au]tant  en  emporte  le  vent  ! 

Elles  sont  plus  (r)endurcies  que  n'était  Pharaon. 

Selon  elles,  l'Evangile  n'est  qne  superstition. 
350.    Des  maximes  du  monde,  [elles]  se  sont  fait  un  calus, 

(Qu')on  peut  les  comparer  au  roi  Antiochus. 

J'étais  surpris  d'ouïr  une  si  belle  leçon 

(Partir  hors)  Sortir  de  la  gueule  du  maître  des  démons: 

J'étais  de  l'opinion  que  le  diable  mentait; 
355.    Maintenant  j'en  reviens;  il  dit  des  vérités. 

Ne  vois  tu  pas,  diablotin,  que  tant  de  bellts  modes 

Nous  font  vivre  en  repos  et  nous  sont  bien  commodes? 

Depuis  que  les  donzelles  se  sont  sur  ce  pied  mis[es], 

On  ne  voit  dans  l'enfer  que  des  gens  y  venir. 
36<>.   Laissons-les  sur  la  terre;  [que]  personne  ne  les  aille  chercher î 

Un  jour  nous  les  tiendrons;  commençons  par  celle-ci. 

Nous  n'avons  pas  bien  à  faire;  elle  vient  bien  à  propos. 

Camarade,  il  lui  en  taut  bailler  pour  ses  cinq  sous. 

Elle  a  encore  assez  bien  fait  de  venir  d'elle-même. 
365.   Tu  sais  bien  qu'auirefois  il  nous  fallait  courir  après, 

Les  porter  sur  nos  dos,  et  ce  diable  que  voilà 

[A]  forqp  d'en  (crècher)  porter  sur  les  épaules  est  [de] venu  tout 

Qu'on  la  laisse  donc  ici;  je  suis  bon  escalier,  [bossu. 

Et  tu  verras  comment  je  m'en  vais  l'étriller! 
370.   Ce  diable  était  si  fjros  qu'il  en  valait  bien  deux  ; 

Ses  griffes  comme  des  tridents  portaient  frayeur  et  peur. 

Il  te  lui  va  griffer  les  bouteilles  à  lait, 

[De  sorte]  qu'il  en  emporta  nettement  chair  et  peau. 

Ses  tetons  dardaient  le  sang  par  les  deux  bouts. 
375.    Ventredien!  pensai-je,  le  brave  sérancenr! 

Elle  voulait  se  régimber,  [elle]  criait  tant  qu'elle  pouvait, 

lz1)  Emportèt  (äpprtif)  «-st  le  passé  défini,  et  non  le  présent,  comme 
M    Köhler  traduit  iKoh.  374). 

»»)  Pour  la  mesure  du  vers,  M  Köhler  a  introduit  le  mot  tot  (ty),  qui 
nVst  pas  dans  le  manuscrit. 

I2"J)  Mot  très  vulgaire  pour  désigner  les  .sons  (t'f.  f>16:  tâtâ\. 

,2t;  Iei  encore  dairdin  {dt)rdi\  est  l'imparfait,  et  non  le  présent  comme 
traduit  M.  Kohler  I  Koli  375),  qui  lit  dairdtun;  le  présent  est  dçrdà. 

M.   Kodier  (Koli.  376'  traduit  au  présent:  pensé-je.    ("est  une 
erreur:  nous  avons  iei  le  passé  défini. 

'*•)  Voir  A  263,  note  126.  M.  Köhler  (Koh.  377.  378)  a  eu  moins  de 
scrupules  rpie  moi.  et  il  a  partout  écrit  le  passé  défini  en  -v  ;  le  ms.  B, 
comme  A,  a  pourtant  bien  velaj.  hturluj,  retntnmj.  à  l'imparfait. 

,w)  Je  ne  comprends  pas  la  forme  poney*,  donnée  Koh.  377.  Dans 
tout  le  Vâdais,  l'impartait  de  pö</?  t  po;n>,  %  pftfÇ.  Par  contre,  d'après 
Ouélat,  l'ajoulot  doit  avoir  une  forme:  i  putjjo.  «;  piv>Ut$-  —  Les  dictionnaires 
Guélat  et  Biétrix  donnent:  pouvoi  (pûvwà)  et  poyry  (p#yÇ)  pouvoir-,  mais 
le  premier  (ptivicâ)  est  substantif:  le  pouvoir  i cf.  A  210  et  B  276);  le  verbe 
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Heurlaj  sehe  peutteraent  que  l'enfée  —  retaintaj  retannaj  ,3°) 

Tot  lés  dannaj  yi  fuainne  pait  curiositaj  255 

pot  entravaj  quïu  sére  que  comme  in  blië  breûyaj  :  256 

380.   ait  s'aippretchenne  tu  pot  lait  voi  de  pu  pré,  257 

Ça  dairne  Sottenville:  revizaj  bin,  ça  lé  258 
Vou  Maidaime  Toëquïu  131)  l'atheur  déB  pennie 
pot  coitchie  les  allures  de  son  quïu  trévirie  13î) 

ait  son  nom  bin  des  gens  totcha  lait  cogneschenne,  259 

385.    Et  de  tot  lés  cotaj  entor  s'aimmoncelenne,  26'» 
Yi  18S)  vegnet  des  Monsieu,  tot  pyain  des  compaig'nons,  261 

Anneurcie,  furieux  cot  des  tygres  et  lyons  —  26'2 

Te  voicy  Sottenville,  ?  exemple  de  vanitaj  263 

Tés  case  de  nos  malheurs  et  que  nos  sons  dannaj!  264 

390.    Ha  infame  ça  toi  que  nos  het  tot  predu  !  265 

Sains  toi  nos  ne  sairrin  jamais  ci  désohendu!  —  266 

Q,ué  porfé  nos  ain  lai  tes  vilaines  caraisses  267 

Comment  poyinne  ainmaj  134  )  tait  puaine  cair  caisse?  268 

Te  nos  entchairlodo,  et  por  toj  nos  ain  faj  269 

395.   Bin  pu  qu'ait  n'eut  fayu  pot  nos  trétu  dannaj,  —  270 

Tes  euyes  que  tchainpin  des  épeluës  impures  271 

Nos  ain  gaitaj  le  coeuë,  nos  vorrin  te  détrure,  272 

Nos  schoscherain  ton  fuë,  nos  vain  te  dépoeraj 135),  2  7  4 

Nos  sairrain  tes  boria  durain  l'éternitaj.  273 

400.    Dain  Stentreva  voici  des  daimes  aivo  des  féyes  275 

Que  graibelin  lai-ju  l36)  deschu  des  grozes  greyes  276 

Que  s'en  vegnan  vat  lé  tote  déconfretans  277 

Heurlin,  gremmin  les  dents  dinscb  étin  désolans:  —  278 

Vin  ça,  vin  ça,  Saloppe,  aittan  not  donc  Coquine,  279 

405.    Tés  case  de  nos  mâ  et  t'es  foergie  nos  t chines,  280 

Tchairappe,  s'ére  toi  qu'éto  le  boutte-en-train  ,37)  281 

Des  modes  et  des  orguieut  qa'allin  de  main  en  main,  282 

Te  fayaj  des  baibita  de  tote  les  tigujures  ,39),  283 

Pennie  ovale  et  roud  et  de  tote  niêujure  U9),  284 


pouvoir  =  p$y$  —  Kn  tous  cas,  les  deux  ma.  (A  263  et  B  276)  ont  très 
lisiblement  poyai.  et  une  forme  comme  poueyi  (pflsyé)  n'existe  pas  en  variais. 
Maintenant  est-ee  peut-être  une  faute  d'impression  pour  pouéyc  (ptrçy£) 
forme  ajoulote? 

,î0)  .le  transcris  les  deux  formes  comme  l'auteur  les  a  écrites.  Retannaj 
(ntànÇ)  n'est  plus  usité  aujourd'hui  ;  (  ourroux  et  le  Val  Terbi  ne  connaissent 
que  retaintai  (ntëte):  si  brü  rjtftç  bt  Iwi  -  ce  bruit  retentissait  bien  loin. 
Vennes  dit:  ntäte. 

lîl)  M.  Köhler  a  avec  raison  rétabli  le  mot  qu'a(k'ä)  =  qui  est,  omis 
dans  le  mu. 

»»)  Le  mot  trçvirle  [trans  +  *riratu)  s  tourné  de  travers  n'est  pa* 
indique  au  glossaire. 

Les  deux  mss.  (A  269  et  B  386)  ont  lisiblement  Yi  et  non  Jy, 
comme  lit  M.  Köhler  (Kob.  387 1.    Ce  yi  est  mis  pour  ç  yi  —  il  y. 
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Hurlait  si  vilainement  que  l'enfer  retentissait. 

Tons  les  damnés  y  coururent  par  curiosité, 

Pour  s'informer  qui  c'était  qui  comme  un  bœuf  benglait. 
380.  Ils  s'approchèrent  tous,  pour  la  voir  de  plus  près. 

C'est  dame  Sottenville!  regardez  bien,  c'est  elle, 

Ou  madame  Tordcul,  l'auteur  des  paniers, 

Pour  cacher  les  allures  de  son  cul  tordu! 

A  son  nom  bien  des  gens  tout  (chaud)  de  suite  la  connurent, 
385.   Et  de  tous  les  côtés  autour  s'amoncelèrent. 

Il  y  vint  des  messieurs,  tout  plein  de  compagnons, 

Excités,  furieux,  comme  des  tigres  et  lions. 

Te  voici,  Sottenville,  exemple  de  vanité! 

Tu  es  cause  de  nos  malheurs,  et  que  nous  sommes  damnés! 
390.   Ha!  infâme!    C'est  toi  qui  nous  as  tous  perdus! 

Sans  toi,  nous  ne  serions  jamais  ici  descendus! 

Quel  profit  nous  ont  fait  tes  vilaines  caresses? 

Comment  pouvions-nous  aimer  ta  puante  carcasse? 

Tu  nous  ensorcelais,  et  pour  toi  non*  avons  fait 
395.   Bien  plus  qu'il  n'eût  fallu  pour  nous  tous  damner. 

Tes  yeux  qui  jetaient  des  étincelles  impures 

Nous  ont  gâté  le  cœur;  nous  voudrions  te  détruire! 

Nous  soufflerons  ton  feu,  nous  allons  te  dévorer! 

Nous  serons  tes  bourreaux  durant  l'éternité. 
400.   Dans  cet  intervalle,  voici  des  dames  aveo  des  filles, 

Qui  grillaient  là  en  bas  sur  de  grosses  grilles, 

Qui  s'en  viennent  vers  elle  toutes  déconfortées, 

Hurlaient,  grinçaient  des  dents  tant  [elles]  étaient  désolées. 

Viens  çà,  viens  çà,  salope!  attends-nous  donc,  coquine! 
405.   Tu  es  cause  de  nos  maux  et  tu  as  lorgé  nos  chaînes. 

Charoupef    C'était  toi  qui  étais  le  boute-en-train 

Des  modes  et  des  orgueils  qui  allaient  de  main  en  main. 

11  te  fallait  des  habits  de  toutes  les  (figures)  formes, 

Paniers  ovales  et  ronds,  et  de  toute  mesure. 

(A  suivre.) 

•*)  Voir  A  276,  note  133.  M.  Köhler  (Koh.  394)  a  changé  enpouéyin- 
n'aimé;  je  n'en  vois  pas  la  nécessité  (cf.  ci-dessus,  note  129). 

m)  Voir  A  281,  note  135.  M.  Köhler,  ne  connaissant  pas  ce  mot 
dépoeraj,  l'a  changé  en  dévouerc    dévorer  \  Koh.  399).  C'est  bien  plus  commode! 

,s«)  M.  Kohler  (Koh.  402)  traduit  [nulù-bas;  lai-ju  (le-djü) -là  en  ban; 
c'est  l'équivalent  du  vx  frç.  jus,  ni  bas  (lat.  deo(r)sum,  modifié  sous  l'in- 
fluence de  SH(r)sum).    Cf.  l'ital.  laggiù. 

IJT)  Boutte-en-train  est  français.  Si  le  mot  a  existé  en  patois,  ce  que 
j'ignore,  on  a  dû  dire:  Vbçte  à  trçyt  (cf.  A  289:  s'ére  toi  qute  bottô  en  trai-yin). 

m)  Malgré  cette  graphie,  lire  figuiure  (fidyàrd);  cf.  A  291:  figure. 

m)  Ici  il  y  a  une  faute  de  copie  ;  il  faut  lire  meûjure  (mojun)  (cf.  A  292  : 
mœtqure). 
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Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kellerami 

Von  S.  Meier,  Lehrer  in  Jonen. 

(  Fortsetzung.  M 

Die  Maiandachten. 

Der  Monat  Mai  ist  speziell  der  Mutter  Gottes  gewidmet. 
Es  werden  deshalb  in  diesem  Monat  überall  entweder  jeden  Tag, 
mindestens  aber  joden  Sonn-  und  Pesttag,  besondere  Maiandachten 
abgehalten,  die  ungefähr  eine  Stunde  dauern.  Jonen  hält  sie  an 
Sonn-  und  Festtagen  in  der  Muttergotteskapelle  Jonental.  Sie 
beginnen  abends  4  Uhr  mit  einem  Rosenkranz,  dann  trägt  der 
Kirchengosangverein,  zuweilen  auch  der Mäunerchor  oder  Kirchen- 
Banger  der  Nachbarschaft  ein  Marienlied  vor,  hernach  folgt  eine 
Predigt,  die  entweder  vom  Ortspfarrer  selber  oder  einem  Geist- 
lichen der  Nachbarschaft  gehalten  wird.  Den  Schluss  der  An- 
dacht bildet  ein  zweites  Marienlied.  Der  Volkszudrang  ist  meist 
ein  ganz  bedeutender,  namentlich  bei  schönem  Wetter.  Es 
kommen  Leute  aus  allen  benachbarten  Gemeinden,  sogar  aus  dem 
„Züripiet",  sodass  die  Kapelle  nie  imstande  ist,  alle  Anwesenden 
aufzunehmen  und  viele  genötigt  sind,  draussen  zu  bleiben.  Vor 
Jahren  wurden  auf  dem  Vorplatze  noch  Zuckerwaren  feilgehalten, 
was  die  Unruhe  noch  vermehrte. 

In  MerenBchwand  findet  die  Maionandacht  ebenfalls  an 
Sonn-  und  Festtagen  statt.  Sie  beginnt  in  der  Regel  abendB  halb 
sieben  Uhr  und  besteht  aus  :  1.  Predigtliod  (Tierstimmiges  Marien- 
lied), 2.  Predigt,  3.  Pange  lingua,  4.  Rosenkranz,  5.  Litanei, 
6.  Marienlied,  7.  Segen,  8.  Laudate. 

Lunkhofen  hält  alle  Tage  nach  dem  Morgengottesdienst  am 
Muttergottesaltar  Maiandacht,  bestehend  aus  lauretanischer 
Litanei  und  langem  Gebet;  ausserdem  an  Sonn-  und  Festtagen, 
abends  halb  acht  Uhr  Predigt,  drei  Vaterunser,  Glauben,  Lied  und 
feierlicher  Segen  mit  dem  Hochwürdigsten.  Am  vorletztjährigen 
Auffahrtsfeste  wurde  sie  mit  dem  Nachmittagsgottesdienste  ver- 
bunden. Letzterer  bestand  infolge  dessen  aus  Rosenkranz,  Vesper, 
Predigt,  Litanei  und  Segen.  Sannensdorf  und  Hägglingen  haben 
jeden  Maiabend  Maiandacht,  jeweilen  mit  Rosenkranz  und  Litanei, 
Segen  und  dazu  an  Sonn-  und  Festtagen  noch  eine  Predigt. 

•)  S  Akciiv  IV,  17.  1G7.  221.  321;  V,  115:  VI,  110.  241  :  IX,  32.  128.  211 
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In  der  Dorfkapelle  Ariatau  wird  jeden  Maiabend  Maiandacbt 
gehalten  mit  Rosenkranz  und  „Muetergottesletenei." 

Die  Bittwoche  und  die  Bittgänge. 

Wenn  die  Wiesen  sich  wieder  mit  Frühlingagrün  bedeckt 
haben,  und  an  den  Obstbäumen  der  farbige  Blütenschmuck  er- 
scheint, so  kommt  für  die  katholische  Bevölkerung  auch  die 
Zeit  der  Bittgänge.    Die  ersten  derselben  werden,  wie  bereits 
gemeldet,  abgehalten  am  Markustage,  25.  April.  (Die  Markuspro- 
zession „hat  zuerst  Papst  Gregor  in  der  Stadt  Rom  angeordnet. 
Anla83  dazu  gab  ihm  die  Pest,  welche  so  stark  überhand  ge 
nommen  hatte,  dass  die  ganze  Luft  vergiftet  worden,  und  Solche, 
die  nur  niessten,  tot  niederfielen."  Coffine)  Zwei  Tage  vor  „Marxe- 
tag%  d.h.  an  St.  Georg  („Sant  Jörgg"),  also  am  23.  April,  hält 
Merenschwand  einen  Bittgang  nach  Mühlau,  am  24.  April  Bünzen 
9  einen  solchen  nach  Waltenschwil  und  am  Montag  nach  Markus 
Tägerig  einen  nach  der  Klosterkirche  Gnadental.    Ein  bevor- 
zugter Tag  für  Abhaltung  von  Bittgängen  ist  für  einzelne  Ge- 
meinden des  Freiamts  sodann  auch  der  „Maitag"  (1.  Mai).  An 
diesem  Tage  gehen  nämlich  Muri  nach  Boswil  „mit  Chrüz", 
Sarmenstorf  nach  Wohlen,  Hägglingen  nach  Göslikon,  Dottikon 
nach  Villmergen,  Sins  nach  Beinwil,  Merenschwand  über  Ricken- 
bach nach  der  St.  Wendelkapelle  in  der  Hagnau.    Die  eigent- 
liche Zeit  aber  für  die  Bittgänge  ist  die  sechste  Woche  nach 
Ostern,  oder  die  Bittwoche.   Sie  fallt  meist  in  den  Monat  Mai 
und  ist  dem  Volke  besonders  bekannt  unter  dem  altherkömm- 
lichen Namen  „Ufertwuche"  [Himmelfahrtswoche]  und  „Chrüz- 
wuche"  [Kreuz woche].   „ Ufert wuche*   heisst  sie,  weil  das  Auf- 
fahrtsfest in  diese  Woche  fällt,   „Chrüzwuche",  weil  man  eben 
während  derselben  mit  „Chrüz  gohd".    Die  Kirche  nennt  die 
Bittgänge  in  der  Bittwoche  „Oeschprozessionen"  [Oesch  =  Flur]. 

Einzelne  Gemeinden  gehen  namentlich  am  Dienstag  und 
Freitag  mit  „Chrüz",  weshalb  diese  Tage  auch  „Chrüzzistig*, 
bezw.  „Chrüzfritig"  genannt  werden  ;  im  allgemeinen  aber  werden 
die  Bittgänge  an  den  ersten  drei  Tagen  der  Bittwoche  abge- 
halten. Ist  das  Wetter  schlecht  und  regnerisch,  so  unterbleibt 
hie  und  da  ein  Bittgang.  Bezeichnend  ist  eine  Redensart  unserer 
protestantischen  Nachbarn  im  „Züripiet"  :  „  Solang  as  di  Kato- 
lische  mit  de  Stange  (d.  h.  mit  Kreuz  und  Fahnen)  im  Näbel 
ume  laufid,  isch's  Wätter  nid  guet." 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  IX  il«R)5.  20 
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Die  Zusammensetzung,  der  Beginn  und  der  Verlauf  der 
„Chrüzgäng"  [Bittgänge]  ist  im  allgemeinen  gleich  wie  bei  den 
Prozessionen  am  Markustag.  An  welchen  Tagen  der  Bittwoche 
und  wohin  die  einzelnen  Pfarreien  des  Frei-  und  Kelleramtes  Bitt- 
gänge veranstalten,  ist  aus  nachfolgendem  Verzeichnis  ersichtlich  : 

M'woeh  Auffahrt  Freitag  Samstag 


Montag 
nach 

Dienstg 
nach 

Abtwil 

Sins 

Auw 

Anw  '  ) 

Rinn 

Ilüstensrhvv. 

(Kapelle) 

Bein wii  2) 

um  d.  Kirche 

|  Merenschw. 

Berikon 

Znfikon 

i  Oberwil 

Bettwil 

Boswii 

Waltenschw. 

Martinskap. 
'  in  Boswii 

Brem  "art 

BUnzen 

bl>  „■'nttut'i* 
Dorr» 

St  Kalharin 

Ol.  I\rtlll»l  III. 

Boswii 

Dietwil 

Sins 

Dottikon 

Villmer^ 

T  in  mm  g . 

u  m 's  Dorf 

Göslikon 

1  4  r  t  »  mi  ir  <  i  r  f 

Niederwil 

Häggling. 

Tägerig 

Hertnctsch  w. 

f  ' ,'  i  a  1  i  L-  i  ,i  i 

VlUnllKlMI 

Hü  n7pn 

T ,  miMl 
«i  t  p il  %  ii 

T   im  1  w  nitt 

uUbkdoi . 

il  m     I  iurf 

11  III  a  t  ty  >I  1 

Lunkhufi'ti' 

.Ionen!  ;i  1 

Hellingen 

Merenschw. 

Kapelle 
Wohlenacb. 

MUhlau 

Sins 

Muri 

Langdorf 

Langdorf 

Niederwil 

Göslikon 

Gnaden  tal 

Oberrüti 

Oberwil 

Berikon 

Lunkhof. 

Sarmensdf. 

Boswii 

übw'.  i 1 
».  K.  St  Wrodel 

Sins 

Auw 

Abtwil  «) 

Tägerig 

Niederwil 

Mellingen 

Villmerg. 

Hilfikon 
Schlosskap. 

Dottikon 

WalteDSchW. 

Um  d  .Kirche 

um  d.  Kirclu- 

Wohlen 

Woblensch-  , 
wil 

Mägenwil  1 
(Kapelle) 

Tägerig 

Zufikou 

Eggenwil 

•  — 

Beinwil 


Rggenwu  (Nachm)  t. 

dch  s  Dorf  dch.'sDorf 

nach  der 
alten  Kirche 
geht  nicht 

um  d.  Kirche 


Muri  j 

dch.'sDorf 
Sarmensdf.«)' 


Häggling. 

Dottikon 

Jonenthal 

Jonen 

geht  nicht 
ArUtau 
(Kapelle) 

Lnngdorf 

Dietwil 

um 's  Dorf 
Battlkon 
(Kapelle) 

Woblensch- 
wil 

uiu's  Dorf 
Boswii 

Häggling 


Kluram?nK 
(Nachm.) 

um's  Dorf 


Bremgart, 
Oberrüti 

Gnadental 


Kapelle  in 
Krtnkrleden 


HnrutugnK- 
i  Nachm.) 


Kap.  Ki 
b.Brouigarl. 


u.  l 1  -  I  i  I,our. 


Flurumgnff. 
(Nachm.) 


Hagnau 

(Kapelle) 


Sins 
Jonenthal 

Beinwil 

Sarmensd 
Sarmensd. 


St.  Antonlk 
b.  Mellintreo 
n 


Dietwil 


Berikon 


•)  Ausserdem  am  30  April  nach  Rüsten^cbwil,  am  3.  Mai  nach  Mühlau, 
am  4.  Samstag  nach  Ostern  nach  Abtwil. 

*)  Am  Mittwoch  nach  Ostern  auch  nach  Sins. 
J)  Vor  vier  Jahren  am  Samstag  nach  Auffahrt 
♦)  Seit  drei  Jahren  abgestellt. 

b)  Früher  am  Mittwoch  vorher.  Die  Prozession  bewegt  sich  (ohne 
Himmel  und  Hochwürdigstes)  von  Niederwil  nach  Nesselnbach,  dann  der 
I.andstrasse  nach,  schliesslich  wieder  zum  Ausgangspunkt  zurück. 

•)  Früher  am  10,000  Kittertag  (22.  Juni  l.  In  Niederwil  werden  zwei 
Altare  aufgerichtet,  ebenso  in  Nensclnbaeh 
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Am  Donnerstag,  als  am  Auffahrtsfeat,  findet  in  Münster, 
Kt.  Luzern,  der  bekannte  „Meusterumgang"  statt,  der  auch  aus 
dem  Frei-  und  Kelleramt,  ja  sogar  aus  dem  Baderbiet  Zuzog 
erhält.  Als  mein  Vater  in  seinen  jnngen  Jahren  einst  mit  meinem 
Grossvater  an  den  Münster-Umgang  gehen  konnte,  trafen  beide 
einen  von  Hägglingen,  der  barfuss  an  der  Prozession  teilnahm. 
Auf  ihr  Befragen,  warum  er  barfuss  gehe,  wurde  ihnen  der  Be- 
scheid, es  geschehe  infolge  eines  Gelöbnisses.  Er  habe  nämlich 
ein  „Weh"  [Fallsucht]  gehabt  und  deshalb  versprochen,  barfuss 
zur  Kirche  und  wallfahrten  zu  gehen,  in  der  Hoffnung,  er  werde 
dann  dadurch  von  seinem  Leiden  befreit  werden.  Seine  Hoffnung 
habe  sich  auch  wirklich  erfüllt,  das  Weh  „seig  dehinde  Mibe." 

In  Sarmensdorf,  wo  am  „Chrüzfritig",  wie  aus  obiger  Liste 
ersichtlich  ist,  drei  „Chrüzgäng"  zusammenkommen,  wird  an 
jenem  Tag  für  jeden  Bittgang  eine  besondere  Messe  gelesen 
und  nachher  für  alle  eine  Predigt  nebst  feierlichem  Hochamt 
gehalten.  Das  Zusammenkommen  so  vieler  Leute  verursachte 
aber  vor  Jahren  nicht  selten  unter  den  jungen  Burschen  Schlä- 
gereien und  andern  Unfug.  Es  erzählte  z.  B.  ein  alter  Mann, 
wie  die  jungen  Burschen  nach  der  Klosteraufhebung  (1841)  den 
„BernerpieterWibere*  welche  nach  Sarmensdorf  kamen,  um  Zucker- 
waren feilzubieten,  die  ttChrümli8tändu  mutwilligerweise  umge- 
worfen und  die  dabei  auf  den  Boden  fliegenden  „Chrömliu  ge- 
nommen hätten. 

Am  Samstag  nach  Auffahrt  kommen  aus  dem  Baderbiet  her- 
auf die  Künter  ins  Jonental  mit  „Chrüz"  und  am  Montag  nach- 
her „d'Bäliker«  [die  Leute  von  Bellikon].  Beide  Kirchgänge 
haben  einen  Weg  von  nahezu  drei  Stunden  zurückzulegen,  um  nach 
Jonental  zu  gelangen.  Sie  müssen  deshalb  schon  morgens  halb 
vier  Uhr  aufbrechen.  Das  Zeichen  zur  Sammlung  wird  durch 
„hörne"  [Bornsignal]  kundgetan.  Am  Bittgang  nehmen  auch 
Kinder  teil.  Früher  wurde  den  Leuten  bei  ihrem  Durchzug 
durch  Lunkhofen  geläutet  („dureg'lütet"),  wofür  der  Lunkhofer 
Sigrist  vom  „Chilchmeier"  von  Künten  eine  Gratifikon  an  Geld 
erhielt. 

Oer  OberrOter  Umgang. 

Ein  besonderer  Tag  ist  für  die  Gemeinde  Oberrüti,  Oberfrei- 
amt, der  „Heligchrüztag"  oder  Kreuzauffindung  (3.  Mai).  Herr 
Lehrer  Kressibuch  schreibt  mir  darüber:  „An  diesem  Tage  findet 
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hier  der  Bittgang  um  die  Gemeinde  statt,  jedes  Jahr  an  diesem 
Tage,  bei  Regenwetter  am  darauffolgenden  Sonntag.  Es  beteiligt 
sich  daran  die  ganze  Gemeinde:  voran,  wie  bei  den  Bittgängen, 
Fahnen  und  Kreuz,  dann  folgen  die  Knaben  und  Männer,  auf  diese 
die  Sänger,  dann  die  Mädchen  und  Frauen.  Der  „Himmel" 
wird  nicht  umgetragen.  Ein  Gelöbnis  liegt  der  Pozession  meines 
Wissens  nicht  zugrunde.  Es  ist  ein  Flurumgang,  um  den  Segen 
Gottes  auf  die  Fluren  herabzuflehen.  Die  Prozession  bewegt 
sich  ins  Dorf,  nach  dem  Bahnhof,  an  der  Widen  vorbei,  zurück 
ins  Dorf,  nach  dem  Oberdorf,  unterhalb  der  Winterhalten  vor- 
bei nach  den  Höfen,  der  Beugen  und  zurück  in  die  Kirche.  Auf 
dem  Wege  werden  vier  Stationen  gemacht.  Bei  jeder  Station  wird 
ein  Evangelium  verlesen.  Der  Kirchenchor  singt  beim  Verlassen 
und  bei  der  Ankunft  in  der  Kirche,  ferner  vor  und  nach  jedem 
Evangelium.  Bei  der  Ankunft  an  jeder  Station  wird  mit  allen 
Glocken  geläutet.  Beginn  des  Bittganges  um  12  Uhr,  Beendi- 
gung um  ein  Viertel  vor  3  Uhr. 

In  Dietwil  findet  ein  ähnlicher  Flurgang  statt,  und  zwar  am 
ersten  schönen  Sonntag  nach  dem  «Weissen  Sonntag a  ausge- 
nommen am  Maienfest". 

Der  Beinwiler  Flurumgang. 

Wie  Oberrüti,  so  hält  auch  Beinwil  eine  grosse  Prozession 
zur  Segnung  der  Felder  ab.  Dieselbe  findet  schon  am  Weissen 
Sonntag  statt,  bei  ungünstigem  Wetter  am  darauffolgenden  Sonn- 
tag und  beginnt  nachmittags  1  Uhr.  Erst  geht  der  Zug,  den 
ausser  dem  Pfarrer  auch  der  Kaplan  begleitet,  in  südlicher 
Richtung  dahin  nach  „Wiggel"  [Wiggwil],  wo  er  beim  Kreuz 
oben  im  Dörfchen  anhält,  und  wo  der  Pfarrer  das  erste  Evange- 
lium verliest.  Dann  bewegt  er  sich  gegen  Westen  über  den 
untern  Horben  auf  den  Scheitel  des  Lindenberges  hinauf  zum 
„Schloss"  Horben,  einem  der  schönsten  Luftkurorte  des  ehe- 
maligen Klosters  Muri.  In  der  Kapelle  neben  dem  Schloss  wird 
das  zweite  Evangelium  verlesen.  Hernach  gehts  nördlich  nach 
„Brouel"  [Brunnwil]  hinunter.  Hier  findet  der  dritte  Halt  statt, 
und  der  Pfarrer  liest  an  einem  extra  errichteten  Altar,  einem 
sog.  Fronleichnamsaltar  das  dritte  Evangelium.  Das  vierte  und 
letzte  Evangelium  wird  in  der  Kapelle  des  kleinen  Dörfchens 
WinterBchwil,  */«  Stunde  nordöstlich  von  Brunnwil  gelesen.  Von 
Winterschwil  kehrt  die  Prozession  nach  Beinwil  zurück,  wo  sie 
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etwa  um  vier  Uhr  wieder  eintrifft.  Es  ist  dies  die  gröiste  Pro- 
zession der  Pfarrei  Beinwil. 

Der  Boswiler  Flurumgang. 

Einen  Flnrumgang  bat  auch  Boswil.  Er  findet  ebenfalls  im 
Mai  statt,  jeweilen  an  einem  Sonntag  Nachmittag  und  nach  vor- 
hergegangener Verkündigung  von  der  Kanzel.  Bei  ungünstiger 
Witterung  wird  er  am  folgenden  schönen  Bonntag  abgebalten. 
Der  Traghimmel  wird  nicht  mitgenommen,  bloss  Kreuz  und 
Fahnen.  Bevor  die  jetzige  nene  Kirche  erbaut  war,  nahm  die 
Prozession  ihren  Weg  (von  der  alten  Kirche  weg)  durchs  „Ant- 
haut"  hinauf  zur  Landstrasse,  die  gegen  Muri  führt,  dann  der- 
selben nach  durch  das  Dorf  bis  zum  Schulhaus,  von  dort  auf 
der  Bünzerstrasse  bis  zur  Bahnlinie,  dann  auf  der  Femgasse 
zur  Kirche  zurück.  Unterwegs  wurde  laut  der  Rosenkranz  ge- 
betet und  an  vier  verschiedenen  Orten  Halt  gemacht.  Die  Halt- 
pausen wurden  vom  Pfarrer  ausgefüllt  durch  das  Lesen  ver- 
schiedener Gebete,  durch  Besprengnng  der  Felder  mit  Weih- 
wasser und  Erteilung  des  Segens  mit  dem  „Wätterchrüz*,  das 
ist  das  Kruzifix,  mit  welchem  in  der  Kirche  von  einem  „Helig- 
cbrüztag"  zum  andern  (Kreuzauffindung,  3.  Mai,  und  Kreuzer- 
höhung, 14.  September)  jeden  Morgen  nach  der  Messe,  der 
„ Wättersäge"  gegeben  wird  zur  Abwendung  von  allerlei  Unge- 
witter.  ')  Die  Dauer  des  Umgangs  betrug  damals  zwei  Stunden. 
Der  Zweck  desselben  ist  der  gleiche,  wie  bei  den  bereits  be- 
schriebenen Prozessionen  von  Beinwil,  Oberrüti  und  Dietwil,  d.h. 
es  ist  ebenfalls  eine  Prozession  zur  Segnung  der  Felder.  Die 
Verkündigung  von  der  Kanzel  wird  vom  Volksmund  übersetzt 
mit  den  Worten:  wHött  gönd-s'  go  d'Fälder  bsägne*. 

Die  Prozessionen  der  Gemeinden  Althäusern,  Birri-Aristau,  Arni 

Anglikon  und  Unterlunkhofen. 
Ausser  den  bis  jetzt  genannten  grossen  Prozessionen  und 
Umgängen  unserer  verschiedenen  Kirchgemeinden  sind  noch  be- 

')  Früher  war  es  allgemein  üblich,  dass  der  Sigrist  bei  einem  schweren 
Gewitter  die  Glocke  läutete.  Man  hiess  das  „ober  Wätter  lute".  Jetzt  ist 
der  Brauch  so  ziemlich  abgegangen,  der  Blitzgefahr  halber  Hin  Bewohner 
von  Zufikon,  in  welchem  Dorfe  bei  schweren  Gewittern  mit  der  sog 
„Wätterglogg*  immer  noch  geläutet  wird,  behauptete  zwar  im  Laufe 
dieses  Sommers,  als  von  einem  gewissen  gewitterreichen  Tage  die  Rede 
war:  „Meer  häud  de  säb  Morge  drümol  g'liite  und  alimol  hed's  sofort  ghört." 
[hörte  das  Gewitter  sofort  auf] 
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sondere  Bittgänge  zu  nennen  aus  Orten,  die  einer  Kirche  ent- 
behren, wie  Althäusern,  Birri-Aristau,  Ami,  Anglikon  und  Unter- 
lunkhofen.  Die  erstem  zwei  Ortschaften  sind  pfarrgenössig 
nach  Muri,  besitzen  aber  Mess-Kapellen  ;  Ami  und  U.-Lunkhofen 
müssen  nach  Lunkhofen  zur  Kirche.  Ami  hat  gar  kein  Gottes- 
haus. U.-Lunkhofen  hat  eine  Gebetskapelle.  Anglikon  ist  kirch- 
genössig  nach  Villmergen,  besitzt  aber  eine  Dorfkapelle,  in 
welcher  jeden  Mittwoch  Messe  gelesen  wird.  Nun  veranstaltet 
Althäusern  jedes  Jahr  jeweilen  am  Auffahrtsabend  eine  Art 
Flurumgang,  wobei  sich  die  Prozession  von  der  Kapelle 
weg  mit  Kreuz  und  Fähnchen  und  unter  lautem  Gebet  zum 
aussichtreichen  Wirtshaus  „zum  Kapf%  dem  ehemaligen  Lusthaus 
der  Klostermönche  von  Muri  bewegt,  um  von  dort  auf  einem 
Umwege  und  am  Feldkreuz  nördlich  vom  Kapf  vorbei  wieder 
zur  Kapelle  zurückzukehren.  Ferner  wird  ebenda  am  Dreifaltig- 
keitssonntag,  abends,  ein  Bittgang  nach  der  Kapelle  Aristau  ab- 
gehalten. Das  Kreuz  und  das  Fähnchen  der  Aristauer  gehen  der 
Prozession  eine  Strecke  weit  entgegen.  In  der  Kapelle  zu  Aristmu 
—  wo  der  Pfarrhelfer  von  Muri  das  Jahr  hindurch  jeden  Diens- 
tag eine  Messe  liest  —  wird  ein  Rosenkranz  gebetet,  dann 
kehren  die  „Althüserer"  wieder  heimwärts,  eine  Weile  begleitet 
vom  Aristauer  Kreuz  und  dem  Fähnchen. 

Einen  Bittgang  hält  Birri  am  ersten  Maisonntag  ab,  ebenfalls 
abends.  Ein  Knabe  mahnt  dabei  die  Leute  zur  Sammlung,  indem 
er  mit  einer  grossen  Schelle,  die  er  lebhaft  schwingt,  durchs 
Dorf  hinauf  geht.  Nachdem  sich  die  Teilnehmer  beim  „Helig- 
stöckli"  mitten  im  Dorf  zusammengefunden  haben,  ziehen  sie 
betend,  Kreuz  und  Fahnen  an  der  Spitze,  prozessionsweise  nach 
der  Kapelle  in  Aristau,  wo  ein  Rosenkranz  und  die  Muttergottes- 
Litanei  gebetet  wird.  Bei  der  Rückkehr  werden  Kreuz  und 
Fähnchen  nicht  mitgenommen,  sondern  im  „Chilchli"  zurückge- 
lassen bis  am  letzten  Maisonntag.  Erst  an  jenem  Tage  holt  man 
sie  wieder  nach  Hanse.  Das  Aristauer  Kreuz  und  Fähnchen 
erweist  den  „Birrere*  bei  der  Ankunft  am  ersten  Maisonntag 
und  bei  der  Rückkehr  am  letzten  Maisonntag  die  gleiche  Ehre 
wie  den  „Althüserere"  am  Dreifaltigkeitssonntag. 

Ami  hatto  schon  im  18.  Jahrhundert  einen  Flurumgang. 
Die  Gemeinderechnung  vom  Jahre  1779  verzeichnet  nämlich 
unter  den  Ausgaben  folgenden  Posten:  „Mer  von  ein  fendli  zum 
Umgon  im  sumer  4  gl.44   Diese  Flurumgängo  waren  noch  in  den 
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siebenziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  üblich,  wurden  dann 
aber  durch  eine  Andacht  ersetzt  und  zwar  in  der  Weise,  du  s  s 
jeden  Sonntag  Abend  im  Schulhause  gemeinschaftlich  ein  Rosen- 
kranz gebetet  wird.  Der  Flurumgang  wurde  im  Sommer  abge- 
halten, jeden  Monat  einmal,  jedesmal  an  einem  Sonntag.  Der 
Weg,  der  dabei  eingeschlagen  wurde,  war  aber  nicht  jedesmal 
der  gleiche:  vielmehr  zog  die  Prozession  an  diesem  Sonntag 
dahin,  an  einem  andern  dorthin.  Es  war  eher  eine  Art  Zeigum- 
gang. Dem  Zuge  der  Betenden  wurde  stets  ein  Fähnchen  vor- 
angetragen. 

Anglikon  geht  vom  „Heiligehruztag"  (3.  Mai)  bis  zur  Ernte 
jeden  Sonntag  Nachmittag  um,  und  es  können  während  der 
Dauer  der  Prozession  zwei  Rosenkränze  gebetet  werden.  Bei 
ungünstigem  Wetter  unterbleibt  der  „Umgang". 

Unterlunkhofen  endlich  veranstaltet  ebenfalls  den  Sommer 
hindurch,  d.  h.  vom  ersten  Sonntag  im  Juni  bis  zum  Rosenkranz- 
fest  (1.  Sonntag  im  Oktober)  jeden  Sonntag,  je  weilen  abends, 
einen  besondern  Bittgang  um  einen  Teil  des  Dorfes  herum,  mit 
Kreuz  und  Fahuen  an  der  Spitze.  Die  Dauer  der  Prozession 
beträgt  etwa  eine  halbe  Stunde,  und  es  wird  während  derselben 
bloss  ein  Rosenkranz  gebetet. 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Der  Omisäger. 

(Alte  Parodie  einer  Leichenbitterforniel  im  Appenzclliachen  Kurzenherger 

Dialekt.) 

I  wüüsch-i  en  guette  Tag;  geh-i  Gott!  —  Fässleüch  Hanena  ischt 
^Mtoorbe.  D'Schwöschter  Saara  sälig,  wo  no  tippt  [lebt],  's  Wyb  und  beidi 
Chend,  de  Vetter  Tebea  [Tobias]  im  Chräätobl  ond  d'Dorateo  [Dorothea]  i  de 
Sale  [Gegend  bei  Heiden],  diä  Here  Voorwteher  i-de  Grueb  [Ort  bei  Heiden]» 
tle  Fux  ond  de  Haas,  de  Kariuaalvogel  [Kanarienvogel],  Ulf  Hcnne-n-ond  de 
C4Ugerler  [Hahn]  losid  bitte,  dem  verstorbene  Kassier  die  letscht  Ehr  z'  er- 
wyse.  Geangbüecher  monnd-'r  kani  mitlieh,  aber  langi  Tschöope  [Fräcke]. 
Dehenne  [hinten  in  der  Kirche]  tod-me  Zäh  klappe,  im  Füärägoh  [Vorgehen 
gegen  das  Chor)  tod-me  hüiln«'  (Heulen].  Es  wen!  »«  tondesch-e  wackeri 
Prel  (Predigt]  gee.    De  Lyb  ond  de  Grend  wäiirid  no  guett  am-m'r  [ich 
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wäre  noch  tauglich  an  Leih  und  Kopf  für  den  Laufheruf  eine»  Leichen  - 
bitters],  aber  d'Bää  sönd  känn  Strohl  nieh  werth.  —  I  wöosch-i  Allsamme-n-e 
ruesammi  Nacht. 

Wolfhalden.  Alfr.  Tobler. 

Zu  den  Knabenschaften. 

Ein  historisches  Dokument  zu  dem  von  Herrn  Prof.  Dr.  E.  Hoffmann- 
Krayer  nachgewiesenen  Hervortreten  der  Knabenschaften  bei  geschichtlichen 
Ereignissen  und  Feiern  bildet  der  jedenfalls  sehr  alte  Spruch,  der  an  der 
St.  Annakapelle  beim  bekannten  Ahorn  zu  Truns,  wo  1424  der  Graue  Bund 
beschworen  wurde,  angeschrieben  steht  und  sich  auf  die  früher  alle  20  Jahre 
erfolgte  Erneuerung  des  Bundes  bezieht.    Er  lautet: 

All  Glocken  Hess  man  läuten, 

Den  Akt  zu  machen  kund 

Die  Knabenschaft  begleiten 

Mit  Gwehr  den  hohen  Bund. 

[ndess  die  Mörser  knallen, 

Ertönt  der  Widerhall 

So  wird  das  Fest  gefeiert 

Und  neuerdings  vollbracht, 

Der  Bundeschwur  erneuert 

Tod  's  Bündnis  fester  gmacht. 
etc. 

Glarus.  Dr.  Ernst  Buss. 

Abergläubische  Kirchweihsitte  im  Kloster  Rheinau. 

Am  Vorabend  der  Kirchweihe  lautete  man  zur  Vesper  und  begann 
V23  Uhr  den  Psalm engesang.  Nach  dem  Benedicaraus  gingen  die  Mönche  unter 
Vorantragung  von  Fahne  und  Kreuz  in  Prozession  mit  Kerzen  und  Iuzens 
durch  die  Kirche  zu  einem  jeden  Altar  des  obern  und  untern  Chores  und 
saqgen  dort  Antiphon,  Versikel  und  Oration  zu  Ehren  jener  Heiligen,  denen 
der  betreffende  Altar  geweiht  war.  Der  Text  ist  uns  samt  (tesang  im  Can- 
tarium  Rhenoviense  i  Handschrift  757  der  Stiftsbibl  Einsiedeln)  noch  erhalten  Die 
Reihenfolge  der  Altäre  war  diese  :  St.  Benedikt,  St.  Blasius,  St.  Nikolaus,  Kreuz- 
altar,  eine  Station  in  der  Mitte  der  Kirche,  Altar  der  hl.  Jungfrauen,  St.  Findan, 
Apostelaltar.  Überall  wurde  vom  Abt  geräuchert  Zuletzt  kehrte  die  Pro- 
zession an  den  Hochalter  zurück,  wo  das  Volk  gesegnet  und  das  Salve 
Regina  gesungen  wurde  Weil  diese  Prozession  durch  keinerlei  liturgische 
Vorschrift  begründet  und  wohl  auch  sonst  nirgends  in  Übung  war,  wurde 
sie  vermutlich  bei  Anlass  der  Visitation  von  1613  unterdrückt.1) 

Während  der  gemeldeten  Sitte,  trotzdem  sie  nicht  liturgisch  gewesen, 
nichts  abergläubisches  anhaftete,  sondern  ihr  eigentlich  eine  sehr  schöne 
religiöse  Idee  zu  Gruude  lag,  kann  das  Gleiche  von  einer  andern  alten  Kirch- 
weihprozession nicht  behauptet  werden.  Man  ging  in  der  Kirche  umher,  an  der 
geschlossenen  Türe  aber  hing  an  einer  Schnur  ein  Lachs.  Zappelte  er, 

•)  Custodia,  C  I,  Tonms  1.  pag.  34  H.    Stiftsbibl  Einsiedeln.  R  812. 
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so  schlössen  die  Einfältigen  hieraus  auf  ein  langes  Leben  des*  Abtes  Hing 
H'  '  er  alter  ruhig  und  unbeweglich  da,  so  glaubten  sie,  das*  er  noch  in  diesem 
Jahre  sterbe.  Abt  Eberhard  III.  von  Bernhausen  iltilä— 1642)  beseitigte 
diesen  Ritus1).  Einen  Anhaltspunkt  zur  Aufhellung  dieser  Sitte  erblicken 
wir  in  dem  Umstände,  dass  ein  Fisch  iSalm  oder  Lachs)  das  Wappentier 
dea  Stiftes  Rheinau  ist. 

Zürich.  E  Wymann. 

I« 
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Volkskundliche  Zeitschriftenschau  für  1903,  herausgegeben  im 
Auftrage  der  hessischen  Vereinigung  für  Volkskuude  von 
Adolf  Strack.  Leipzig  (B.  G.  Teubner)  1905.  281  Seiten  8° 
Preis:  M.  7.— 

Eine  Bibliographie,  wie  sie  praktischer  und  zugleich  ausführlicher 
nicht  hergestellt  werden  kann.  Der  Titel  könnte  vermuten  lassen,  dass  die- 
selbe nur  volkskundliche  Zeitschriften  umfasse.  Da»  ist  nicht  der  Fall 
Sämtliche  (deutsche  und  ausländische*  Zeitschriften,  die  hin 
und  wieder  Volkskundliches  bringen,  sind  auf  ihren  Inhalt  hin  geprüft  und 
alles  Einschlägige  mit  einer  knappen  Inhaltsübersicht  in  die  Bibliographie 
aufgenommen  worden  Dasiianze  ist  in  10  Abschnitte  eingeteilt:  Altertums- 
wissenschaft ( R  Wünsch  ),  romanische  und  anglistische  Zeitschriften  I L.  Dietrich  . 
aus  der  semitischen  Philologie  (A.  Frh.  v  .<iallj,  germanistische  und  literar- 
histor.  Zeitschriften  (A.  Strack  und  E.  Mogk),  vermischte  philologische  und 
sprachwissenschaftliche  Zeitschriften  (K.  Helm,  E.  Mogk  und  A  Strack), 
theologische  Zeitschriften  (W.  Köhler',  geographische  Zeitschriften  (L.  Dietrich  , 
historische  Zeitschriften  (K.  Ebel),  volkskundliche  um}  verwandte  Zeitschriften 
(  A.  Strack \  verschiedene  Zeitschriften  und  Berichte  (L.  Dietrich  und  A.  Stracki 
Dazu  kommt  noch  ein  Nachwort  von  A.  Strack,  ein  Zcitschriftenverzeichni* , 
ein  Bücherverzeichnis  (d.  h.  eigentlich  Rezensionenverzeichnisl  von  K.  Helm 
und  endlich,  was  die  Bibliographie  ganz  be so nd e rs  [brauch bar 
macht,  ein  ganz  vorzüglich  alphabetisches  Sachregister  von 
von  demselben  Wenn  wir  uns  für  die  Zukunft  noch  etwas  wünschen  dürften, 
wäre  es  ein  Verfanserverzeichnis.  Die  Zeitsc^riftenschau  ist  für  jeden  Volks- 
forscher unentbehrlich  und  dürfte  auch  jedem  Bibliothekaren  von  grossem 
Nutzen  sein.  E.  H  offmann -Krayer 


M  Item  in  Dedicatione  ritu  pene  superstitioso  ibant  processionaliter  per 
ainbitum,  laxone  ad  porta  clausam  a  finie  suspenso,  qui  si  palpitavit,  siiupli- 
eiores  longam  vitam  Ahhatis  ominahantur;  si  vero  se  non  movit,  sed  quietua 
pependit,  eo  moriturum  Abbatem  autumabant.  Hunc  ritum  sustulit  Abbas 
Kberhardus.       (  îistodia  a.  a  0. 
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Albrecht  Dieterich,  Mutter  Erde.  Ein  Versuch  über  Volks- 
religion. Leipzig  und  Berlin  (B.  G.  Teubner)  1895.  Vl-f- 
123  Seiten.  8°. 

Jedem  wissenschaftlich  gebildeten  Volksforseher  sei  diese  methodisch 
und  materiell  gleich  bedeutende  Arbeit  aufs  wärmste  empfohlen  Wie  der 
Untertitel  zeigt,  will  I).  eine  primitive  Form  der  Gottheitsverehrung  am 
Kulte  der  Mutter  Erde  «Ursteilen.  Zu  diesem  Zweck  gibt  er  zunächst  eine 
Übersicht  über  alte  und  neue  Volksbräuche,  die  aus  der  Vorstellung  von 
der  Erde  als  einer  heiligen,  lebenspendenden  Uebürerin  hervorgegangen  sind 
Er  weist  hin  auf  die  Sitte  des  Aufhebens  neugeborener  Kinder  vom  Erd- 
boden, auf  die  Herkunft  der  Kinder  aus  Kelsen,  Höhlen,  Bäumen,  auf  das 
Begraben  von*  toten  Kindern,  die  für  den  Scheiterhaufen  noch  zu  jung  sind, 
auf  den  Glauben,  dass  in  den  Kindern  Verstorbene  wiederkehren,  auf  den 
Brauch,  Sterbende  auf  die  Erde  zu  legen,  Kranke  einzugraben  u.  A.  m.  Im 
2.  und  3.  Kapitel  kommt  I).  auf  die  griechischen,  im  4.  auf  die  römischen 
Zeugnisse  zu  sprechen,  die  auf  eine  uralte  Verehrung  der  Mutter  Erde 
zurückweisen.  Ein  weiterer  Abschnitt  behandelt  die  „grosse  Mutter*",  die 
Allgöttin  Isis,  den  Übergang  der  Mutterreligion  zur  Vaterreligion.  Dann 
werden  die  einschlägigen  Zeugungssymbole  und  -Kiten  im  Zusammenhang 
mit  dem  Fruchtbarkeitszauber  betrachtet.  Ein  kurzes  Wort  über  den  heiligen 
Geist  und  die  christliche  Kirche  als  „Mutter-  schliesst  die  schöne  Abhaudlung, 
aus  der  Jeder  die  reichste  Anregung  schöpfen  wird. 


Ferner  sind  bei  der  Redaktion  eingegangen  (Besprechung 
vorbehalten)  : 

Karl  Reuschel,  Goethe  und  die  deutsche  Volkskunde  (3.-A.  a.  d. 
Neuen  Jahrbüchern  [B.  G.  Teubner  in  Leipzig]). 

Dr.  Othmar  Meisinger,  Die  Appellativnamen  in  den  hochdeutschen 
Mundarten  I.  Teil:  Die  männlichen  Appellativnamen.  Lör- 
rach (Programm)  1904.  —  [II.  Teil]  Die  weiblichen  Appellativ- 
namen; in:  Zeitschr.  f  hochd.  Mundarten  VI.  — 

Dr.  A.  Haas,  Volkskundliches  von  der  Halbinsel  Mönchgut.  Stettin 
(Programm)  1905. 

Wilh.  Degen,  Die  sogenannten  Dorfnamen  im  Birseck.  Aus:  Fest- 
schrift für  Th.  Plüss.    Basel  1905. 

Frédéric  Macler,  Contes  arméniens.    Paris  1905. 

Emile  Blémont,  Le  Génie  du  Peuple.    Paris  1905. 

Albrecht  Dieterich,  Sommertag.   Leipz.  1905. 

Gustav  Tobler,  Zur  Genesis  der  Winkelriedfrage.  -  Die  Bären- 
holdlieder  und  ihr  Verfasser.    Bern  1905. 

A.  C.  Hollis,  The  Masai.  Their  Language  and  Folklore.  Oxford 


K.  Hoffmann-K rayer 


1905. 
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0.  Schräder,  Sprach vergleichung  und  Urgeschichte.  I:  Zar  Ge- 
schichte uud  Methode  der  linguistisch-histor.  Forschung. 
Jena  1905. 

Illustrierte  Prospekte:  Luftkurort  Mühlen  (Oberhalbstein). 

Künstlerischer  Wandschmuck. 

Von  der  bekannten  Verlagsfirraa  B.  O.  Teubner  in  Leipzig 
sind  uns  drei  farbige  Steinzeichnungen  mit  speziell  schweizerischen 
Gegenständen  zugesandt  worden,  die  wir  mit  dem  sie  begleitenden 
Text  gerne  auch  an  diesem  Orte  warm  empfehlen  wollen: 

Wieland,  Sternennacht  (Matterhorn).  Grösse  75  X  55  cm. 
Preis  5  Mark.  Ohne  Glas  gerahmt  1 1  Mark.  Mit  Glas  gerahmt 
15  Mark. 

Ks  gibt  wohl  wenige  Punkte  der  Schweizer  Alpen,  die  »ich  einer 
solchen  Beliebtheit  bei  der  Turistenwelf  erfreuen,  wie  das  Matterhorn  mit 
seinem  romantischen  Schwarzsee.  und  niemand  wird  den  imposanten  und 
eigenartigen  Gipfel  dieses  Bergriesen  vergessen,  der  ihn  je  erschaut.  So 
wird  es  uns  denn  auch  nicht  wundern,  wenn  gerade  dieser  Gebirgsblock  den 
Künstlern  immer  von  neuem  interessante  Vorwürfe  bietet  und  immer  wieder  zur 
künstlerischen  Wiedergabe  reizt  An  Tiefe  der  Auflassung  und  Feinheit  der 
Darstellung  jedoch  dürfte  kaum  ein  Blatt  des  bekannten  Alpenmalers  Wieland 
flbertroffen  werden,  das  soeben  als  Künstler-Steinzeichnung  in  Teubner» 
Wandbildersammlung  erschienen  ist.  Wieland,  der  wie  kein  anderer  die 
Stimmungen  und  den  Beleuchtungszauber  der  alpinen  Gletscherwelt  wieder- 
zugeben weiss,  hat  sich  auch  in  diesem  Falle  eine  besonders  schwierige 
Aufgabe  gestellt.  Nicht  die  scharfen  Farben-Kontraste  des  in  der  ?onne 
leuchtenden  Schnees  und  Gesteins  locken  ihn,  sondern  er  führt  uns  in 
sternenklarer  Nacht  hinauf  an  die  Ufer  des  Schwarzsees  Alle  Farben  tönt 
die  Dunkelheit  auf  das  Zarteste  ab,  gespensterhaft  ragt  im  Hintergrund  der 
mit  Neuschnee  überstreute  Berggipfel  hervor  und  rötlich  blau  schimmert  das 
Kisfeld  zu  seinen  Füssen.  Im  Spiegel  des  schwarzgrünen  Sees  glänzen  die 
/.ahllosen  Sterne,  die  vom  tiefblauen  Firmament  herabfunkeln.  Still  wird  es 
um  uns,  wenn  wir  uns  in  dieses  Bild  versenken  und  wir  empfinden  etwas 
von  «lein  Gefühl  der  l'nendlichkeit.  das  nur  den  erfüllt  hat,  der  je  auf  diesen 
Höhen  dem  anbrechenden  Tage  entgegensah.  Mit  Worten  zu  schildern,  was 
hier  einem  begnadeten  Künstler  festzuhalteu  gelungen  ist.  wäre  ein  zweck- 
loses Unterfangen.  Dieses  Bild  muss  mau  besitzen,  um  sich  immer  wieder 
hineinzu versenken  und  es  ganz  zu  gemessen 

Liner,  Abendfrieden.  Grösse  75  x  55  cm.  Preis  5  Mark. 
Ohne  Glas  gerahmt  11  Mark.    Mit  Glas  gerahmt  15  Mark. 

Ks  gibt  Bilder,  die  wir  beim  ersten  Anblick  wie  alte  Bekannte  be- 
grilssen.  Sie  lösen  in  uns  einmal  empfundene  Kindriicke  aus.  die  sich  uns 
wehren   ihrer  Starke  tief  und   utivergesslich  eingeprägt   haben     Ym  diesen 
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Bildern  möchte  ich  Liners  ,  A  bendfrieden  tt  zählen,  eine  Origiual-Künstler- 
stein^eichnung,  die  soeben  in  B.  G.  Teubners  Verlag  erschienen  ist 

Ilell  klingt  das  Abendglöckchen  durch  das  stille  Tal,  die  Matten 
erglänzen  golden  in  der  untergehenden  Sonne  und  die  schneebedeckten  Berg- 
gipfel hllllen  sich  in  blauen  Schleier  Ganz  still  wird»,  nur  das  Bächlein  im 
Grunde  rauscht  leise.  Wie  aus  der  Erde  gewachsen  stehen  die  schmucken 
Bauernhäuschen  verstreut  umher.  Wir  schreiten  eine  leichte  Anhöhe  hinan. 
Plötzlich  tönt  uns  ein  gleichiuässigcs  Klopfen  entgegen  und  nach  wenigen 
Minuten  eehen  wir  auf  blumigen  Rasen  vor  seinem  Hause  einen  Greis  sitzen, 
vergnügt  sein  Pfeifchen  rauchend.  Kräftig  hebt  sich  die  freundliche  Appen- 
zeller Tracht  von  der  dunklen  Hüttenwand  ab.  Das  scharf  geschnittene 
Gesicht  ist  von  der  Sonne  gebräunt,  umrahmt  von  schneeweissem  Haar  und 
Bart;  wie  der  Alte  aber  den  Hammer  führt,  um  die  vor  ihm  liegende  Sense 
zu  dengeln,  erkennen  wir.  dass  dem  das  Alter  noch  nichts  anhaben  kounte. 
Aber  im  Feld  braucht  er  nicht  mehr  zu  arbeiten.  Das  Futter  für  das  Vieh 
holt  sein  Sohn  und  dessen  Frau  ein,  die  wir  eben  den  Hügel  heraufkommen 
sehen,  er  den  Rechen  und  die  Heugabel  auf  der  Schulter,  sie  ihren  Jungen 
auf  dem  Arm.  Nur  ungern  verlassen  wir  diese  Stätte  des  Friedens  und 
Glückes.  So  ist  dieses  Blatt  sowohl  nach  seiner  stofflichen  wie  künstlerischen 
Seite  hin  eine  prächtige  Leistung  Die  herrliche  Landschaft  sowie  die 
Harmonie  der  Farben  und  Figuren  wird  nicht  nur  alle,  die  für  Kunst 
empfänglich  sind,  entzücken,  sondern  auch  bei  allen  Alponfreunden  Be- 
geisterung erwecken. 

Hoch,  Gletscher.  Grösse  100x70.  Preis  6  Mark."  Ohne 
Glas  gerahmt  14  Mark.  Mit  Glas  gerahmt  19  Mark.  In  Salon- 
rabtnen  21  Mark.    In  Eichenrahmen  23  Mark. 

Zu  der  feinen  Künstler-Lithographie  von  Hoch,  „Morgen  im  Hoch- 
gebirge", das  bei  allen  Alpenfreunden  eine  so  gute  Aufnahrae  gefunden  hat. 
kommt  jetzt,  ebenfalls  in  der  Wandbilder-Sammlung  von  B.  G.  Teubner 
erschienen,  ein  zweites  Blatt  des  Künstlers.  Er  führt  uns  diesmal  mitten  in  die 
Eisregionen.  Wir  befinden  uns  in  der  Moräne  eines  gewaltigen  Gletschers. 
Wie  ein  gewaltiger  Strom,  der  plötzlich  erstarrt  ist,  schieben  sich  die  blau- 
schillernden Eismassen  zwischen  kahlen  Felsen  herab,  überragt  von  dem  im 
Neuschnee  weiss  leuchtenden  Gipfel.  Die  gauze  erhabene  Stimmung  der 
Gebirgswelt  findet  hier  ihren  Interpreten.  Das  Bild  wird  nicht  nur  ein 
Schmuck  jedes  Zimmers  und  die  Freude  aller  Turisten  sein,  sondern  auch 
als  Anschauungsmittel  in  der  Schule  hervorragende  Dienste  leisten 
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Zur  Vereins-Chronik. 

Verlegung  des  Bureaus  und  der  Bibliothek  nach  Basel. 

Laut  Beschluss  der  Generalversammlung  (8.  S.  164)  ist  der 
Vorstand  beauftragt  worden,  über  die  allfällige  Verleguug  der 
Bibliothek  nach  Basel,  den  nunmehrigen  Sitz  des  Vorstandes, 
seine  Verfügungen  zu  treffen.  Dies  ist  geschehen,  und  wir 
setzen  hiemit  unsere  verehrl.  Mitglieder  davon  in  Kenntnis,  daBs 
sowohl  das  Bureau  als  die  Bibliothek  im  Dezember  1905 
nach 

Bft&el,  Augustin  er  y  asne  8 

verlegt  worden  ist  und  vom  1.  März  1906  an  den  Mitgliedern 
jeden  Samstag  (ausgenommen  6  Wochen  im  Sommer)  von 
2 — 4  Nachmittags  zur  Benützung  offen  steht. 

Der  Vorstand. 


Chronique  de  la  Société'. 

Transfert  du  bureau  et  de  la  bibliothèque  à  Bâle. 

Ensuite  d'uue  décision  de  l'Assemblée  générale  (voir  p.  164), 
le  Comité  avait  été  chargé  d'étudier  la  question  du  transfert 
éventuel  de  la  Bibliothèque  à  Bâle,  siège  actuel  du  Comité.  Ce 
transfert  a  été  décidé,  et  nous  avons  l'honneur  d'aviser  MM.  les 
membres  que  le  Bureau  ainsi  que  la  Bibliothèque  se 
trouvent  dès  le  mois  de  Décembre  1905 

à  Bâle  (Augustiner  g  anse  8) 

et  sont  ouverts  à  partir  du  \"  mars  1906  tous  les  Samedis 
(sauf  6  semaines  en  été),  de  2    ê  h.  de  l'après-midi. 

Le  Comité. 
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Aargauer  Keramik  248  ff. 
Aberglauben    »  Volk» 

glauben 
Adoration  143 
Agathentag  49.  (75  X  19;. 

(76) 
Allmend  (77) 
Älplerbrauche  (75) 
Älplerfeste  (73  II  2) 
Alpsegen    (s.   a.   Betruf i 

(75  X  16) 
Alpverfassung  '73  II  5) 
Alpwirtschaft(73II6)  (74V) 
Altweibermühlen  13<J 
Andreas,  hl  11 
Andrer,  Votive  (  159) 
Andrée- Eyisn,  Perchten<70 
A  n  throp  < phyteia  { 1 56  ) 
Antonius,  hl.  48 
Antoniuswoche  48 
A])ollouia,  hl.  11 
April,  erster  u.  letzter  217 
Aschermittwoch  132 
Auferstehungsfeier  149 
Aufrahmgefäss  262 
Aufstehens.  Krstaufsteher, 

Letztaufsteher 
Axt  (73  III  3) 

Hachfischet  (77  X  69 
Backen  (72  II  1)  (73  II  6i 
linder.  Turm-  u.  Glocken- 
büchlein (68) 
Badischer  Verein  für  Volks- 
kunde 71 
Badordnung  150  ff. 
Baruli,  Handwerkskunst 
243  ff. 

Bann  der  Engerlinge  i77 
XII  18.  19) 

Bannumgang  is.  a.  Bitt- 
gang, Prozession.  Um- 
gang) (761.  307  ff 

Jiaragioia,  Colonie  te- 
desehe  <70) 

Barhara,  hl.  11 

Bäriswylergeschirr246.248 

Bauernhaus  (69).  t.  238 1 

Bauernkeraraik  243  ff. 

Bauernregel  (79) 

Baumkult   73  II  5, 

Beatusbruderschaft  155 

Begräbnis  (72  II  l).  (75) 

liehUn.  Pflug  (69) 

Benedikt,  hl.  11 

Berehtolclstag  (76) 

Betraf  (73  II  3i 

Bet,U,  Wühlen  ,238! 


Register.. 

Bibliographisches  (72) 
Bihliothek  der  Gesellschaft 
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Bischofswahl  s.  Schüler- 
bischof 

Bittgänge  (72  II  1).  (76). 
218.  3U7  ff 

Bittwoche  307  ff. 

Blasiustag  49 
[  Blattpfeifen  (73  II  7) 
•  Brandstelter,  Lehngut  im 
Romontschen  (70) 

Branger,  Badordnung .  50  ff. 

Brettspiele  (77  X  72) 

Brot  (s.  a.  Backen.  Ge- 
bäck i.  im  Volksglauben 
»77  XII  10  II) 

Brotweihe  49 

Bruderschaften  (73  II  5). 
(76;.  136.  155  223 

Brunnen  (72  II  1).  (73  II  5). 
(78  XII  30) 

Butterfass  182  264 

Butterform  266 

Cardinenux.  Steinzeich- 

nungen  (70) 
Charakteristik  <75  IX  r 
Choralisten  39 
Clara,  hl.  11 

Cock  en  Teirlinck,  Kinder- 
spiel (158; 

Dändliker,  Schweiz.  Ge- 
schichte (70i 
Denkzettel  1  ff. 
DieterichfMutter  Knie  i,3 1 6) 
Donnerstag,sehmutziger50 
Dorfplatz  (73  II  7) 
Dorfw ächter  (72  II  1) 
Dorxeu,  Skidi  Pawnee  (  1 56; 
Dreilingen  45  ff.  (76) 
dreizehn  (78  XII  21) 

Ecre  Homo  12 
Kier:  Karfreitag  146 
Kierleset  213 
Einschlachten  (75 
Klisabeth,  hl  11 
Kngerlinge  1 77  XII  18.  19) 
Krstaufsteher  43 
Kssig  146 
Fasten  136 

Fastnacht  50.  (76).  128, 
alte  F  133  ff,  F.  be- 
graben 132  fg 

Felix  u  Regula,  hl  77 
XII  13) 

Feuer:  Fastnacht  131.  Fri- 


dolin (76  X  57  ,  Papier- 
wickel 40,  Weibe  147 

Feuerbann  (73  II  2) 

Feuersbrunst  49  «  78  t 

Filter  261 

Fingernägel  154 

Fluri,  Liebeszauber  154 

Flursegen  (72  U  1) 

Flurumgang  s.  Bannum- 
gaog 

Formel:  Glückwunsch  43 
44,  Leichenbitter  313 

Formgefäss,  rundes  269, 
viereckiges  271 

Formnapf  272 

Formreif  273 

Formtuch  263 

Fridolin,  hl  (76  X  57, 

Fridolinstag  (76) 

Inedli,  Bärndütsch  1(161 1 

Fronleichnam  (7211  l).  (76; 

Gaidoz,  Académie  celtique 
(70) 

Gallus,  hl.  11 

Gaunersprache  (80; 

Gebäck:  Neujahr  44  fg. 
Palmsonntag  140,  Weih- 
nacht 37 

Gebet,  vierzigstflnd.  145 
Geburt  (75) 
Gedenkfeiern  (75) 
Gegenzauber  149 
Geisterbann  (73  II  2' 
Gelübde  214 

General  Versammlung  164 
Geschenke  :  Dreikönigen 
47,  Fastnacht  129.  136. 
Neujahr  43,  Nikiaustag 
34,  Weihnacht  37 
Geschirr  243  tf. 
Geschlechterverkehr  135 
Gesellschaften  (76i.  135 
Giritzenmoos  (13h 
(Hocken  (s  a  läuten 149 
Glückwunschkarten  212 
Göttigesellschaft  135 
Grab,  heil.  141  ff 
Grabschriften  (239) 
Grüudonnerstag  140 
Grussformel  (79) 
Güdismontag  128 
Guggismontag  128 

Haare  154 

Haas,  Riigeusche  Sagen 
Sagen  von  Vsedom  u 
Wollin  (158 
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Huldimunn,  Eggiwvl  (70) 
Huis  besegncn  49 
Hamlwerksbräuche  76) 
Hasel  138  A 

Hau»  (72  U  1.  2).  '73 116). 

73  IV)  (78  XII  31) 
Hausmarken  (73  II  6î.  (77) 
Hausrat  (73  II  6) 
Hausschutz  49.  139  fg  149 
, Heckerlied"  56 
Hehrkuh  (73  II  6) 
Heilige  is.  a  d.  Einzelnen' 

1  ff. 

Heiligenbilder  1  ff.  140 
Heiligenverehruug  l  ff ^77i 
Heirabergergesrhirr  246. 
247 

Heinrich,  hl.   77  XII  16) 
Herz  Jesu  12 
Heumessen  i75  X  19i 
Hexen  1 72  II  1  >  ( 73 II  G)  (77) 
Himmelfahrt  i76) 
Himmelsbrief  >78) 
Hirsmontag  135  fg. 
Hochzeit  (75. 
Hoff mann-Kraycr, 

„Heckerlied"  56 
Höhr,  Kinderreime  (69) 
Hörmann,  Grabsehriflen 

1 289) 

Huldigung  '73  II  5) 
Hunziker,  Schweizerhaus 

III  (238j 
flurltmann,  Morgarten  (70 
Hiitteugemeinde  75  X  21) 

Jahresbericht  161 

Jahresrechnung  163 

Jrunjaquet,  Foruilllettes 
59  ff. 

Jerichorose  36 

Industrie  i74i 

Inschriften  (73  II  6),  Brun- 
nen (78  XIII  20),  Ge- 
schirr II  2),  Ge- 
sell Otze  (78  Xlil  21), 
Grabsu-ine  t78  XIII  17\ 
Häuser  (78  II  2).  (78). 

Johann  v.  Nepomuk,  hl  1 1 

Johannes  Kv.  II 

Johannestag  (Ev.)  38 

Joseph,  hl.  1 1 

Josephstag  136 

Ithen,  Tänze  65  ff. 

Jungfern,  alte  131 

Kalenderregeln  (73  II  7 
Kapuziner  15 
Karfreitag  76)  141  ff. 
Karsamstag  147  ff 
Kartenspiel  (77  X  71 1 


Karwoche  (72  H  I).  137  ff 
Käsahgabe  (73  II  6).  (ÏS 

X  22) 
Käsebrecher  268 
Käsebrett  275 
Käseformen  i,  184'* 
Käsekessel  267 
Käsetuch  276 
Kastanienernte  (75  X  20; 
Katharina  v.  A  ,  hl.  11 
Kauf  (72  II  1, 
Keramik  243  ff. 
Kerzenweihe  49 
Kindermund  59  ff.  79) 
Kindersegnung  140 
Kirchenopfer  223 
kirchliche  Feste  (76) 
Kirchweih  (77). 
if/aj^ar.St. Galler  Spiel;67) 
Knabenschatten  52  ff.  135 

314 

Knetgefäss  fllr  Butter  266 
Kommunion  212—215 
Kommunionszettel  212 
Kranz  215  u.  A. 
Kreuzauffindung  309 
Kreuzgang  s.  Bittgang 
Kreuz woche  307 
Krippen  37 
Kristallsurheil  (75) 
Krüge  244.  248  ff. 
Küchler,  Anton,  (Nachruf) 
241 

Kugelitrölen  213 
Kuhkampf  (73  II  6).  (75 
X  15.  16> 

Labgefäss  2t:3 
Lachs  314 

Landwirtschaft  i72  II  1). 

(74  V).  (75). 
Langnauergesehirr246  247 
Lärmumzüge  33 
Laurentius,  hl.  11 
läuten  218.  219.  311 
Leichenbitter  313 
Leodegar,  hl.  222 
Letztaufsteher  39.  43 
Lichterschwemmen  (76  X 

57) 

Lichtmess  48  fg. 
Liebeszauber  154  fg. 
Lieder  (s.  a.  Keime i  |78), 

Auswanderer  58,  Ürei- 

köuige  47,  „Heeker"  56. 

Weihnacht  35  fg.  39  ff 
Lissauer,  l'rähist  Typen 

karten  ;70 
Löffel  280 

Lösch  wesen  72  II  I) 


Lostage  (78  XII  22) 
Luchsinger,  Molkereigerät 
177  ff  251  ff 

Mähler:  Neujahr  44,  Sil- 
vester 40 
Mahlzeiten   73  II  6).  (75) 
Mai  (76) 

Maiandachten  306 
Maitag  (73  II  4).  307 
Märchen  (78) 
Maria  M  G.  (77  XII  15) 
Maria  v  Einsiedeln  12 
Mariä  Lichtmess  s.  Licht- 
mess 

Märkte  (73  II  56)  (76), 
Fastnacht  130,  Martini 
22,  Nicolai 32,  Ostern  214 
Markustag  217  307 
Marterten  (239) 
Martin,  hl.  11 
Martinstag  32 
Meier,  Volkstümliches32  ff. 

128  ff  211  ff  306  ff 
Melkgefäss  257 
Melkstuhl  262 
Menardus,  hl.  11 
Milchessigbehälter  283 
Milchmessen  (75  X  18) 
Mitgliederverzeichnis  165 
Mitzschke,  Sagen  v.  Wei- 
mar (158) 
Molkenlöffel  278 
Molkereigerät  177  ff.  251  ff. 
Monatsonntage  221 
MonleUm,  Rad  (238) 
Musik  (s.  a.  Blatt»  (79) 

Nachtbuben  (73  II  7) 
Nachtwächter  is.  a.  Dorf- 

wüchten  (78  XIII  16] 
Näfelserfahrt  (75  X  28  > 
Nägel  s.  Fingernägel 
Nahrung   i».  a.  Speisen) 

(73  II  6).  (74  VIII) 
Namen:  Personen  i73  II  5: 
Nebel  «.78) 

Neujahr  42  ff.  1 73  II  4). 

(76i 
neun  14<» 

Niklaus.  hl.  32.  (76) 
Nikiaustag  32  ff  (76 » 

Ofen  (73  IV'2) 
Ortsnamen  (79] 
Ortsneekereien   79 1.  130 
Ostereier  212  fg. 
Usterfeuer  147 
Osterkerze  147 
Osterkohlen  147.  149 
Ostennontag  214 
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Oüern(ran2).(76).2Uff 
Ostertauf  148 
faterteufe!  139 

Palmen  137 
Palraenweihe  138 
Palmsonntag  137 
Paniers  16  ff.  112  ff.  224  ff. 

292  ff. 
Pankratius,  hl  221 
Paten  43 

Pergamentbilder  1  ff. 
Petrus,  hl.  11 
Pfäfers  150  ff. 
Pfeifenschneide-Reime59ft'. 
Pfingsten  (76i 
PHanzen  im  Volksglauben 
(78) 

Pflanzennauien  (73  II  2) 
Pressvorrichtung  b.  Käsen 
275 

Prozession  (s.  auch  Um- 
gang, Bittgänge]  Kar- 
samstag 149,  Monatsonn- 
tag 221 

Rad  (238) 

Kadnadeln  (73  III  3) 

Rafele  144 

Rahmgefass  2G3 

Kahm  löffei  279 

Rätsel  (79).  81  ff.  187  ff. 

Hauchen  (73  II  5) 

Reehtsbräuehe  (77):  Zins- 
schilling 32 

Redensarten  -73  II  7).  (79) 

Keime  11  ff.  32  59  ff.  i78). 
129.  133  217.  247 

Reinhart,  Heimelig  I,üt(70) 

Rosenkranzfähnchen  221 

Roseukranzjungfern  221 

Hosina,  hl  11 

Rtmat,  Panier»  16  ff.  1 12  ff 
224  ff.  292  ff 

roter  Sonntag  211.  212 

Hückentraggefäss  258 

Kudernadeln  (73  III  3) 

Rumpelmette  140 

Sagen  (73 II 2. 3 .«)  '78)  214 
Salz  (77) 

Samen,  mensehl.  154 
Schalensteine   73  II  6) 
Schauspiel  (73  II  5).  (78) 
Scheibennadeln  (73  III  3) 
Sehmutzli  33 
Schöpflöffel  280 
Schräder,  Totenhochzeit 
(157. 

Schul  brauche  (75).  219 
Sehülerbischof  (76  X  Iii 
Schützenfeste  (76 1 


Schutzmittel  is.  a.  Haus- 
schutz) 149 
Sehweiss  154 
Schtceizertrachfen  (  1 58 1 
Sebastian,  hl.  11.  12 
SrhMot.     Folk-Lore  de 

France  II  (239) 
Segen  (s.  a.  Flursegen) (77 • 
Seihtrichter  259 
Seihtrichtergestell  260 
Selbstmörder  (72  II  Ij 
Sempacherfeier  (75  X  29) 
Sennereigerätschalten  256 
Siedlung  (73) 
Silvester  39.  (72  II  2).  (76) 
Siinmentalergeschirr  246. 
248 

Singen  s.  Umsingen 

Skapulier  137 

Solms,  Unsre  Pflanzen  (160) 

Sonnenkult  (76  X  57) 

Sonntag  s.  roter,  weisser  S. 

Speisen  (73  11  2) 

Spiele  's.  a.  Brett-,  Karten- 
spiele) (77).  Kugelitrölen 
213 

Spinnrat I  (74  IV  12) 
Spinnstuben  (75) 
Sprache  (73  II  6^79).  (80 
P26 

Sprachgrenzen  (80) 
Sprichwörter<73  II  6.7 1.(  79) 
Sprüche  s.  Keime 
Steinkreuze  (72  II  1) 
Sternenmädchen  222 
Sternsänger  76  fg. 
Strack,  Zeitsehriltenschau 

(315) 
Strafrecht  (77) 
Strohmann  130 
.SV  u  (Kelberg,     Pe  rga  m  en  t- 

bilder  1  ff.Beatusbruder- 

schaft  155 
Sufsiinntig73II2)(75X23) 

Tanz  44.  65  ff.  (73  II  5). 

drei  Tänze  135 
Taufe  i75) 

Taufwasserweihe  148 
Teil   78  XIII  3  12i 
Teufel  (77) 
Theresia,  hl.  12 
Thon,  gebrannter  245  ff. 
Tiere  im  Volksglauben{78> 
Tierkreis  ,77) 
Tobirr.  Omisäger  313 
Töpferei  243  ff. 
Totenbräuche  (75) 
Tracht  (73  11  6.  7).  ,74  VIi 
Traggestell  2*4 


Trinksitten  (75  X  6) 
Turner  (am  Käseherd  )  267 
Turnfeste  (75) 

Ufertwuche  307 

Umgang  (s.  a.  Bittgänge. 
Prozession)  139.  149 

Umsingen  :  Weihnacht  34. 
Silvester  u.  Neujahr  39, 
Dreikönige  46  fg.  Fast- 
nacht 129 

Unterlage  der  Käsen  »rra274 

Ursula,  hl.  12 

Verkauf  (72  II  1) 

Verlobung  (78) 

Verse  s  Reime 

Viehzucht  (72  II  1) 

Volksglauben  (77 1,  Fast- 
nacht 128.  Kirchweih  31 4 

Volksjustiz  131 

Volkskunst  (74  VII  ).  243  ff 

Volksmedizin  49  (72  II  1  ) 
(77) 

Volkstümliche  Kunst  [  159  i 
Vorgeschichte  (73  III) 

Wallfahrt  (s.  a.  Bittgänge  » 

48.  214 
Wandschmuck,  künstler- 
ischer (3 17) 
Waschhäuser  (72  II  1  ) 
Wasser  (78) 
Wassertauche  (77) 
Wasserweihe  45.  148 
Weihnacht  34  ff.  ,76) 
Weihwasser  46.  148 
Weinsegen  38 
weisser  Sonntag  215 
Wendelin,  hl.  (77  XII  12) 
Wetteriiiuten  311  Anni 
Widder  im  Tierkreis  1 77 

XII  9) 
Wind  (78) 
Windnamen  (79) 
Winterabende  32  (75) 
Wirtshäuser  (JA  II  5) 
Wochenstube  (75ï 
Wymann,     Nachruf  an 
Küchler  241,  Kirchweih- 
sitte 314 

Yemioloff.  Volkskalender 

(240) 

Zahl  im  Aberglauben  78j 
Zahler,  Rätsel  81  ff.  187  ff. 
Zaubermittel  149 
Zigerlöffel  277 
Zinnkannen  (73  II  6) 
Zins  .75  II  4) 
Zünfte  (76) 
Zutrinken  (75) 


Ausgegeben,  den  19  Januar  1906. 


Errata. 


Seite  256  Zeile  16  v.  o.  lies  ruftV  statt  rüftf 
,    259      ,    10  v.  o.  lies  Fig.  4  u.  9  statt  19 
„    263      ,      1  v.  o.  lies  gœlso  statt  gœts 
,    269      „    12  und  20  v.  u.  lies  Fig.  19  statt  16 
„    285-289  lies  10  e  statt  10  f 
„    285  lies  bmka  5  c 
»    286    „    d?  6  b 
„    287    „    neCa  27  f 
„    287    „    nibyn  27  g 
„   287   „   panadjin  3  c 
„    287    „    pareta  25  f. 
Wo  die  Transkription  des  Wortverzeichnisses  von  derjenigen 
des  Vokabulars  abweicht,  ist  das  Vokabular  ausschlaggebend. 
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Verlag  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde 

Augastinergasse  S,  Banni. 


Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde. 

Viertelj  ahrsschrif t 

unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von  Ed.  Hoffmann-Krayer,  Redaktor  fur  den  deutschen  Teil 
und  Jules  Jeanjaquet,  Redaktor  für  den  romanischen  Teil. 

Bd.  I    1897  (vergriffen). 

Der  Abonnementspreis  beträgt: 

fur  Mitglieder  Fr.  4.—, 

für  Nichtmitglieder     Fr.  8.—. 
Mitglieder  können  frühere  Jahrgänge  zu 
Fr.  7.  -,  Nichtmitglieder  zu  Fr.  8.  — 
nachbeziehen. 
Fur  das  Ausland  kom  m  t  der  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 


Bd.  II  1898. 
Bd.  III  1899. 
Bd.  IV  1900. 
Bd.  V  1901. 
Bd.  VI  1902. 
Bd.  VII  1903. 
Bd.  VIII 1904. 
Bd.  IX  1905. 


Schriften  der  schweizerischen  Gesellschaft 

für  Volkskunde. 

Direkt  zu  beziehen  —  per  Mandat  oder  Nachnahme  —  von  der 
Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkshunde,  Augustinergasse  8,  Basel 

Bd.  I    E.  Ä.  Stüchelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweis. 

Zurich  1902. 

Preis  für  Mitglieder  Fr.  8.  — 

Preis  für  Nichtmitglieder  Fr.  10.  — 

Bd.  II   Gertrud  Züricher,  Kinderspiel  und  Kinderlied  im  Kanton. 

Bern.  Nach  mündlicher  Überlieferung  gesammelt.   Zürich  1902. 

Preis  für  Mitglieder  :         gebunden  Fr.  8.  — 

broschiert  Fr.  2.  — 

Preis  für  Nichtmitglieder:  gebunden  Fr.  3.60 

broschiert  Fr.  2.60 

Bd.  III  Alfred  Tobler,  Das  Volkslied  im  Appenzellerlande.  Nach 
mündlicher  Überlieferung  gesammelt.   Zürich  1903. 

Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3.60 

broschiert  Fr.  2.50 

Preis  für  Nichtmitglieder  :  gebunden  Fr.  4. 60 

broschiert  Fr.  3.  50 


Im  Kommissions- Verlag  von  Fritz  Amberger  in  Zürich  ist  1902 
E.  Hoffmann-Krayer,  Die  Volkskunde  als  Wissenschaft. 
Preis  Fr.  1  — 


Gesucht 

(leih-  oder  kaufweise): 
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Die  Holz-  und  Kohlentransportmittel  im  südlichen 

Tessin. 

Von  Bernhard  Freuler,  Oberförster  in  Ilanz. 

Vorwort. 

Wohl  keinem  deutschen  Forstmanne,  der  das  südliche  Tessin 
bereist,  aber  auch  vielen  Fremden  nicht,  welche  die  herrlichen 
Gestade  des  Luganersees  und  seiner  Umgebung  besuchen,  ent- 
geht die  Originalität  und  die  Manigfultigkeit,  wie  hierzulande 
der  Holz-  und  Kohlentransport  vor  sich  geht. 

Überall  an  den  steilen,  schroffen  Berglehnen  durchkreuzen 
einfache  oder  wohl  auch  doppelte  Drahtriesen  die  Luft,  ao  denen 
das  Brennholz  zu  Tale  saust.  Holz  und  Kohlen  säumende  Esel 
und  Maultiere;  die  verschiedensten  Typen  von  Holzschlitten, 
Schleifgefährten;  ein-  und  zweiachsigen  Holzfahrwerken;  Geräte 
zum  Schleifen  des  Stangen-  und  Blöckerholzes;  Erdriesen  und 
gepflasterte  Waldstrassen;  der  Bauholztransport  zu  den  Bauten 
in  baam-  und  weglosen  Gegenden;  mancherlei  Methoden  möglichst 
viel  Holz  ohne  besondere  Hilfsmittel  von  Hand  zu  Tale  zu 
fördern;  der  Holztransport  durch  die  Weiber  in  den  Bergdörfern, 
dann  mittelst  der  Holzbarken  auf  dem  Lnganersee:  alle  diese 
und  andere  Arien  des  Holz-  und  Kohlentransportes  lassen  sich 
im  südlichen  Tessin  oder  Sottocenere  beobachten. 

Dabei  ist  alles  höchst  einfach,  zweckmässig,  ganz  den  Be- 
dürfnissen und  Verhältnissen  angepasst.  Es  ist  nicht  Zufall, 
wenn  im  hohen  Malcantone  das  Holz  mit  dem  Esel  gesänmt 
wird,  im  Muggiotal  dagegen  mit  dem  Maultier;  wenn  am  milden 
Südabfall  des  Monte  San  Giorgio  das  Brennholz  im  Sommer  um' 
Winter  mit  dem  Ochsenschlitten  ins  Dorf  geschüttet  wird,  im 
Vedeggiotale  dagegen  dieses  Fahrzeug  ganz  unbekannt  ist.  Es 
geschieht  nicht  von  ungefähr,  wenn  in  den  tiefen,  fast  ebenen 
Ortschaften  des  Mendrisiotto  das  Brennholz  für  den  Hausgebrauch 
auf  dem  zweirädrigen  Handkarren  nach  Hause  geführt  wird, 
während  im  romantischen  Collatal  die  robusten  Weiber  das  Holz 
mit  der  Hutte  herbeischaffen  müssen.  Die  Zone  des  Liaskalkes 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1906).  i 
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hat  vorzüglich  gepflasterte  Waldstrassen,  die  des  Porphyrs  nicht; 
en  ist  auch  nicht  Zufall,  wenn  wir  auf  derselben  Landstrasse 
für  den  Brennholz-  und  Langholztraosport  sowohl  das  zweiachsige 
wie  das  einachsige  Fuhrwerk  im  Gebrauch  stehen  sehen;  wenn 
derselbe  Bauer  sein  Brennholz  bald  mit  der  einfachen  Draht- 
riese, bald  in  Form  der  Balla  oder  der  St  rua,  bald  mit  der  Hutte 
an  der  Fahrstrasse  fordert  usw.  Vielmehr  hat  das  alles  seinen 
Grund  in  einer  geradezu  genialen  Anpassung  an  die  ungemein 
manigfaltigen  und  schwierigen  topographischen,  orographischen 
und  geologischen  Verhältnisse,  die  von  Tal  zu  Tal,  von  Ort 
zu  Ort  wechseln.  Im  Weiteren  modifizieren  sich  die  Transport- 
mittel mit  dem  Umfange  des  Schlages,  sowie  den  Mitteln  und 
Erwerbsverhältnissen  des  Waldbesitzers  und  Holzhauers. 

Wie  allg  emein  hört  man  noch  heute  in  unseren  Alpen 
klagen,  dass  alljährlich  eine  Unmasse  Holz  nutzlos  zugrunde 
gehe,  weil  es  keine  Mittel  gebe,  das  Holz  billig  an  die  Abfuhr- 
wege zu  bringen. 

In  den  insubrischen  Alpen  und  Prtealpen  hört  man  diese 
Klagen  nicht.  Nicht  weil  hier  die  Holzabfuhr  Verhältnisse  und 
die  Holzpreise  bessere  wären  als  anderswo,  sondern  weil  hier 
der  einfache,  praktische  Verstand  des  Waldbauers,  des  Holz- 
hauers und  des  Holzhändlers  Wege  und  Mittel  gefunden  hat, 
die  Schwierigkeiten  mit  den  primitivsten,  billigsten  Mitteln  zu 
überwinden. 

Das  Bedürfnis,  den  Holztransport  beweglicher  und  möglichst 
rationell  zu  gestalten,  scheint  indessen  seit  einiger  Zeit  auch  in 
den  nördlichen  Gebirgsländern  immer  latenter  geworden  zu  sein. 
Tatsache  ist,  dass  seit  manchem  Jahr,  die  italienischen  Alpen 
und  Pnealpen  von  Forstmännern  deutscher  Zunge  bereist  werden, 
um  hier  das  forstliche  Transportwesen  zu  studieren. 

Worin  diese  Transportmittel  in  den  Alpen  des  südlichen 
Tessin  bestehen,  soll  in  dieser  Schrift  kurz  dargestellt  werden. 

Den  klarsten  Aufschluss  über  den  zu  behandelnden  Gegen- 
stand vermögen,  wie  ich  .glaube,  gute  Bilder  zu  geben.  Ich 
habe  deshalb,  soweit  es  mir  möglich  war,  von  den  Transport- 
mitteln Bilder  aufgenommen.  Leider  sind  dieselben  weder  voll- 
ständig, noch  überall  gleich  gut.  Allein  wer  das  hiesige  Ge- 
lände und  die  hiesigen  Verhältnisse  kennt,  weiss  wie  schwierig 
und  oft  auch  unmöglich  es  ist,  photographische  Aufnahmen  zu 
machen. 
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Endlich  möchte  ich  noch  betonen,  dass  die  Arbeit  kein 
Lehrbuch  über  den  Holztransport  sein  soll.  Ich  habe  es  deshalb 
absichtlich  unterlassen,  z.  B.  bei  der  doppelten  Lnftriese  mit 
Bremse  eine  eingehende  Beschreibung  über  deren  Bau,  Betrieb 
und  Rentabilität  zu  liefern,  denn  dieses  Transportmittel  ist  von 
kompetenterer  Seite  und  in  meisterhafter  Weise  in  forstlichen 
Fachschriften  erschöpfend  beschrieben  worden. 

Meine  Arbeit  soll  eher  ein  OrientieruDgsmittel,  ein  einfacher 
Führer  für  Interessenten  sein.  Sie  soll  überdies  in  allen  Einzel- 
heiten allgemein  verständlich  sein,  unter  Beiseitelassung  jeglichen 
schweren,  wissenschaftlichen  Rüstzeuges. 

Es  gereicht  mir  zur  Genugtuung  hier  denjenigen  Herren, 
welche  mir  zum  Drucke  meiner  Studie  verholfen  haben,  mir 
bei  der  Wahl  der  Bilder  und  der  Abfassung  des  Textes  mit 
ihren  wertvollen  Ratschlägen  zur  Seite  gestanden  haben,  meinen 
Dank  abstatten  zu  können.  Es  sind  dies  Herr  Prof.  Dr.  E.  Hoff- 
mann-Krayer in  Basel  und  Herr  Prof.  Dr.  C.  Schröter  in 
Zürich. 


Die  „Balla". 

Die  „Balla"  (la  balla)  ist  eine  grosse  Welle  von  ungefähr 
2  m  Länge  und  1  m  Durchmesser.  Sie  setzt  sieh  aus  3—12 
kleineren  Reisigwellen  zusammen.  Die  Balla  enthält  nur  Brenn- 
holz. Sie  wird  weder  getragen  noch  geschleift,  sondern  einfach 
den  Berg  hinuntergerollt. 

Diese  Art  des  Holztraosportes  ist  heute  sehr  selten  geworden 
(Valle  Isone),  soll  aber,  bevor  die  Drahtriesen  in  Gebrauch  kamen, 
allgemein  üblich  gewesen  sein  (Monte  Caprino). 

Die  Hutte. 

Fast  im  ganzen  Sottocenere  ist  es  üblich,  dass  auf  dem 
Lande  das  Brennholz,  welches  dem  Hausbedarfe  dient,  von  den 
Weibern  mit  der  Hutte  herbeigeschafft  wird.  Im  Sottocenere 
sind  nur  die  beiden  abgebildeten  Hutteuformen  gebräuchlich, 
nämlich  der  gerlo  (Fig.  1)  und  der  einfachere  und  gröbere 
cargant  (auch  )xysotl,  reserolt,  carqane,  barlanc,  cavagri) 
(Fig.  20). 

Ein  erwachsenes  Weib  trägt  bergab  und  bergauf  mit  der 
Hutte  25  bis  40  Kilo  Holz.  Es  soll  jedoch  auch  robuste  Weiber 
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gebeD,  die  auf  diese  Weise  bis  90  Kilo  stundenlaug  bergauf 
tragen  (Unterfürster  Caratti). 

Eine  Originalität  der  Berge  des  Collatales  (Kette  des  Monte 
Bar)  bilden  zu  gewissen  Jahreszeiten  die  langen,  vom  „Gualdo" 
heimkehrenden  Weiberkaravanen,  wobei  jedes  dieser  Weiber  den 
„carganc*  trägt,  auf  dem  eine  enorme  Brennholzbürde  aufgetürmt 
ist.  Sie  gehen  barfuss  oder  haben  die  Fusse  mit  Lumpen  um- 
wickelt; denn  für  so  lange  und  gefahrliche  Reisen  wären  die 
üblichen  Holzschuhe  (zoccoli)  nicht  geeignet.  Wenn  der  schmale 
Fusspfad  über  Rüfen  und  schwindlige  Abgründe  führt,  muss  der 
Fuss  sicher  auftreten  können. 

Diese  Weiberkaravanen  kommen  vom  „Gualdo*  her,  d.  h. 
der  Schattenhalde  der  Bar-Kette,  wo  viele  Gemeinden  des  Colla- 
tales ein  bald  tausendjähriges  verbrieftes  Holznutzungsrecht  be- 
sitzen. 

In  den  waldigen  „Gualdo*  gelangen  die  Weiber  von  den 
Dörfern  (900—1000  m)  aus  erst  nach  einem  mehrstündigen  Aufstieg 
über  die  weglosen  Heimweiden  und  Alpen  der  Bergsonnenseite 
bis  hinauf  zum  schmalen  Bergrücken  (1550—1650  m). 

Jenseits  des  Bergrückens  auf  der  Schattenseite  ist  der 
„Gaaldo",  wo  gleich  der  Wald  beginnt.  Hier  angelangt,  fallen 
die  Weiber  mit  dem  Gertel  (falcett/f,  fulce,  folc,  falcinon,  falcin) 
das  Holz,  und  wenn  alle  den  „carganc"  geladen  haben,  kehren 
sie  karavanen weise  heim. 

Zweimal  des  Jahres  ziehen  die  Franen  in  den  Gualdo, 
um  Brennholz  für  den  Hausgebrauch  zu  sammeln;  nämlich  im 
Frühling  vor  dem  Heuet  (Mai);  und  im  Herbst  vor  dem  Ein- 
sammeln der  Kastanien,  der  Laubstreue  und  der  Kartoffeln 
(September). 

Der  Esel  und  das  Maultier. 

Das  Säumen  des  HolzeB  und  der  Holzkohle  mit  Eseln  und 
Maultieren  ist  besonders  im  hohen  Malcantone  (Esel)  und  im 
Muggiotale  (Maultier)  üblich.  Ein  Maultier  soll  150—200  Kilo 
Belastung  aushalten.  Wie  der  Saumsattel  des  Esels  für  den 
Holztransport  gebaut  und  bepackt  wird,  erhellt  klar  aus  Fig.  2  u.  3. 
Beim  Säumen  der  Kohle  (Fig.  4)  mittelst  Maultieren  werden 
Sättel  von  derselben  Konstruktion  verwendet,  jedoch  ohne  die 
beiden  typischen  Holzgabeln  der  Fig.  2. 
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Die  Erdriesen. 

Obwohl  die  Erdriesen  (tracciori,  öv,  ova,  sovendd),  in  denen 
das  Holz  durch  die  eigene  Schwere  zu  Tale  gleitet,  in  keiner 
sottocenerinischen  Talachaft  fehlen,  so  sind  sie  doch  nirgends  so 
häufig  wie  in  den  Porphyr-  und  Glimmerschiefergebirgen  des 
Luganersees  (Fig.  5).  Diese  steilen,  leicht  verwitterbaren  wal- 
digen Gebirge  werden  von  unzähligen,  die  Abhänge  in  der 
Richtung  des  stärkstens  Gefälles  durchschneidenden  Erosions- 
rinnen durchfurcht,  durch  welche  die  Bauern  das  Holz  zu  Tale 
riesen.  • 

Die  Waldstrassen. 

Die  Zerrissenheit  und  Steilheit  des  Geländes,  der  Charakter 
des  Gesteines,  sowie  die  orographischen  Verhältnisse  bilden  in 
deu  Bottocenerinischen  Gebirgen  fast  überall  ein  unüberwind- 
liches Hindernis  für  den  Bau  fahrbarer  Waldstrassen.  Einzig 
die  Kalkzone  weist  in  dieser  Hinsicht  da  und  dort  etwas  glück- 
lichere Verhältnisse  auf  und  erfreut  sich  deshalb,  dank  der 
Initiative  der  interessierten  Gemeinden,  älterer  und  neuerer 
Waldstrassen.  Eigentümlich  ist  diesen  Strassen  (Brè,  Castello 
S.  Pietro,  Merideï,  dass  sie  in  den  steilen  Partien  gepflastert 
sind  (Fig.  6),  sei  es  um  ihre  Solidität  zu  erhöhen,  sei  es  um 
sie  auch  zur  Sommerszeit  mit  Waldschlitten  befahren  zu  können. 

Das  Schleifen  des  Holzes. 

Im  ganzen  gebirgigen  Teile  des  Sottocenere  ist  das  Holz- 
schleifen die  Erdriesen  hinunter  auf  den  Feld-  und  Waldwegeu 
üblich. 

Geschleift  wird  Brenn-,  Stangen-  und  Bauholz,  bald  mit 
Menschen-,  bald  mit  Tierkraft. 

Auf  Fig.  7  schleift  die  Bäuerin  eine  Bürde  BeHenginster, 
der  ein  beliebtes  Anfeuerungsmittel  ist.  Der  Knabe  mit  den 
Bohnenstangen  (Fig.  8)  trägt  seine  Holzschuhe  in  der  Hand,  weil 
es  sich  auf  dem  holperigen,  steinigen  Weg  leichter  barfusa  geht. 

Am  Luganersee  ist  es  vielfach  üblich  (Golf  von  RivaS.  Vitale) 
das  Holz  in  Form  der  s.  g.  St  rua  die  Erdriesen  hinunter 
zu  schleifen.  Die  Strua  hat  Kegelform.  Sie  setzt  sich  zusammen 
aus  kräftigen  Stangen,  welche  5 — 10  Reisigwellen  umschliessen. 
Die  Stangen  werden  an  ihrem  dickeren  Ende  mit  einer  grünen 
zähen  Rute  oder  einem  Strick  zusammengebunden;  daran  befestigt 
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man  das  Zugseil,  mit  dem  die  Straa  (gewöhnlich  mit  Menschen- 
kraft) zu  Tale  geschleift  wird.  Zwischen  die  Stangen  bettet 
man  die  Iteisigwellen.  Damit  diese  nicht  zwischen  den  Stangen 
herausfallen  können,  wird  die  Strua  ausser  an  der  Kegelspitze 
noch  an  mehreren  andern  Punkten  mit  zähen  Ruten  fest  um- 
wunden. Ks  ist  einleuchtend,  dass  während  des  Schleifens  über 
die  Bteinigen  Riesen  und  Fusspfade  die  Ruten  sich  rasch  auf- 
lösen oder  zerreissen  würden.  Um  das  zu  verhindern,  werden 
in  die  Reifen,  welche  die  Strua  umschliessen,  starke  Holzhacken, 
von  der  Form  der  sog.  „Kriesihaken",  eingehängt.  Dieselben 
verhindern  den  Kontakt  der  Reife  mit  der  Erde. 

Zum  Schleifen  des  Blöcker-  und  Stangenholzes  dienen  auch 
besondere  Geräte,  nämlich: 

Die  Grappa  oder  Grrppa  (zu  aggrappare  =  entern, 
anhaken)  Fig.  9  u.  45. 

Die  Cugnéra  (von  cugno  =  Keil)  Fig.  10  u.  11. 

Der  Carpi  (von  carpire  =  fassen,  ergreifen)  Fig.  12  u.  13. 

Diese  drei  Gerätschaften  gleichen  sich  sehr.  Das  Bolz 
wird  mit  ihnen  mittelst  Menschen-  oder  Tierkraft  geschleift.  Sie 
bestehen  aus  Schmiedeisen.  Ihr  Hauptbestandteil  ist  der  Keil, 
der  in  den  ßlücker-  oder  Stangenkopf  eingetrieben  wird. 

Die  Grappa  (Fig.  9)  hat  nur  einen  Keil  und  dient  vor 
allem  zum  Schleifen  des  Blöckerholzes. 

Die  Cugnèra  (Fig.  10)  hat  zwei  und  mehr  Keile.  Man 
schleift  damit  Stangen-  und  Blöckerholz. 

Am  meisten  Keile,  bis  20  u.  mehr,  hat  der  Carpi  (Fig.  12) 
mit  dem  nur  Stangenholz  transportiert  wird.  Ausser  den  Keilen 
werden  beim  Carpi  auch  mit  dem  grossen  zentralen  Ringe 
Stangen  geschleift.  Es  geschieht  dies  in  der  Weise  (Fig.  13), 
dass  eine  Anzahl  Stangen  mit  dem  dünneren  Ende  durch  den 
Ring  gezogen  werden,  bis  er  ausgefüllt  ist;  hierauf  werden  die 
Stangen  mit  kleinen  grünen  Holzkeilen  verkeilt.  Mit  dem  Carpi 
lassen  sich  20  bis  25  Stangen  schleifen. 

Schlitten  und  Räderfuhrwerke. 

Die  Schlitten  sind  vor  allem  in  den  Gemeinden  mit  ge- 
pflasterten WaldstrasseD  in  Übung. 

Dem  kleinen  Handschlitten  (train;  Fig.  14)  begegnet 
man  in  Brè,  Carabietta,  Caslano,  Croglio.  Er  wird  von  Hand 
mittelst  einer  Schnur  oder  eines  Steckens  gezogen.  Aufwärts 
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trägt  ihn  der  Holzer  auf  den  Schultern.  Er  besteht  ganz  ans 
Holz.    Es  lassen  sich  auf  ihm  bis  200  Kilo  Brennholz  verladen. 

Leistungsfähiger  ist  der  Ochsenschlitten  von  Meride 
(Fig.  15  n.  16).  Man  benützt  ihn  das  ganze  Jabr.  In  der 
Regel  tragen  die  Kufen  EiseDschienen.  Aussen  an  den  Kufen 
sind  je  zwei  Eisenringe  angeschraubt,  durch  welche  die  eisernen 
Ketten  oder  die  Stricke  zum  Befestigen  der  Last  gezogen  werden. 

Es  lassen  sich  auf  dem  Schlitten  bis  100  Faschinen,  oder 
bis  500  Kilo  Brennholz  verladen. 

Die  Schlitten  werden  nur  von  Ochsen  gezogen  und  sind 
darauf  eingerichtet,  mit  ein  oder  zwei  Ochsen  bespannt  zu  werden. 
Im  enteren  Falle  werden  die  beiden  Zuglatten  mit  Schrauben 
an  der  Anssenseite  der  Kufen  befestigt  (Fig.  15);  im  anderen 
Falle  wird  die  Deichsel  mit  einer  eisernen  Kette  frei  an  den 
vorderen  Knüppel  gebunden  und  vorn  in  der  Mitte  des  gemein- 
samen Joches  der  Ochsen  aufgehängt  (Fig.  16). 

Fig.  17  h  teilt  einen  grösseren  Schlitten  dar,  den  ich  bisher 
nur  in  Bruzella  (Muggiotal)  beobachtet  habe.  Er  ist  darauf  ein- 
gerichtet, mit  Einhufern  bespaont  zu  werden. 

Die  Slitt  a  carell  (Fig.  18)  wird  zum  Transport  von 
Blöckerholz  von  Berg  zu  Tal  benutzt.  Die  Deichsel  dient 
lediglich  als  Steuer.  Das  Vehikel  wird  mit  Stricken  gezogen 
wie  der  Strascin.  Die  Räderachse  besteht  aus  einem  starken 
Eisenstabe,  wie  auch  die  kleinen  Räder  aus  Eisen  sind.  Das 
Fahrzeng  wird  gebremst,  indem  man  entweder  die  Deichsel 
fest  gegen  den  Boden  drückt,  oder  auch  umgekehrt  in  die  Höhe 
hält,  wodurch  das  Hinterende  der  Blöcker  sich  mit  dem  Wege 
reibt.  Des  «Slitt  a  carell"  bedienen  sich  nur  die  Bauern  mit 
ihrem  Kleinbedarf  (Monte  Brè-Aldesago). 

Der  Strascin  (Fig.  19  u.  20)  dient  zum  Transport  von 
schwerem  und  leichtem  Blöckerholz,  wie  auch  für  leichtere  Holz- 
sortimente. Fig.  19  stellt  einen  einfachen  Strascin  dar,  der 
mittelst  Menschenkraft  gezogen  wird  (Monte  Bre).  Fig.  20  hin- 
gegen ist  für  den  Zug  mittelst  Einhufern  eingerichtet  (Muggiotal). 
Mit  dem  Strascin  wird  das  Holz  die  steilen  Bergwege  hinunter- 
geschleift. 

Dem  einfachen  Handkarron  (CftriStlj  Fig.  21)  begegnet 
man  im  Mendrisiotto,  der  überall  von  Strassen  durchzogen  ist, 
nnd  wo  deshalb  die  Bäuerinnen  das  Holz  für  den  Hansbedarf 
nicht  mit  dem  „Gerlo"  herbeizuschaffen  brauchen;  dazu  ist  viel- 
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mehr  der  „Carett"  da,  der  von  Menscheokraft  gezogen  wird.  In 
den  kleinen  eisernen  Ring  vorn  am  Wagenkorbe  wird  ein  Strick 
mit  Schlaufe  befestigt,  den  sich  der  Bauer  beim  Ziehen  des 
Gefährtes  um  den  Oberkörper  legt. 

Ein  ungemein  leistungsfähiges  Fuhrwerk  ist  die  Barra 
(Fig.  22.  23.  24).  Sie  wird  mit  Pferden,  Maultieren  und  Eseln 
bespannt  und  dient  dem  Transport  von  Kohlen  (Fig.  23),  sowie 
der  verschiedensten  Holzsortiraente  (Faschinen:  Fig.  22,  Prügel- 
holz: Fig.  24,  Bauholz:  Fig.  47).  Die  Bespannung  erfolgt  nicht 
paarweise,  sondern  einzeln  hintereinander  mit  1—4  Zugtieren. 
Auf  der  „ Barra"  lassen  sich  bis  4000  Kilo  verladen.  Auf  den 
engkurvigen,  steilen  Bergstrassen  ist  sie  bei  weitem  das  leistungs- 
fähigste Lastfuhrwerk.  Auf  gewissen  Strassen  (Val  Colla)  ist 
ihr  Gebrauch  verboten,  weil  sie  die  Strassen  sehr  stark  abnutzt. 

Auf  den  schmalen,  steilen  Bergstrnssen,  auf  denen  der  Ge- 
brauch der  „ Barra"  verboten  ist  (Val  Colla),  erfolgt  der  Holz- 
transport mittelst  kleiner  zweiachsiger  Fuhrwerke  (Fig.  25),  die 
bald  Leiterwagen,  bald  Brückenwagen  sind,  und  mit  Einhufern 
bespannt  werden. 

Ein  beliebtes,  sehr  leistungsfähiges  Fuhrwerk  für  kleine 
Holzsortimente  ist  der  Ochsen  wagen  (Fig.  2G)  (carr  da  bô 
oder  COT  pian:  Brückenwagen),  dem  man  auf  den  bequemeren» 
breiten  Landstrassen  überall  begegnet. 

Die  Holzbarken  des  Luganersees. 

Ungemein  lebhaft  ist  das  ganze  Jahr  hindurch  der  Brenn- 
holzverkehr auf  dem  Luganersee  mittelst  Barken  (barca). 

Die  Kalköfen  am  Fusse  des  Monte  Caprino,  Monte  Brèt 
Monte  San  Salvatore  und  Monte  Caalano,  sodann  die  Thonwaren- 
fabriken und  Ziegeleien  von  Campione,  Riva  S.  Vitale  und  Caslano 
sind  gewaltige  Holzkonsnmenten.  Sowohl  die  Kalköfen,  wie  die 
Thonwarenfabriken  und  Ziegeleien  liegen  hart  am  See.  Einen 
Teil  derselben  kann  infolge  besonderer  Verhältnisse  das  erfor- 
derliche Brennholz  nur  auf  der  Wasserstrasse  zugeführt  werden  : 
und  für  die  übrigen  ist  auch  sonst  die  Wasserstrasse  vorteilhafter 
als  die  Landstrasse,  weil  sie  billiger  ist.  Die  Ruderbarken, 
welche  obigen  Industrien  das  Holz  zuführen,  gehören  zu  den 
grösseren,  die  auf  dem  Luganersee  verkehren.  Sie  werden  von 
- — 3  Rudern  bedient  und  sind  zum  Segeln  eingerichtet  (Fig.  27). 
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Am  Quai  von  Lugano  endlich  ist  jeden  Dienstag  und  in 
kleinerem  Masse  Freitags  und  etwa  auch  andere  Wochentage 
die  Holzflottille  von  Brusin-Arsizio,  einem  waldreichen  Dorfe 
des  Luganersees,  versammelt,  verstärkt  durch  die  Ilolzbarken 
des  waldreichen  Monte  Caprino  usw.  Die  Ruderer  der  Flottille 
sind  meist  Weiber;  eine  energische,  frische  Gesellschaft  jeglichen 
Alters.  Auf  den  Barken  sind  hinten  und  vorn  die  Faschinen 
aufgetürmt,  während  das  Scheiterholz  im  mittleren  Teile  ver- 
laden wird  (Fig.  28).  Zum  eisernen  Bestände  dieser  Holzbarken 
gehört  die  Hutte  (gerlo)  Fig.  28,  mit  der  die  Weiber  ihren 
Klienten  das  Holz  gleich  in  die  Wohnung  tragen.  Kaum  sind 
die  Barken  am  Quai  aufgefahren,  so  springen  die  Weiber  mit 
einigen  Faschinen  ans  Ufer,  und  belegen  damit  in  möglichster 
Eile  in  günstigster  Lage  einen  genügenden  Streifen  des  Qoai, 
auf  dem  sie  ihre  Produkte  ausbreiten,  und  dann  im  Kleinen 
verkaufen  (Fig.  29).  Je  nach  der  Grösse  der  Barken  lassen 
sich  auf  denselben  1000  bis  15,000  Kilo  verladen. 

Die  auf  Fig.  27  abgebildete  Barke  führt  um  die  5000  Kilo 
Holz  und  Kohlen. 

Die  Drahtriesen '). 

Um  das  Brennholz  und  ausnahmsweise  auch  die  Kohle  aus 
dem  Walde  an  die  Talstrasse  zu  bringen,  dienen  in  allen  Tal- 
Bchaften  des  Sottoceneri  in  ausgedehntestem  Masse  die  einfachen 
Luftriesen.  Ja  sie  sind  neben  dem  Gerlo  weitaus  das  wichtigste 
Uolztransportmittel  des  Sottoceneri,  obgleich  ihre  Verwendung 
noch  nicht  den  Höhepunkt  erreicht  hat,  sondern  sich  Jahr  für 
Jahr  sichtlich  steigert. 

Begünstigt  wird  ihr  Gebrauch  durch  die  Verhältnisse  des 
Geländes.    Ihre  Leistungsfähigkeit^  ist  erstaunlich.    Es  kommt 


über  ihn»  Anlag«'  und  Rentabilität  existieren  eine  Menge  Publi- 
kationen. Wer  bich  dafür  speziell  interessiert  und  noch  genaueren  Ausschluss 
zu  haben  wünscht,  als  meine  Schrift  zu  geben  vermag,  dein  empfehle  ich: 
A.  von  Secttek,  Draht-  und  Drahtseilriesen  zur  Beförderung  leichter  Holz- 
Sortimente,  in:  Schweiz. Zeitschrift  f.  Forstwesen  1897,  Nr.  10:  (i.  Fuankk.nhai  sei«, 
Pili  di  ferro  a  sbalzo;  in:  Annuurio  degli  ingegneri  ed  architetti  del  Can- 
tone  Ticino  1899/1901;  (i.  Fhankenhausek.  Die  Drahtseilriesen  in  den  Tessiner 
(iebirgswaldungen ;  in:  Schweiz.  Zeitschrift  f.  Forstwesen,  1903,  Nr.  7.  8  u.  9; 
M  Pombtta,  Funicolari  aeree.  Basilea  tstamperia  delle  „Monatrosen")  1902; 
G.  K  Fobstkr,  Das  forstliche  Transportwesen,  Wien  1885. 
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vor,  dass  der  Händler  die  bequeme  Holzabfuhrstrasse  nicht  be- 
nutzt, sondern  trotz  der  Strasse  Drahtriesen  montiert,  um  das 
Holz  vom  Berge  zur  Talsohle  zu  befördern. 

In  Sigirino  beobachtete  der  Schreiber,  wie  auf  zwei  Kiesen, 
die  zusammen  ungefähr  1200  m  lang  waren  und  eine  totale 
Höhendifferenz  von  ungefähr  500  m  überwanden,  die  angehängten 
Lasten  sich  von  der  obersten  zur  untersten  Station  in  80  Se- 
kunden befördern  Hessen. 

Am  dichtesten  ist  das  Netz  der  Drahtriesen  an  den  steilen 
Abhängen  des  Monte  ßoglia,  des  Monte  Generoso,  des  Monte 
San  Giorgio  und  im  Muggiotale. 

Insbesondere  die  einfachen  Drahtriesen  ermöglichen  es, 
leichte  Holzsortimente  (Faschinen  und  Prügelholz,  Holzkohlen) 
aas  den  höchsten  und  entlegensten  Waldregionen,  aus  den 
wildesten  und  tiefsten  Schlachten  an  die  Abfuhrwege  zu  fördern, 
und  das  alles  mit  minimen  Spesen. 

Die  Drahtriesen  (Luftriesen)  sind  ein  Transportmittel  des 
geneigten  Geländes: 

1.  um  die  Waldprodukte  von  Berg  zu  Tal  zu  fördern,  was 
die  ReRel  bildet; 

2.  um  das  Holz  von  Tal  zu  Berg  zu  fordern; 

3.  um  das  Holz  horizontal  von  einer  Talseite  zur  andern 
zu  schaffen. 

Bei  den  Drahtriesen  aller  Systeme  bildet  der  Draht  die 
Bahn,  auf  welcher  die  Lasten  entweder  selbsttätig  mit  oder  ohne 
Bremsseil  in  Folge  ihrer  eigenen  Schwere  zu  Tale  gleiten,  oder 
mittelst  eines  Hanfseiles  bergauf  oder  horizontal  von  Talseite 
zu  Talseite  gezogen  werden. 

Die  Luftriesen  erfreuen  -  sich  gleicher  Beliebtheit  bei  den 
Händlern,  wie  bei  den  Bauern. 

Im  Sottoceneri  begegnet  man  folgenden  5  Systemen  Luft- 
riesen: 

1.  Eiofache  Drahtriesen  zur  Holz-  und  Kohlenbeförderung 
von  Berg  zu  Tal. 

2.  Einfache  Drahtriesen  zur  Holzbeförderung  von  Tal  zu  Berg. 

3.  Einfache,  horizontale  Drahtriesen  zur  Holzbeförderung 
von  einer  Talseite  zur  andern. 

4.  Einfache  Drahtseilriesen. 

5.  Drahtriesen  mit  zwei  fixen  Drähten  und  Bremse. 
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1.  Die  einfachen  Drahtriesen  zur  Holz-  und  Kohlen- 
beförderung von  Berg  zu  Tal. 

Mit  diesen  Riesen  werden  die  verschiedenen  Brennholzsor- 
timente geriest. 

Eine  solche  Anlage  setzt  sich  aus  3  Teilen  zusammen: 
1.  der  Abgangs-  oder  oberen  Station,  2.  dem  Verbindungsstück 
Draht),  3.  der  End-  oder  untern  Station. 

Auf  der  oberen  Station  (Fig.  30),  welche  am  Rande 
eines  stark  ausgeprägten  Geländebruches  errichtet  wird,  wird 
der  Draht  womöglich  an  einem  Baumstämme  fest  angebunden; 
dann  wird  er  einige  Meter  davon  entfernt  auf  einer  Pyramide 
aufgehängt  in  der  Weise,  dass  der  gespannte  Draht  soweit  vom 
Boden  entfernt  bleibe,  dass  die  zu  transportierende  Last  sich 
am  ersterem  nicht  reibe.  Die  Pyramide  oder  Stütze  besteht  aus 
2 — 4  Baumpfahlen,  die,  wo  nötig,  an  der  Pyramidenspitze  mit 
einem  Hanfseile  zusammengehalten  werden. 

Damit  der  Holzer  die  Last  leicht  an  den  Draht  hängen 
könne,  wird  unterhalb  der  Pyramide  eine  Brücke  errichtet. 

Bevor  indessen  zur  Errichtung  der  oberen  und  unteren 
Station  der  Riese  geschritten  wird,  wird  das  Verbindungsstück, 
d.  h.  der  Draht  gelegt.  Es  geschieht  dies  in  folgender  Weise: 
Der  Draht,  dessen  Stärke  von  6 — 14  mm  und  mehr  variert,  wird 
zunächst  mittelst  einer  Feile  in  Stücke  von  zirka  25 — 50 — 200  Kilo 
zerschnitten  und  diese  einzelnen  Teile  dann  aufgerollt.  Die 
Drahtrollen  werden  hierauf  längs  der  Linie,  über  welche  mau 
den  Draht  spannen  will,  verteilt.  Die  Linie  wird  nur  ungefähr 
eingehalten,  wie  es  die  Umstände  gestatten,  und  die  Rollen  de- 
poniert, wo  man  sie  mit  Leichtigkeit  wieder  findet,  auch  100 
und  mehr  Meter  von  der  Linie  der  RieBe  entfernt.  Bald  wird 
die  Rolle  nur  von  einem  Holzer  getragen,  bald  von  zwei  (Fig.  31), 
ausnahmsweise  werden  die  Rollen  per  Achse  in  die  Höhe  trans- 
portiert und  wiegen  dann  je  nachdem:  25—50,  50 — 100, 
100—200  Kilo. 

Nach  erfolgter  Verteilung  der  Rollen  wird  der  Draht  bei 
der  oberen  Station  definitiv  angebunden  und  aufgehängt;  nun 
successive  von  oben  nach  unten  aufgerollt,  und  die  einzelnen 
Drahtstücke  von  den  Holzern  an  Ort  und  Stelle  zuBammgelötet. 

Führt  die  Riese  über  einen  hohen  Absturz,  wie  dies  bei- 
spielsweise bei  den  Riesen  am  Nord- West-Abfall  des  Generoso 
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die  Regel  ist,  so  wird  an  das  untere  Drahtende  mittelst  eines 
starken  Strickes  ein  möglichst  runder,  schwerer  Stein,  welcher 
den  Draht  langsam  den  Absturz  hinunterzieht,  angebunden.  Der 
Stein  muss  deshalb  möglichst  rund  sein,  weil  aus  dem  Absturz 
oft  kleine  Terrassen  hervorragen,  die  mit  Gehölzen  bewachsen 
sind.  Kantige  Steine  bleiben  auf  Bolchen  Terrassen  hängen 
während  runde  Steine,  sofern  der  Draht  von  oben  tüchtig  ge- 
schüttelt wird,  immer  durcbgleiten. 

Absturzhindernisse  werden  in  vielen  Fällen  auch  ohne  An- 
bindung  des  Steines  an  das  Drahtende  überwunden.  Es  genügt 
oft,  an  das  Drahtende  ein  Hanfseil  zu  binden,  dasselbe  über  den 
Absturz  zu  schleudern,  an  dessen  Fusse  es  von  einem  Holzer 
aufgenommen  wird;  dieser  zieht  dann  einfach  den  Draht  mittelst 
des  Seiles  den  Absturz  hinunter. 

Ist  der  Absturz  sehr  bedeutend,  so  würde  oft  eine 
Drahtrollo  nicht  hinreichend  sein,  um  seine  ganze  Höhe  zu  über- 
winden.  In  diesem  Falle  werden  auf  der  Zinne  des  Absturzes 
mehrere  Rollen  aufgelöst,  zusamengelötet  und  so  vereinigt  herunter- 
gelassen. Ist  der  Stein  mit  dem  Drahtende  am  Fusse  des  Ab- 
sturzes angelangt,  so  wird  dort  eine  neue  Drahtrolle  angelötet, 
und  dies  so  weiter,  bis  man  an  der  untern  Station  angelangt  ist. 

In  sehr  vielen  Fällen  ist  es  indessen  vorteilhaft  (Capolago, 
Melano),  den  Draht  in  seiner  ganzen  Länge  über  dem  Abstürze 
zusammenzulöten,  so  den  Absturz  herunterzulassen,  und  nun 
ohne  Weiteres  zur  unteren  Station  (Fig.  32)  zu  ziehen. 

Hier  wird  der  Draht  mittelst  Eisenstangen  um  eine  hölzerne 
Walze  aufgerollt  (Fig.  32)  und  gespannt.  Damit  die  Spannein- 
richtung von  den  niedersausenden  Holzlasten  nicht  beschädigt 
werden  könne,  wird  einige  Schritte  vor  derselben  ein  kleiner  Wall 
aus  Faschinen  errichtet,  welcher  die  ankommenden  Lasten  auf- 
fängt 

Die  Spannung  des  Drahtes  richtet  sich  in  erster  Linie  nach 
der  Beschaffenheit  des  Geländes.  Im  übrigen  spannt  man  den 
Draht  nicht  mehr  als  durchaus  notwendig  ist;  denn  zu  straf! 
gespannte  Drähte  reissen  gern. 

Beim  Kohlentransport  müssen  besondere  Massregeln  ergriffen 
werden,  um  zu  verhindern,  dass  der  Kohleusack  auf  der  unteren 
Station  aufpralle  und  zerspringe.  In  welch  einfacher  Weise  dies 
erreicht  wird,  erhellt  aus  Fig.  33.  Wo  infolge  der  Kodenkon- 
figuration  der  Sack  in  dieser  Weise  nicht  aufgefangen  werden 
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kann,  da  werden  die  Kohlen  nicht  geriest,  sondern  mittelst  "Maul- 
tieren zu  Tale  gesäumt  (Fig.  4),  oder  durch  Weiber  mit  dem 
»Carganc*  (Fig.  20)  an  die  Strasse  getragen. 

Sollte  nach  vollzogener  Spannung  des  Drahtes  es  sich  zeigen, 
dass  Bäume  und  Sträucher  einen  ruhigen  Betrieb  der  Riese  ver- 
hindern könnten,  so  schreitet  man  zum  Freihieb  der  Linie. 

Die  AneinanderlötuDg  der  Drahtstücke  erfolgt  an  Ort  und 
Stelle  und  dauert  ungefähr  eine  Stunde. 

Das  Lötverfahren,  dem  der  Schreiber  beigewohnt  hat, 
war  etwaß  verschieden  von  demjenigen,  das  er  in  der  Literatur 
beschrieben  fand,  und  geschah  in  folgender  Weise:  Zuerst  wurden 
die  Lötgerätschaften  (Fig.  31)  zur  Stelle  geschafft;  dieselben 
bestanden:  aus  einem  starken  Eisenhebel,  einem  doppelten  Blas- 
balg, einer  starken  Feile,  einer  Büchse  mit  Borax,  einer  Rolle 
feinen  gekochten  Eisendrahtes,  einem  Handspiegelchen,  einem 
Sack  mit  Holzkohle.  —  Nun  wurden  die  beiden  Drahtenden, 
die  verlötet  werden  sollten,  schief  abgefeilt,  so  dass  die  beiden 
Lötflächen  eine  Ebene  von  ungefähr  9  cm  Länge  bildeten. 
Hierauf  wurden  die  beiden  Drahtenden  mittelst  Holzgabeln  im 
Boden  verankert.  Vielfach  werden  erstere  auch  zwischen  grossen 
Steinen  festgeklammert.  Schon  vorher  nahm  man  darauf  Bedacht, 
dass  die  beiden  Lötflächen  mehr  oder  weniger  genau  auf  ein- 
ander passten.  Mit  dem  Eisenhebel  werden  die  beiden  Draht- 
enden so  lange  gekrümmt,  und  gebogen,  bis  die  beiden  Löt- 
flächen ganz  genau  aufeinander  passen.  Mit  dem  Handspiegelchen 
kontrolliert  man,  ob  die  Lötflächen  auch  unten  aufeinander  liegen. 
Die  Lötebene  muss  lotrecht  stehen,  damit  das  Lötmaterial  zwischen 
die  Lötebene  einsickern  könne. 

Als  dies  geschehen  und  die  Verankerung  der  beiden  Drähte 
genügend  solid  erkannt  worden  war,  wurde  die  Lötstelle  mit 
Eisendraht  von  1  mm  Dicke  fest  umwickelt.  Man  verwendete 
hiezu  sog.  ,filo  cotto",  d.  h.  einen  Eisendraht,  welcher  sehr  zähe 
und  gleichzeitig  sehr  schmiegsam  ist. 

Auf  dem  Draht,  über  der  Lötstelle,  wurden  hierauf  2  läng- 
liche rechtwinklige  Kupferscheibchen  gelegt.  Sie  waren  aus 
Vetterli-Patronenhülsen  geschnitten  worden,  und  waren  zusammen 
so  lang,  wie  die  Lötlinie  und  4  —  5  mm  breit.  Mit  demselben 
1  mm  Eisendraht  wurden  die  Kupferscheibchen  auf  die  Unterlage 
featgewickelt.  Die  ganze  Lötstelle  wurde  hierauf  mit  8peichel 
befeuchtet  und  darauf  Boraxpulver  gestreut.    Dann  schritt  man 
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zur  Lötung.  Um  die  Lötstelle  wurde  ein  kleiner  Wall  aus  Erde 
gebildet,  das  Ganze  mit  dürrem  Gras  und  Laub  bedeckt;  letzteres 
in  Brand  gesteckt,  dann  Holzkohle  hin  zugeworfen  und  ein  leb- 
haftes Feuer  mit  Hülfe  des  doppelten  Blasbalges  unterhalten, 
bis  die  Lötung  perfekt  war.  Nach  dem  Durchglühen  und  darauf- 
folgendem Erkalten  des  Drahtes,  wurde  die  Lötstelle  mit  der 
Feile  entsprechend  geglättet. 

Der  Betrieb  der  Drahtriese.  Damit  die  Last  geriest 
werden  könne,  wird  sie  vorerst  mit  einem  Stricke  umwunden, 
der  an  das  Kontaktstück  angebunden  wird.  Um  die  so  zuge- 
rüstete Last  an  die  Riese  hängen  zu  können,  heben  sie  die 
Holzer  zuerst  auf  die  Schultern,  welche  mit  dem  Nacken-  oder 
Kopfschutz  (hast,  bnslina;  Fig.  34)  bedeckt  und  geschützt 
sind.  Letzterer  ist  ein  Sack,  der  mit  Stroh,  Laub  oder  Heu  ge- 
füllt ist. 

Das  Kontaktstück,  d.  h.  das  Verbindungsstück  des  Drahtes 
mit  der  Last,  ist  entweder  eine  grüne  Holzgabel  (Fig.  35),  oder  ein 
Eisenhaken  (Fig.  36)  oder  eine  Eisenrolle  (volla,  girelhi, 
von  zclla  Fig.  36  a — c). 

Die  Holzgabeln  (grttwio,  uncinn,  capin)  werden  im  Schlage 
selbst  geschnitten  und  werden  bei  Riesen  mit  starkem  Gefälle 
verwendet. 

Die  Eisenhaken  (rampin  i)  nützen  den  Draht  und  sich  Belbst 
sehr  rasch  ab.  Deshalb  verwendet  man  sie  gewöhnlich  nur  dann, 
wenn  im  Schlage  keine  Holzgabeln  geschnitten  werden  können, 
oder  wenn  das  Gefäll  der  Riese  für  Holzgabeln  zu  schwach  ist. 

Die  Eisenrollen  sind  unentbehrlich  bei  Riesen  mit  ganz 
schwachem  Gefälle.  Es  gibt  deren  mehrere  Typen,  von  denen  der 
Hakenrollentyp  (Fig.  36  c)  der  gebräuchlichere  ist.  Die  Feder- 
rollen (  Fig.  36  a  u.  b)  kommen  nur  noch  selten  zur  Anwendung. 

Die  Holzgabeln  werden  nicht  mehr  zurückbefördert,  wohl 
aber  die  Eisenhaken  und  Rollen.  Es  geschieht  das  mit  einer 
sehr  starken  Schnur,  deren  Ende  mit  einer  der  abwärts  fahrenden 
Lasten  zur  unteren  Station  gezogen  wird.  Hierauf  werden  die 
zu  einem  Bündel  vereinigten  Rollen  oder  Eisenhaken  von  Hand 
an  einer  Rolle  aufwärts  gezogen. 

Oft  kommt  es  vor,  dass  die  Last  mitten  auf  ihrer  Talfahrt 
aus  irgend  einem  Grunde  stecken  bleibt.  In  diesem  Falle  lässt 
man  durch  eine  nachfolgende  Last  die  steckengebliebene  hinunter- 
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Btossen.  Ist  dieses  Mittel  nicht  ausreichend,  dann  läset  man 
einen  schworen  vorn  zugespitzten  Prügel  in  die  Lasten  hinein- 
fahren. Der  Prügel  selbst  ist  an  den  Draht  mittelst  zweier 
Rollen  aufgehängt,  wodurch  jener  rasch  eine  rasende  Ge- 
schwindigkeit erreicht  und  alle  steckengebliebenen  Lasten  un- 
fehlbar an  den  Bestimmungsort  fördert. 

Wieder  anders  gestaltet  sich  das  Verfahren,  wenn  die  fest- 
hängende Last  ein  Sack  mit  Kohlen  ist.  Dana  ist  obiges  Verfahren 
überhaupt  nicht  zulässig.  In  diesem  Falle  zieht  man  die  Last 
mit  einer  doppelten  Angel  (Fig.  37  u.  38)  hinunter.  Um  die 
Last  mit  der  Angel  zu  fischen,  wird  folgendermaseen  verfahren. 
Die  Rolle  mit  der  Angel  wird  auf  dem  Drahte  bei  der  unteren 
Station  eingehängt.  Am  unteren  Ende  der  Rolle  befestigt  man 
ein  langes  Hanfseil.  Der  Holzer  zieht  nun.  das  Hanfseil  am 
unteren  Ende  haltend,  die  Rolle  aufwärts  der  festhängenden  Last 
entgegen,  und  sucht  letztere  am  Stricke,  an  dem  sie  aufgehängt 
ist,  mit  den  Angelhacken  zu  packen.  Ist  dies  geglückt,  was  bei 
der  Doppelangel  (Fig.  37)  stets  der  Fall  ist,  nicht  aber  bei  der 
einfachen  Angel  (Fig.  38),  so  wird  die  die  Last  gegen  die 
untere  Station  gezogen. 

Die  Angelrolle  ist  grundsätzlich  gleich  gebaut,  wie  die 
Rolle  (Fig.  36  b),  nur  ist  sie  bedeutend  länger.  In  ungefähr  halber 
Höhe  des  einen  Backens  wird  die  Angel  aussen  angeschmiedet. 

Das  unvermeidliche  häufige  Rosten  des  Drahtes  vergrössert 
die  Reibung  dermassen,  dass  die  Lasten  mit  der  Hobgabel  die 
Endstation  oft  nicht  erreichen.  Diesen  Nachteil  gleicht  man 
damit  aus,  dass  man  den  Draht  von  Zeit  zu  Zeit  mittelst  Speck- 
schwartenschnitten einfettet.  Wie  dabei  der  Hol/ er  verfährt, 
lässt  sich  nicht  leicht  beschreiben  ;  man  muss  der  Operation  viel- 
mehr selbst  beiwohnen.  Bei  Riesen  mit  schwacher  Steigung 
kann  der  Speckverbrauch  ein  ganz  bedeutender  werden. 

Mitunter  droht  der  Draht  zu  reissen.  Es  geschieht  dies 
immer  an  den  beiden  Extremitäten,  d.  h.  dort,  wo  er  aufgestützt 
ist.  Die  Holzer  bemerken  dies  vorher  daran,  dass  der  Draht 
langsam  sich  zieht  und  dünner  wird.  Um  dies  zu  verhindern 
wird  er  oft  gleich  bei  der  Montierung  an  den  beiden  Extremi- 
mitäten  verstärkt  (Frankenhauser).  Sobald  die  Holzer  das  be- 
drohliche Dünnerwerden  des  Drahtes  beobachten,  wird  der  Draht 
bisweilen  ausserhalb  des  gestreckten  Stückes  mit  zwei  starken 
Klammern  (Fig.  39)  gefasst,  die  untereinander  mit  einer  Kette 
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verbunden  werden.  Das  gestreckte  Stück  wird  jetzt  herausgefeilt 
und  durch  ein  neues  Stück  von  der  erforderlichen  Stärke  ersetzt. 

Die  Kosten  der  Anlage  einer  einfachen  Drahtriese  stellen 
sich  nach  Fankenhauser  folgendermassen  : 

1.  Einmalige  Auslage  für  den  Ankauf  des  Drahtes  von 
8 — 12  mm  Durchmesser  =  0,7 — 0,8  Kilo  pro  laufenden  Meter, 
franko  jede  beliebige  Eisenbahnstation:  40  bis  50  Rappen  pro 
laufenden  Meter. 

2.  Erstellung  der  Riese,  alles  inbegriffen:  10 — 20  Rappen 
pro  laufenden  Meter. 

Ebenfalls  gemäss  den  Erhebungen  Frankenhausers  lassen 
sich  auf  einem  Drahte  von  1  Kilometer  Länge  und  1 1  mm 
Durchmesser,  der  von  4  Holzern  bedient  wird,  bequem  200 — 250 
Kilozentner  Brennholz  per  Tag  transportieren,  was  bei  einem 
Taglohn  von  3  Franken  einer  Auslage  von  5 — 6  Rappen  per 
Kilozentner  entspricht. 

Sehr  selten  baut  man  einfache  Drahtriesen  von  mehr  als 
1000  m  Länge.  Fast  alle  sind  kürzer,  oft  nicht  einmal  100  m 
lang  (Ubergänge  über  Gewässer,  Felsenbänder  usw.).  In  der 
Regel  beträgt  die  Drahtstärke  für  lange  Linien  12  mm,  für  kurze 
10  mm.  Sehr  lange  Linien  setzen  sich  oft  aus  zwei  kurzen, 
dicken  Endstücken,  und  einem  schwächeren,  langen  Mittelsrück 
zusammen.  Oft  hält  man  indessen  die  Verstärkung  des  oberen 
Endstückes  für  ausreichend. 

Folgendes  sind  die  Verhältnisse  der  längsten  von  mir  be- 
obachteten Drahtriesen  : 
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In  Brè  stand  im  Jahre  1905  eine  Riesanlage  im  Betriebe, 
die  sich  aus  vier  aufeinanderfolgenden  Einzelriesen  zusammen- 
setzte. Die  eben  beschriebene  Riese  „Sasso  rosso— Brè*  bildete 
davon  die  oberste  Linie.  Die  Länge  aller  vier  Riesen  mass 
rund  4000  Meter.  Damit  wurde  ein  Höhenunterschied  von  870  m 
überwunden.  Die  Erstellungskosten  beliefen  sich  auf  15  Rappen 
per  laufenden  Meter.  Die  Anlage  diente  ausschliesslich  der  Holz- 
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Kig.  1 
Hutte  (gerlo)  (s.  S.  3) 


Fig.  2 
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Fig.  0 

Gepflasterte  Waldstrasse  in  lire  (s.  S.  J) 
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Fig.  7 

Schleifen  von  Besenginster  (s.  S.  5) 


Fig.  8 

Schleifen  von  Bohnenstangen  is.  S.  5) 
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Fig,  9 

Die  Grappa  fs.  S.  6  u.  21  j 
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(  UhsetlschliUcn  (s.  S.  7) 


Fig.  16 
Ochsenschl itten  fs,  S.  jj 
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Fig.  17 
Schneeschlitten  (s.  S.  f) 


l'ig.  's 

Sfi'tt  n  careli  (s.  S.  7) 
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Fig.  iy 

Strascrtt  (».  S.  7) 


Fig.  20 
Der  Sfrasan  (s.  S.  7.  «3> 
Frau  mit  „gcrlö"  ;  Hauer  mit  „cargant*. 
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Rig.  21 
Carett  (s.  S.  ji 


Die  Harra  (*.  S.  8) 
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Die  Barra  h.  S.  8) 


Die  /«awra  (s.  S. 
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Fig.  29 

Holzmarkt  am  Quai  von  Lugano  (s.  S.  9) 


Obere  Station  einer  einfachen  Drahtriese  {s.  S.  11  j 
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Transport  einer  Drahtrolle  und  Lütgeräte  (s.  S.  13) 


Fig.  32 

I  ntere  Station  einer  einfachen  Drahtrie.se  (s.  S.  121 
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Fitf-  33 

Kohlensack,  der  in  seinem  Laufe  aufgehalten  wird  (s.  S.  1 2j 


Fig.  34 

Holzer  mit  Bastina  (s.  S.  14) 
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Hob.gabel  (s.  S.  14) 


Kisenhaken  für  Drahtriesen  (s.  S.  141 
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Fig.  ?6  a  Fig.  36  b  Fig.  36  c 

Veraltete  Rolle  Federrolle  Rolle  mit  beweg* 

(s.  S.  14)  (s.  S.  14)  lichem  Gehänge 

(s.  S.  141 


Fig-  37 

Rolle  mit  Doppelangel  (s.  S.  15) 
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Rolle  mit  Angel  (s.  S.  15J 


Fig.  40 

Haspel  verbunden  mit  Drahtrie.se  fs.  S.  17) 


(Fig-  41  s.  hinter  Fig.  47) 


Fig.  42 

Obere  Station  der  Riese  von  Cureggia  (s.  S.  19) 
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Fig-  43 

Schwebende  Last  mit  Körderwagelchen  ;  fixer  Lastdraht  und 
Leerdraht,  sowie  das  durch  die  Klemmringe  gehende  Bremsseil 

(s.  S.  19) 


Fig.  44 

Bock  einer  doppelten  Drahtriese,  oben  rechts  der  fixe  Lastdraht, 
links  der  fixe  Leerdraht  ;  unten  das  auf  Rollen  laufende,  konti- 
nuierliche Bremsscil  (s.  S.  19) 
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förderung.  Letztere  kostete  40  Rappen  per  100  Kilo  auf  der 
ganzen  Anlage,  beziehungsweise  10  Rappen  per  100  Kilo  und 
per  Einzelriese.  Es  ist  das  der  landesübliche  Preis.  Die  ge- 
riesten  Einzellasten  wogen  durchschnittlich  70  Kilo. 

2.  Drahtriese  zur  Holzbeförderung  von  Tal  zu  Berg. 

Solche  Riesen  sind  oft  im  Muggiotale  im  Betriebe.  Ein 
Teil  der  Wälder  liegt  dort  unterhalb  der  beiden  Talstrassen. 

Vielfach  käme  die  Heraufbringung  des  Holzes  an  die  Tal- 
strasse mit  Menschenkraft  oder  Maultieren  zu  teuer,  und  wäre 
auch  sonstwie  die  Verwendung  letzterer  bei  der  Steilheit  des 
Geländes  unmöglich.  Das  Holz  der  grösseren  Schläge  unterhalb 
der  Strasse  wird  deshalb  mit  Drahtriesen  von  Tal  zu  Berg  be- 
fördert. 

Die  Montierung  des  Drahtes  ist  grundsätzlich  dieselbe  wie 
bei  den  andern  Riesen  (Fig.  41).  Dagegen  wird  über  dem 
Drahte  bei  der  oberen  Station  noch  ein  Haspel  (Fig.  40)  er- 
richtet. Man  benutzt  dazu  zwei  Räder  eines  ausrangierten  Fuhr- 
werkes. Durch  die  Speichen  legt  man  Brettchen,  die  man  an 
jenen  befestigt.  Ausserhalb  der  Räder  bringt  man  die  Hebel  an, 
mit  denen  der  Haspel  in  Bewegung  gesetzt  wird.  —  Am  Haspel 
ist  ein  Hanfseil  angebracht.  Mit  diesem  wird  die  Last,  welche 
auf  zwei  Rollwägelchen  aufgehängt  ist,  heraufgehaspelt. 

3.  Die  horizontale  Drahtriese. 
• 

Das  Holz  und  die  Kohle  des  Muggiotales  hatten  von  jeher 
zu  ihren  Hauptabsatzgebieten  die  italienischen  Städte  Como, 
Cantu,  Monza  und  Mailaud. 

Dem  Räderverkehr  des  Tales  dienen  zur  Zeit  zwei  Kunst- 
straseen,  nämlich  eine  auf  der  rechten  und  eine  auf  der  linken 
Talseite.  Die  Strasse  der  rechten  Talseite  hat  für  den  Holz- 
verkehr nur  untergeordnete  Bedeutung,  erstlich  weil  sie  im 
Städtchen  Mendrisio  ausmündet,  das  mit  den  benachbarten 
Schweizergemeinden  als  Holzverbraucher  ziemlich  bedeutungslos 
ist;  sodann  weil  die  starke  Kontrapendenz  der  Strasse  zwischen 
dem  Flüsschen  Breggia  (549  m  üb.  M.)  und  dem  Dorfe  Monte 
(683  m.  üb.  M.,  den  Holz-  und  Kohlentransport  unvorteilhaft 
gestalten. 

Eine  für  den  Verkehr  grosser  Lasten  vorteilhafte  Ver- 
bindung besteht  zwischen  den  beiden  Talseiten  vorderhand  nicht; 
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denn  der  Bau  eines  rationellen  Viaduktes  würde  mehrere  Hundert- 
tausende von  Franken  kosten,  wozu  die  Talbewohner  die  finanzielle 
Kraft  nicht  besitzen. 

Dagegen  ist  der  Holz-  und  Kohlenverkehr  auf  der  linken 
Talseite  sehr  lebhaft  das  gauze  Jahr  hindurch  ;  denn  diese 
Strasse  vermittelt  vorteilhaft  den  Verkehr  mit  Italien.  Von 
Morbio  Superiore  fahren  die  Holzfuhrleute  mit  ihren  zweirädrigen, 
hochbeladenen  Karren  unter  der  Ortschaft  Vacallo  durch  an  die 
italienische  Grenze  bei  Oasina- Maslianico,  und  dann  hinunter 
nach  Cernobbio-Como-Monza-Mailand. 

In  den  Ddrfern  der  linken  Talseite  des  Muggiotales,  nämlich 
Moggio,  Cabbio,  Bruzella,  Caneggio  sind  denn  auch  überall 
Holzhändler  angesiedelt  mit  ihrem  Tross  von  Holzhauern,  Köhlern 
und  Knechten,  Zug-  und  Lasttieren,  mit  Holz-  und  Koblen- 
magazinen. 

Bevor  das  Holz  und  die  Kohlen  die  Reise  nach  Italien  an- 
treten, werden  sie  gewöhnlich  in  den  Magazinen  aufgestapelt. 

Alle  Umstände  drängen  deshalb  die  Händler  des  Muggio- 
tales dahin,  von  Monte  einwärts  die  Waldprodukte  der  rechten 
Talseite  direkt  auf  die  linke  Talseite  zu  bringen. 

Dazu  dient  ausser  den  bereits  oben  beschriebenen  Kiesen 
auch  die  horizontale  Riese  (Fig.  41). 

Bei  derselben  wird  über  beiden  Drahtenden  ein  Haspel  auf- 
gestellt. Der  Haspel  auf  der  linken  Talseite  dient  dazu,  die 
Last  sowie  das  Seil  des  andern  Haspels  von  der  rechten  auf  die 
linke  Talseite  zu  befördern,  während  mit  dem  rechten  Haspel 
das  entladene  Wägelchen  mit  dem  Seil  des  linken  Haspels  aof 
die  rechte  Talseite  zurückgezogen  wird. 

4.  Die  einfache  Drahtseilriese. 

Die  einfache  Drahtseilriese  besteht  aus  einem  ungefähr 
15  mm  starken  Seile  aus  Eisendraht.  Im  übrigen  ist  der  Bau 
und  Betrieb  der  Riese  derselbe  wie  bei  den  einfachen  Draht- 
riesen. Im  südlichen  Tessin  sieht  man  sie  selten.  Sie  Bind  ein 
Ersatzmittel  der  einfachen  Drahtriesen,  einmal  wenn  die  Riese 
so  lang  wird,  dass  ein  einfacher  Eisendraht  zu  schwach  wäre, 
d.  h.  also  bei  Riesen  deren  Spannweite  1500  m  und  mehr  misst; 
sodann  bei  flachen  Riesen,  die  infolgedessen  sehr  straff  gespannt 
werden  müssen,  was  ein  einfacher  Draht  nicht  verträgt;  endlich 
liebt  man  sie  beim  Transport  sehr  schwerer  Sortimente. 
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5.  Die  doppelten  Drahtriesen  mit  Bremse. 

Diese  Art  Riesen  bilden  in  8ottocenere  eine  Ausnahme; 
denn  ihre  Anlage  und  ihr  Betrieb  sind  teuer.  Nur  unter  ganz 
besonderen  Umständen  gestaltet  sich  ihre  Verwendung  auch  beim 
Brennholztransport  —  und  das  Brennholz  allein  kommt  in 
Sottocenere  in  Frage  —  vorteilhaft. 

Die  doppelten  Drahtriesen  mit  Bremse  bestehen  aus  fol- 
genden Hauptbestandteilen  : 

1.  dem  starken,  fixen  Lastdrahte  (16 — 22  mm  Durchmesser 
nach  Frankenhauser),  auf  dem  die  Last  selbsttätig  zu  Tale  gleitet, 

2.  dem  dünneren,  fixen  Rücklaufdraht  oder  Leerdraht 
(14 — 20  mm  Durchmesser  nach  Frankenhauser),  auf  welchem  die 
leeren  Förderwägelchen  zur  oberen  Station  zurückkehren, 

3.  dem  Zugseil  (Bremsseil)  ohne  Ende  aus  Eisendraht,  mit 
welchem  der  Gang  des  Gleitens  der  Lasten  geregelt  wird, 

4.  den  Förderwägelchen  (Fig.  43), 

5.  den  Bücken  oder  Stutzen  (Fig.  44). 

Frankenhauser  hat  in  der  „  Schweizerischen  Zeitschrift  für 
Forstwesen"  den  Bau  und  Betrieb  solcher  Riesen  und  alles  was 
damit  zusammenhängt  in  klarer  und  erschöpfender  Weise,  zum 
Teil  mit  Hilfe  von  Bildern,  dargestellt.  Ich  erlaube  mir  deshalb 
dem  Leser,  der  sich  um  die  Technik  und  Rentabilität  solcher 
Aulagen  besonders  interessiert,  nochmals  Frankenhausers  Auf- 
sätze zu  empfehlen. 

Zur  Zeit  stehen  in  Sottocenere  zwei  solche  Anlagen  im 
Betriebe. 

Die  Riese  von  Cureggia  Fig.  42 — 44  ist  eine  ständige  An- 
lage. Cureggia  ist  ein  Dörfchen  in  der  Nähe  von  Lugano  am 
West-Abhauge  des  Monte  Boglia,  und  liegt  275  m  über  der 
Landstrasse  Lugano-Souvico.  Vom  Tal  zum  Dörfchen  führt  nur 
ein  Saum  weg;  denn  der  Bau  und  Unterhalt  einer  guten  Kunst- 
strasse wäre  mit  unverhältnismässigen  technischen  und  finanziellen 
Schwierigkeiten  verbanden. 

Hinter  dem  Dörfchen  steil  ansteigend  liegt  der  ausgedehnte 
stark  parzellierte  Privatwaldbesitz  der  Dorfbewohner.  Diese 
Umstände,  nämlich  einerseits  die  Unmöglichkeit  des  Baues  einer 
Kunststrasse,  anderseits  der  Umfang  und  die  günstige  Lage  der 
Privatwaldungen  veranlassten  die  Dorfbewohner  im  Jahre  1897, 
eine  ständige  Drahtriese  mit  2  fixen  Drähten  und  Bremsvor- 
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richtung  zu  bauen.  Die  Riese  beginnt  bei  einem  Terrainbruch 
unterhalb  des  Dorfes  und  endigt  an  der  Landstrasse  bei  Pregassona. 
Die  Lage  der  Abgangsstation  ist  so  gewählt,  dass  jeder  Privat- 
besitzer von  seinem  Walde  aus  die  Station  mit  einer  einfachen 
Drahtriese  erreichen  kann. 

Eine  zweite  aber  nur  temporäre  Anlage  ähnlicher  Art  weist 
die  Gemeinde  Bogno  im  Collatale  auf.  Drei  Umstände  empfahlen 
vor  Allem  die  Anlage  dieser  Riese:  erstlich  der  bedeutende 
Umfang  des  abzuholzenden  Waldes,  sodann  das  geringe  Gefalle 
der  Riese,  bedingt  durch  die  Lage  des  Waldes  und  besonders 
durch  die  Länge  der  Riese;  endlich  der  Umstand,  dass  mit  der 
Riese  nicht  nur  Brennholzsortimente,  sondern  auch  Kohle  trans- 
portiert werden  musste.  Dann  sind  auch  die  Schädigungen, 
welche  eine  solche  Riese  an  dem  darunterliegenden  Kulturlande 
anrichtet,  im  Gegensätze  zu  dem  einfachen  Drahtriesen,  ganz  un- 
bedeutend. Infolgedessen  reduzieren  sich  die  Entschädigungen, 
die  der  Rieseninhaber  dem  Privaten  bezahlen  muss,  auf  ein 
Minimum.  Diese  Entschädigungen  betragen  bei  einfachen  Draht- 
riesen manchmal  erhebliche  Summen  infolge  der  übertriebenen 
Forderungen  der  Grundbesitzer. 

Folgendes  sind  die  Verhältnisse  der  beiden  Riesen: 

Cureggia  Bogno 

Horizontalentfernung  der  beiden  Stationen  460  m  1750  m 
Länge  der  Riese  543  m    1800  m 

Höhenunterschied  der  Stationen  250  m     350  m 

Durchmesser  des  Lastdrahtes  14  mm     13  mm 

„  ,   Leerdrahtes  11  mm     10  mm 

„  „    Bremsseiles  9  mm      8  mm 

„  der  Bremsscheibe  100  u.  120  cm    120  cm 

Zahl  der  Böcke  3  10 

Grösster  Abstand  der  Böcke  410  m     300  m 

Ankauf  und  Erstellung  der  Riese  von  Cureggia  kosteten 
1650  Franken  oder  pro  laufenden  Meter  3  Fr.  15.  Es  kam 
nur  gebrauchtes  Material  zur  Verwendung.  Daher  der  niedrige 
Einheitspreis. 

Die  Erstellung  der  Riese  von  Bogno  kostete  750  Franken 
oder  42  Rappen  pro  laufenden  Meter.  Auch  hier  kam  nur  ge- 
brauchtes Material  zur  Verwendung.  Sein  ursprünglicher  Wert 
ist  mir  nicht  bekannt. 
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Der  Transport  des  Bauholzes. 

Sehr  kostspielig  und  mühsam  gestaltet  sich  oft  der  Trans- 
port des  Bauholzes,  wo  derselbe  in  Ermangelung  von  fahrbaren 
Strassen  mittelst  Menschenkraft  erfolgen  muss.  In  diesem  Falle 
wird  das  Bauholz  getragen,  sei  es,  indem  man  dazu  die  Grappa 
(Fig.  9  u.  45)  oder  Stricke  (Fig.  46)  verwendet.  Je  nach  der 
Länge  und  Schwere  des  Balkens  oder  Stammes  wechselt  die 
Zahl  der  Träger  von  2—15  Paaren. 

Die  insubrischen  Praealpen  sind  sehr  schroff  und  überall 
von  Schluchten  und  Erosionsrinnen  durchfurcht.  Die  Strassen 
sind  deshalb  sehr  schmal  und  die  Kurven  eng,  d.  h.  von  sehr 
kleinem  Radius.  Wie  soll  da  das  Langholz  (Gerüststangen  z.  B.) 
transportiert  werden  können? 

Im  milden  Gelände  des  schweizerischen  Hügellandes  und 
des  Jura  sowie  eines  Teiles  der  nördlichen  Alpen  und  Prœalpen 
ist  die  Maximallänge  und  Breite  des  Gefährtes  (beladenes  Fuhr- 
werk samt  Bespannung)  die  fixe  Grösse,  nach  welcher  der  Wald- 
strasssenbau  eingerichtet  wird.  Der  Strassenbau  wird  auf  die 
längsten  und  breitesten  Holzfuhren  zugeschnitten.  Nicht  nur 
bietet  dieses  Verfahren  technisch  keine  Schwierigkeiten,  sondern 
es  erfordert  auch  keine  unverhältnismässigen  Geldopfer. 

8elten  liegen  in  den  insubrischen  Alpen  die  Geländever- 
hältnisse so  glücklich,  dass  der  Strassenbauer  nach  diesem  Re- 
zepte verfahren  könnte.  Vielmehr  ist  in  der  Regel  das  Ver- 
hältnis ein  umgekehrtes:  Die  feste,  gegebene  Grösse  ist  die 
Strasse,  und  darauf  richtet  sich  der  Holztransport  ein;  darnach 
wird  die  Länge  des  Bauholzes  und  beziehungsweise  die  Maximal- 
länge der  Fuhre  (mit  Einschluss  der  Bespannung)  bemessen.  Wie 
die  Tessiner  Fuhrleute  den  Nachteil  der  schmalen  Strassen  und 
der  engen  Kurven  beim  Transport  von  Langholz  bestmöglichst 
ausgleichen,  wird  klar  aus  Fig.  47.  Sie  verladen  die  Gerüst- 
stangen auf  dem  zweirädrigen  Karren.  Die  Maximallänge  der 
gesamten  Fuhre  reduziert  sich  auf  diese  Weise  auf  die  Pro- 
jektionslänge  der  längsten  Stange. 
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Die  Beziehungen  zwischen  Aberglauben  und 

Strafrecht. 

Ein  Kapitel  aus  der  volkskundlichen  Kriminalistik. 
Von  Dr.  jur.  Albert  Hellwig  in  Berlin. 

Die  moderne  Rechtswissenschaft  ist  wie  wenige  andere 
Wissenszweige  emsig  bemüht,  Bich  alle  andern  Wissenschaften 
für  ihre  eigenen  Zwecke  dienstbar  zu  machen  und  hat  schon 
manch  fruchtbaren  Gedanken  geschöpft  aus  Wissensgebieten,  die 
mit  der  Jurisprudenz  scheinbar  keinerlei  Beziehungen  haben. 
Schon  heute  wird  rüstig  und  erfolgreich  gearbeitet  auf  diesen 
Grenzgebieten,  die  sicherlich  nicht  den  uninteressantesten  Teil 
unserer  Wissenschaft  bilden.  Und  doch  wird  man  künftig  durch 
noch  intensivere  Arbeit  und  durch  juristische  Durchforschung 
weiterer  Gebiete  des  Wissens  noch  viel  mehr  leisten  können  '>. 

Was  die  rechtshistorischen  Forschungen  der  Ethnologie 
verdanken,  kann  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Es  genügt, 
Namen  wie  Bastian,  Post,  Kohler  zu  nennen.  Vor  allem  aber 
zieht  die  von  Professor  Hans  Gross  (Graz)  begründete  und  aus* 
gebaute  moderne  Kriminalistik  all  und  jedes  Wissensgebiet  in 
den  Kreis  ihrer  Forschungen2). 

Eine  ganz  besonders  hohe  Bedeutung,  die  aber  noch  nicht 
genügend  erkannt  ist,  hat  hierbei  die  Volkskunde.  Bei  den 
«ngen  Beziehungen  zwischen  Volkskunde  und  Völkerkunde  er- 
scheint 68  eigentlich  als  selbstverständlich,  dass  jede  volkskund- 
liche Arbeit  von  Bedeutung  in  der  Regel  auch  für  die  ethno- 
logische Jnrisprudenz  grossen  Wert  hat;  und  doch  wird  diese 

')  Vgl.  meine  Skizzen  über  die  poetische  Literatur  als  Quelle  der 
Rechtserkenntnis*  in  der  „Zeitschrift  für  vergleichende  Rechtswissenschaft" 
Bd.  XVII  und  XVIII. 

2)  Vgl.  Gkok»,  Handbuch  für  Untersuchungsrichter  (5.  AuH  )  1904 
und  „Kriminalpsychologie"  (1897;,  sowie  das  von  ihm  herausgegebene  vor- 
zügliche „Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik-,  von  dem  bis 
jetzt  22  Bünde  erschienen  sind.  Ferner  die  von  Professor  AscnAFnomuKo 
;Halle)  neuerdings  herausgegebene  „Monateschrift  für  Kriminalpsychologie 
und  Strafreehtsrefonn". 
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Binsenwahrheit  noch  oft  genug  verkannt1).  Noch  mehr  rächt  es 
sich  aber,  wenn  der  Richter,  insbesondere  der  Strafrichter, 
von  den  elementarsten  Errungenschaften  der  Volkskunde  keine 
Ahnung  hat. 

Sicherlich  hängt  mit  diesem  Mangel  zum  Teil  die  zweifel- 
los in  weiten  Volksschichten  verbreitete  Unbeliebtheit  der  Recht- 
sprechung zusammen.  Schon  unsere  Gesetze  sind  vielfach  weder 
in  ihrer  Fassung  noch  in  ihrem  Inhalte  volkstümlich.  Wenn- 
gleich natürlich  bei  der  modernen  Geaetzgebungspolitik  die 
Sitten  und  Anschauungen  des  Volkes  für  Form  und  Gedanken 
eines  Gesetzes  nicht  allein  oder  doch  hauptsächlich  massgebend 
sein  können,  so  ist  doch  anderseits  zu  bedenken,  dass  ein  un- 
populäres Produkt  der  Gesetzgebuogsmaschine  selten  das  erreicht, 
was  es  will,  und  dass,  wenn  jenes  Gesetz  wirklich  rigoros  durch- 
geführt werden  sollte,  dadurch  das  leider  schon  allzu  sehr  er- 
schütterte Vertrauen  in  unsere  Rechtspflege  einen  starken  Stoss 
bekommen  muss.  Denn  das  profanum  vulgus  wird  das  Miss- 
behagen über  das  neu  gesetzte  Recht  stets  geneigt  sein,  auf 
absichtliche  Verursachung  durch  die  Gesetzgeber  oder  Richter 
zurückzuführen  und  wird  sich  nicht  so  leicht  überzeugen  lassen, 
dass  ein  derartiger  dolus  nicht  vorhanden  war.  Hoffentlich  wird 
daher  das  künftige  deutsche  Reichsstrafgesetzbuch  nicht  nnr  aus 
juristisch-technischen  Erwägungen  herausgeschaffen  werden,  son- 
dern auch  unter  steter  Berücksichtigung  der  Volkstümlichkeit, 
und  dass  dies  zum  Segen  des  Reiches  der  Fall  sein  wird,  dafür 
bürgt  wohl  schon  der  Name  von  Liszt.  So  widerspricht  zweifel- 
los die  grundverschiedene  Behandlung  des  rückfälligen  Diebes 
und  Unterschlagers,  die  Möglichkeit,  dass  auch  bei  dem  Dieb- 
stahl eines  Objektes  von  wenigen  Pfennigen  auf  mindestens  drei- 
monatliche  Gefängnisstrafe  erkannt  werden  muss,  der  Ausschluss 
mildernder  Umstände  beim  Meineid  und  vieles  andere  —  von 
dem  Militärstraf  recht  und  seinen  vielfachen  Abnormitäten  ganz 
zu  schweigen  —  dem  Rechtsgefühl  des  Volkes. 

Ebenso  kann  man  unser  neues  „ Bürgerliches  Gesetzbuch" 
trotz  vieler  Vorzüge  zweifellos  nicht  als  volkstümlich  bezeichnen, 
im  Gegensatz  zu  dem  vor  1900  in  einem  grossen  Teile  Preussens 

l)  Vgl.  meine  Besprechung  von  Fkazeb,  The  golden  bongh,  2J  ed.  London 
1900,  die  in  der  „Zeitschrift  für  vergleichende  Kechtswissenschaft"  in  kurzem 
veröffentlicht  werden  wird,  sowie  die  Einleitung  zu  dem  2.  Bande  meine» 
.Asylrechts  der  Naturvölker",  der  demnächst  erscheinen  wird. 
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herrschenden  „AH  gemein  eu  Land  recht" .  So  sind  von  diesem 
Standpunkt  ans  zu  verwerfen  die  ungünstige  Stellung  der  un- 
ehelichen Kinder,  der  namentlich  bei  grossen  Summen  —  wo 
doch  die  Versuchung  sehr  gross  ist  !  —  minimale  Finderlohn 
von  ö  %  bis  300  M.,  darüber  von  1  %»  nna<  das  unbeschränkte 
gesetzliche  Erbrecht  auch  der  entferntesten  Verwandten.1) 

Was  das  Prozessrecht  betrifft,  so  möchte  ich  nur  auf  ein 
Institut  hinweisen,  das  wie  wenig  andere  in  engster  Beziehung 
zu  dem  Glauben  und  den  Anschauungen  des  Volkes  steht:  Ich 
meine  den  E  i  d.  Lüwexstimm  gebührt  das  Verdienst,  in  einer 
schönen  Abhandlung  über  „Eid  und  Zeugnispflicht  nach  den  An- 
sichten des  Volkes"  mit  Nachdruck  darauf  hingewiesen  zu  haben, 
wie  wichtig  es  ist,  dasB  die  Zeremonien  beim  Eid  den  An- 
schauungen des  Volkes  entsprechen  und  wie  schädlich  ein 
Richter  wirken  kann,  der  keinerlei  Ahnung  von  dem  religiös- 
mystischen Volksglauben  hat.2)  Ein  Richter,  der  Kenntnis  hat 
von  dem  weitverbreiteten  Aberglauben,  dass  eine  schwangere 
Frauensperson  nicht  schwören  dürfe,  wenn  nicht  das 
erwartete  Kind  viel  mit  dem  Gericht  zu  tun  haben  soll,  wird 
die  Eidverweigerung  einer  schwangern  Zeugin  ganz  anders 
werten  als  ein  Richter,  dem  jener  Glaube  nicht  bekannt  ist.3) 
Wer  weiss,  dass  das  Volk  oft  nur  dann  einen  Eid  für  wirksam 
hält,  wenn  alle  Zeremonien  ganz  genau  wie  vorgeschrieben  vor- 
genommen werden,  wird  mit  ganz  anderem  Nachdruck  auf  pein- 
lichste Beachtung  aller  Formen  bei  der  Eidesleistung  dringen 

als  jemand,  dem  dies  unbekannt  ist.4) 

* 

*  * 

')  Wer  sich  näher  darüber  orientieren  will,  lese  die  treffliche  Schrift 
von  MüxtjKu,  Das  bürgerliche  Recht  und  die  besitzlosen  Klassen.  2.  Aufl.  1900. 
sowie  seine  Wiener  Rektoratsrede  über  „Die  sozialen  Aufgaben  der  Rech ts- 
wiss^nschaft-  2.  AuH.  1905. 

»1  Im  „Archiv  für  Kriminalanthropologie"  Bd.  VII,  191—212. 

5)  Vgl.  meine  Skizzen  „Zur  Verhütung  von  Meineiden"  (im  „ Archiv  für 
Kriminalanthropologie-  XVII,  198—201),  sowie  .Eid  und  Aberglaube.  Zwei 
selbsterlebte  Fülle",  die  ebendort  demnächst  erscheint. 

*)  Vgl.  meine  Abhandlung  über  „Mystische  Zeremonien  beim  Meineid" 
im  „Gerichtssaal"  1905.  Eine  zweite,  umfangreiche  Abhandlung  über  diese« 
Thema  wird  ebendort  in  den  nächsten  Wochen  erscheinen.  Vgl.  ferner 
meine  Skizzen  .Aberglaube  beim  Meineid"  in  der  „Monatsschrift  für  Kriminal- 
psychologie"  II  *1905)  511  ff.,  „Meineidsaberglanbe  und  Bayerische  Meineids- 
zeremonien", erschienen  in  der  »Wissenschaftlichen  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung-   München)  1906  Nr.  17  u.  24. 
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Hiermit  haben  wir  schon  das  Gebiet  der  Beziehungen 
zwischen  Aberglauben  und  Strafrecht  betreten.  Dieses  Kapitel 
der  kriminalistischen  Volkskunde  oder  volkskundlichen  Kriminali- 
stik wollen  wir  im  folgenden  eingehender  betrachten1). 

Für  den  Strafrichter  kann  der  Aberglaube  in  dreierlei  Art 
von  Bedeutung  werden.  Einmal  ist  Aberglaube  noch  heutzutage 
vielfach  die  Triebfeder  zu  Verbrechen  mannigfachster 
Art,  von  der  Beleidigung  an  bis  zum  Mord  und  zwar  nicht  nur 
in  kulturarmon  Ländern  wie  Russland,  Serbien,  Kroatien,  son- 
dern auch  in  Ländern,  die  mit  Recht  auf  ihre  Kultur  stolz  sind, 
wie  Deutschland,  Osterreich,  die  Schweiz,  Frankreich  und  England. 
In  zweiter  Linie  kommt  der  Aberglaube  in  Betracht  als  Mittel, 
vermittelst  dessen  manche  Verbrechen,  so  insbesondere  Betrug 
und  Diebstahl,  überhaupt  erst  ermöglicht  werden.  Drittens  end- 
lich ist  Kenntnis  des  Aberglaubens  für  den  Strafrichter  wichtig, 
weil  sie  ihm  manchmal  nur  bei  der  Entlarvung  von  Ver- 
brechern wesentliche  Dienste  leistet.  Natürlich  lassen  sich 
diese  drei  Gruppen  nicht  scharf  von  einander  scheiden,  haben 
vielmehr  die  mannigfachsten  Berührungen  mit  einander. 

Es  werden  sich  nur  wenige  Delikte  auffinden  lassen,  bei 
denen  nicht  Aberglaube  in  der  einen  oder  andern  Hinsicht  mit 
im  Spiele  sein  könnte.  Im  folgenden  wollen  wir  aus  der  Fülle 
der  konkreten  Beispiele,  die  uns  jahraus  jahrein  volkskundliche 
Zeitschriften,  Bücher  der  mannigfachsten  Art  und  Zeitungen 
liefern,  das  eine  oder  andere  herausgreifen,  um  daran  die  Be- 
ziehungen zwischen  Aberglauben  und  den  einzelnen  Verbrechens- 
kategorien zu  illustrieren. 

Beleidigungsprozesse,  die  dem  Aberglauben  ihre 
Entstehung  verdanken,  beschäftigen  noch  im  zwanzigsten  Jahr- 
hundert auch  die  deutschen  Gerichte  alljährlich  zu  Dutzenden. 
So  war  vor  noch  nicht  einem  Jahre  vor  dem  Schöffengericht  zu 
Koburg  eine  Beleidigungsklage  anhängig,  die  angestrengt  war,  weil 
die  Beklagte  behauptet  hatte,  die  Klägerin  sei  eine  Hexe, 
sie  habe  durch  „unmäseiges  Loben"  die  Schweine,  Ziegen  und 
Kaninchen  verhext,  sodass  sie  nicht  mehr  fressen  und  die  Ziegen 
keine  Milch  mehr  gaben.   Die  Verhandlung  ergab,  dass  die  Be- 

')  Ausser  den  zitierten  Büchern  von  (iiioss  vgl.  besonders  Lüwknktinm 
Aberglaube  und  Strafrecht  (Berlin  1897),  sowie  seinen  Aufsatz  „ Verbrechen 
und  Aberglaube-  in  der  .Zeitschrift  fur  Sozial  Wissenschaft",  VI  (1903)  209/231 
und  273/286. 
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klagte  felsenfest  an  die  Verhexung  ihrer  Tiere  durch  die  Privat- 
klägerin  glaubte,  umsomehr,  als  ihr  durch  eine  „weise  Frau"  ia 
dem  „Erdspiegel  einem  Zauberspiegel,  deutlich  das  Bild  der 
Privatklägerin  als  das  der  Attentäterin  gezeigt  worden  sei.1) 

Schlimmer  ist,  dass  der  Hexenglauben  auch  heutzutage 
noch  Körperverletzungen  vernrsacht.  So  kam  vor  der 
Strafkammer  zu  Löbau  (Westpreussen)  im  Jahre  1904  folgender 
Fall  zur  8prache.  Der  Sohn  der  Briefträgerfrau  Smigowski  in 
Neumark  litt  an  Epilepsie.  Seine  Mutter  glaubte,  er  sei  behext 
und  könne  nur  dadurch  gesund  werden,  dass  er  mit  dem 
Blut  der  angeblichen  Hexe  bestrichen  würde.  Als 
Hexe  bezeichnete  ihr  Sohn  die  Schuhmachersfrau  Pannewicz 
in  Neumark,  bei  der  er  nach  seiner  Angabe  am  Tage  vor  dem 
ersten  epileptischen  Anfall  gegessen  hatte.  Seine  Mutter  lud 
deshalb  am  17.  März  die  Frau  Pannewicz  zu  sich  ein  und  ver- 
langte von  ihr,  sie  solle  die  Krankheit  von  ihrem  Sohne  ab- 
nehmen. Als  Frau  Pannewicz  ihr  die  Versicherung  gab,  dass 
sie  ihrem  Sohne  nichts  getan  habe,  und  sich  wieder  entfernen 
wollte,  erhielt  sie  von  der  Frau  S.  einen  Stoss,  sodass  sie  über 
das  Bett  des  kranken  Sohnes  fiel  und  ihre  Nase  blutete.  Mit 
dem  Blut  bestrich  Frau  S.  das  Gesicht  ihres  kranken  Sohnes. 
Der  erwartete  Heilerfolg  trat  aber  nicht  ein.  Der  Gerichtshof 
billigte  der  wegen  dieser  Körperverletzung  angeklagten  Frau 
Smigowski  mildernde  Umstände  zu  und  verurteilte  sie  zu  30  M. 
Geldstrafe.8) 

In  Frankreich  kam  vor  einem  halben  Jahrhundert  ein  Fall 
vor's  Gericht,  wo  dieser  Hexenglaube  zu  einer  Körperverletzung 
mit  tötlichem  Ausgang  geführt  hatte.  Im  Jahre  1850  wollte 
nämlich  im  Arrondissement  Lourdes  ein  altes  Ehepaar  eine  alte 

•)  Vgl.  meine  Darstellung  des  Falles  „Schubert  gegen  Götze.  Eine 
Klage  wegen  angeblicher  Hexerei"  die  im  »Archiv  f.  Kriminalanthropologie- 
erscheinen wird  Einen  andern  Fall  schildert  meine  Skizze  „Ein  moderner 
Hexenprozeas",  ebendort  1905  S.  279—285.  Mittlerweile  habe  ich  schon 
eine  ganze  Keihe  weiterer  derartiger  moderner  Hexenprozessakten  durch- 
studiert und  werde  die  Resultate  nach  und  nach  in  juristischen  und  volks- 
kundlichen Zeitschriften  mitteilen. 

2)  „Sehlesische  Zeitung"  vom  26.  Juni  1904,  mir  gütigst  von  Professor 
Thilenrs  (Hamburg)  überwandt.  Ausführlich  behandle  ich  diesen  Fall  in 
einem  der  nächsten  Hefte  der  .Monatsschrift  für  Kriminalpsychologie",  über 
einen  andern  derartigen  Fall  berichte  ich  eingehend  demnächst  in  der  Zeit- 
schrift „Der  I'itaval  der  Gegenwart". 
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Frau,  die  zu  ihnen  ins  Haus  gekommen  war,  als  Hexe  ver- 
brennen. Die  Leute  heizten  den  Backofen  und  schoben  die 
Frau  hinein.  Trotz  entsetzlicher  Brandwuoden  konnte  die  Un- 
glückliche fliehen,  starb  aber  wenige  Tage  später.  Die  Eheleute 
wurden  vor  Gericht  gestellt,  aber  nur  leicht  bestraft,  da  die 
Richter  in  ihrem  Aberglauben  mildernde  Umstände  erblickten.1) 

Auch  der  Glaube,  dass  gewisse  Krankheiten,  besonders  die 
Epilepsie,  dadurch  verursacht  würden,  dass  der  Teufel  vom 
Menschen  Besitz  ergriffen  habe,  führt  oft  zu  scheusBlichen  Miss- 
handlungen, die  den  Zweck  haben,  den  Teufel  auszutreiben. 
Diese  Teufelsaustreibungen  finden  sich  in  den  verschie- 
densten Ländern. 

So  erkrankte  z.  B.  in  einem  Dorfe  Kaukasiens  eine  junge 
Kabardinerin  an  Krämpfen.  Der  Mann  wandte  sich  an  den 
Mullah,  welcher  sich  anheischig  machte,  den  Teufel  auszutreiben. 
Man  entkleidete  das  arme  Weib,  band  sie  an  Händen  und  Füssen 
und  hielt  sie  in  diesem  Zustand  so  lange  über  einem  heftigen 
Kohlenfeuer,  bis  sie  das  Bewusstsein  verlor.  Vor  der  Prozedur 
flehte  die  Kranke  ihre  Peiniger  an,  ihr  die  entsetzlichen  Qualen 
zu  erlassen  und  fing  an  zu  schreien.  Doch  wurde  dies  von  der 
umstehenden  Menge  für  eine  Äusserung  des  Satans  gehalten. 
Als  diese  Angelegenheit  vor  einigen  Jahren  die  Gerichte  be- 
schäftigte, erklärte  der  Mullah,  die  von  ihm  angewandte  Heil- 
methode werde  allgemein  geübt  und  helfe  stets;  auch  der  Dorf- 
älteste Btimmte  ihm  in  allem  bei  und  erbot  sich  sogar,  mehrere 
auf  diese  Weise  geheilte  „Besessene"  vorzuführen.8) 

Derartige  Teufelsaastreibungen  kommen  leider  auch  heuti- 
gen Tages  noch  in  westlichen  Kulturländern  vor.  So  wussten 
noch  Anfang  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  westschweizerische 
Blätter  von  einer  derartigen  Prozedur  aus  dem  Kanton  Wallis 
zu  berichten.  In  Finshauts  (Bezirk  St.  Maurice)  erkrankte  ein 
lSjähriges  Mädchen,  wie  es  scheint,  an  nervösen  Anfällen.  Statt 
zum  Arzte  zu  schicken,  lief  man  zum  Pfarrer;  dieser  Hess  das 
kranke  Kind  in  die  Kirche  bringen,  wo  er  es  nach  allen  Regeln 
des  Exorcismus  behandelte.   Allein  der  Dämon  wich  nicht  trotz 


»)  FHAsrcisyt  k-Michki.,  Le  pays  baBque,  zit.  Ihm  Stoll,  Suggestion  und 
Hypnotismus  in  der  Völkerpsychologie,  2te  Aufl.  Leipzig  1904  S.  5t>2 
Anm.  1 

»)  Zraacnm  fur  Spiritismus  VI  (Leipzig  1902)  S.  324. 
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mehrmaliger  Beschwörungen.  Da  der  gewöhnliche  Pfarrer  nicht 
helfen  konnte,  berief  man  einen  Kapuziner,  die  solche  Sachen 
besser  verstehen  sollen  ;  aber  auch  ihm  widerstand  der  Teufel. 
Nun  wurde  die  Bedauernswerte  in  das  Kloster  nach  St.  Maurice 
geschafft,  wo  man  wiederum  vergeblich  exorcistische  Experimente 
mit  ihr  vornahm.1; 

Interessant  und  den  meisten  nicht  bekannt  dürfte  es  sein, 
dass  es  heute  sogar  noch  Arzte  gibt,  welche  an  ein  Beseesensein 
vom  Teufel  als  Krankheitszustand  glauben.  So  verficht  diese 
Meinung  ein  praktischer  Arzt,  Dr.  med.  Alois  Wajditsch,  in 
einem  Aufsatz  „Fallsucht  =  Besessenheit*2).  Er  sagt  dort  u.a. 
wörtlich:  „Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  unsere  medizinische 
Wissenschaft  gegen  die  Epilepsie  vollkommen  ratlos  dasteht. 
Dagegen  finden  wir  in  den  „Studien  über  die  Geisterweit-,  ge- 
schrieben durch  Fräulein  Adelma  v.  Vay,  geborene  Gräfin  Wurm- 
brand, einige  eklatante  Beispiele,  dass  die  Fallsucht  —  Epilepsie 
-  -  in  vielen  Fällen  als  vollkommen  identisch  mit  sogenannter 
Besessenheit  zu  betrachten  ist.*4 

Wie  wir  schon  an  dem  oben  angeführten  Beispiele  aus 
dem  Baskenlande  eaben,  kann  der  Aberglaube  selbst  bis  zum 
Morde  führen.  So  werde  noch  in  den  allerletzten  Jahren  aus 
Frankreich  von  einem  Mord  berichtet,  der  durch  den  uralten 
Hexenglauben  veranlasst  war.  Der  Landmann  Jean  Marie  Daviot 
in  dem  Dörfchen  Empary  (im  Yonne-Departeraent)  hatte  seit 
einiger  Zeit  viel  unter  der  Erkrankung  seines  Viehes  zu  leiden. 
Er  holte  sich  deshalb  bei  einer  alten  Zauberin  Rat,  die  ihm, 
wie  üblich,  sagte,  seine  Tiere  seien  behext;  den  Täter  werde 
er  leicht  erkennen,  er  brauche  nämlich  nur  ein  Schwein  zu 
schlachten  und  ihr  zu  bringen  ;  der  erste,  der  nach  seiner  Heim- 
kehr in  sein  Haus  treten  werde,  sei  der  Zauberer.  Der  Bauer 
fasste  den  unglückseligen  Plan,  seinen  vermeintlichen  Feind  zu 
töten.  Als  er  wieder  heimgekommen  war,  bewaffnete  er  sich 
Der  erste,  der  das  Haus  betrat,  war  sein  Vetter  François  Daviot  : 
von  zwei  Revolverkugeln  getroffen  sank  er  tot  dahin  als  Opfer 
krassen  Aberglaubens.  Sein  Mörder  Hess  sich  ruhig  verhaften*). 


')  Ai.tkath.  .usi  in--«  VoLKsiii.ATT,  zït.  in  der  „Zeitschrift  für  Spiritismus" 
VI  (Leipzig  1902)  S.  95. 

»)  In  der  „Ztschft.  f.  Spir  ",  V  (1900)  S.  179  t. 
»)  Ziflcarr.  i.  Sri«.  Vm  il904)  S.  371 
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Solche  Morde  sind  auch  heute  durchaus  nicht  so  selten, 
wie  man  annehmen  sollte1).  So  ist  mir  aus  Frankreich  noch  ein 
Mord  bekannt,  der  aus  dem  universalen  Glauben  an  den 
„bösen  Blick"  veranlasst  worden  ist.  Fast  überall  auf  der 
Welt  herrscht  nämlich  der  Volksglaube,  gewisse  Menschen 
brächten  allein  durch  ihren  Blick  schon  dem  Nächsten  unab- 
wendbaren Schaden.  Dieser  Glaube,  der  besonders  stark  be- 
kanntlich in  Italien  und  Schottland  grassiert,  ist  aber  noch  in 
andern  Kulturländern  wirksam,  wie  eine  Gerichtsverhandlung 
zeigte,  die  Ende  1904  in  Paris  gegen  den  Maurer  Merot  aus 
dem  Dorfe  George-sur-Moulons  stattfand.  Merot  hatte  einen 
Nachbar,  von  dem  er  behauptete,  dass  er  den  „bösen  Blick" 
besitze  und  ihm  dadurch  schon  manches  Übel  zugefügt  habe. 
Der  von  ihm  Getötete  —  so  sagte  der  Angeklagte  —  habe  be- 
ständig Unglück  vorausgesagt,  was  jedesmal  anch  eingetroffen 
sei.  Just  an  dem  Tage  seiner  Ermordung  sei  ihm  der  Nachbar 
wieder  begegnet  und  habe  gesagt:  „Was,  du  bist  noch  nicht 
gestorben?  Du  hast  noch  eine  Woche  zu  leben!"  Da  habe  er 
denn  seinen  Gegner  getötet  und  glaube,  dadurch  die  Welt  von 
einem  Bösewicht  befreit  zu  haben.  Die  Geschworenen  sprachen 
ihn  frei.*)  Interessant  dürfte  es  sein,  dass  die  Redaktion  der 
„Zeitschrift  für  Spiritismus-,  wie  sie  im  Anschluss  an  die  Wieder- 
gabe dieses  Falles  bemerkt,  auch  der  Ansicht  ist,  dass  es  Men- 
schen mit  dem  .bösen  Blick"  gebe;  allerdings  würde  man  wohl 
Wege  finden  können,  um  sie  anders  als  durch  Mord  unschädlich 
zu  machen. 

1 1  Möglicherweise  geht  auch  «lie  bisher  noch  nicht  aufgeklärte,  im 
Dezember  vorigen  Jahres  geschehene  Ermordung  des  62jährigen  Aberle  in 
Stuttgart  auf  diesen  (.Hauben  zurück.  Im  Januar  wurde  nämlich  das  ge- 
raubte Sparkassenbuch  an  das  Stndtpolizeiamt  von  Stuttgart  mit  folgender 
Zuschrift  geschickt:  „Da«  Los  hat  mich  getroffen,  den  Hexenmeister  zu 
töten,  weil  er  das  ganze  Oberland,  besonders  bei  Ravensburg  beschwindelt 
und  mir  und  meinen  Kameraden  nahestehende  Personen  als  Hexen  bezeichnet 
hat.  Ich  wollte  seine  Hexenbücher  erwischen,  und  glaubte,  ich  hätte  das 
richtige  Kästchen.  Als  ich  es  aber  öffnete,  war  das  Sparkassebuch  darin, 
welches  ich  hier  schicke.  Es  ist  mir  schwer  geworden,  es  zu  tun,  aber  ich 
musste,  sonst  hätte  daa  Los  mich  getroffen".  Hierüber  habe  ich  vorläufig 
in  einem  Feuilleton  „Der  Hexenmeister  von  Ravensburg4*  „Neues  Tagblatt 
Stuttgart"  20.  Jan.  19Ü6>  gehandelt;  ich  werde  den  Fall  im  Auge  behalten 
und  später  darüber  berichten. 

*)  Der  Ztschft.  „The  two  World»-  entnommen  von  Du.  (4.  v.  L'anodoio) 
in  der  „Ztschft.  f.  Spir .•  VIR  (1904)  S  395. 
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Eine  andere  Kategorie  von  Morden  gehört  dem  sogenannten 
„religiösen  Wahnsinn"  an,  der  aber  in  der  Regel  keine 
Geisteskrankheit  ist,  sondern  nur  in  krassem  Aberglauben  auf 
religiösem  Gebiete  und  dadurch  veranlassten  sonderbaren,  meist 
schrecklichen,  Handlungen  besteht.  Als  besonders  unheilvoll  in 
ihrer  Wirkung  auf  ungebildete  religiös-fanatische  Gemüter  hat 
sich  in  dieser  Beziehung  von  jeher  erwiesen  die  Erzählung  von 
der  durch  Gott  gebotenen  Opferung  Isaaks  durch  Abraham. 
Ein  solcher  Fall  ereignete  sich  beispielsweise  in  dem  Kirchdorf 
Kornilowka  bei  Kiew.  Der  sogenannte  „Wahnsinn"  kam  in  der 
Familie  des  Bauern  Awramtschenko,  die  zur  Sekte  der  Stundi- 
sten  gehörte,  zum  Ausbruch.  Eines  Tages  im  Februar  1900 
hörte  der  Bruder  des  Bauern,  Maxim  mit  Namen,  frühmorgens 
ein  schreckliches  Kindergeschrei.  Als  er  das  Gehöft  seines  Bru- 
ders betrat,  bot  sich  ihm  ein  schrecklicher  Anblick.  Der  völlig 
nackte  Awramtschenko  würgte  seinen  siebzehnjährigen  Sohn,  der 
sich  verzweifelt  wehrte.  Auf  der  Erde  lagen  die  leblosen  Körper 
seiner  kleinen  Kinder  und  der  Kadaver  eines  Hundes.  In  einiger 
Entfernung  knieten  seine  Frau  und  Tochter  gleichfalls  nackt  im 
Schnee  und  murmelten  Psalmen  und  Gebote.  Auf  die  Frage 
des  entsetzten  Bruders,  was  er  tue,  antwortete  Awramtschenko, 
dass  er  Gott  seine  Kinder  geopfert  habe  und  jetzt  auch 
seinen  Bruder  zu  opfern  gedenke.  Mit  diesen  Worten  warf  er 
sich  auf  Maxim,  dem  es  kaum  gelang,  sich  vor  dem  Wahn- 
sinnigen zu  flüchten.  Erst  mit  Hülfe  mehrerer  Nachbarn  gelaug 
es,  die  Wahnsinnigen  zu  überwältigen,  die  auf  Anordnung  des 
Gouverneurs  von  Kiew  im  Irrenhause  untergebracht  wurden.1) 

Ein  anderer  Fall,  wo  religiöser  Fanatismus  zu  einem 
Menschenopfer  führte,  ereignete  sich  1900  in  Holland.  In  dem 
Städtchen  Appeltern,  Provinz  Gelderland,  hatte  sich  eine  pro- 
testantische Sekte  gebildet  mit  eigenem,  mystischem  Rituell,  die 
sich  bald  über  vier  Dörfer  erstreckte.  Bei  einer  der  allabend- 
lichen Sitzungen  teilte  non  der  Vorsteher  der  Sekte,  der  Bauer 
Scherf,  seiner  Gemeinde  mit,  da98  ihm  der  Heilaad  erschienen 
sei  und  ihm  als  Sühne  für  die  Sünden  des  Menschengeschlechtes 
ein  Opfer  aufgetragen  habe.  Scherf  bot  eines  seiner  eigenen 
Kinder  zur  Abschlachtung  an,  die  dann  auch  in  besonders  feier- 
licher Sitzung  von  der  Gemeinde  beschlossen  wurde.    Da  in- 


V)  Zwciim.  .  .  Sem.  IV   1900)  «J0  I. 
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dessen  in  der  Frau  des  Scherf  der  Mutterinstinkt  den  Fanatis- 
mus überwog,  so  brachte  sie  ihre  Kinder  rechtzeitig  bei  Ver- 
wandten in  einem  andern  Dorfe  in  Sicherheit,  und  es  musste 
daher  ein  anderes  Opfer  gesucht  werden.  Als  solches  wurde 
der  Knecht  des  Scherf,  Brinkmann,  ansersehen.  Am  Freitag, 
den  2.  Februar,  sollte  das  Opfer  vor  sich  gehen.  Etwa  30  männ- 
icbe  und  weibliche  Anhänger  der  neuen  Lehre  waren  ver- 
sammelt; es  wurde  aus  der  Bibel  vorgelesen,  gebetet,  gesungen 
und  geschwatzt.  Nachts  um  3  Uhr  ging  Scherf  hinaus,  um 
seinen  Knecht,  der  als  Nicbtmitglied  ruhig  schlief,  hereinzuholen. 
Halb  noch  im  Schlafe  und  gänzlich  ahnungslos  folgte  er  ihm. 
Kaum  war  er  eingetreten,  als  ihm  Scherf  mit  einem  Hammer 
den  Schädel  zertrümmerte.  Nun  stürzte  sich  die  ganze  Bande 
auf  ihn  ;  wie  Wilde,  wie  Bestien,  hauste  sie  mit  ihrem  Opfer, 
bis  es  schliesslich  ein  unkenntlicher  Fleischklumpen  war.  Dann 
wuschen  die  Unholde  sich  Gesicht  und  Hände  in  dem  Blute  des 
Unglücklichen  und  sangen  Psalmen  und  Gebete  bis  zum  Morgen. 
Die  Mörder  verkündeten  selbst  ihre  Tat;  die  Haupttäter,  Scherf 
und  ein  gewisser  Spiering,  Hessen  sich  im  Bewusstsein,  nichts 
Unrechtes  getan  zu  haben,  von  der  aus  Tiel  herbeigeeilten  Polizei 
ruhig  festnehmen.1) 

Eine  andere  Kategorie  von  Morden  geht  auf  den  uns  ja 
auB  dem  «Armen  Heinrich"  bekannten  Glauben  an  die  wunder- 
tätige Heilkraft  menschlichen  Blutes  zurück.  So  wurde 
z.  B.  vor  einigen  Jahrzehuten  in  der  Schweiz  ein  Mord  be- 
gangen, weil  der  Täter  sich  mit  dem  Blute  seines  Opfers  von 
der  Fallsucht  heilen  wollte.3) 

Nun  kommen  wir  zu  einer  weiteren  grossen  Gruppe:  Zu 
den  Leichenschändungen  aus  Aberglauben.  Den  psycho- 
logischen Motiven  nach  muss  mau  sie  in  zwei  ganz  verschieden- 
artige Gruppen  teilen.  Die  Leichenschändungen  gehen  teils  auf 
abergläubische  Furcht  zurück,  nämlich  auf  den  weitverbreiteten 
Vampyrglauben,  d.  h.  auf  die  Meinung,  gewisse  Tote  könnten, 

»)  Stom,,  Suggestion  und  Hypnotismus  in  der  Völkerpsychologie,  2.  AnH- 
(Leipzig  1904)  S.  464  und  Ztscbvt.  r.  Sei».,  IV  (1900  S.  90;  letzterer 
Bericht  ist  der  .Deutschen  Warte*  entnommen.  Auf  Grund  äusserst  aus- 
führlicher brieflicher  Mitteilungen  des  Bürgermeister  Thomson  von  Appeltern 
werde  ich  den  Fall  im  „Archiv  für  Kriminalanthropologie"  behandeln. 

»)  Von  der  „Ztschft  f.  Spir."  IV  (1900)  S.  302,  dem  Berliner  „Vor- 
wärts" entnommen,  der  sich  seinerseits  wieder  auf  einen  Artikel  in  der 
„Täglichen  Rundschau"  (Berlin i  über  Menschenblut  im  Zauber  bezieht. 
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wenn  sie  nicht  —  eben  durch  die  Leichenschändung  —  un- 
schädlich gemacht  würden,  den  Lebenden  das  Blut  aussaugen 
und  diese  eo  „nach  sich  ziehen Andere  Leichenschändungen 
wiederum  gehen  auf  die  Ansicht  zurück,  Teile  oder  Zubehör 
der  Leichen  seien  mit  Erfolg  als  Heilmittel  oder  auch  Zauber- 
mittel zu  gebrauchen. 

Zunächst  wollen  wir  einige  neuere  Belege  für  das  Fort- 
wirken des  Vampy rglaubens  geben.  Vor  ungefähr  zwei  Jahren 
war  in  dem  rumänischen  Dorfe  Adbrudbanya  eine  alte  Frau 
gestorben,  die  in  dem  Rufe  einer  Hexe  stand.  Um  zu  ver- 
hindern, „dass  das  Herz  der  Hexe  in  Gestalt  eines  Vampyrs 
wiederkehre  und  die  Menschen  heimsuche",  wurde  zu  dem  alt- 
bewährten Mittel  dos  HerzBtiches  gegriffen.  Ein  glühend  ge- 
machter BratspieBs  wurde  durch  das  Herz  gestossen,  die  Mund- 
höhle der  Toten  mit  Eisenstücken  ausgefüllt  und  die  Leiche 
schliesslich  mit  dem  Rücken  nach  oben  in  den  Sarg  gelegt.  Die 
Behörde  erhielt  erst  nach  der  Beerdigung  von  diesem  Unfug 
Kenntnis  und  leitete  eine  strenge  Untersuchung  gegen  die 
Täter  ein.1) 

In  Abbazia  (Istrien)  fand  man  in  den  achtziger  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  einen  alten  Mann,  welcher  als  Sonderling 
einsam  in  einem  kleinen  Häuschen  an  der  Küste  gelebt  hatte, 
am  Tage  nach  seinem  Tode  mit  durchbohrter  Zunge,  die  Hände 
und  Füsse  mit  grossen  Nägeln  an  den  Sarg  genagelt.  Die  Täter 
wurden  zur  Verantwortung  gezogen  und  wegen  Leichenschändung 
bestraft.  Die  ganze  einheimische  Bevölkerung  nahm  aber  Partei 
für  die  Verbrecher,  rdenn%  sagte  sie,  „der  alte  Mann  war  ein 
Vamp  vi-  und  man  musste  ja  durch  diesen  Akt  des  Annageins 
die  armen  Kinder  und  jungen  Mädchen  des  Ortes  schützen, 
damit  dieser  nicht  nächtlicherweile  den  Armen  das  Herzblut  aus- 
sauge und  sie  töte!*  Schon  einige  Wochen  später  ereignete 
sich  ein  zweiter  Fall.  Auf  dem  Friedhofe  wurde  nächtlicherweile 
ein  Grab  geöffnet,  der  Tote  aus  dem  Sarg  gerissen,  an  ein  mit 
Steinen  beschwertes  Brett  gebunden  und  nunmehr  versenkt,  denn 
auch  diesen  bezeichnete  das  Volk  als  einen  Vampyr.  *) 

Aber  nicht  nur  als  Blutsauger  können  gewisse  Tote  einen 
verderblichen  Einfluss  auf  die  Ledenden  ausüben:  auch  anderes 

')  Täulu  hk  RtwuMCHAi:  (Berlin)  vom  3  Dezember  1903. 
*)  v.  P.,  Zur  Vampyroage  in  der  „Zeitschrift  fur  österreichische  Volks- 
kunde" 1  (1895)  S.  307. 
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Unglück,  so  insbesondere  Misswacbs,  Pest,  Cholera,  wird  von 
ihnen  verursacht.  So  wurde  noch  in  vorigem  Jahre  aus  Russland 
folgendes  berichtet.  In  dem  bei  Rostow  gelegenen  Dorfe  Peski 
herrscht  eine  grosse  Panik,  weil  ein  vor  drei  Jahren  gestorbener 
Zauberer  keine  Ruhe  im  Grabe  finden  kann  und  seine  Qualen 
auf  das  ganze  Dorf  überträgt.  Sobald  Feuersbrunst,  Dürre,  Un- 
wetter, Pferdediebstähle  und  anderes  vorkommt,  weiss  man  sofort, 
dass  der  gefahrliche  Zauberer,  der  „Ssnacharj",  seine  Hand  im 
Spiele  hat,  und  der  Mann  ist  leider  nicht  tot  zu  machen. 
Damit  der  Unhold  nicht  durchs  Dorf  streife,  hat  man  schon  alles 
mögliche  getan:  man  hat  in  sein  Grab  schon  mehr  als  zehn  Espen- 
pfahle hineingetrieben,  um  ihn  unten  festzunageln,  aber  es  ge- 
lingt nicht1). 

Entspringen  alle  diese  Leichenschändungen  abergläubischer 
Furcht  vor  den  Toten,  so  gibt  es  doch  auch  zahlreiche  aber- 
gläubische Leichenschändungen,  welchen  ein  ganz  anderes  Motiv 
zu  Grunde  liegt,  nämlich  der  Glaube,  dass  manche  Teile  des 
menschlichen  Körpers,  besonders  der  Leichen  von  Selbstmördern, 
Hingerichteten,  ungeborener  Kinder  usw.  Glück  in  mancherlei 
Art  und  Weise  brächten,  also,  kurz  gesagt,  der  Glaube  an  die 
Talisman-N  itur  menschlicher  Körperteile.  Dieser  Glaube 
kann  als  ein  universaler  bezeichnet  werden,  da  wir  ihn  auch  bei 
den  verschiedensten  Naturvölkern  nachweisen  können.  So  ist  es 
z.  B.  ein  weitverbreiteter  Glaube,  dass  eine  aus  Menschenfett 
gefertigte  Kerze  bewirke,  dass  die  Schlafenden  nicht  erwachen 
und  so  die  Diebe  ruhig  stehlen  können.  Es  ist  dies  der  Glaube 
an  das  Diebslicht,  das  in  anderer  Variation  sich  auch  so  vor- 
findet, dasB  man  die  Hand  einer  Leiche  nimmt  und  die  Finger 
anzündet2).  Die  Polen  glauben,  die  erstbeste  Ader  aus  einer 
Leiche,  getrocknet  und  angezündet,  mache  den  Dieb  unsichtbar 
und  die  Hand  der  Leiche  eines  fünfjährigen  Kindes  öffne  alle 
Schlösser9).  In  Kroatien  umkreisen  die  Diebe  behufs  sichrerer 
Ausführung  von  nächtlichen  Diebstählen  dreimal  mit  einem  Toten 

~V&*»x.  f.  Spir.  VIII  (1904)  S.  364 
J)  Schikfrb,  Totenfetische  bei  den  Polen  in  „Arn  Urquell"  II  (  1892;  S.  148: 
.1.  ScHKiHi.it,  Die  gute  alte  Zeit  I  (Stuttgart  1847)  S.  217  ff.  A.  Haas,  Das 
Kind  in  Glauben  und  Brauch  der  Pommern,  in  „Am  Urquell"  V  1894)  S.  180; 
H.  Wlmlocki,  Menschenblut  im  Glauben  der  Zigeuner  ebd.  III  (1892)  8.  92  tt'  : 
A.  LOtolp,  Sagen,  Brauche,  Legenden  aus  den  fünf  Orten  (Luxem  1862) 
8.  240  ff 

i>  Schiffkk  a  a.  0.  S.  148  unter  Anführung  mehrerer  polnischer  Quellen 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1906  3 
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bein  das  Haus  und  glauben,  dass  dadurch  alle  Bewohner  einge- 
schläfert würden  ').  Völkerpaychologisch  interessant  ist,  dass 
schon  die  Azteken  durch  den  linken  Arm  des  Leichnams  einer 
im  Kindbett  verstorbenen  Frau  die  Leute  so  zu  hypnotisieren 
wähnten,  dass  sie  sich  beim  Anblick  des  Diebstahls  nicht  rühren 
könnten3).  Die  Magyaren  glauben  sich  dadurch  unsichtbar  machen 
zu  können,  dass  sie  den  kleinen  Finger  eines  totgeborenen  Rindes 
nehmen  oder  auch  in  das  Herz  eines  solchen  Kindes  eine  ge- 
wöhnliche brennende  Kerze  stecken s).  In  Bosnien  und  der  Herze- 
govina  wühlt  eine  unfruchtbare  Frau  nachts  ein  Kindergrab 
auf,  löst  über  der  Leiche  ihr  Haar  auf,  schiebt  sie  im  Grabe 
weiter  und  schüttet  dann  das  Grab  bis  Tagesanbruch  wieder  zu4). 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  derartige  Ansichten  über  Toten- 
fetische, von  denen  wir  hier  nur  einige  wenige  mitgeteilt  haben, 
die  sich  aber  wohl  bei  fast  allen  Völkern  nachweisen  lassen, 
ebenso  gut  zu  Leichenschändungen  führen  müssen,  wie  ihr 
Gegenstück,  der  Glaube  an  die  Verderben  bringende  Natur 
mancher  Toten.  So  erfahren  wir  denn  auch  z.  B.,  dass  noch  in 
den  letzten  Jahrzehnten  auf  dem  Friedhofe  zu  Tölz  in  Ober- 
bayern der  Versuch  gemacht  wurde,  das  Grab  einer  reinen 
Jungfrau  nächtlicher  Weile  zu  öffnen.  Die  Leute,  welche  durch 
den  Besitz  eines  Leichenteils  grosse  Reichtümer  zu  erlangen  er- 
hofften, wurden  aber  verscheucht5).  Ebenso  ist  auch  der  Glaube 
an  die  besondere  Heilkraft  menschlicher  Körperteile  noch 
längst  nicht  ausgestorben.  Auch  heute  noch  werden  des  öfteren 
nicht  nur  Kot  und  Urin  als  Heilmittel  gebraucht,  sondern  auch 
Menschenblut,  Herz  eines  Toten  usw.  So  wurden  z.  B.  in  Marmaras 
„ Heilkünstler 1  festgenommen,  die  mit  dem  Totengräber  Hand  in 

')  Farn».  S.  Khai  ss,  Volksglaube  und  religiöser  Brauch  der  Südslaveti. 
Münster  i  W  1890  S.  146.  Vgl,  auch  den  ähnlichen  Bericht  von  Lilkk, 
Volksglaube  und  volkstümlicher  Kultus  in  Bosnien  und  «1er  Hercegovina  in 
„Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina*  IV 
[Wien  1896)' S.  478. 

*)  J.  Kuiii.kr,  Das  Recht  der  Azteken  S.  94;  Stoi.i..  Suggestion  und 
Hypnotismus  in  der  Völkerpsychologie  2.  Aufl ,  Leipzig  1904,  8.  165  ff. 

»J  v.  Wuslooki,  Volksglaube  und   religiöser  Brauch  der  Magyaren 
Münster  i.  W.  1893  S  143. 

♦)  Lilkk  a.  a.  0.  S.  481;  vgl.  auch  Lilek,  Familien-  und  Volksleben 
in  Bosnien  und  in  der  Hercegowrina,  in  „Zeitschrift  des  Vereins  für  öster- 
reichische Volkskunde-,  VI  (1900)  8.  207 

s)  M.  Hmki.kr,  Volksmedizin  und  Aberglaube  in  Oberbayerns  Gegenwart 
und  Vergangenheit,  München  1888,  S  23  fg.:  vgl  S.  24. 


r 


Die  Beziehungen  zwischen  Aberglauben  und  Strafrecht.  35 

Hand  arbeiteten,  die  beerdigten  Kinder  wieder  ausgruben  und  Bich 
in  den  Preis  der  aus  Einderzungen,  Fingern,  Herzen  und  Leichen- 
hemden verfertigten  Zaubermittel  redlich  teilten.  Nur  durch 
einen  Zufall  ktftn  ihr  Treiben  an  dön  Tag1). 

Hiermit  sind  wir  wieder  bei  der  Volksmedizin  angelangt, 
deren  universelle  Bedeutung  wir  schon  einmal  zu  betrachten 
Gelegenheit  hatten.  Über  das  Verhältnis  der  Volksmedizin  zur 
Kriminalistik  Hesse  sich  ein  ganzes  Buch  schreiben.  Sie  gibt 
nicht  nur  Anlass  zu  Leichenschändungen,  Körperverletzung  und 
fahrlässiger  Tötung,  sondern  auch  zur  Sachbeschädigung.  Es 
handelt  sich  besonders  um  das  bekannte  weit  verbreitete  „ Ein- 
pflöcken" von  Krankheiten,  dem  der  Gedanke  zu  Grunde 
liegt,  dass  der  Krankheitsstoff  auf  einen  Baum  übertragen  wird. 
Diese  Prozedur  beruht  auf  einer  gewissermassen  materialistischen 
Auffassung  der  Krankheit,  wie  sie  sich  z.  B.  auch  in  dem  „Ab- 
streifen" äussert:  man  zieht  den  Kranken  durch  einen  gespaltenen 
Baum  oder  ein  enges  Felsloch  hindurch  und  glaubt,  so  die 
Krankheit  abstreifen  zu  können,  die  am  Baum  oder  am  Fels- 
gestein haften  bleibt.  So  glaubt  man,  Haar  und  Nägel,  im  ab- 
nehmenden Mond  abgeschnitten,  in  ein  Bäuschlein  gebunden  und 
in  einen  grünen  gesunden  Weidenbaum  hineingebohrt,  sei  gut 
für  daa  Gliederreissen2).  Schweizer  Sagen  berichten,  wie  die 
Pest  in  Löcher,  speziell  auch  von  Bäumen  „verheilt"  worden 
sei5).  In  Lodersleben  war  im  Jahre  1788  ein  Knabe  nach  der 
vor  einigen  Jahren  an  ihm  versuchten  und  nicht  gelungenen 
Einimpfung  der  Kinderblattern  sehr  elend  geworden.  Die  bisher 
gebrauchten  Arzneimittel  schienen  keine  sonderliche  Wirkung 
zu  tun.  Die  Eltern  beschlossen,  es  non  mit  einer  „sympathischen" 
Kur  zu  versuchen.  Der  Dorfhirt  nimmt  den  Kranken  nach 
Sonnenuntergang  mit  in  das  Holz  und  schlägt  einen  Hufnagel 
von  einem  schwarzen  Hengst  in  einen  Baum,  nachdem  er  mit 
dem  Nagel  Blut  und  Eiter  in  einer  Wunde  des  Kranken  berührt 
hat4).    Und  noch  vor  einigen  Jahren  spielte  sich  in  einer  Ber- 

*)  A.  F.  Dörfler,  Das  Blut  im  magyarischen  Volksglauben  in  „Am 
Urquell*  III,  2G7. 

*)  .John,  Beiträge  zum  Volksaberglaube  im  Kgerlanric,  in  der  „Zeit- 
schrift f.ir  österreichische  Volkskunde*,  VI  (1900)  S.  111. 

J)  LCtoi.k  a.  a.  0.  S.  114.  115.  116;  vgl.  ferner  Jkk.  Qottbclfs  Er- 
zählung „Die  schwarze  Spinne". 

*)  H.  L.  FmcBBB,  Das  Buch  vom  Aberglauben  Nene  verbesserte  Auf- 
lage   Teil  III  (Hannover  1794)  S.  134  fg. 
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liner  Strafkammer  ein  Fall  ab,  wo  der  Angeklagte  nur  deshalb 
freigesprochen  wurde,  weil  sein  Verteidiger  diesen  in  der  länd- 
lichen Bevölkerung  der  Mark  Brandenburg  immer  noch  üblichen 
Brauch  des  Einpflöckens  kannte1).  Aber  auch  andere  volks- 
medizinische Bräuche  können  zur  Baumbeschädigang  führen.  So 
hat  man  in  Bosnien  und  der  Herzegowina  folgendes  eigenartige 
Heilmittel  gegen  die  Syphilis.  Man  schäle  von  der  Erle  die 
Rinde  ab  und  koche  sie,  dann  röste  man  Kupfervitriol  und 
schütte  es  in  das  Erlenwasser  und  schlürfe  davon  dreimal *). 
Ebendort  glaubt  man  auch,  wer  an  Ohnmachtsanfällen  leide, 
müsse  sich  neben  einen  Fichtenbaum  stellen;  ein  Frennd  müsse 
dann  oberhalb  seines  Kopfes  ein  Loch  in  die  Fichte  bohren 
und  einen  Keil  aus  Lärchenholz  hineinschlagen,  dann  hören  die 
Ohmachtsanfallo  auf3).  Diese  Prozedur  hängt  vermutlich  mit 
dem  „Messen4*  als  therapeutischem  Mittel  zusammen.  Nicht  nur 
zur  Heilung,  sondern  auch  schon  zur  Vorbeugung  sind  Sach- 
beschädigungen von  Nöten.  Wenn  bei  den  Südslaven  dem  Kinde 
der  erste  Zahn  ausfällt,  so  nimmt  ein  altes  Weib  den  Zahn, 
bohrt  ihn  in  den  Stamm  eines  alten  Weidenbaumes  hinein  und 
keilt  dann  die  Öffnung  mit  einem  Pfropfen  zu;  dies  geschieht, 
damit  das  Kind  nie  Zahnweh  bekomme4). 

Selbst  zu  Sittlichkeitsdelikten  gibt  der  volksmedizinische 
Aberglaube  Anlass  und  zwar  gar  nicht  in  so  seltenen  Fällen: 
■o  zur  Päderastie,  Sodomie,  Blutschande,  Unzucht  mit 
Kindern  und  Vergewaltigung.  Es  ist  dies  eine  dem  Ein- 
pflöcken analoge  Erscheinung.  Wie  man  dort  glaubt,  den  Krank- 
heitsstoff auf  einen  Baum  übertragen  zu  können,  so  meint  man 
hier,  die  Krankheit  einem  besonders  reinen  menschlichen  Indi- 
viduum oder  einem  Tier  einimpfen  zu  können,  und  zwar  ist  der 
Gedanke  hier  wie  beim  Einpflöcken  der,  dass  diejenige  Person, 
welche  als  Heilmittel  dient,  nicht  etwa  nun  ihrerseits  krank 
werde,  sondern  vermöge  ihrer  grössern  inneren  Kraft  siegreich 


M  Vgl.  Franku  ktkb  Zeit«  so  vom  U.  März  li»02 

*)  Ciro  Tbiiiei.ka,  Die  Heilkunde  nach  volkstümlicher  Ueberlieferung 
in:  Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina  II 
(Wien  1894i  S.  388,  no.  63. 

3)  ebd.  S.  386,  no.  35. 

♦)  Fbiedb.  S.  Kraus».  Sitte  und  Brauch  der  Südslaven  (Wien  1885 1 
S.  546.  Dort  ist  auch  in  Anm.  1  auf  W.  Mannhardt,  Baumkultus  S.  21  ff 
verwiesen. 
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den  Kampf  mit  dem  empfangenen  Krankheitsstoff  aufnehme. 
Dass  dieser  Glaube  in  der  Tat  auch  heute  noch  lebendig  ist, 
hat  mir  ein  Bekannter  bestätigt,  ein  unruhiger  Geist,  der  in  der 
Fremdenlegion  gedient  hat,  nach  seiner  Flncht  jahrelang  im 
Orient  als  Journalist  und  türkischer  Gendarmerieoffizier  gelebt 
und  so  Gelegenheit  in  reichstem  Masse  gehabt  hat,  mit  Gesindel 
aller  Art  in  innige  Berührung  zu  kommen.  Auch  ist  es  eine 
jedem  Gerichtsarzt  bekannte  Tatsache,  dass  ein  unverhältnis- 
mässig hoher  Prozentsatz  vergewaltigter  Kinder  und  Jungfrauen 
von  ihrem  Entehrer  mit  jener  Krankheit  angesteckt  wird.  Dass 
dieser  Glaube  aber  auch  zur  Blutschande  führen  kann,  zeigt 
jener  Fall,  der  vor  kurzem  erst  die  österreichischen  Gerichte 
beschäftigte.  Ein  Mann,  der  sich  auf  jene  Weise  von  seiner 
Seuche  befreien  wollte,  und  selbstverständlich  kein  keusches 
Weibsbild  fand,  das  ihm  zu  Willen  war,  überredete  seine  junge 
Tochter,  sich  ihm  hinzugeben.  Diese  opferte  sich  auch  nach 
langem  Widerstreben  und  —  der  Vater  wurde  geheilt,  die 
Tochter  sonderbarerweise  nicht  angesteckt.  Natürlich  sind  nun 
jene  Kreise,  denen  die  beiden  angehörten,  mehr  denn  je  von 
der  unfehlbaren  Wirkung,  jenes  Mittels  überzeugt.  Vater  und 
Tochter  nahmen  auch  die  wegen  Blutschande  gegen  sie  erkannte 
Kerkerstrafe  gefasst  entgegen,  mit  dem  Bewusstsein,  Märtyrer 
einer  guten  und  gerechten  Sache  zu  sein  ').  Fälle  von  Unzucht 
mit  Kindern  unter  14  Jahren  zur  Heilung  von  Gonorrhoë  oder 
andern  Geschlechtskrankheiten  kommen  noch  heutzutage  gar 
nicht  allzu  selten  in  Österreich,  Deutschland  und  der  Schweiz 
vor;  ebenso  Päderastie  und  Sodomie  aus  gleichem  Anlass.  So 
Hess  z.  B.  der  im  Orient  noch  heutigen  Tages  hochgeachtete 
Arzt  Omer  Halely  eine  Reihe  von  Fällen  zu,  wo  Päderastie  und 
Sodomie  gestattet  sei,  so  u.  a.  auch  zur  Heilung  von  Geschlechts- 
krankheiten, da  hier  die  Praxis  zeige,  dass  diese  Kurmethode 
von  Erfolg  begleitet  sei3).  Als  die  Franzosen  Algier  erobert 
hatten,  mussten  die  französischen  Gerichtshöfe  ununterbrochen 
Untersuchungen  einleiten  gegen  Eingeborne  wegen  Sodomie.  Man 
überraschte  die  Araber  in  den  Ständen  der  Kavallerie  tagtäglich 
bei  jungen  Stuten.    Die  guten  Moslems  waren  erstaunt,  als  sie 

')  AmcHL,  Aberglaube  als  Heilmittel,  im  „Archiv  für  Kriminalanthm- 
pologie  uud  Kriminalistik"  1904.  397  ff. 

!t  B.  Steh««.  Medizin.  Aberglaube  und  Geschlechtsleben  in  der  Türkei. 
Berlin  1903  II.  220  fg. 
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wegen  dieses  Heilverfahrens  verurteilt  wurden1).  Aach  in  den 
christlichen  Balkanländern  hat  diese  Anschauung  eine  weitver- 
breitete Praxis  znr  Folge.  Nur  benntzt  man  hier  meistens  eine 
Henne8).  Die  Fälle  mögen  zur  Illustration  des  weitverbreiteten 
eckelhaften  Aberglaubens  genügen. 

Meistens  zu  den  Sittliebkeitsverbrechen  gerechnet  wird  auch 
die  Kuppelei.  In  Wirklichkeit  geht  sie  aber  nicht  auf  sexuelle 
Motive  zurück,  sondern  wohl  ausnahmslos  auf  gewinnsüchtige 
Absichten.  Demgemäß«  ist  auch  die  Rolle,  die  bei  ihr  der  Aber- 
glaube spielt,  eine  gänzlich  andere  als  bei  den  oben  dargestellten 
wirklichen  Sittlichkeitsdelikten.  Deshalb  wollen  wir  ihr  auch 
einige  gesonderte  Zeilen  widmen.  Bei  den  Sittlichkeitsdelikten 
ist  stets  der  Täter  abergläubisch  —  manchmal  auch  das  Opfer  —  ; 
bei  der  Kuppelei  dagegen  ist  es  gerade  umgekehrt:  Die  Kupplerin 
benutzt  den  abergläubischen  Sinn  des  Opfers,  um  ihre  scham- 
losen Zwecke  zu  erreichen.  Hier  spielen  die  „weisen  Frauen*, 
Wahrsager,  Kartenlegerinnen  und  ähnliches  Gesindel  eine  ver- 
derbliche Rolle.  So  gestand  z.  B.  ein  Berliner  Wahrsager,  aus 
den  Planeten  verschiedenen  Mädchen  Unzucht  als  einträgliches 
Erwerbsmittel  angeraten  zu  haben8).  Dass  allein  hierdurch  ein 
junges  unerfahrenes  Ding  unter  Umständen  der  Unzucht  in  die 
Arme  getrieben  werden  kann,  liegt  für  jeden  auf  der  Hand,  der 
weiss,  mit  welcher  Ehrfurcht  das  Yolk  an  die  Weissagungen 
glanbt,  die  ein  derartiger  „Wahrsager"  gibt.  Das  Gesindel  — 
das  ist  der  einzig  richtige  Ausdruck  —  ist  durchaus  nicht  so 
harmlos,  wie  man  vielfach  glaubt.  Nicht  nur  richten  ihre  Prophe- 
zeiungen viel  häusliches  Unglück  an,  führen  zu  Selbstmorden,  be- 
stärken den  Hexenglauben  und  fördern  dadurch  auch  die  auf 
ihn  zurückgehenden  kriminellen  Excesse,  führen  zu  falschen 
Zeugenaussagen  usw.,  oft  sind  jene  Herrschaften  im  Neben- 
gewerbe auch  noch  Giftmischer,  Kuppler  und  ähnliches.  So 
kommt  es  z.  B.  nicht  selten  vor,  dass  die  Kartenlegerinnen  usw. 
mit  jungen  Lebemännern  in  Verbindung  stehen. 

Mit  der  Kuppelei  haben  wir  schon  das  Gebiet  der  Ver- 
mögensdelikte  betreten,  bei  denen  man  eine  Einwirkung  aber- 
gläubischer Vorstellungen  am  wenigsten  vermuten  sollte.  Und 
doch  gibt  es  sogar  Vermögensdelikte,  deren  Motiv  ein  rein  aber- 

»)  B.  Stehn  a.  a.  0.  II,  221. 
»)  ib. 

•)  H.  L.  Fischer  a.  a.  0.  I,  271. 
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gläubisches  sein  kann,  wie  z.  B.  bei  dem  Diebstahl.  Zu  be- 
stimmten Zauberprozeduren,  ferner  um  Krankheiten  zu  heilen 
oder  um  sich  irgendwie  sonst  das  Glück  geneigt  zu  machen,  wird 
es  vielfach  erfordert,  dass  die  betreffenden  Gegenstände  nicht 
auf  dem  gewöhnlichen  Wege  des  Kaufs  auf  den  Besitzer  über- 
gegangen, sondern  vielmehr  von  ihm  gefunden,  ihm  geschenkt, 
oder  aber  auch  von  ihm  gestohlen  sind.  Aus  der  Unmenge  der- 
artiger abergläubischer  Vorstellungen  greife  ich  einige  heraus. 
So  erhalten  bei  den  Mazedoniern  Epileptiker  ein  besonders  her- 
gerichtetes Bad,  in  welchem  folgende  Sachen  sein  müssen:  das 
Ei  einer  Henne,  die  zum  ersten  Mal  gegluckt  hat,  eine  gestohlene 
oder  gefundene  Münze,  Haar  von  Wimpern,  Augenbrauen  und 
vom  Kopf,  Fingernägel  Gegen  Warzen  stiehlt  man  im  Kanton 
Bern  so  viel  Erbsen,  als  man  Warzen  hat,  und  wirft  sie  über 
die  linke  Schulter  ins  Feuer *).  Nach  der  bekannten  Chem- 
nitzer Rockenphilosophie  hilft  es  gegen  einen  geschwollenen  Hals, 
wenn  man  stillschweigend  in  die  Mühle  geht,  ein  Band  von 
einem  Sack  stiehlt  und  es  um  den  Hals  bindet3).  In  Bosnien 
und  in  der  Herzegovina  glaubt  man:  wenn  sich  die  Bienen 
nicht  halten  wollen,  so  ist  ein  gutes  Mittel,  um  sie  an  ihren 
Besitzer  zu  fesseln,  dass  man  einen  Bienenkorb  kauft,  einen 
zweiten  stiehlt  und  sich  einen  dritten  schenken  läset4).  Ein 
empfehlenswertes  Mittel,  um  die  lästigen  Schwaben  zu  vertilgen, 
ist  nach  der  Chemnitzer  Rockenphilosophie,  dass  man  einen 
Hemmschuh  stiehlt  und  auf  den  Ofen  legt5).  Ganz  besonders 
heilkräftig  und  wirksam  sind  natürlich  Reliquien  und  andere 
geweihte  Sachen,  die  man  in  der  Regel  nur  durch  Diebstahl 
erlangen  kann.  Daher  war  der  Reliquiendiebstahl  im  Mittelalter 
weitverbreitet6);  dass  dieser  Gedanke  auch  heute  noch  wirksam 
ist,  dafür  zeugt  u.  a.  ein  Fall,  der  sich  kürzlich  in  Schlesien 
abgespielt  hat,  wo  eine  Frau  die  Stola  eines  Geistlichen  gestohlen 

')  Stkkn  a.  a.  0  I,  99. 

2)  ZtHicnKu  und  Rkinhaki»,  Allerhand  Aberglauben  au»  dem  Kanton 
Bern  in:  Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde  7,  138  no.  81. 

»J  Jacob  Gkimm,  Mythologie,  Göttingen  1835,  Anhang  S.  LXXV1,  no.  216. 

*)  Li'ka  (■ÎK.nc-BjEi.oioidié.  Volksglauben  und  Volksbrauehe  in  der  Herce- 
govina  in:  Wissenschaftliche  Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina, 
VI,  623  no.  11. 

Grimm  a.  a  0.  Anhang  S.  LXXX1V  no  431. 

6)  M.  Sötlkr,  Volksmedizin  und  Aberglauben  in  Oberbayerns  Gegen- 
wart und  Vergangenheit,  München  1888,  40. 
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hatte,  in  dem  naiven  Glauben,  aie  könne  nicht  verurteilt  werden, 
Bo  lange  sie  jene  bei  sich  trage1). 

Nun  zum  Betrug  mit  Hilfe  des  Aberglaubens  des  Be- 
trogenen. Dieser  Abschnitt  aus  dem  kriminellen  Aberglauben 
dürfte  einer  der  bekanntesten  sein.  Hierher  gehören  zunächst 
die  meisten  grossen  Kurpfuscherprozesse,  ferner  Prozesse  gegen 
Schwindelmedien,  Wahrsagerinnen,  Kartenlegerinnen  usw.  Alle 
diese  Sachen  sind  zu  bekannt,  als  dass  es  nötig  wäre  hier  des 
näheren  darauf  einzugehen.  Es  genüge,  einige  Beispiele  anzu- 
führen für  weniger  bekannte  Arten,  wie  ein  geschickter  Mensch 
anter  Benutzung  des  Aberglaubens  seine  Mitmenschen  auch 
heutigen  Tages  noch  um  Hab  und  Gut  bringen  kann.  In  dem 
bayrischen  Orte  Oberschöllenbach  kam  eine  Zigeunerin  zu  einer 
Taglöhnerfrau,  diktierte  ihr  für  2  M.  Honorar  ein  Rezept  gegen 
die  Krankheit  ihres  Mannes  und  teilte  ihr  auch  einige  wunder- 
tätige Gebete  und  Handlungen  mit  einem  Faden  mit.  Andern 
Tags  legte  eine  zweite  Zigeunerin  den  Mann  noch  gründlicher 
herein.  Er  musste  zum  Gedeihen  seines  Viehstandes  ein  Ei, 
das  in  einem  Tuch  an  der  Stubentür  aufgehängt  wurde,  zu  Brei 
zerquetschen  und  all  sein  Bargeld  herbeischaffen,  damit  es  ge- 
segnet werde.  Der  gute  Mann  legte  das  in  alten  Strümpfen 
sortierte  Geld  auch  gutgläubig  auf  den  Tisch.  Bedingung  war, 
dass  er  tagelang  seinen  Mund  halte.  Als  Honorar  spendete  er 
10  M.,  wovon  die  Zigeunerin  die  Hälfte  an  die  Kirche  abzu- 
führen versprach.  Ausser  diesen  10  M.  verschwanden  aber  noch 
weitere  18  M.  ungesehen  in  die  Tasche  der  Gaunerin.  Die  beiden 
wurden  bald  abgefasst  und  erhielten  kurze  Gefängnisstrafen*). 
Dieser  Fall  ist  insofern  interessant,  als  er  zeigt,  dass  derartige 
Betrügereien  mit  Diebstahl  Hand  in  Hand  gehen.  Ein  reiches 
Kontingent  stellen  die  betrügerischen  Schatzgräbergeschichten, 
die  sich  auf  abergläubische  Habgier  der  kaum  bemitleidenswerten 
Opfer  gründen.  Sonderbar  ist,  dass  Löwenstimm  derartig  be- 
trügerische Schatzgräbereien  gar  nicht  erwähnt.  Fälle,  wo  listige 
Betrüger  Habgierigen  vorspiegelten,  durch  gewisse  abergläubische 
Prozeduren  unermessliche  Schätze  heben  zu  können,  und  diesen 
Glauben  dazu  benutzten,  sich  selber  zu  bereichern  —  allerdings 
nicht  auf  übernatürliche  Weise  —  kommen  bis  in  die  neueste 

1)  Vgl  meine  Abhandlung  in  der  .Monatschrift  für  Kriminalpsychologie 
und  Strafrechtsreform"  1900. 

2)  Fkankihchkh  Cot  rikr  i  Nürnberg),  5  November  1ÎH>5. 
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Zeit  vor,  da  der  Glaube  an  derartige  verborgene  Schätze  noch 
heutigen  Tages  im  Volke  spukt1).  So  stand  vor  kurzem  fol- 
gender Fall  in  den  Zeitungen.  Ein  gewisser  Mattia  Pane  hatte 
in  der  Umgegend  von  Neapel  die  leichtgläubigen  Bauern  zu 
beschwatzen  gewusst,  er  vermöge  verborgene  Schätze  zu  ent- 
decken. Da  es  ihm  in  der  Tat  gelang,  bei  einer  unter  geheimnis- 
vollen Mysterien  veranstalteten  Schatzgrabung  eine  Urne  mit 
einigen  Geldstücken  ans  Tageslicht  zu  fördern,  hatte  er  ge- 
wonnenes Spiel.  Er  gründete  auch  den  zahlreichen  Bewunderern 
seiner  magischen  Kräfte  geradezu  eine  Genossenschaft.  Die  Ge- 
nossen brachten  ihrem  edlen  Vorstand  nun  alles  Silbergeld,  das 
sie  irgendwie  auftreiben  konnten,  denn  um  den  Unterirdischen 
das  Gold  zu  entlocken,  war  ein  Opfer  des  Silbers  nötig.  Lange 
lebte  der  Schatzgräber  in  Saus  und  Braus,  bis  durch  einen  Zufall 
die  Betrügerei  entdeckt  wurde2).  Die  abergläubischen  Vor- 
stellungen, deren  sich  geschickte  Betrüger  bedienen  können,  sind 
mannigfaltig.  Auch  Teufelsglaubeu  und  religiöse  Anschauungen 
können  zu  diesem  profanen  Zwecke  mit  grosser  Aussicht  auf 
Erfolg  benutzt  werden.  Vor  ungefähr  zwei  Jahren  klopfte  es 
eines  Abends  an  das  Fenster  einer  Witwe  in  Westpreussen, 
deren  Mann  kürzlich  gestorben.  Die  gute  Frau  öffnet  und  sieht 
zu  ihrem  Entsetzen  draussen  eine  weisse  gespenstische  Gestalt 
stehen.  Sie  beruhigt  sich  aber,  als  sie  erfährt,  dass  dies  keine 
Schreckgestalt  ist,  sondern  der  heilige  Petrus  in  Person,  welcher 
ihr  nur  mitteilen  wollte,  dass  5000  Mark  von  Nöten  seien,  damit 
ihr  verstorbener  Mann,  der  verschiedenes  auf  dem  Kerbholz  habe, 
in  den  Himmel  komme.  Zu  ihrem  Bedauern  konnte  die  Witwe 
dem  heiligen  Petrus  bar  nur  3000  M.  ausbändigen,  versprach 
aber  den  Rest  umgehend  von  der  Sparkasse  abzuheben.  Petrus 
Hess  sich  auf  dies  Kreditgeschäft  ein.  Als  er  nach  zwei  Nächten 
wiederkam  und  vor  der  immer  noch  gläubigen  Witwe  den  ge- 
stundeten Rest  in  Empfang  nehmen  wollte,  wurde  er  von  rauhen 
irdischen  Händen  gepackt  und  seiner  himmlischen  Glorie  beraubt. 
Die  Witwe,  selig  darüber,   ihrem  Mann  die  ewige  Seligkeit 

l)  D.  Bischof*  hat  in  seinem  interessanten  Bau»!  „Die  Geisterbeschwörer 
im  19.  Jahrhundert"  (Neustadt  a.  d.  Orla,  1823)  eine  ganze  Reihe  von  Fällen, 
die  er  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als  Richter  untersucht  hat,  aktenmassig 
dargestellt.  Andere  Belege  z.  B.  hei  H  L.  Fihchkb  a.  a.  O.  I,  156  ff  159  fg. 
161  fg.  169;  III.  164/183. 

*)  Das  DECTfk.Hn  Blatt  (Berlin  ,  7.  November  1905. 
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verschaffen  zu  können,  hatte  nämlich  nicht  reinen  Mund  gehalten1). 
Leider  müssen  wir  uns  hier  auf  die  kurze  Erwähnung  dieser 
zwei  Fälle  beschränken.  Gar  manches  Interessante  liesse  sich 
nämlich  noch  sagen  über  die  Art,  wie  der  Spiritismus  nicht  nur 
insofern  betrügerisch  ausgenutzt  wird,  als  angebliche  Medien, 
wie  Anna  Rothe,  das  Publikum  durch  ihre  Gaukeleien  um  die 
Eintrittspreise  prellen,  sondern  auch  in  der  Art,  dass  Pseudo- 
geister  den  allzu  Leichtgläubigen  Schenkungen  befehlen,  Ver- 
mächtnisse diktieren  und  ähnliche  lukrative  Rechtsgeschäfte  an- 
ordnen, die  natürlich  den  „spiritistischen"  Betrügern  oder  ihren 
Helfershelfern  zufallen  und  noch  über  vieles  andere  mehr. 

Hiermit  wollen  wir  die  aphoristische  Schilderung  einiger 
Verbrechen  aus  Aberglauben  bezw.  unter  Benutzung  des  Aber- 
glaubens schliessen.  Selbstverständlich  habe  ich  hier  nur  einige 
der  hauptsächlichsten  Verbrechen  herausgreifen  können,  bei  denen 
der  Aberglaube  in  dieser  oder  jener  Beziehung  relativ  häufig 
auch  in  den  modernsten  Kulturländern  noch  wirksam  ist.  Ausser 
den  kurz  behandelten  Verbrechen  Hessen  sich  unter  diesem  Ge- 
sichtspunkt noch  eine  ganze  Reihe  anderer  behandeln.  So  sind 
mir  z.  B.  Fälle  von  Wilddieberei,  Brandstiftung,  Nahrungs- 
mittelfälschung und  andere  bekannt,  wo  ein  abergläubisches 
Motiv  zu  der  Tat  geführt  hat.  Aber  auch  obige  knappe  Dar- 
stellung wird,  glaube  ich,  schon  zur  Genüge  glaubhaft  gemacht 
haben,  dass  der  Aberglaube  auch  unter  den  Verbrechensfaktoren 
des  zwanzigsten  Jahrhunderts  keine  geringe  Rolle  zu  spielen 
berufen  ist.  Diese  nicht  gering  anzuschlagende  Bedeutung  des 
kriminellen  Aberglaubens  wird  allerdings  immer  noch  bei  weitem 
nicht  genügend  gewürdigt,  wenngleich  gerade  in  den  letzten 
Jahren  verschiedene  energische  Anregungen  in  dieser  Richtung 
gegebeu  sind.  Freuen  sollte  es  mich,  wenn  diese  Skizze  bei 
einigen  Volksforschern  nicht  nur  Interesse  für  dieses  kultur- 
geschichtlich und  praktisch  gleichbedeutsame  und  interessante 
Problem  erweckt  hätte,  sondern  auch  Aulass  geben  würde,  das 
ihnen  etwa  hierüber  schon  Bekannte  zu  veröffentlichen  oder  gar 
selber  neue  Ermittelungen  anzustellen,  die  sicherlich  in  vielen 

»)  Dieser  Fall  soll,  wie  mir  mein  Wirt,  Tischlermeister  Zobel 
(Cöpenick),  mitteilte,  vor  ungefähr  2  Jahren  in  «1er  Zeitung  „Der  Gesellige" 
(Graudenz)  gestanden  haben.  Einen  bis  auf  Kleinigkeiten  ganz  identischen 
Fall,  der  sich  vor  nunmehr  gut  drcissig  Jahren  gleichfalls  in  Westpreussen 
zutrug,  schildert  Löwknshum  S.  160. 
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Fällen  von  Erfolg  gekrönt  sein  werden.  Auch  der  kleinste  Bei- 
trag ißt  wichtig  und  kann  vielleicht  später,  wenn  seine  Bedeutung 
erst  richtig  übersehen  werden  kann,  eine  bedeutende  Lücke  aus- 
füllen. ») 

Zum  ßchluss  wollen  wir  noch  einige  kurze  Worte  sagen 
über  die  eben  betonte  praktische  Bedeutung  der  uns  hier 
beschäftigenden  Fragen,  denn  das  kulturhistorische  Interesse 
dieser  Probleme  dürfte  wohl  für  einen  jeden  auf  der  Hand  liegen. 
Die  praktische  Bedeutung  liegt  in  dem  Einfluss,  den  die  Kenntniss 
dieser  Tatsachen  auf  die  Rechtsprechung  und  vielleicht  auch  auf 
die  Gesetzgebung  ausüben  kann.  Was  zunächst  die  Beurteilung 
des  einzelnen  Kriminalfalles  anbelangt,  bei  dem  Aberglaube  in 
irgend  einer  Hinsicht  mit  im  Spiele  ist,  so  ist  ohne  weiteres 
klar,  dass  in  vielen  Fällen  der  Aberglaube  ein  Mildernngsgrund 
sein  wird.  Als  solcher  darf  und  kann  natürlich  nur  der  Aber- 
glaube des  Täters  in  Betracht  kommen.  Dass  abergläubische 
Vorstellungen  der  Opfer  als  Milderungsgründe  angenommen 
werden,  weil  sie  dem  Verbrecher  die  Ausführung  Beiner  Tat 
ausserordentlich  erleichtert  haben,  ist  durchaus  irrig,  trotzdem 
gar  manches  Urteil  so  argumentiert.  Aber  auch  der  Aberglaube 
des  Täters  ist  bei  weitem  nicht  immer  ein  Milderungsgrund 
sondern  nur  dann,  wenn  das  eigentlich  treibende  Motiv  ein 
ethisch  nicht  verwerfliches  ist.  So  werden  wir  z.  B.  Aberglauben 
als  mildernden  Umstand  berücksichtigen  dürfen,  bei  einer  Leichen- 
schändung infolge  Vampyrglaubens,  nicht  aber  bei  einer  Leichen- 
schändung, um  sich  einen  Diebsdaumen  zu  verschaffen,  ebenso 
bei  einer  Tötung  infolge  Hexenglaubens  oder  der  Furcht  vor 
dem  bösen  Blick,  nicht  aber  bei  der  Hinschlachtung  unschuldiger 
Kinder,  nm  Schätze  heben  zu  können.  Hieraus  ergibt  sich  schon, 
wie  irrig  es  ist,  zu  verlangen,  dass  der  „Aberglaube*  als  all- 
gemeiner mildernder  Umstand  in  die  neuen  Gesetzbücher  ein- 
geführt werde,  wie  das  selbst  ein  Löwknstimm  wünscht.  Dies 

l)  Es  kommt  auf  möglichst  zuverlässige  Nachrichten  an,  «iaher  ist  die 
Quelle  nach  Möglichkeit  anzugehen.  Auch  sind  alle  bekannten  näheren 
Umstände  anzuführen  Zu  breit  kann  hierbei  kaum  geschildert  werden.  Da 
ich  mich  Bpeziell  mit  diesem  Gebiet  beschäftige  und  später  ein  vorläufig 
zusammenfassendes  Werk  über  den  kriminellen  Aberglauben  hotte  schreiben 
zu  können,  bitte  ich,  mir  gütigst  von  etwaigen  Veröffentlichungen  zu  Händen 
des  Herausgebers  dieses  Archivs  Mitteilung  zu  machen  Zu  jeder  Auskunfts- 
erteilung über  Probleme  des  kriminellen  Aberglaubens  bin  ich  stets  mit 
Freuden  bereit 
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ist  deshalb  unmöglich,  weil  Àberglaabe  kein  einheitliches  Motiv 
ist,  sondern  ein  Konglomerat  von  ethisch  sehr  verschiedenen 
Motiven.  Es  ist  aber  auch  nicht  nötig,  im  Oesetz  besonders 
hervorzuheben,  dass  unter  Umständen  auch  der  Aberglaube  als 
mildernder  Umstand  in  Betracht  kommen  kann.  Hierzu  ist  nicht 
mehr  Anlass  vorhanden  als  zur  Erwähnung  der  Liebe,  der  Ver- 
zweiflung usw.  als  mildernde  Umstände.  Es  versteht  sich  eben 
von  selbst,  dass  ein  Aberglaube,  der  die  Tat  ethisch  weniger 
verwerflich  macht,  von  einem  verständigen  Richter  auch  als 
mildernder  Umstand  berücksichtigt  wird.  Das  ist  auch,  wenigstens 
in  der  neueren  Zeit,  fast  immer  geschehen  und  wird  auch  in 
Zukunft  geschehen.  Wenn  hie  und  da  aus  TJnkenntniss  oder 
Unterschätzung  der  Tatsachen  ein  zu  hartes  Urteil  gefällt  ist, 
so  wird  sich  durch  Aufklärung  von  Seite  aller,  welche  irgendwie 
zur  Aufklärung  auf  diesem  Gebiete  beitragen  können  weit  bessere 
Abhülfe  schaffen  lassen,  als  durch  einen  kurzen  kategorischen 
Gesetzesparagraphen.  Dass  sich  recht  Viele  finden  mögen, 
die  sich  der  Mitarbeit  an  diesem  Problem  widmen  wollen,  das 
wie  wohl  kaum  ein  zweites  die  hohe  Bedeutung  der  Volkskunde 
für  die  Praxis  zeigt,  das  ist  mein  sehnlichster  Wunsch. 


Un  livre  de  meige  vaudois. 

Le  livre  manuscrit  dont  on  donne  plus  bas  quelques  extraits, 
appartenait  il  y  a  quelques  20  ans  à  un  vieux  paysan  du  Mont 
sur  Lausanne;  c'est  tout  ce  qu'on  peut  savoir  sur  ses  origines. 
D'après  l'écriture,  j'en  placerais  la  rédaction  à  la  fin  du  18* 
siècle;  mais  les  recettes  qu'il  contient  par  milliers,  sur  174  pages 
serrées,  sout  de  tous  les  âges;  il  y  en  a  où  figurent  la  lance,  l'arc 
et  les  flèches.  Le  fameux  curé  Belot  a  été  mis  à  contribution; 
le  grand  et  le  petit  Albert  aussi;  bien  des  recettes  auront  été 
composées  dans  notre  pays,  p.  ex.  celles  qui  concernent  le  tirage 
à  la  cible.  L'orthographe  est  régulière  dans  son  incorrection,  et 
curieuse;  on  a  l'impression  de  quelqu'un  qui  écrivait  sous  dictée. 
L'histoire  de  nos  meiges  est  encore  à  faire,  et  ce  serait  un  gros 
travail  que  celui  consacré  à  ces  Thérapeutes  occidentaux,  tub- 
tiques,  à  leurs  rapports  avec  la  nature,  avec  la  société,  avec  la 
religion  officielle,  avec  leurs  frères  noirs  les  sorciers  ;  sans  parler 
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de  leur  état  psychologique,  de  leur  mode  de  recrutement,  de  leurs 
traditions  intellectuelles,  si  ce  mot  n'est  pas  ici  un  peu  sonnant  .  .  . 
J'ai  connu  un  vieux  «voyant*  qui  me  parlait  de  son  maître; 
et  il  est  constant  que  celui  à  qui  un  ancien  transmettait  une 
formule,  ne  devait  jamais  la  révéler  à  un  plus  âgé  que  lui-même 
sous  peine  de  la  voir  perdre  son  efficacité.  Ainsi  la  mousse 
croît  sur  les  arbres  de  la  forêt,  décore  les  vieilles  pierres,  et  nous 
l'arrachons  dans  les  vergers. 

Alfred  Millioud. 

Prière1)  pour  se  garde  de  sonnenemit  au  Nom  du  Père  du 
Fils  du  St  Esprit  Ament.  Dieu  soit  en  matete  et  en  mon  nen- 
tandemant  Dieu  soit  en  mon  cœur  que  me  garde  de  malbeure 
qui  ni  naye  ny  acier  ni  fer  ni  plomb  ni  etim  que  puice  entre 
en  ma  cher,  je  prie  Dieu  que  me  conserve  mon  corp  et  mon 
ame  Ament. 

Areter  le  sang  Je  segne  maux  je  segne  maux  Saigneur 
quand.  Jesus  fut  crucifie. 

Prière  que  le  mal  bette  ne  face  du  mal  au  bette  Dieu  q. 
vat  devant  Dieu  q.  vat.  apre  vou  St.  Allaine  que  Dieu  que 
asura  de  sa  par  que  le  mal  bette  ne  vou  porte  perte  ni  domage 
ni  a  moi  ni  a  auqune  bette  que  mapartienne.  Au  nom  du  Père 
du  Fils  du  St  Esprit  ament.  Sela  dire  3  fois  le  matin. 

Prière  pour  dechaser  le  mauvais  espri  de  sur  gen  et  bette. 
Au  nom  du  Pere  du  Fils  du  St  Esprit  ge  te  congure  créature 
de  par  Dieu  vivant  par  Dieu  vrai  par  St,  par  Dieu  que  la 
envoyé  en  leau  par  son  prophetto  Elizee  pour  guéri  la  serillite. 
An  nom  du  P.  du  F.  du  St  E.  AmeDt. 


Prière  pour  deebase  le  mauvei  ven  que  cour  parmi  le  be- 
taille.  Au  nom  etc.  Je  te  congure  de  la  par  de  Dieu  qui  tu 
aye  a  tant  aile  soit  en  bois  soi  en  rape  toi  mal  que  es  sur  sete 
baite  ainsi  ten  puise  tu  en  aile  corne  la  rose  [-rosée]  sen  vat 
devant  le  jor  clair  a  plin  médit  quand  ile  fai  bien  chaud  ou 
tou  le  monde  a  sa  par  donna  a  Dieu  soi  soi  ton  fils  de  que  vat 
netoie  ton  sang  Au  nom  etc. 

p.  51  bas.  [ici  une  recette  omise.] 

')  Pafçe  53  milieu. 
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Pour  se  garde  de  son  nennerait  q.  ne  tous  puice  faire  coup 
que  8e  Boit  au  nom  etc.  au  bon  Saigneur  je  vois  venir  le  gour 
je  rand  mon  corp  mon  ame  a  nostre  8g.  G.  C.  et  a  la  dame 
Clorieuse  que  de  Gesos  fu  mere  de  Joseph  épouse  gour  et 
gourne  bien  ge  gourne  que  le  vrai  Dieu  sant  rancoitre  me  vuille 
garde  de  toute  mechantege  quil  ny  aye  personne  sur  la  taire 
que  me  puice  faire  tort  ne  leur  coup  ne  leur  main  ne  se  bouger 
de  la  place  p  ...  la  puisance  de  Dieu  ne  soit  glaive  si  tranchant 
qui  de  mon  corp  nentamey  riem  ge  prie  Dieu  que  tou  seu  et 
toute  sel  que  panseron  me  faire  tor  puise  venir  de  leur  force 
corne  la  force  d'un  mort  et  moi  langue  de  prince  e  tete  d'emperau 
et  que  ma  prière  soit  forte  et  puisante  sur  le  leur,  quil  ne  me 
puice  rien  ni  a  mon  corp  ni  a  mon  ame. 

Mon  sang  demeure  en  moit  corne  Dieu  demeur  en  soit  mon 
sang  se  tienne  dans  mon  corps  corne  Gesus  a  pour  moi  soufer 
la  mort  mon  sang  se  tienne  en  ma  vaine  corne  le  bénin  Redamp- 
teur  Gesus  G.  C.  a  pour  moi  soufer  le  paine  Fau  ...  de  sete 
prière  quand  onne  assali  de  son  nennemit  soit  baterie  soi  brigan- 
dage. Pour  ce  faire  il  convien  avoir  3  sorte  de  bois  ou  racine 
et  en  manger  incontinan  quand  on  e  asali  de  la  blancheta  du 
chardon  a  9  teste  du  prain  sermontant  et  en  retenir  une  partie 
a  la  bouche.  Ainsi  tu  es  assallie  soufle  au  narine  de  ton  nadevers 
partie  et  dire  au  nom  de  Dieu  tout  puisant.  Ament'). 

Prière  contre  son  nennemit  Dieu  es  ne  san  fraire  san  seur 
Dieu  me  garde  de  tou  malheure  de  Dieu  je  me  souvient  en  son 
bubre  [œuvre?]  ge  me  tien  en  mou  chemin  rancontrit  corps  et  gean 
Monsieur  St  Jost  le  chapr  de  N.  Seigneur  Gesus  G.  C.  me  saute 
au  col  quil  n'y  aye  si  vite  ny  si  abille  qui  de  que  de  mon  droit 
me  puice  faire  un  tor  a  Dieu  ne  plaise  qu'il  n'y  aye  ni  asier 
ni  fer  ny  etain  ny  plomb  ny  couteau  ny  epee  ny  glaive  tranchan 
ny  feu  prenan  que  de  mon  corps  puise  avoir  une  seul  goûte  de 
mon  sang  a  Dieu  ne  plaise  ge  me  signe  au  nom  de  mon  sire 
St  Gort  au  nom  de  mon  Seigneur  St.  George  au  nom  de  mon 
Seigneur  St  Paul,  fai  la  f  sur  mon  corps  et  sur  moi  que  le 
bon  Dieu  en  soit  bon  non  garde  [  bon  engarde?]  ament. 

Prière  pour  dire  quand  jean  ou  baitte  son  awelliet  ou  bleser. 
Au  nom  etc.    Dieu  me  soit  en  aide  en  tous  mes  afaire.  Bon 

')  Page  f>2  milieu, 
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Saignenr  Dieu  de  paradi  il  i  a  3  serf  sur  darbon(?)  qui  partaire 
couche  bramant  et  bouroden  Bon  Seigneur  Dieu  de  paradi  nous 
avon  bau  brame  et  bau  crie  et  bourode  serf  beste  neavullie  (?) 
ou  du  bat  ou  du  heu  beste  bougonne  or  tantorne  et  meurt  la 
par  de  sur  se  blanc  mavey  qui  tant  peu  de  force  et  de  puisance 
aye  tus  de  sur  sete  beste  come  la  Rose  de  sur  le  pre  devan  le 
soleil  levé  lorcequ'il  es  clair  ge  te  le  recoraande  au  nom  etc. 
ament. 

Prière  poor  préserver  qui  le  mauvais  esprit  et  le  sorcier 
ne  puise  rien  ni  a  gean  ni  a  beste.  Au  nom  etc.  Ge  prie  mon 
Dieu  que  .  .  .  prière  que  ge  veu  dire  de  mon  Dieu  soit  elle 
écoute  Espri  malin  tu  es  suge  aile  tracaser  par  la  taire  ge  te 
congure  par  la  puisance  de  Dieu  que  tu  ni  aye  auqune  puisance 
lur  moi  ni  sor  ma  uxore  ni  sur  me  sanfent  ni  sur  mon  bestieu 
ni  sur  aucune  chose  que  mapartienne,  ge  prie  Dieu  qui  me  beni 
en  mon  labeur,  je  me  tien  degat  (déjà)  a  cete  intantion  quil  ni 
aye  esprit  malin  ni  sorsier  ni  sorsiere  ni  envieu  ni  envieuse  ni 
aucun  anpechemant  que  se  soit  que  aye  auqune  puisance  ni  a 
moi  ni  sur  ma  uxore  ni  sur  mes  anfant  ni  sur  mon  betaille  ni 
sur  auqune  chose  que  mapartienne,  au  nom  etc.  ament. 

Pour  levie  (l'envie?)  Au  nom  de  Dieu  set  autan  come  mau 
de  malheur  go  te  comande  de  par  la  charge  de  par  la  puisance 
qui  Dieu  ma  donne  et  comande  que  tu  doi  alle  bat  de  sur  sette 
baite  que  tu  ne  lui  porte  auqune  parte  de  sur  son  corps  ne 
deaur  sa  char,  ny  sur  son  sang  ny  en  ses  os  pame  (=pas  mais) 
que  la  Rose  ne  porte  sur  le  pré  le  gour  de  la  St.  Gean  quand 
le  soleil  lat  eleve  bien  clair  au  nom  etc.  Ament. 


Pour  ne  senty  auqun  mal  a  celui  qon  tormente  dite  inpari- 
bus  meritis  tria  pendent  corpora  ramis  dis  mat  es  gestacin  mes 
est  divinat  posteta  dis  mat  damatar  gestas  ad  astra  levatem  — 
ou  mon  cour  a  prononce  bonne  parolle  ge  ne  direy  gamat  la 
vérité  au  roi.1) 

Pour  garri  petecete  verolle  et  remati  autre  maladie  qil  ne 
fau  pa  tenir  le  laict  %  salsparaille,  onse  du  lazaron,  onse  du 
gasiac,  onse  feulle  de  sene  l  onse  coupe  et  fende  la  salsparaille 
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par  lè  mileur  %  3  un  pot  d'eau  qae  tous  mètre  an  un  pot 
de  taire  verni  lorceque  l'eau  comansera  a  boulir  ote  La  du  feu 
mete  vos  drogue  dedaot  bormir  le  sene  pandant  18  heure  aupre 
du  feu  que  se  tienne  chaud  or  faite  le  cuire  jusqa  la  conseption 
de  la  moitié  pui  ote  le  du  feu  et  i  ayagoute  (ajoutez)  le  sene 
et  le  laise  repouce  taoque  le  drogue  soit  au  font  du  pot  ou  en 
%  a  piain  viere  aoire  et  matin  sela  purge  le  mauvaise  humeur 
du  corps. 

Pr.  tire  le  laict  au  vache  4  un  lin  de  fer  d'un  de  vos 
parant  aile  au  rancontre  de  vostre  vache  melui  le  dit  lin  (lien  ?) 
au  col  et  lamene  chevous  ans  itout  lui  lave  le  pie  gauche  de 
devant  pui  aile  la  tire  ou  moidre  celui  qtie  fait  le  secre  ne  pau 
plet  profite  du  laict  le  3  prmier  gour  ;  ile  faule  gete  le  2  premier 
et  le  3  gour  fau  le  donne  au  poure  alor  onnen  pourat  profite. 

Anpeche  seu  que  font  de  rubant  par  la  bouche  mete  des 
etoupe  dans  votre  pouche  sere  le  bien  for  en  les  entortillan  dans 
la  poche  ile  ne  poura  retire  se  rubant. 

Ârete  le  Bang  au  bœuf  ou  vache  2J.  de  la  mouse  de  frêne 
et  de  la  2  (?)  peu  de  saul,  démit  pot  d'eau  demie  livre  de 
bœure  faite  le  caire  onnes  (=omnes,  tous?)  ansamblo  et  le  lui 
faite  avale. 

Pr.  faire  le  vif  argent  dur  ile  fau  faire  de  lhuille  de  noie 
et  gete  dedan  le  vif  argant. 

Pr.  la  tripe  (=trempe)  de  lancette  2J.  du  taimant  et  de  l'anti- 
moine tandum  que  dautremele  se  2  poudre  ensenble  mete  la  dite 
poudre  sur  l'enclume  forge  le  lansete  desur  la  poudre. 

Pr.  la  colique  %  de  feulle  de  chêne  de  destile  et  en 
donne  a  boire  pandant  8  gour. 

Rasine  que  en  porte  le  mautrisure  4  cele  de  Beata  Maria 
ou  seur  de  Vierge  racle  la  et  la  mete  sete  raclure  sur  la  mau- 
trisure 24  heure. 

Borasc  on  vitriol  blanc. 
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Le  marcurial  calsine  provoque  le  vomismant. 

Le  suif  Jeu  (?)  sougrnante  avec  de  la  farine  de  vene 
(d'avoine  ?)  de  Rome. 

Pr.  écrire  nue  lectre  sur  le  corps  dauqnn  secrète  %  alun 
comun  bois  purge  et  le  me  par  2  gour  dan  une  fiol  de  viere 
avec  de  l'urine  ela  me  au  solail  écrive  sur  le  corps  avec,  quand 
voudre  faire  paroitre  le  letre  frotele  avec  du  papier  brûle.  Avec 
une  plume  quil  fau  l'escrire. 

Faire  mori  le  pulce  med  .  .  .  lait  (sic)  et  la  palle  et  dan 
le  cousin  de  feulle  de  noyer  griche  ou  du  matriquere  ou  du 
poution.') 

Faire  mori  le  punaise  frote  le  boi  du  laict  (sic)  ou  fai 
lensive  ou  orat  bouli  du  fiel  de  bœuf  et  de  la  coloquinte  et  fai 
come  devant. 


Poudre  de  sauteur  pour  le  cheveux  %  farine  de  sene 
grosiere  iris  de  floranse  canelle,  pile  chaque  chose  a  pare  mêle 
avec  la  farine  si  vous  vole  agote  sine  de  girofle  an  poudre. 


Enpeche  une  feu  de  coupe,  moule  la  avec  du  loton.2) 

Enpeche  un  fusil  de  tire  droit,  frote  le  bou  du  dit  fusille 
avec  un  ognion  blanc. 


Pr.  la  mere  Acere  ge  te  congure  charme  de  par  la  mort 
de  par  le  vif  de  par  la  barbe  de  nostre  Saigneur  Gesus  crit 
mere  retorne  en  ton  cour  ou  bien  ou  Dieu  la  voir  mit  Ament 
sela  fai  la  croi  sur  linboure  au  nom  etc.  Ament. 


Faire  que  lhome  et  la  ferne  sacordron  ensenble  que  lhome 
porte  ene  pousin  de  la  corne  de  serf  ile  sacorderon  biens. 


Se  faire  ainmer  par  poison  porte  avec  toi  iponiane  fai  aiumer 
a  une  fille. 
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Te  faire  suivre  a  un  geune  veau  me  de  la  cire  vierge  sur 
la  corne  d'un  veau  ilera  partout  avec  toi  san  te  quite. 

Pr.  acomoder  un  fusille,  charme  quand  vous  auraimi  la 
charge  de  poudre  a  votre  fusil,  mete  sur  iselle  poudre  au  lieu 
de  bouré  de  la  rue  et  lache  le  coups. 

Faire  que  2  parsonne  que  seron  a  table  se  %  dron(prendront) 
querelle  mete  secrètement  sou  la  nape  2  pied  de  taupe  devan 
ceu  que  vous  vodre  que  aye  querelle. 

Faire  sorti  le  taupe  d'un  pre  mete  des  ognion  en  leur  trou 
e  ile  en  sortiron  toute. 

Pr.  decouvri  le  laron  écrire  separamant  en  du  papie  tou 
le  non  de  ceu  que  son  dan  la  maison  m, titre  valles  et  aultre 
gete  le  bille  dans  une  poielle  dirin  ou  il  y  a  de  l'eau  congure 
o  nazarde  zarde  arogani  la  ila  foparandons  axèqou  la  marac  laton 
tiran  oay  entale  fou  lam  boure  elle  demesaire,  conaitre  le  laron 
alor  si  le  nom  du  laron  est  dans  la  poelle  ile  se  lèvera  sur 
l'eau,  sili  en  vieu  2  on  plusieur  ile  seron  conplice. 

Autre  Ecrive  le  lettre  au  papier  e  les  atache  a  la  coeffe 
ou  an  bonne  a  landroi  qui  donne  a  loreille  san  que  personne 
ne  le  sache,  soye  en  eau  la  nni  en  songe  vous  vere  la  personne 
et  si  vous  voye  biens  (rien  ?)  la  chose  est  pardue. 


Faire  retorne  le  laict  au  vache  %.  de  3  sorte  depioe  et  du 
bœure  fre  et  de  l'ortie  et  vous  frotere  la  chaudire  la  posere 
sur  le  feu  a  ballon. 

Pr.  ne  faire  poin  de  sere  %  de  la  fiente  de  cochon  et 
frote  le  cul  de  la  chaudire. 


Pr.  voir  se  que  autre  chan  te  fon  2J.  un  morceau  du  vat 
dun  mort  que  aye  un  pertui  dun  sein  et  regarde  par  le  pertui 
vous  vere  se  que  fon. 

Pour  faire  autan  de  chemain  dan  une  heure  que  un  dan 
un  gour  écrive  sur  du  parchemin  vierge  un  mecredit  avant  le 
levé  du  soleil  ce  caractaire  et  en  mètre  chaqun  dans  son  solie, 
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qand  on  veu  chemine  et  dire  averioriel  gurpniel  baduit  gacies 
vionniel.1) 

Savoir  si  une  fille  es  chaste  ou  eile  coronpue  et  a  angeandre 
aye  une  eguille  de  Hi  blanc  et  mesure  avec  se  file  la  groseur 
du  col  de  la  fille  pui  double  sete  mesure  et  vous  en  faire  tenir 
les  2  bou  a  la  fille  avec  se  den  et  vous  le  largere  le  fille  pour 
i  pace  la  tete  par  dedan  si  la  taite  pace  3  (trop)  aisément  ile 
coronpue  et  sil  ne  pace  que  a  paine  ile  sur  destre  pucelle. 

Se  faire  aime  a  une  fille.  Prene  3  cœur  de  chave  (chats  ?) 
tue  sèche  et  mis  en  pondre  donne  le  en  du  vin  a  boire  ebeve 
le  vin  par  ansamble  ou  seron  le  3  cœur. 

Les  admirable  secre  du  petit  alber. 

Faire  dance  une  fille  nue  et  «an  chemice  4  morgeline 
sauvage  de  la  fraîche  margolaine  du  time  sauvage  de  la  vervaine 
de  feulle  de  virttre  avec  3  feulle  de  noye  et  3  petite  sauches 
de  fenouille  tou  cuillie  la  vaille  de  la  Sain  Gean  en  guin  avan 
soleil  levant  et  sèche  a  lombre  et  mi  en  poudre  pace  par  un 
fain  tami  de  soye  et  quand  vous  vodre  faire  se  tir  soufie  de  la 
dite  poudre  en  l'air  en  l'endroi  ou  et  la  fille  ensorte  quil  en 
poice  respire  ou  lui  en  faire  2J.  en  guice  de  tabac  on  di  que 
cela  reusi  mieu  dan  un  lieu  ou  ile  ni  aye  de  lanpe  alume  en 
graice  de  lièvre. 

Pr.  augmante  le  poivre  plu  de  la  moitié  mêle  ave  lui  de 
la  graine  de  gardamone  soi  graine  de  paradi. 

Savoir  si  le  semence  seron  abondante  en  lannee  prochain 
au  prainten  si  le  noye  on  plu  de  feulle  que  de  Heur  la  nature 
teraravare  en  la  destrebution  de  se  richesee  si  on  vois  plu  de 
fleur  que  de  feulle  se  bon  pour  la  fertelite  et  abondance. 

Empêche  que  le  ferne  ne  puice  pallardice  avec  aucun  si 
von  fan  quite  la  maison  et  que  vostre  ferne  soi  supecte  pour 
lasure  ointoi  le  menbre  avec  du  miel  et  2|.  de  se  chevau  et  le 
redui  en  pousiere  et  en  oin  le  membre  avec  miel  gete  desur 
la  poudre  [quand]  on  prosedera  lacté  vénérien  avec  la  ferne  si  on 
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lui  en  vea  faire  revenir  fais  en  autant  de  tes  cheveux  et  ile 
procédera  lacté  veneire  avec  contanteman. 


Pr.  guéri  les  torce  de  pied  tan  au  home  que  au  cheval  ile 
fau  au  plu  vite  avanque  lenflure  comance  soit  l'inflamation  que 
le  médecin  dechauce  son  pied  gauche  sen  serre  pour  touche 
3  foit  pour  touche  le  pie  au  malade  audesou  le  torce  en  forme 
de  signe  de  croy  en  prenonsan  le  parolle  suivante,  a  la  pre- 
mière ile  dirat:  ante  f  a  la  2  foi:  antete  f  a  la  3me  foi:  superan- 
tete  f  soi  franse  :  devan  avan  toi  au-devant  de  tois. 

La  graine  ou  semence  dortie  mice  dans  le  pot  ou  marmite 
anpeche  la  viande  de  bouli  et  de  cuire1). 


Anpeche  une  arquebuce  de  tire  droit  frote  la  au  bous  de 
gus  d'ognon. 


Pr.  guéri  lin  somenie  soi  5  (trop)  grand  asoupicemant  %  un 
gro  crapau  cope  le  lui  la  tete  dun  seul  cou  sépare  lai  du  corps 
ela  fai  sèche  ile  a  tougour  un  oeulle  ouver  et  lautre  cloqd  ile 
es  sépare  selui  que  veu  dormir  doi  porte  sur  soi  le  ferme,  selui 
que  veu  velle  portera  louverB. 


Pr.  rompre  de  corde  neuf  avec  an  herbe,  lie  un  nid  d'a- 
gace  avec  une  corde  neuf  que  la  maire  ne  puice  antre  pour 
nori  ce  peti  étende  sur  la  terre  une  nape  ou  linge  la  maire 
viendra  avec  lherbe  ronpre  la  corde  et  l'herbe  tombererat  sur 
le  linge  et  vous  la  %  pour  vou  sen  sarvit  et  vous  san  nere 
cuilli  de  même  sela  difere. 


Voir  de  gen  avec  un  visage  pale  levide  Brûle  dan  la  cham- 
bre un  viere  deau  de  vie  dan  laquelle  vous  mètre  une  paince 
de  sel  comun,  la  chambre  soi  ranplie  le  visage  qd  voira  atraver 
de  lair  paroise  infroyable. 


L'urine  de  vache  purefie  le  sang  bonne  pour  lepesie(?)  pour 
la  ferne  obstruée. 
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Paire  aime  a  une  fille  avec  le  cour  dirondelle  mêle  de 
vostre  propre  sang  en  poudre  ou  biens  atant  que  vou  soye  (=ayez) 
en  vie  descute  (exécuter)  le  geur  damour  regarde  la  fille  droi  au 
geux  environ  un  aver  maria  tou  2  rayon  contre  rayon  fiseman 
1  amour  sangandreru  bien. 


Pr.  la  fièvre  dite  3  foi  en  lian  un  trenble  trenble  trenble 
trenble  au  nom  de  3  parsonne  de  la  sainte  5  trenité. 

Pr.  2|.  gran  nombre  doiseau  aye  une  chouete  que  vous 
atacheie  la  nuit  en  un  arbre  de  la  fore  ou  choi  tailli  alome 
proche  de  lui  une  grose  chandelle  soi  belle  lumière  et  2  on  3 
parsonne  fairon  du  brui  autour  de  larbre  ave  tanbou  le  soisau 
i  viendron  an  folle  proche  de  la  chouete  prou  lui  faire  la  guère 
on  nen  tuera  tanquon  voudra  avec  du  menu  plonb  on  faile 
même  dun  hibou.  —  on  mêle  de  la  noix  vomie  en  la  mangalle 
de  soisau  et  tonberon  en  défaliance  et  facile  a  %.. 

En  garde  de  sennemit  disi  Au  nom  du  Dieu  Gupiter  sur 
Bavoir  douceman  resonney.  Se  la  dire  3  foi  en  bevan  le  premier 
viere  de  vin  en  une  Compagnie. 

Pr.  desennevri  si  se  un  home  envelope  son  genitoire  dun 
linge  trempe  eu  vinaigre  fort,  si  se  une  ferne  aplique  lui  sur  le 
leton  le  menu  linge  leun  et  lautre  reviendront  biento. 

Pr.  rendre  le  serpent  tupide  et  incapable  de  nuire  au  saume 
dite  se  3  mot  en  greque  osy  osia  osi. 

Pr.  guéri')  le  playe  sao  ongan  lave  toi  la  bouche  deau  de  vie 
decoure  la  playe  depee  ou  darqbuse  et  pr.  areter  le  sang  tu  netoyc 
et  lave  avec  eau  de  plaintin  la  presan  doucement  avec  l'eau 
de  plantin  t  un  linge  inbue  de  l'eau  de  plaintin  aprochan  sa 
bouche  que  la  laine  inyalle  de  sur  la  playe  Gesus  Crit  et  nez  f 
Gesus  Crit  es  mort  f  Gesus  Crit  et  resusiter  f  Gesus  Crit  co- 
manda  a  la  playe  que  le  sang  s'aretar  f  Gesus  Crit  commanda  à 
la  playe  qu'il  se  fermât  f  Gesus  Crit  commanda  a  la  playe 
qu'il  ne  face  ni  matière  ni  puanteur  f  ainsi  quon  fai  le  6 
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playe  qu'il  resur  en  son  sein  corp  pui  dira  le  fereman  que  a 
fait  le  mal  ge  commande  au  non  et  par  la  puisance  de  celui 
que  toute  créature  obeise  de  ne  faire  non  pluB  de  mal  a  eete 
criature  qui  la  lame  que  persa  le  sacre  cote  de  Gesus  Cri  étant 
pendu  en  labre  de  la  f  Au  nom  etc.  Ament. 

Pr.  voi  en  chonge  tous  que  Ion  soite  soi  chose  dirobe  ou 
autrement  %  le  cœur  dune  taupe  lennvlope  en  pau  de  serpent 
quand  tous  sere  coche  mete  le  desur  vostre  tete. 

Prière  pour  de  brigant.  Au  nom  de  Dieu  soitil  ament  Dieu 
vou  begne  mange  tous  le  corps  de  Gesus  Oit  et  boire  son  sang 
si  vous  manger  le  cord  de  Gesus  Cfit  et  boire  son  sang  si  tous 
aen  faite  par  et  vou  repose  juque  a  une  heure  au  non  de  Dieu 
soitil  ament.   

Remède  pour  le  viole  %  du  savon  et  du  blanc  d'œuf  et 
de  la  fieinte  de  geune  torau  ou  vachete  mêle  touB  ensanble  et 
mete  sur  le  maie. 

Toute  foye  maladie  nonme  patque  legour  qon  nonme  ne  pau 
avoir  vertu,  nés  sur  homme  nés  sur  ferne  ne  sur  fils  ne  sur 
fille  ny  sur  vache  ni  sur  bœuf  ni  sur  cheval  ni  sur  cavale  ni 
sur  bovenat  ni  sur  chose  que  mapartienne  ne  me  tus  plu  de 
puisanse  ni  sur  mon  corps  ni  sur  mon  nayme  que  la  Rose 
padevant  le  soleil  quand  tous  et  bien  claire  sur  le  pre  du  grand 
gour  de  la  Saint-Gean  amen  Au  nom  etc. 

Finipeti  alber. 

Quand  onna  envie  dune  ferne  ou  fille  2|.  du  trèfle  le  mete  en 
poudre  trempe  dans  une  bouteille  de  brandevin  ou  bière  et  de 
cete  liquel  en  versere  dan  le  viere  faire  boire  celle  que  vous 
veudre  avoir  ile  naura  poin  de  repot  que  vous  ne  laye  baice 
alor  ile  se  (peut  déporter?)  paude  porte  et  vous  ausit. 

Pr.  tire  a  la  cible  %  sire  vierge  et  lauquifiére  (?)  papa  colon 
en  faite  du  lin  cul  enten  lave  la  tete  et  la  face  et  tire. 


Pr.  decharmer  le  baitaille  %  la  cbaudire  elame  sen  desus 
desous  sur  le  feu  il  chaufe  toute  roge  de  toute  sorte  de  mechan 
boi  despines  il  faut  a  %  au  boure  froit  et  en  frote  la  dite  chau- 
dire  et  %  tou  le  lieu  et  en  frape  la  dite  chaudire. 
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Quand  une  vache  cest  louche  mai  bonne  soit  sete  couvre 
corae  Gesus  fu  nez  ainsi  demain  se  guéri  se  mal  corne  au  nom  etc 


Pr.  se  batre  a  la  colaire  porte  se  peti  bille  sur  vous  ebat  f 
hcon  f  ntyon  f  en  f  fobot  f  emanuelle  f  adonay  ou  eht  f 
checon  f  pnon  f  en  f  serbartz  f  emanuel  adonay  ou  ohoocee 
i.  o.  r.  o.  s.  f.  u-  o.  ssi  hi  hi  j|  bb  onnes  porte  sur  soi. 

Areter  le  sang,  ile  e  vrai  qui  Gesus  Cri  est  vrai  que  Dieu 
est  ile  vrai  que  le  Saintesprit  est  ile  vrait  que  la  Sainte  Vierge 
Marie  est,  ausi  vite  soit  il  areter  corne  se  4  qour  que  gai  di 
sonvritable  au  nom  etc. 

Pr.  neBtre  bleser  dauqune  arme  dite  tous  le  matin  gemeleve 
au  non  de  Gesus  Crit  qui  aete  crusifie  pr  moi  Gesus  me  veulle 
beni  G.  me  veulle  conduire  G.  me  veulle  biens  garder  G.  me 
veulle  bien  Governe  et  conduire  alavie  étemelle  au  nom  etc 
ile  le  fau  dire  3  foi  en  se  levant  et  3  foi  en  se  couchant  e 
écrire  se  3  mot  sur  lepee  ibel  ebel  abel. 


Secret  pr  insensible  au  corps  fai  un  bille  come  sui  et  pro- 
nonse  3  foi  le  parolle  qui  sont  et  qui  avalle  le  bille  ou  fai  dan 
le  dit  bille  la  figure  dun  noiceu  (oiseau?)  ou  serpent.  Oraison 
contre  toute  sorte  darme  porte  la  sur  voune  craindre  ni  epee  ni 
flèche  ni  autre  arme  ne  lui  pourront  rien  ni  nire  ni  le  mage- 
sien  non  plus  on  la  porte  pendue  au  col  ile  verra  mervelle. 

diable  *i 
preu  moi 
pandan  que 
ge  si ui  es- 

paicer  f  ). 

Barnaba  f  levitas  f  bucella  f  agla  f  tetragrammaton  f  adon- 
neix  f  dominodeu8  magno  admirabelis  adguva  famulum  tuum  n. 
indignum  abomni  periculo  mortis  et  avrymat  (anime)  et  corporis 
abomnibus  insidiis  iniraicorum  visibilium  et  invesibilium  f  deum 
sont  nomina  quibus  apelator  deus  inquocunque  nomine  Deus  f 
crux  eli  f  eloi  f  egla  adoney  f  corpus  christis  cohit  sabaoth 
romanicrux  f  heec  protine  famulo  Dei  N.  sete  lestre  .senefie 
quil  fau  marquer  le  non  de  la  personne  hoc  est  enim  corpuce 
meum  et  deligat  me  Ament. 

*)  Figure  du  serpent,    f)  Figure  du  serpent. 
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I  n  livre  de  incite  vaudois 


Pr.  te  délivre  onnea  sorte  dinfermite  que  vous  sennemine 
voua  face  mal  et  adeversite  In  prainsepis  erat  verbum  et  pater 
noster  etc.  dulcisime  domine  Gesus  Cristi  domine  Deus  omnipotens 
pater  qui  dicispasti  et  domine  Deus  omnipoten  pater  qui  de 
nihilo  etc.  misericordice  sisime  domine  Gesus  Cristi  etc.  Bogoros. 
(vosoro?)  omni sanc tu  etc. 

Magie  generalle.  Pr.  la  limasaula  mete  le  pied  de  la  beste 
sur  une  plante  de  plaintin  qui  coupe  la  terre  tou  alantour  dudit 
pied  pui  2J.  la  terre  avec  la  plante  ela  mete  a  la  chemine  a 
mesure  que  la  plante  séchera  le  mal  guerirat. 

Pr.  estre  bien  et  venir  riche  porte  un  aneu  de  lunaire  ou 
daimant  fait  en  la  planète  de  Mar. 


Pr.  faire  a  faire  plu  de  chemin  dan  une  heure  a  un  cheval  que 
nn  an  8  heure  cheple  menus  du  satirion  ele  mole  avec  la  vaine  du 
cheval  une  pogne  et  prononce  se  parolle  en  partan  Gaspar  Mel- 
chior Merchieand. 


Pr.  le  bro  lorce  qu'il  sera  meur  %  de  la  poudre  et  du  sel 
et  de  l'eau  fraiche  ebiens  en  frote  le  mal. 


Pr.  nouer  languillete  faite  un  neuf  en  une  corde  en  disant 
Ribal  en  faisant  la  première  f  pui  en  faisan  la  2  f  le  2  neuf 
nobal  e  fui  naurbi;  (?)  en  faisan  la  3  f  et  un  3me  neuf  tan  que 
le  prêtre  epouce. 

Remède  contre  le  noueman  de  languillette  mete  du  sel  dans 
la  poche  et  de  sel  marque  dan  le  solier  avanq.  dalle  epoucer 
aultre  ne  faite  antre  lagneu  (anneau)  que  gusqa  la  première 
nille  du  doi  de  le  pouce. 

Pr.  difaire  se  parolle  dire  fiât  volontat  pour  seau  qon  laguillete 
noue. 

Ou  atande  que  quelq.  antre  se  marie  entan  que  le  prête 
metra  lagneu  dans  le  doit  de  lepouse  coupe  le  neuf  ele  gete 

au  feu  ou  au  pied  en  disant  tili  soli  etc  Par  se  moyen  seud 
ete  lie  seron  délie. 
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Pr.  arête  le  baite  sauvage  pour  tu  qu'il  ne  voua  voye  poin 
qd  vou  vere  la  baite  dite  atan  baite  rouae  atan  qai  gaye  fai  un 
pes  qui  atan  de  puisance  ayetus  de  terre  parti  de  moi  corne  le 
diable  a  heu  de  puisance  sur  bon  home  gobe  san  la  volonte  de 
Dieu.   

Pr.  faire  aime  a  une  fille  2J.  3  goûte  de  sang  de  ton  peti- 
doit  le  fai  sèche  ele  donne  a  boire  ou  a  manger  a  la  fille. 

Faire  depoulie  une  fille  %  nne  grenouille  verde  e  la  brnle 
en  quelque  lieu  biennes  qd  ile  sera  brûle  faisen  poudre  pacela 
par  un  tami  qd  voudre  vou  sen  servit  mete  de  la  poudre  au 
seain  de  la  fille  senblable  fai  de  un  serpent  me  seulman  au  sein 
quil  touche  la  peau  nue. 

Faire  depoulie  une  fille  \  lœul  droi  dun  pact  (bot?)  ou 
pate  ou  ratelie  vous  le  lieyre  ele  porte  avec  soit,  ou  porte  avec 
soi  surton  ventre  la  teto  dhonupe  (d'une  huppe)  ou  peu  (pren?) 
le  pie  d'un  tason  avec  toi. 

Pr.  te  garde  de  tonnennemi  quil  te  puice  faire  auqun  mal 
Dieu  soi  pour  mâcher  Dieu  soi  pour  mon  sang  Dieu  me  garde 
de  tous  mes  ennemit  visible  au  nom  etc  ament1). 


Faire  depoulie  une  fille  donne  lui  de  tes  amour  ou  escreme 
en  du  boire  ou  autrement  e  letemera  beaucoup. 


Pr.  le  mal  de  tete  %  du  tafeta  roge  cramoisi. 

Pr.  te  faire  aime  a  une  fille  '4 4  1©  cœur  d'une  irondelle  et 
de  la  trece  dune  fille  ele  porte  a  nu  sur  lestomat  sur  le  cœur 
vera  que  se  chose  bonne. 

Pr  se  faire  aime  a  une  fille  %  le  cœur  d'un  paingion  sèche 
pille  donne  a  mange  a  sel  qui  vous  voudre. 


Faire  dormir  une  parsonne  mete  soub  sa  tete  du  fiel  de 
lièvre  el  dormira  tougour. 


On  le  revelle  en  leur  donan  a  boire  du  vinaigre. 

M  Page  100. 
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Un  livre  de  mçige  vaudois. 


Pour  ceu  qd  la  coliqae  mere  marie  mal  ament  St  amerant 
Madame  Sainte  Agate  ge  te  prie  de  retorne  en  ta  place  entre 
le  nombril  et  la  rate  an  nom  etc. 

Declone  une  parsonne  ou  saile  qai  es  cherme  4  la  fleur 
d'une  fille  qui  naye  gainais  fai  son  lit  et  en  frote  vostre1)  oslest 
et  au  balle  et  vere. 

Pr.  decharmer  vostre  musqué  %  la  tete  dun  vieulle  clous 
de  cheval  la  faite  rougi  au  feu  qui  la  faite  pace  3  foit  par  le 
calibre  et  pui  mete  la  teste  en  vostre1)  allies  (oreiller?)  et  tire 
contre  qui  vou  vodre. 


Pr.  tire  a  la  cibe  4  le  salair  dune  putin  en  en  touche 
poudre  et  balle  et  tire  avec. 


Faire  devin  tene  sur  la  langue  la  piere  qon  trouve  au  nid 
de  gert. 


Faire  ainme  a  une  fille  %  hun  mon  (?)  et  de  monchause  on 
mouchoi  neuf  et  une  tete  de  chat  et  fai  cuire  dan  un  chauderon 
neuf  et  tienle  seconue  en  la  main  en  fillatan  quil  santé  le  odeur 
a  celle  que  vous  vodre. 


Pr.  tire  a  la  cible  %  deden  de  serpen  toute  metes  en  une 
enmiran  les  antres  sou  ton  bra  droit,  ou  regarde  les  autre  en 
mètre  lautre  sur  le  bra  —  ou  faite  a  faire  vos  balle  a  une  fille 
pucelle  et  que  aye  se  fleur  a  laube  du  gour  qd  ile  seron  faite 
quil  le  mete  un  peu  en  sa  nature. 


Vou  ne  sere  poin  ensorcelle  si  vous  porte  avec  von  de  lan- 

gelique  et  en  manger. 


Pr.  ne  sentre  la  torture  f  Gesus  pasant  par  f  par  le  melenr 
deux  sannaloi  orvoune  brisere  point  dos  diselui. 

!)  Ici  deux  signes. 
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Les  Paniers. 

Poème  en  Patois  bisontin,  traduit  en  Patois  jurassien 
par  Ferdinand  Raspieler,  curé  de  Courroux. 

Publié  par  Arthur  Roseat,  Bâle. 
IV.  Poème  de  Raspieler 

Manuscrit  de  1736  (Ma.  B). 
(Fin) 


410.   les  pais  les  pu  loinB,  mairtchains  uo)  d'outre  tnaj  285 

N'ai  vin  ran  de  prou  bé  pot  te  bin  ajiustaj,  14 ')  286 

Fayai  virie  lait  France  furre  jainqu'ait  Pairris  287 

Pot  trevay  '**)  des  étoffes,  dés  habiles  coodris  143)  :  —  288 

Te  nos  entchairlodo  daivô  tote  ces  modes  291 

415.    Te  nos  digeo  aidèt  qu'ait  l'etin  bin  kemodes  292 

Et  quïain  nos  te  baiyin  quïéque  aivi  uou  144)  yeçon  289 

Te  digeo  que  t'etô  bin  tôle  de  nos  tchainsons,  290 

Qu'ait  fayai  qu'in  tchéquiun  se  vete  ,45)  en  sait  faiçon  293 

Et  quoi  qu'en  teusse  146)  di  t'aivo  aidet  régeon  —  294 


Traduction. 

410.   Les  pays  les  plus  éloignés,  [les]  marchands  d'outre-mer 
N'avaient  rien  d'assez  beau  pour  te  bien  ajuster. 
[Il]  fallait  faire  le  tour  de  la  France,  courir  jusqu'à  Paris 
Pour  trouver  des  étotfes,  des  habiles  couturières. 
Tu  nous  ensorcelais  avec  toutes  ces  modes  ; 

415.   Tu  nous  disais  toujours  qu'ellea  étaient  bien  commodes, 
Et  quand  nous  te  donnions  quelque  avis  ou  leçon, 
Tu  disais  que  tu  étais  bien  fatiguée  de  nos  chansons; 
Qu'il  fallait  qu'un  chacun  se  vête  à  sa  façon; 
Et  quoi  qu'on  t'eût  dit,  tu  avais  toujours  raison. 

'*•)  Manque  ici  le  mot  les,  que  j'ai  rétabli. 

'♦»)  Malgré  la  graphie,  lire  :  aijustai  (idjustç)  Cf.  v.  489,  509. 

m)  Cette  forme  trevai  (tnvÇ)  est  inconnue  aujourdhui  ;  on  dit  partout 
trprf,  que  donnent  aussi  Guélat  et  Biétrix. 

'♦»)  C'est  le  seul  mot  employé  pour  la  coulturière:  l<j  kûdrt.  Biétrix 
donne  coudrie  (hûdrU),  mais  je  ne  l'ai  entendu  nulle  part. 

•*»)  Lire  ici  vou  (vä)  ou. 

us)  La  forme  vete  (ni*)  donnée  ici  est  une  faute  de  copie;  il  faut  lire 
rette  (vfte),  employé  A  297. 
'*)  Cf.  A  298,  note  139 
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Les  Paniers 


420.   Nos  fayai  comme  toi  portai  de*  pennie  amples  295 

Et  quïain  nos  refrangnin  de  Scheûdre  tes  exemples  296 

Te  bairdolo  ,47)  de  not  tot  pait  care  et  cornât  297 

Se  r'a  en  notre  tor,  Sottenville  vin  ç'at  :  298 
Contre  toi  nos  gonschan,  et  ain  U8)  sehe  grain  dépé, 

425.   Que  nos  vain  délaimbraj  lait  pe  de  ton  meaté  :  —  299 

Que  ton  coë  n'a  têt  gros  comme  le  ha  Rairaeut  301 

Que  n'a  tèt  resairraj  de  Scharsche  de  fée  aipeut  302 

Que  n'a  tèt  pyain  de  fuë,  de  Salpêtre  et  de  poudre  U9)  303 

Pot  te  faire  ait  tappai  tot  comme  in  co  de  foudre  :  —  304 

430.   Que  les  diailes  aipré  toi  se  mentin  en  besangne  307 
Et  qu'ait  yen  eusse  âtaïn  ,50)  entor  de  tait  tchairangne  ,M)  308 

Qu'ait  farait  de  frémis  pot  trin-naj  Poraintru  30» 

Outre  le  voiyebeux  jainqu'ait  Cortematru,  —  310 
Vou  dont  bin  de  soëron  put  mannai  Delémon 

435.   Ahâ  lbi)  de  lait  montaigne  de  Courroux  vou  Tchâmon  : 

Que  lait  neux  l'eudoro  de  forment  et  de  troubye  311 
Tot  çot  qu'en  peut  seufri  ,5S)  et  tot  les  geot  le  doubye.  —  312 

Di  temps  que  ces  gens  ci  schu  lé  se  dégonschan  313 

Voici  enne  âtre  daime  que  vin  gremmain  lés  dents  314 

440.   I  pairtét  tot  d'in  co  d'enne  prégeon  sehe  fonde  315 

Qu'ait  sembyaj  qu'i  vegnaïaj  '••')  casi  d'in  âtre  monde  316 

I  s'embruë  contre  lé,  et  des  onyes,  et  des  doigts.  317 

Lait  défaisaenét  tot  en  yi  traiyain  le  poi:  —  318 

Criai  tote  lM)  en  furie,  tchoffai,  juraj,  ,56)  pairdène  319 

445.   Ça  toi  qu'het  débatchie  les  airains  et  lait  menue.  320 

Cobin  en  ete  156)  fai  derotchie  dain  stu  yuë  ?  321 

Tes  quïaitre  feyes  étin  ton  Idole  et  ton  due  :  322 

En  l'aige  de  5  ans  et  tute  pequignattes  323 

Etin  pu  évairrans  que  les  groses  baischattes  —  324 

450.   T'y  digeo  sains  rataj  ,59)  çat  dont  repyaintaj  vot,  325 

Te  yi  prageo  di  monde,  e  15w)  de  due  ran  ditot.  326 


UJ)  Ici  encore  il  y  a  une  faute  de  copie:  bairdolo  pour  bairdclo.  Le 
Gloss.  dit  bairdelaj  (Cf.  A  301.  note  141 1.  forme  employée  encore  de  no* 
jours:  bçrdilç,  çtw  b$rd$      une  bâtarde  (Ajoulot:  b^djA^,  en»  tydjçl). 

•*8)  J'ai  à  rectifier  ici  une  erreur  de  traduction  A  303;  le  mot  ain 
ne  peut  siguiher  en-,  en  patois  en  =  â;  c'est  ici  la  1™  pers.  plur.  prés 
indic.  d'avoir,  nÇz-f  -  nous  avons. 

U9'!  Poudre  est  français;  le  patois  dit  toujours:  d'iç  por.  Biétrix  donne 
bien  un  mot  patois  pädr»,  mais  il  s'agit  de  la  poudre  de  riz,  d'où  le  verbe 
ptïdrç  poudrer,  saupoudrer.  Biétrix  a  aussi  le  verbe  porrai  (p$rç),  que 
je  n'ai  jamais  entendu  dans  le  vâdais. 

1 ,0)  Naturellement,  il  ne  faut  pas  tenir  compte  du  tréma  (âtaïn)  et  lire 
fifain  (ûti).    Cf  A  310. 

,M)  Comparer  cette  forme  tchairangne  (txçrâh?)  avec  carangne  (kârân*) 
A  191  et  B  250.    (Cf.  le  frç.  charogne  et  carogne). 

»»)  Cf.  A  312:  n-ha      à  â      au  haut. 
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420.  Il  nous  fallait  comme  toi  porter  des  paniers  amples, 
Et  quand  nous  refusions  de  suivre  tes  exemples, 
Tu  bavardais  de  nous  (tout  par)  en  tous  coins  et  recoins. 
Ce  (r)est  à  notre  tour,  Sottenville,  viens  çà! 
Contre  toi  nous  gonflons,  et  avons  si  grand  dépit 

425.  Que  nous  allons  délabrer  la  peau  de  ton  museau. 

Que  ton  corps  n'est-il  gros  comme  le  haut  Raimeux  ! 
Une  n'est-il  resserré  de  cercles  de  fer,  et  puis 
Que  n'est-il  plein  de  feu,  de  salpêtre  et  de  poudre 
Pour  te  faire  sauter  tout  comme  un  coup  de  foudre  ! 

430.   Que  les  diables  après  toi  se  mettent  en  besogne, 
Et  qu'il  y  en  ait  autant  autour  de  ta  oharogne 
Qu'il  faudrait  de  fourmis  pour  traîner  Porrentruy 
Outre  le  Voyebeux  jusqu'à  Courtemautruy, 
Ou  bien  donc  de  cirons  pour  mener  Delémont 

435.   Au  haut  de  la  montagne  de  Courroux  ou  Chaumont  ! 
Que  la  nuit  tu  endures  de  tourments  et  de  troubles 
Tout  ce  qu'on  peut  souffrir,  et  tous  les  jours  le  double  ! 
Pendant  que  ces  gens-ci  sur  elle  se  dégonflent, 
Voici  une  autre  dame  qui  vient  grinçant  les  dents; 

440.   Elle  sortit  tout  d'un  coup  d'une  prison  si  profonde 

Qu'il  semblait  qu'elle  venait  quasi  d'un  autre  monde, 
Elle  s'élance  contre  elle,  et  des  ongles  et  des  doigts 
[Elle]  la  défigura  toatje]  en  lui  tirant  (le  poil)  les  cheveux. 
Elle  criait  toute  en  furie,  grognait,  jurait:  Pardienne  ! 

445.   C'est  toi  qni  as  débauché  les  enfants  et  la  mère! 

Combien  en  as-tu  fait  (dérocher)  dégringoler  en  ce  lieu? 

Tes  quatre  filles  étaient  ton  idole  et  ton  Dieu. 

Â  l'âge  de  cinq  ans  et  toutes  petiotes, 

[Elles]  étaient  plus  éventées  que  les  grandes  filles. 

450.   Tu  leur  disais  sans  arrêter  :  Çà,  donc,  (replantez)  redressez-  vous  ! 
Tu  leur  pailai*  du  monde  et  de  Dieu  rien  du  tout: 

,iJ)  Cf.  A  314,  où  le  mot  est  écrit  seuffri;  il  faut  bien  lire  comme  ici: 
seufri  (sôfri). 

I44)  Ce  vegnataj  est  Une  faute  du  copiste  pour  régnai  (rvfiç)  Cf.  A  318 : 
vegniiaj. 

«")  Comparez  les  deux  formes  t$  (v.  443)  et  tpb  fv.  444),  l'une  in- 
variable et  l'autre  variable. 

H.  Kobler  (Koh.  445)  a  changé  l'orthographe  du  manuscrit  et  écrit  : 
crié,  Ichoffé,  djurè,  au  passé  défini;  mais  ici,  comme  A  321,  nous  avons 
l'imparfait.  —  Quant  au  sens  du  Ichoffé,  que  M.  Köhler  traduit  par  pleurer 
de  rage,  voir  A  532,  note  256.  J'ajouterai  que  Guélat  donne  aussi  tchoffai 
=a  sanglotter,  pleurer  de  rage,  inconnu  dans  ce  sens  au  vâdais. 

»5T)  L'accent  aigu  a  été  omis;  lire  été  ($49)      as-tu,  employé  A  323. 

liS;  Pour  dire  arrêter,  le  patois  emploie  toujours  le  simple  ratç:  çrâtê 
n'existe  pas. 

'"•9)  Faute  de  copie  pour  et. 
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Ait  mairtchin  pait  résoë,  ces  pettetes  mairmattes.  327 
Droites  comme  des  joncs  faizin  gèt  les-doaçattes  326 
Véties  selon  lait  mode  ajvo  dés  pennerat  329 
455.   Ces  petettes  puain-nes  faizin  des  œoyes  cotiat,  16°)  —  330 
Sehe  tô  qu'ait  se  motrin  en  oyaj  criaj  le  monde  : 
Non  procul  a  proprio  stipite  poina  Cadunt. 
De  loue  digeai  sevent  le  scaivain  Theodor  : 
A  bove  majori  dùcit  arare  minor. 
460.   Etain  graintes  ait  l'étin  di  diaile  les  beogaielets  I61).  331 
Pot  aicretchi  les  âmes  lés  peedre  pot  aidèt  — 
Fieres  cot  des  pavons  ait  faizin  les  socrans  333 
De  se  voi  liebenaj  d'in  moncé  de  gallans  :  334 
Mes  pauvres  féyes  étin  sevent  de  lait  pairtie,  335 
465.   Et  l'estins  163)  magraj  moi  les  sçaivin  aittirie;  336 
Staivo  maiyie  ,6S)  louë  braits  et  les  gaiyaj  doyie  339 
Te  les  eusse  emmairri  ,M)  de  faire  lait  folie.  340 
Virga  et  correctio  tribuit  mpientiam, 


Qui  dimittitur  voluntati  suae  confundit  matrem  suam.  — 

[Prov.  29 

470.   Bin  loin  de  dinsche  faire,  des  gàpins  16i)  nent  et  geot,  341 
Etin  de  cote  loner,  et  de  ,66)  ne  digeo  mot,  342 
Ty  ,Ä7)  baiyo  l'adevi  d'handaj  des  mal  aippris, 
Pfui  !  ,69)  que  de  sotisses,  que  d'honteux  vireboUj  !  »69) 


Quïain  I  les  gremanno  te  me  velo  baittre; 

475.  Si  te  répicado,  s'ére  le  diaile  et  quïaittre. 

I  seut  dannan  po  louer!  ait  fa  qui  t'écraizo,  17°)  345 

Qui  te  brigeo  lait  téte  et  l'étchenan  di  do,  —  346 

Qui  te  gremmo  de  raige,  te  mente  en  in  pelait,  347 

Qui  te  crevo  lait  paince,  t'écacho  l71)  l'eschtomait  348 

480.   Vait,  vait,  se  mes  affains  ain  le  malheur  in  geot  349 

De  veni  oomme  moi  dain  stu  yuë  de  delot,  350 


,6°)  M.  Köhler  (Koh.  456  )  traduit  œy>  kicà  par  yeux  doux  (yeux  courts  | 
En  patois  court  ky  ou  tyr.  Guélftt  a  coét  (Àtrç)  et  Biétrix  coi  {Ml  - 
Le  Glos».  A  dit  ceuyes  couats  yeux  fripons,  —  De  nos  jours  en  Ajoie 
în-œy»  kwâ  est  un  œil  qui  louche;  ç  m'ç.  tn-œy»  ktcâ  il  m'a  regardé  de 
travers,  d'un  mourais  œil;  ce  mot  ne  signifie  pas  œy»  migâ  (Cf.  Arch.  VI 
p.  136,  note  1).  —  Mais  le  sens  ici  ne  laisse  aucun  doute:  il  s'agit  bien 
d'yeux  doux,  d'yeux  fripons. 

'«')  Cf.  A  333,  note  154,  où  le  mot  est  écrit:  beugiielet;  aux  Glos8.  A  et  B. 
nous  avons:  beuguielet,  et  ici  beuguielet. 

'")  Lire  ici  les  tins  (If  ti)  Cf.  A  338  les-lins.  On  attendrait  plutôt  le 
féminin,  les  tinnes  (/f  tlne)    -  les  tiennes. 

H3j  Le  verbe  »hç//w,  encore  très  fréquent  de  nos  jours,  a  le  sens  «le 
maîtriser,  dompter,  i  t' cœ  bï  mçy'u  "  je  te  veux  bien  maîtriser;  to  n'  h  sçrô 
mçylj     tu  ne  le  saurais  maîtriser.  —  Il  existe  aussi  un  verbe  mçtrfyD.  auquel 
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Elles  marchaient  par  ressort,  oes  petites  marmottes; 

Droites  comme  des  joncs,  [elles]  faisaient  déjà  les  doucettes. 

Vêtues  selon  la  mode  avec  des  petits  paniers, 
455.  Ces  petites  puantes  faisaient  des  yeux  doux. 

Sitôt  qu'elles  se  montraient,  on  entendait  orier  le  monde  : 

Les  fruits  ne  tombent  pas  loin  du  tronc. 

D'elles  disait  souvent  le  savant  Théodore  : 

Le  jeune  bœuf  apprend  du  plus  âgé  à  labourer. 
460.  Etant  grandes,  elles  étaient  du  diable  les  filets. 

Pour  accrocher  les  âmes,  les  perdre  pour  toujours. 

Fières  comme  des  paons,  elles  faisaient  les  sucrées 

De  se  voir  courtisées  d'un  monceau  de  galants. 

Mes  pauvres  filles  étaient  souvent  de  la  partie, 
465.   Et  les  tiennes  malgré  moi  les  savaient  attirer.  [frappées 

Si  tu  avais  (maillé)  maîtrisé  leurs  bras  et  les  [avais]  gaillardement 

Ta  les  eusses  empêchées  de  faire  la  folie. 

La  verge  et  la  correction  procurent  la  sagesse. 

Celui  qui  est  remis  à  sa  volonté  propre  confond  sa  mère. 

470.   Bien  loin  d'ainsi  faire,  des  garnements  nuit  et  jonr 

Etaient  auprès  d'elles,  et  tu  ne  disais  mot  ! 

Tu  leur  donnais  l'avis  de  hanter  des  malappris. 

Fi  !  que  de  sottises  !  que  de  honteux  ? 

Quand  je  les  grondais,  tu  me  voulais  battre  ; 
475.   Si  je  te  répliquais,  c'était  le  diable  à  quatre  ! 

Je  suis  damnée  pour  elles!  Il  faut  que  je  t'écrase, 

Que  je  te  brise  la  tête  et  l'échiné  du  dos, 

Que  je  te  oroque  de  rage,  te  mette  en  chair  vive, 

Que  je  te  crève  la  panse,  t'écrase  l'estomao  ! 
480.   Va,  va,  si  mes  enfants  ont  le  malheur  un  jour 

De  venir  comme  moi  dans  ce  lieu  de  douleur, 


(»uelat  donne  le  même  sens;  mais  dan»  tout  le  vâdais,  mÇtrtyl*  —  lutter;  c'est  le 
sens  donné  aussi  par  Guélat.  nÖ  vlâ  mètrfyfU  le  dû  — nous  roulons  lutter  les  deux. 
Cf.  A  340,  note  156. 

»«)  Cf.  A  163,  note  82. 

••j  Faute  de  copie  pour  te  tu. 
Ty      te  yi  (to  yl)      tu  (y)  leur. 

,6?)  C'est  l'allemand  pfui!  qu'un  emploie,  même  en  français,  dans  tout 
le  Jura.   On  ne  dit  jamais  fi! 

169 1  Je  n'ai  pas  traduit  ce  mot  de  virebou't  que  personne  ne  connaît 
aujourd'hui  et  qui  n'est  pas  donne  au  glossaire.  M.  X.  Köhler  (Koh.  474) 
traduit  par  désordre  (Y),  simple  supposition. 

no)  Pour  écraser,  le  patois  a  les  deux  mots  tkrtz?  et  fkarÇ  (Ajoie: 
tkûxt)  Cf.  ^4rcÄ.  V,  p.  227,  no.  121  str.  3. 

Vl)  Ce  fairrain  est  une  faute  de  copie  pour  fuirai»  (fârf)  employé  A  351. 
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Te  n'es  qu'ait  les  aittendre  ait  fairrain  ,72)  ton  supplice  351 

A  grand  Due  contre  toi  demainderain  justice.  —  352 

Voici  veni  dés  gens  de  mil  et  mil  endroit  353 

485.  Qui  faiiin  les  écoërnes  et  lait  môtrin  a  doigt.  354 

Vos  voici  dont  maidaime,  âtrefois  sehe  jolie  355 

8ch'  etreije,  sehe  pimpan  ,7Ï),  sehe  drue  ,7S)  et  sehe  polie,  356 

Fayai  dés  demé  geot  pot  vos  bin  frizollaj,  357 

Ribats  noneats,  iU)  et  s1  an,  pot  vos  bin  aijustaj,  358 

490.   Fait  les  rues  vos  allin  tot  comme  enne  deésae,  359 

Contre  lés  pauvres  gens  vos  faiiin  lait  gremaisse  l")  360 

Lait  teére  n'était  pu  digne  de  vos  portaj,  361 

En  tcheze  et  en  carosse  ait  vos  fayai  trin-naj,  —  362 

Quiain  votre  coë  neurri  comme  in  Sardanapale  363 

495.   Aivai  predu  ses  foërces  en  mennain  le  scbandale  ;  364 

Lait  Carême  veni  le  coeue  vos  delozin,  17G)  365 

Ait  fayai  dés  dischpences,  et  fayai  dés  pussins  :  366 
Vos  étin  grose  et  graische  pot  faire  maihaihsit  ll7) 
S'ait  fayaj  faire  maigres  vos  pyaiogiain  m)  l'eschtomait, 

500.   Vos  aivin  lai  saintaj  pot  faire  peutte  vie  —  367 

Quiain  ait  fayaj  jun-naj  vos  aivin  lait  pépie  368 

Tchaingie  lait  neux  en  geot,  di  geot  faire  lait  neux.  369 

Ran  ne  vos  cotaj  trop  pot  taire  ait  quïu  meut-meux.  370 

Lait  neut  és  rendes  vous,  I7')  es  bals  en  maschkerade  371 

505.   Aivo  dés  bés  grivois  le  geot  en  pormannade,  372 

Ait  vos  fayaj  gro  juë,  mésantaj  le  Cartron  373 

Et  bin  faire  ait  tronschaj  les  valats  de  Carron  :  374 

Bin  coitchie  vos  intrigues,  scavoi  l80)  juë  m)  votre  rêle,  375 

Bin  ajustaj  les  brigues  d'in  grain  nombre  de  Drôle,  —  376 

510.  Etre  dain  les  lovraj  IM)  le  soit  jainqu'û  maitin  377 

Aidet  bin  liebenaj,  aidet  da.n  les  festins,  183)  37* 

Vos  sçaivin  bin,  schu  tot,  faire  lait  popenatte  m)  379 


,7ïj  II  vaut  mieux  traduire  par  pimpée  (pipà,  -à  -  a  ta)  que  par  pim- 
pante, comme  M.  X.  Kohler  (Koh.  488). 

■'»)  A  propos  de  drue,  Cf.  Biz.  356,  note  63. 

,u)  Les  Glosa.  A  et  B  donnent  txoucat  dentelle.  Le  vâdais  ne  connaît 
pas  ce  sens  special;  t  nûk  ou  ï  nûkà  —  un  noeud,  ftr  ï  nûk,  ftr  ï  nûkâ 
-  faire  un  nœud. 

'«)  Cf.  A  360,  note  165. 

»6)  Cf.  A  365,  note  169. 

*")  Nous  avons  ici  uu  de  ces  mots  fabriqués  par  R&spieler  et  heureusement 
expliqué  au  Glossaire,  sans  cela  on  ne  le  comprendrait  pas. 

17B)  Ce  pyaingiain  est  une  erreur  du  copiste;  la  vraie  forme  de  l'im- 
parfait pyaingin  (pyèji)  se  trouve  A  368. 

,19)  Mis  pour  retulés-vous. 

m)  Faute  do  copie  pour  sçai voi.    Cf.  512. 

,M)  Le  vâdais  dit  toujours  djàr»  et  non  djfo,  p.  ex.:  djür»  f  ffrçy» 
jouer  aux  quilles.    Cojtendant  Guélat  donne  djue  [dju*)  jouer. 
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Tu  n'as  qu'à  les  attendre,  elles  feront  ton  supplice, 
An  grand  Dieu  contre  toi  [elles]  demanderont  justice  ! 

Voici  venir  des  gens  de  mille  et  mille  endroits 
485.   Qui  [lui]  faisaient  les  cornes  et  la  montraient  (au)  du  doigt  : 

Vous  voici  donc,  Madame,  autrefois  si  jolie, 

Si  leste,  si  pinipée,  si  drue  et  si  polie  ! 

[il]  fallait  des  demi-jours  pour  voua  bien  frisotter, 

Kubans,  nœuds  et  soie  pour  vous  bien  ajuster. 
490.    Par  les  rues  vous  alliez  tout  comme  une  déesse  ; 

Contre  les  pauvres  gens  vous  faisiez  la  grimace. 

La  terre  n'était  plus  digne  de  vous  porter  ; 

En  chaise  et  en  carrosse  il  vous  fallait  traîner. 

Quand  votre  corps  nourri  comme  un  Sardanapale 
495.    Avait  perdu  ses  forces  en  menant  le  scandale, 

Le  Carême  venu,  le  cœur  vous  manquant, 

Il  fallait  des  dépenses,  il  fallait  des  poussins! 

Vous  étiez  grosse  et  grasse  pour  paillarder  ; 

S'il  fallait  faire  maigre,  vous  plaigniez  l'estomac. 
500.    Vous  aviez  la  santé  pour  faire  vilaine  vie; 

Quand  il  fallait  jeûner,  vous  aviez  la  pépie. 

Changer  la  nuit  en  jour,  du  jour  faire  la  nuit, 

Rien  ne  vous  coûtait  trop  pour  faire  à  qui  mieux  mieux, 

La  nuit  au  rendez-vous,  aux  bals,  (en)  aux  mascarades, 
505    Avec  des  beaux  grivois  le  jour  en  promenade. 

Il  vous  fallait  gros  jeu,  manier  le  carton, 

Et  bien  faire  surmonter  les  valets  de  carreau  ; 

Bien  cacher  vos  intrigues,  savoir  jouer  votre  rôle, 

Bien  ajuster  les  brigues  d'un  grand  nombre  de  drôles  ; 
510.    Etre  dans  les  veillées  le  soir  jusqu'au  matin, 

Toujours  bien  mignarder,  toujours  dans  les  festins  ; 

Vous  saviez  bien  surtout  faire  la  petite  poupée; 


,?2i  Kn  vâdais,  ou  dit  toujours  ÎÇor»;  alç  à  ÎQm  aller  à  la  veillée;  lé 
IÇvrÇ  —  In  veille'e  est  inusité  Mais  Guélat  donnant  ce  mot  de  iQvrè]  —  vallée, 
le  mot  a  sans  doute  existé  dans  le  vieux  patois.  —  Un  dérivé  du  verbe 
tyrrf  -  veiller,  c'est:  /?  IÇvrât»  litt,  les  (petites)  veilles,  nom  du  colchique 
d'automne  (Colchicum  autumnale),  t'est  à  dire  la  (leur  des  veillées,  parce  qu'elle 
apparaît  au  moment  où  les  veillées  recommencent.  Les  traités  de  botanique 
donnent  à  cette  fleur  le  nom  populaire  de:  les  veilleuses. 

,!îî)  A  378  porte  feschtin  (f'ëxtt);  ici  c'est  le  mot  français. 

'*♦)  Le  mot  poptnalle  est  formé  de  puppa  4-  ina  -+-  Uta;  le  patois 
a  la  forme  pppj  (vx.  frç.  poupe).  Cf.  aussi  v.  743:  pÇpàto  -  puppa  +  Uta 
Le  mot  pyp?  s'emploie  toujours:  t'ç  çw*  ht;l  pt}p»  tu  as  une  belle  poupée. 
Il  n'y  a  pas  bien  longtemps  q„e  ),.s  vieille  gens  employaient  encore  poupe 
en  partant  français;  la  grand'raère  «le  ma  femme,  morte  en  1883  à  82  ans, 
lui  disait  toujours:  Voici  un  ruhan  pour  ta  poupe. 
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Vos  faizin  des  œuyats  et  dés  mines  doaçatte,  380 

S'ére  votre  pyaigi  de  parraitre  pé  nuë  383 

515.  De  dégoiyie  IM)  vos  trippes  d'allai  sain  retenue  384 
Vos  môtrin  vos  épalles  et  tatats,  schiese 


Pot  faire  envie  es  gens,  de  voi  tote  lait-piece.  — 
En  traissai  bel  et  bin  pait  cet-étchainteyon 
Que  le  rescbte  di  coë  ne  pemantaj  1      ran  bon  ; 

520.   Tot  cés  qu'etin  prou  fo  que  de  vos  aidozaj  187) 
Jamais  vos  n'ain  trevai  dbumenr  ait  requieullaj 
Et  ait  ne  yét  oouë  d'hanne  qui  n'aiye  eut  le  malheur 
D'obtenire  de  vos  les  derieres  faveurs 
V09  scbaittin  I88)  des  gallans  les  désirs  aiffrontaj 

525.   Et  baiyin  fie  fac  ,K9)  ait  loue  téméritaj  — 

Votre  cœuë  n'ere  pe  comme  âtrefois  lando  381 
S'ére  enne  pyaice  prige  tot  di  bé  premie  co,  382 
En  l'o  même  tcbaintaj  des  bouëbats  que  tain  hâ  — 
Que  votre  Coë  servaj  de  selle  ait  tot  tchevà, 

530.  Vos  en  faizin  in  maice,  ,9°)  dit-on  pot  resolaj  ,91) 
L'appeti  de  tot  ces  qu'aimmin  l'impuretaj  :  — 
Non  le  sort  des  démons  et  le  ciel  en  courroux        |  ? 
N'ont  jamais  rien  produit  de  si  méchant  que  vous    }  |" 
Vos  aivin  moins  de  honte  que  l'infâme  Poppe  f 
f  (Garoe  effrontée  que  Néron  tua  d'un  coup  de  pied 
Aprais  en  avoir  fait  son  Idole)  ,M) 

535.   Frons  meretrici*  facta  est  tibi,  noluisti  erubescere  ier  3  v.  3 
Vos  étin  sch'evairran,  sch'insolente  et  sche-bâne 
Que  vos  ne  répraingin        ne  yuë  saint  ne  prophane 


Jusque  dain  le  mûtie  des  Monsieu  aipré  vot  385 

Etin  loue'te  fa  duc,  et  vos  scheuyin  pair  tot,  386 

540.  S'ere  de  graischaiyie  ,94)  de  tchetcheyie,  de  rire,  387 

Vos  faizin  honte  és  gens  et  s'en  nozai  ran  dire,  388 

Ai  vos  fayai  dés  tchins  pot  pésaj  votre  teins,  389 

S'ere  és  prédications  tot  votre  ajmusement. —  390 

Ha  çat,  çat,  en  vos  vait  aimusai  ci  po  rire,  391 


Ce  mot  est  formé  du  subst.  gtcâg»  guenille,  chiffon;  vêtement. 
d(gwàyti  est  donc  ôter,  enlever  les  chiffons,  les  vêtements  qui  recouvrent  une 
partie  du  corps.  (Cf.  v.  670). 

»•«)  Cf.  A  384,  note  177.  M.  Kohler  i  Koh.  520)  traduit  à  tort  pemantm 
par  présenter,  d'autant  que  le  gloss.  B  dit  pemantaj  odorer. 

Le  mot,  inconnu  de  nos  jours,  nous  est  expliqué  au  glossaire. 
'••)  Le  verbe  flatter  se  dit  en  patois:  x#i  (Vd.)  et  xW  'Ajoie). 
w)  L'expression  bçyl  fik-fàk  ne  nous  est  connue  que  ]>ar  le  glossaire. 
M.  Köhler  traduit  tnaice  {mÇs)  par  mets;  c'est  aussi  le  sens  que 
donnent  Guélat  et  Biétrix.    Dans  le  vâdais,  ce  mot  signifie  un  mélange,  un 

brouet,  une  bouillie:  1  mÇs  f  sllij»         une  compote  aux  cerises;  »  twçs  f 

pôm»;  t  mÇs  à  le  fçren  des  farineux,  des  nouilles;  il  y  a  toujours  l'idée 
de  bouillie  et  de  mélange 
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Voua  faisiez  des  petits  yeux  et  des  mines  doucettes. 

C'était  votre  plaisir  de  paraître  peau  nue, 
515.   De  débrailler  vos  tripes,  d'aller  sans  retenue. 

Vous  montriez  vos  épaales  et  vos  tetons,  (m . .  .)  fi  donc  ! 

Pour  faire  envie  aux  gens  de  voir  toute  la  pièce. 

On  voyait  bel  et  bien  par  cet  échantillon 

Que  le  reste  du  corps  ne  sentait  rien  bon. 
520.   Tous  ceux  qui  étaient  assez  fous  que  de  vous  attaquer 

Jamais  ne  vous  ont  trouvée  d'humeur  à  reculer; 

£t  il  n'y  a  (queue  d'homme)  aucun  homme  qui  n'ait  eu  le  malheur 

D'obtenir  de  vous  les  deroières  faveurs. 

Vous  flattiez  les  galants  les  désirs  effrontés 
525.   Et  donniez  libre  champ  à  leurs  témérités. 

Votre  cœur  n'était  pas  comme  autrefois  Landau; 

C'était  une  place  prise  tout  du  beau  premier  coup. 

On  l'entend  même  chanter  des  enfanta  (que)  tout  haut 
,  Que  votre  corps  servait  de  selle  à  tout  cheval. 
530.  Vous  en  faisiez  un  mélange,  dit-on,  pour  rassasier 

L'appétit  de  tous  ceux  qui  aimaient  l'impureté. 

«  Non,  le  sort  des  démons  et  le  ciel  en  courroux 

<  N'ont  jamais  rien  produit  de  si  méchant  que  vous.  » 

Vous  aviez  moins  de  honte  que  l'infâme  Poppe  ; 


535.    Tu  as  pris  le  front  d'une  courtisane,  tu  ne  sais  plus  rougir. 

Vous  étiez  si  éventée,  si  insolente  et  si  borgne 

Que  vous  n'épargniez  ni  lieu  saint  ni  profane. 

Jusque  dans  l'église  des  messieurs  après  vous! 

[Vous]  étiez  leur  faux  dieu,  et  [ils]  vous  suivaient  partout. 
540.  C'était  de  folâtrer,  de  chuchoter,  de  rire! 

Vous  faisiez  honte  aux  gens,  et  si  l'on  n'usait  rien  dire, 

Il  vous  fallait  des  chiens  pour  passer  votre  temp*; 

C'était  aux  prédications  tout  votre  amusement. 

Ha!  çà,  çà!  on  vous  va  amuser  ici  pour  rire! 


,91)  Le  mot  n'est  pas  indiqué  au  Glossaire;  on  ne  le  trouve  ni  dans 
Guélat,  ni  dans  Biétrix.  M.  X.  Köhler  traduit  par  réjouir.  Je  ne  crois  pas 
que  ce  soit  le  .sens.  Le  Mss.  a  resolaj.  mais  on  a  ajouté  un  accent  aigu 
d'une  autre  encre;  je  lis  donc  résolut  (rayp/f)  que  je  dérive  de  re-t-satulare 
rassasier,  litt,  ressoûler  fsàtulus  =  sÇ). 

,M)  Note  de  Kaspieler. 

*")  Le  verbe  reprédjû  épargner,  économiser,  mettre  de  côté,  conserver 
(Cf.  Arch.  m,  p.  27b). 

m)  M.  X.  Kohler  (Koh.  541)  traduit  grëxèyU  par  grasseyer;  mais  le 
Glosa  A  dit:  grnisrhnigie      badiner,  et  le  Glos».  H  graischagie  folâtrer. 
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545.   Maidaime,  en  vos  fairron  greyie,  reuti  et  frire,  392 

Vos  modes  et  vos  pyaigi  n'ain  pe  durie  longtems,  393 

(t'a  roitenain  qu'ait  fa  pnerai  vos  ris  daintems  394 
Vos  ait  tain  proh'taj  di  tempus  rklendi               \  Ecle  3 
Qu'ait  le  fa  regeadi l95)  pait  le  tempus  flendi  —  j  v.  4 

55U.  Enfin  dés  mongrenans ,!>0)  d'hngueuat  d'huguenattes  539 
de  Zuricbiaits  l9T),  d'Anglois  et  de  Menelouzattes  l9H)| 
D'Ilollandois,  Genevois,  de  Bernois  et  Bailois  I 

S'aisseinbyenne  en  fantor  tot  éxprait  po  lait  voi  :  39? 
Ait  l'étin  sch'écami  sehe  Bertaj,  que  ma  foi 

555.  Ait  ne  poyin  casi  dire  çot  que  c'était;  398 
Tot  trainsi  de  pavou  yun  l'Etre  se  digin 
Que  jamais  n'aivin  veû  ,9a)  tal  œuvre  et  té  traiyin.  — 

Revire  â0°)  ste  jaiviole  qu'het  ti  deschu  lait  téte  39'.* 

A  çoei801)  enne  gens,  von  bin  â  ce  enne  béteV  400 

560.   Que  veut  dire  çoei,  ces  robes  qu'élairgean?  ï02)  401 

I  crait  qu'en  on  voyu  bottai  des  voiles  û  vent:  402 

(,'oci  m'ait  tot  lai  mine  d'in  naivat  préparaj  405 

Qu'het  des  toiles  étendues  po  vogai  scbti  lait  maj,  —  406 

Aischuriement  ça  oi  quïéque  neuve  maschinne  4<  »3 

565.   Que  qoïéqum  hèt  pait  la  geabyaj  pot  lait  marine.  404 


Te  ne  sçais  que  te  dis:  e.'a  tenne  Tchievreloribé 
Tchessan  en  lait  pippai  pot  aittraippai  des  gés.  — 
Ne  fait;  ç'at  enne  aimboiye;  voite  cot  y  a  piaintaj? 
Ha,  si  poyaj  pé  tot  les  Diailes  évairraj.  so3) 
57<>.    Etes  vot  trétu  banes?30*)  ç>  enne  Mairian-natte, 
Enribotan,  môlan,  poudran  et  foliatte, 
Qu'in  Criou  hèt  posaj  schu  iu  gro  montrenie 20'') 
Gaigean  qu'ait  y  et  dedo  in  creux  de  boussenie.  — Ï0C) 

Que  t'és  fo,  di  in  ûtre,  et  que  t'es  po  dintrigue,  4«  »7 


m)  Ce  mot.  peu  usité  dans  le  Vàdais,  mais  connu  en  A  joie,  signifie: 
regagner,  repayer.        Saulcy  a  la  forme  rjdjadï.  —  Biétrix  eite  redjàdy 
regretter,  êtrepunt;  Guélat  donne:  redjadi     ressentir,  regorger.  —  Develier 
a  un  verbe  ndjâdri      rabattre  de  sex  prétentions:  çl  â  rœ  dje  ht  ndjâdrt 
il  en  reut  dtcjà  bien  rabattre. 
,9»>  Voir  A  399,  note  187. 
Lire  ziïrikyë. 

Le  vieux  patois  dit  menolûze  Mulhouse. 
,99J  11  faut  lire  vâ  —  vu. 

20u)  Le  mss.  a  bien  lisiblement  ret  ire,  mais  c'est  une  faute  de  copie  pour 
revise      regarde  (Cf.  A  403). 

2°l)  Ma  traduction  ici  est  différente  de  celle  de  A  404.  où  j'ai  inter- 
prété a  ce-cy  par  est-ce  ici.  Dans  notre  passage  çoet 'signifie  ceci  iCf.  560). 
Le  sens  littéral  est:  Est  ceci  une  gentY  C'cal  la  construction  allemande: 
Ist  da»  ente  Person? 
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545.   Madame,  on  vous  fera  griller,  rôtir  et  frire. 

Vos  modes  et  vos  plaisirs  n'ont  pas  duré  longtemps; 

C'est  maintenant  qu'il  faut  pleurer  vos  ris  d'autan. 

Vous  avez  tant  profité  du  temps  de  rire, 

Qu'il  faut  le  repayer  par  le  temps  de  pleurer. 
550.   Enfin  des  quantités  de  huguenots,  de  hnguenottes, 

De  Zurichois,  d'Anglais  et  de  Mulhousiennes, 

De  Hollandais,  Genevois,  de  Bernois  et  Bâlois 

S'assemblèrent  à  l'entour  tout  exprés  pour  la  voir. 

Ils  étaient  si  étonnés,  si  surpris  que,  ma  foi, 
555.   Ils  ne  pouvaient  quasi  dire  ce  que  c'était. 

Tout  transis  de  peur  l'un  l'autre  se  disaient 

Que  jamais  [ils]  n'avaient  vu  telle  œuvre  et  tel  train. 

Regarde  cette  cage!    Qu'a-t-elle  dessus  la  tête? 

Ceci  est-il  une  (gent)  personne,  ou  bien  est-ce  une  bête? 
560.   Que  veut  dire  ceci,  ces  robes  qui  s'élargissent? 

Je  crois  qu'on  a  voulu  mettre  des  voiles  au  vent. 

Ceci  m'a  tout  la  mine  d'un  navire  préparé, 

Qui  a  des  voiles  étendues  pour  voguer  sur  la  mer. 

Assurément  e'est  ici  quelque  nouvelle  machine 
565.   Que  quelqu'un  a  par  là  inventée  pour  la  marine. 

—  Tu  ne  sais  [ce]  que  tu  dis:  c'est  un  hibou. 
Chassons  à  la  pipée  pour  attraper  des  geais  ! 

—  Non  (fait)  pas,  c'est  un  épouvantai!;  voyez  comme  elle  est 

[plantée! 

Ha!  si  elle  pouvait  au  moins  chasser  tous  les  diables! 
570.   —  Etes-vous  tous  borgnes?    C'est  une  marionnette 
Enrubanée,  peinte,  poudrée  et  follette 
Qu'un  cbartalan  a  posée  sur  une  grosse  taupinière. 
Gageons  qu'il  y  a  dessous  un  creux  de  taupe! 

—  Que  tu  es  fou,  dit  un  autre,  et  que  tu  as  peu  d'intrigue  ! 


rn)  Le  verbe  flçrdjû  (Lat.  *elargareï  est  de  la  lre  conjugaison  et 
non  de  la  2e  comme  le  fn;.  élargir:  c'est  pourquoi  nous  avons  le  présent: 
;/  ?/ç"0"ç.  noz-tlérdjn.  au  lieu  de  rlrrdjtxà. 

lC3)  Le  mot  ç/rrç  chasser,  disperser,  faire  partir,  épouvanter,  évçre 
î  gurr  -  faire  partir  un  lièvre  g'itc.  —  Le  mot  a  aussi  le  sens  que  lui 
donnent  Guélat  et  Biétrix:  chasser  les  mouches  —  Le  gloss.  A  donne:  enne 
érairran      une  éventée. 

,0*)  C'est  le  seul  mot  usité  pour  dire  borgne. 

î0»)  Dans  le  variais,  ï  mötorni*  une  taupinière;  c'est  l  amas  rie  terre 
que  la  taupe  sort  rie  son  trou,  ç  no  fà  aie  Çtâdr»  /?  moUrnu  —  il  nous  faut 
aller  étendre  les  taupinière*. 

ÎQh)  Le  mot  habituel  pour  désigner  la  taupe  est  :  îbûsrii;  le  mot  bûsnU 
est  moins  employé  et  parait  plus  ancien. 
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575.   Ne  voi  te  pe  que  ça  enne  fanne  Catholique?  408 
Comment,  enne  Catholique!  hé  quoi!  dinsohe  fait-on  409 
Dains  enne  »che  sainte  et  digne  religion?  —  410 
De»  gen»  que  professan  in  due  pauvre  humiliaj, 
Dain  in  tal  Equipaige  ozan  tèt  se  motraj? 

580.    Prince  nohle  oonaaïye,  lait  vou  sont  vos  Edita 

Et  le»  foudre»  de  Rome  pot  le»  équiemeni?  —  207) 
Yovolle204):  Catholique!  qu'en  ne  m'en  paillait  pu, 
Louë  mainieres  fait809)  voit  qu'ait  l'en  ain  tu  mentu.210) 
Non  :  jamais  en  on  veû  le»  Daime»  sch'impudente», 

585.   Confitentur  se  nosse  deum,Jacti autem  negant. —  Ad  Tit  1  v.  16. 
Maidaime  ait  vos  fayaj  allai  dain  lait  Teurquie  j 
Dédain  le  grain  Serrail  en  vos  airrait  pyaicie,  J 
Ne  yaivai  pe  de  yuë  dôs  les  vote»  di  cie 
Pu  propre  ai  vendelaj211)  de  votre  bé  métie.  — 

590.  Ç'a  prou:  dit  le  gros  diaile,  ait  la  temps  de  rataj,  415 
Ait  faisaj  fue  des  œuyes,  lai  femiere  di  naj,  416 
Ait  recrie  son  valat,  allons  vin  çat-  Griffon,  417 
Voici  de  beiangne212),  aiyuë  lait  de  faiçon  —  418 
Stu  petèt  Diailotin  ère  encot  tot  novice,  419 

595.   Ait  ne  sçaivai  comment  aicmancie  son  office.  420 
Ait  vait  poire  in  ringuïaj 218)  lait  beyon-ne  et  lait  bait  421 
Schu  les  schains,  schu  le  dos,  de  revin  et  de  rêvait, 
De  mai  vie  n'aivo  vëu  in  »che  ligeain*'4)  valat 
Ait  lait  tappe  et  retappe  cot  teere  de  fornat,  — 

600.   Ait  royaj  de  son  meut,  tippe,  tappe,  t'en  airret 

Yémairguelet215)  lait  téte,  le»  cote»  ait  yi  braiket315) 


Ne  yét  coue  d'Ecosou*17)  daivo  son  gro  schoiye2'8) 
Wlue  doyait  de  ta*1*)  co,  yaivo  pidie  de  lé  — 

Ait  l'eschaippe230)  »te  daime,  ait  lait  vire  et  revire;  423 

605.  Le  gros  diaile  se  yuve,  et  sen  vegnièt  yi  dire  424 

D'in  rajme  de  torré  qu'ait  faisèt  tremoullaj  425 

Les  ainyes221)  de  l'enfée,  tot  les  Diaile»  et  dannaj  426 


,0î)  Lo  mot  est  donné  au  Gloss.  H  sous  la  forme:  équiemeni;  dan»  le 
manuscrit,  quelqu'un  a  ajouté  d'une  autre  encre  un  é:  équiémeni;  je  ne  sais 
pourquoi,  car  on  dit  encore  ftx»m»ni. 

»<*)  C'est  l'allemand:  Ja  nohl! 

,M)  M.  Köhler  a  la:  loue  mainiere  fain  voi  =  leurs  manières  font  voir. 
mais  le  mss.  a  bien  :  louë  mainieres  fait  voi  =  leur  manière  (d'agir)  fait  voir, 
ïl0)  Dans  le  Jura  bernois,  le  participe  passé  de  mâtï  (mentir)  est  mâtu 
■>■)  C'est  le  mot  allemand  wandeln  (Cf.  Arch.  VI,  n°  138,  str.  1) 
2lt,  Manque  ici  le  mot  fat,  <|ue  M.  Kohlor  a  ajouté  avec  raison. 

21 3)  Ce  mot  traduit  dans  le  Glossaire  par  instrument  de  forge,  désigne 
le  tisonnier.    M.  Köhler  (Koh.  597)  traduit  inexactement  par  rondin. 

214 )  L'expression  n'est  malheureusement  pas  expliquée  au  glossaire:  on 
ne  la  connaît  plus  aujourd'hui.  Avons-nous  peut-être  une  faute  de  copie 
pour  dlidji  —  diligent,  appliqué  ¥  Je  n'ose  me  prononcer. 
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575.   Ne  vois-tu  pas  que  o'est  une  femme  catholique? 

—  Comment!  une  catholique!  Eh!  quoi,  fait-un  ainsi 

Dans  une  si  sainte  et  digne  religion! 

Des  gens  qui  professent  un  Dieu  pauvre,  humilié, 

Dans  un  tel  équipage  osent-ils  se  montrer? 
580.   Prince,  nohle  conseil,  où  sont  vos  édita 

Et  les  foudres  de  Rome  pour  les  excommunier? 

Ah!  bien,  oui!  catholique!  Qu'on  ne  m'en  parle  plus! 

Leur  manière  [d'agir]  fait  voir  qu'elles  en  ont  toutes  menti. 

Non,  jamais  on  n'a  vu  des  dames  si  impudentes  ! 
585.   Ils  confessent  quils  connaissent  Dieu,  mais  leurs  actions  le  nient. 

Madame,  il  vous  fallait  aller  dans  la  Turqoie  ; 

Dedans  le  grand  sérail  on  vous  aurait  placée. 

[Il]  n'y  avait  pas  de  lieu  eous  les  voûtes  du  ciel 

Plus  propre  à  rôder  de  votre  beau  métier. 
590.   —  C'est  assez,  dit  le  gros  diable,  il  est  temps  d'arrêter  ! 

Il  faisait  feu  des  yeux,  la  fumée  du  nez. 

11  appelle  son  valet  :  Allons,  viens  cà,  Griffon  ! 

Voici  de  la  besogne,  arrange-la  de  façon  ! 

Ce  petit  diablotin  était  encore  tout  novioe, 
595.   Il  ne  savait  comment  commencer  son  office. 

Il  va  prendre  un  tisonnier,  la  roule  par  terre  et  la  bat, 

Sur  les  seins,  sur  le  dos,  de  revient  et  de  reva. 

De  ma  vie  je  n'avais  vu  un  si  diligent  (?)  valet. 

Il  la  tape  et  retape  comme  terre  de  fourneau; 
600.   Il  frappait  de  son  mieux  :  Tip,  tap!  tu  en  auras! 

Il  lui  fracassa  la  tête,  les  côtes  il  lui  braqua. 

Il  n'y  a  (queue  de)  aucun  batteur  en  grange,  avec  son  gros  fléau, 

Qui  frappe  de  tels  coups;  j'avais  pitié  d'elle. 

Il  bat  cette  dame,  il  la  vire  et  revire. 
605.  Le  gros  diable  se  lève  et  s'en  vint  lui  dire 

D'un  beuglement  de  taureau  [tel]  qu'il  fit  trembler 

Les  appartements  de  l'enfer,  toui  les  diables  et  damnés: 


itj)  Le  mot  tmçrdyAt  s'emploie  toujours  et  signifie:  briser,  fracasser 
(Cf.  le  vaudois  imârdzrfl,  même  sens). 

,lfi)  Bràke  —  broyer,  maquer  le  chanvre  avec  l'instrument  nommé  /ç 
bràk  —  la  moque,  la  broie,  ce  que  le  Vaudois  appel lo  le  battioret. 

m)  Ce  mot,  dérive  du  latin  *excussatore,  se  retrouve  dans  tous 
nos  patois  romans. 

ïl8)  Tout  le  vâdais  emploie  le  mot  xwàyf  (flagellu);  l'Ajoie  dit:  t  \t. 

"*)  C'est  à  tort  que  M.  Köhler  (Koh.  604)  traduit:  qui  donne  tant  de 
coups;  td  -  tel,  et  non  tant;  doyait  est  une  forme  de  subjonctif  présent;  il 
faut  doue  traduire:  qui  donne  de  tels  coups. 

m)  Le  verbe  fxçp?  =  battre  le  linge  dans  la  rivière,  le  rincer  à  coups 
de  battoir  dans  Veau  claire;  Guélat  et  Biétrix  ont  ce  mot. 

m)  Ce  mot,  inusité  aujourd'hui,  nous  est  connu  par  le  glossaire  B. 
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A  ce  dinache  yordé  qu'en  t'aippran  ton  métie  ?  427 
A  ce  dinacbe  qu'ait  te  fa  talés22  |,J")  gêna  geûtngie?  — 

6 10i   Aippran  que  daina  l'enfée  les  toruienta  sont  poisaj  421* 

(Qu'ait  fa  qu'ait  s'aicordin  es  geos  222)  di  temps  péaaj,  430 

Et  que  selon  les  ges223)  ait  fa  que  lait  justice  431 

Se  faisse  ait  proportion  qu'ait  Tain  pri  de  délices,  432 
J  t'ai  dit  et  redi,  çot  qu'het  di  Dominus 

615.    Pro  menturû  peccati  erit  et  platjarum    modus.     —  Dent. 

|25  v.  2. 

Jeux  dain  l'apocalypse,  et  peu  te  voirret  bin 

Que  Due  bèt  cuuimaindaj  en  [bé]  et  bon  laitin  m) 

Quantum  in  delictis  fuit,  tantum 

Date  Uli  tormentum  et  luctum**6).  Apoc.  18.  v.  7. 

620.   Quiain  sa  des  panvres  gens  que  dain  l'enfée  yugean  433 

Fait  in  co  de  mévuë  ciaillut  cambissan  —  434 

En  a  si  sains  pidie,  ç'a  portain  lai  justice  435 

Qu'en  ne  yi  fâise  **6)  pe  eeufri  tot  lé*  supplices:  4:M 

Main  cés  cot  stéci,  qui  satan  ait  jointe  pieds  2S7)  437 

625.   Qui  vegnian  dequiattrain,  poudran,  friran  et  jolie,  438 
Euvelpottan  de  san,  de  scbar«cbe  et  de  pennie, 
De  robbe  bin  cotouse,  ribats  et  piererie, 

Que  sont  aiasutenans,  groses,  graisches  cot  des  truës  439 

Qu'ain  tot  fai  po  le  monde,  et  n'ai  ran  fait  po  duc,  —  440 

630.    Ait  fa  donbyai  lai  doze  yi  faire  ait  ressenti  441 

Que  jammais  gnnn  ne  fait  donc  fois  son  pairraidi  442 
Di  yi  çot  qu'à  mavais  recche228)  het  dit  St  luca: 
Recordnre  recepisti  bona  in  vita  tua  lue.  16  v.  25. 

Fute  te  te  22a)  loin  de  ci;  vait  te  n'es  qu'in  gro  l'aine  443 

635.   Flie,  Aie,*30)  quête  n'es  bon  que  pot  des  paigeain-nes  :  —  414 

D'in  co  de  pie  a  quïu,  le  toulle  paf  aiva,  445 

Miguïain  in  atre  Diaile  qu'en  vayaj  bin  3  ta  446 

Stu  Diaileux  ne  poyain  aivalaj  son  coraige  417 

Morgeai  dédain  ses  grippes  aittendain  de  l'ovraige,  448 

640.   Ait  fronçai,  groncenaj  33 ')  et  était  ma  contan  449 

De  çot  qu'en  le  laischai  et  qu'en  ny  digeaj  ran.  450 

Ait  son  Maitre  ait  s'en  vin  totcha  qu'ait  l'eut  miguïaj  453 

Mon  Maitre  L  voi  gèt  bin,  çot  que  vos  demaindaj  :  454 

Reposaj  vot  schu  moi,  laisebie  te  *32)  me  pée  faire.  455 


2iibi.)  nre  jcj  t(l]PS  (fâh);  talés  est  une  faute  de  copiste. 

2-J)  M.  X.  Koblcr  (Kob.  012)  fait  un  gros  contre-sens  en  traduisant 
geùs  par  djos  idjo)  jours.  Le  mot  geôs,  donné  (Tailleurs  au  glossaire, 
signifie:  joie:  le  sens  est:  il  faul  que  les  tourments  s  accordent  aux  joies  [et 
non  aux  jours  i  des  temps  passés. 

*«;  Faute  de  copie:  ges  mis  pour  gens  i('f.  A  438). 

**)  Le  copiste  a  omis  le  mot  bé  (bf)  que  j'ai  rétabli  (Cf.  A  413.. 

2i')  Cette  citation  de  l'Apocalypse  a  été  intentionnellement  coupée  par 
Raspieler,  de  manière  à  former  deux  vers:  tantum  rime  avec  luctum. 
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Est-ce  ainsi,  lourdaud,  qu'on  t'apprend  ton  métier? 
Est-ce  ainsi  qu'il  te  faut  châtier  [de]  telles  gens  ? 

tï  10.   Apprends  que  dans  l'enfer  les  tourments  sont  pesés, 

Qu'il  faut  qu'ils  s'accordent  aux  joies  des  temps  passés, 
Et  que,  selon  les  gens,  il  faut  que  la  justice 
Se  fasse  â  proportion  qu'ils  ont  pris  de  délices. 
Je  t'ai  déjà  redit  ce  qu'a  dit  le  Seigneur: 

615.  Selon  la  mesure  du  péché  sera  le  châtiment. 

Lis  dans  l'Âpocalypse,  et  puis  tu  verras  bien 
Que  Dieu  a  commandé  en  bel  et  bon  latin:  « 
Autant  il  fut  dans  les  délices,  autant 
Donnez-lui  de  tourments  et  de  jtleurs. 
620.   Quand  c'est  des  pauvres  gens  qui  dans  l'enfer  glissent, 
Par  un  coup  de  maladresse  ici  culbutent, 
On  est  ici  sans  pitié:  c'est  pourtant  la  justice 
Qu'on  ne  leur  fasse  pas  souffrir  tous  les  supplices. 
Mais  celles,  comme  celle-ci,  qui  y  sautent  à  pieds  joints, 
625.  Qui  y  viennent  galopant,  poudrées,  frisées,  jolies, 
Enveloppées  de  soie,  de  cercles  et  de  paniers, 
De  robes  bien  coûteuses,  rubans  et  pierreries, 
Qui  sont  douillettes,  groases,  grasses  comme  des  truies, 
Qui  ont  tout  fait  pour  le  monde  et  n'ont  rien  fait  pour  Dieu 
630.   11  faut  doubler  la  dose,  (y)  leur  faire  (à)  ressentir 
Que  jamais  personne  ne  fait  deux  fois  son  paradis. 
Dis-leur  ce  qu'au  mauvais  riche  a  dit  Saint-Luc: 

Souviens- toi  que  tu  as  reçu  des  biens  dans  ta  vie. 

Sauve-toi  loin  d'ici,  va,  tu  n'es  qu'un  gros  âne! 
635.   Fuis,  fuis,  (que)  tu  n'es  bon  que  pour  des  paysannes! 

D'un  coup  de  pied  au  cul,  [il]  la  lance  paf!  en  bas! 

Lorgnant  un  autre  diable  qui  en  valait  bien  trois  tels. 

Ce  diablotin,  ne  pouvant  avaler  son  courage, 

Mordait  dedans  ses  griffes,  attendant  de  l'ouvrage. 
6  in.   11  fronçait,  murmurait  et  était  mal  content 

De  ce  qu'on  le  laissait  et  qu'on  ne  lui  disait  rien. 

À  son  maître  il  s'en  vient,  dès  qu'il  l'eut  lorgné: 

—  Mon  maître,  je  vois  déjà  bien  ce  que  vous  demandez; 

Reposez-vous  sur  moi,  laissez-moi  seulement  faire. 


2")  Bien  lire,  comme  A  449,  faisse  [fâg)  et  non  fâss. 

2";  Le  mss.  porte  pieds,  mais  il  faul  lire  pieu  {pu),  qui  rime  avec  âjoli».  , 

m)  Il  y  a  ici  une  faute  de  copie  pour  ritche  (retx*). 

mj  Fute  te  te  est  évidemment  une  erreur  du  copiste,  au  lieu  de  fiiU-li 
(Cf.  A  460,  note  214.. 

ÎM)  C'est  la  forme  allemande  fhehe  =  fuis!    Inusitée  aujourd'hui. 

2îl)  Le  mot  grÔMnft  est  donné  au  gloss.  murmurer  II  s'emploie 
encore  et  signifie:  grogner  comme  un  animal  prêt  à  montrr. 

**)  Cf.  A  470.  note  218;  lire  ici:  laischiele  me  \lrxljU-m?)     laisses  moi 
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645.   Aittan,  et  m'obeya,  çoci  ç'a  mon  aiffaire  —  4.r>6 
Qnain  y  allai  pait  lés  rlies,  tegnai  peut  te  poscbture, 
Y  allai  broiyain  M3)  le  quïu  comme  in  buë  de  péture  : 

Pran  me  ci  pà  de  fée,  von  bin  ste  grose  pâle,  458 
Brige  me  yi  lés  quieuches,  romps  y  lait  cokenâle. 

650.   A  fond  de  ste  tcbadiere  Tait  patchie  vittement  459 

De  ces  groses  vipères,  pran  zam)  2  on  3  cent,  460 

Man  lèt  descbu  sait  téte  en  guite  de  tigoon  462 
Qu'ait  ass)  pyaintin  louë  germons  dain  ses  œnyes  et  son  front.  — 

Pran  me  ci  gro  vonge,  m)  aibbait ,S7)  yi  son  chinfo,  465 

655.  Aipea  pot  sait  crémone  man  antor  de  son  co  466 

Stu  gro  conlaj  de  fée  qu'à  dédain  ci  gro  fuë  467 

A  fond  de  stu  forné  tot  rouge  et  qni  épelnë  —  468 

Voila  dés  boullèts  rouges  aische  gros  que  des  soiyes  475 
Que  se  schiqnian  très  bin  pot  dés  pendains  d'oraiyes ,38)  476 

660.   Laische  lait  laigremmaj,  fai  bin  là  ton  devoi  469 

Atreinent  si  yallo  le  grain  diaile  y  serrait239).  470 

Son  vésaige  pyaitri  qu'a  taiyu  tain  ribbaj  ,4°)  471 

Aicalai,'41)  refrottai,  latchie  et  mottenaj,  472 
Qui  tchairgeaj  de  moëtchattes  et  de  ronge  molure 

665.   Pot  coitchie  les  pretu  248)  de  aait  peutte  egrallure;248) 

Aipplique  zi  tes  grippes  et  le  man  tot  en  saing  473 

Emporte  tan  lait  pé,  pyainte  lét  bin  aivain.  —  474 

Yet  tain  molaj  son  meuté  pot  parai tre  rovie  ;  477 

Tscbâtohe  deschu  ses  fesses  ces  dou  pointu  celies.  478 

670.    Yére  aidet  dégoiyie  ce  le  244)  belle  guenippe  479 

Pran  ces  don  gro  craipa  plaque  lét  schu  ses  tripprs.  480 
I  motrai  ses  tatats;  pran  ci  coûté  ai  frieme, 
Efflaindre  yi  totcha  cot  des  motcbats  de  rieme. 

Ote  yi  ses  haibits,  ses  yippea  et  sés  soûlai  481 

675.  Dain  ces  oiles  qnïeûgeaines  fait  lait  bin  ait  sataj.  -  482 

Dévêt  lait  tote  nuë,  ce  n'a  ran  daqui-schase;  483 

Tot  cot  di  friemlo  ait  lait  fa  mentre  en  sâce,  —  484 

Brige  yi  son  pennie,  et  sobin  quïeûsenain  245)  485 

Schu  oe  le  grose  greye*46)  dy  graibelai  les  schains.  486 

*")  Cf.  A  473,  note  220. 

m)  Lire  ici  pran-zan  =  prâz-â. 


îîs)  Qu' ait  —  qu'elle*  Mes  vipères),  et  non  qu'tls,  comme  traduit  M  X.  Köhler. 

m)  Le  mss.  porte  bien  lisiblement  vouye,  et  non  row^e,  comme  M.  X  Köhler 
a  lu  (Koh.  655),  ce  qui  ne  donne  aucun  sens  Quant  à  lûdj»,  Cf.  A  482. 
note  224;  il  est  donné  Gloss.  A  et  B. 

™)  Voir  A  482,  note  225. 

,38)  Remarquer  la  rime:  toit/es  (sirây?)  et  oraiyes  ($rçy*);  tous  les  patois 
disent  <f»w  swàt/9;  par  contre  le  vd.  dit:  prçy?  et  l'aj.  ärwäye.  (Ct.  y.  739. 
où  prty»  rime  avec  oçya). 

î39)  Voir  A  note  226.  Ici  nous  avons  terrait  (s^rç)  rimant  a\ec  '/-roi 
{fovtcâ).  Ces  rimes  indiquent  pour  l'époque  de  Raspieler  la  prononciation 
oi  —  icç,  comme  en  français. 
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645.  . —  Attends  et  m'obéis;  ceci  c'est  mon  affaire. 

Quand  elle  allait  par  les  mes,  [elle]  tenait  vilaine  posture; 

Elle  allait  tordant  le  cul  comme  un  bœuf  de  pâture. 

Prends-moi  ce  pieu  de  fer,  ou  bien  cette  grosse  pelle; 

firise(-me)-lui  les  cuisses,  romps-lui  le  croupion. 
660.   Au  fond  de  cette  chaudière,  va  pêcher  vite(ment) 

De  ces  grosses  vipères;  prends-en  deux  ou  trois  cents; 

Mets-les  dessus  sa  tête  eu  guise  de  chignon, 

Qu'elles  plantent  leurs  dards  dans  ses  yeux  et  son  front. 

Prends-moi  oette  grosse  serpe,  abats-lui  sou  béguin, 
655.  Et  puis  pour  sa  collerette,  mets  autour  de  son  cou 

Ce  gros  collier  de  fer  qui  est  dedans  ce  gros  feu, 

Au  fond  de  ce  fourneau  tout  rouge  et  qui  étincelle. 

Voilà  des  boulets  rouges  aussi  groB  que  des  teilles, 

Qui  conviennent  très  bien  pour  des  pendants  d'oreilles. 
660.   Laisse-la  verser  des  larmes  ;  fais  bien  là  ton  devoir  ; 

Autrement  si  j'y  allais,  le  grand  diable  y  serait. 

Son  visage  plâtré  qui  a  été  tant  frotté, 

Caressé,  refrotté,  léohé  et  baisé, 

Qu'elle  chargeait  de  petites  mouches  et  de  (couleur  rouge)  fat  d 
665.   Pour  cacher  les  trous  de  sa  vilaine  grêlure, 

AppliqueB-y  tes  griffes  et  le  mets  tout  en  sang; 

Emportes-en  la  peau,  plante-les  bien  avant! 

Elle  a  tant  peint  son  museau  pour  paraître  rouge  ; 

Presse  dessus  ses  joues  ces  deux  sérans  pointus. 
670.  Elle  était  toujours  débraillée,  cette  belle  guenippe] 

Prends  ces  deux  gros  crapauds,  plaque-les  sur  ses  tripes! 

Elle  montrait  ses  tetons;  prends  ce  couteau  à  poinçon; 

Effile-[les]  lui  tout  de  suite  comme  des  mouche  ta  de  fouet 

Ote-lui  ses  habits,  ses  jupes  et  ses  souliers; 
675.  Dans  ces  huiles  (cuisantes)  bouillantes  fais-la  bien  sauter. 

Dévêts-la  toute  nue;  ce  n'es  rien  quand  même  elledéfaili. 

Tout  comme  de  la  marmelade,  il  la  faut  mettre  en  sauci. 

Brise-lui  son  panier,  et  sois  bien  soigneux 

Sur  (cette  grosse  grille)  ce  gros  gril  de  lui  griller  les  flancs. 

m)  C'est  le  mot  allemand  reiben  —  frotter. 

m)  Le  mot  s'emploie  encore;  j'ai  entendu  ä  Vennes:  çfcd/ç  i  txç  = 
caresser  un  chat. 

2kt)  De  nos  jours  on  dit:  ï  partit  (Vd.)  ou  î p»txü  (Aj.),  mais  non  pntit. 

Mî)  C'est  le  mot  habituel  pour  désigner  les  marques  de  la  petite  vérole; 
£2  à  t$  tgrâlÇ  —  il  est  tout  (éjgrêlé,  tout  marqué  de  petite  vérole.  La  variole 
elle-même  s'appelle:  /?  bpsât,  litt.:  les  petites  bosses. 

w)  Ici,  comme  au  vers  679,  lire  cele  (nb),  en  un  mot;  de  nos  jours 
on  dit  sU  =  cette.    (Cf.  v.  126  note  57). 

m)  Le  mot  est  donné  au  gloss.  B;  c'est  l'adjectif  dérivé  de  t\oz(— souci, 
Le  mot  grçy»  signifie  à  la  fois  gnlle  et  gnl  (Cf.  401).  Dm  TA  284 
j'ai  traduit  par  grosses  grilles;  il  vaut  mieux  rectifier:  gros  gnls. 


h>  Les  Paniers 

G8<>.    Pot  redrassie  hou  dos  pran  Rte  véye  quïuraisse  487 

Tote  ronge  de  fuë,  man  lait  »ebu  sait  caircaisse.  —  488 

Pran  gaird'  247)en  eot  qui  di,  te  voit  bin  ces  serpau  489 

Quoique  tot  embraizai,  portain  que  frebeyan:  490 

Pran  dés  pu  velemouzes  6  ou  7  dozaines  491 

GHô.   Lairde  iet  tot  di  long  di  Coë  de  8te  vilaine  492 
Requieut24*)  me  ce  te  bretche,  84  9)  parcelait  vittement 
Et  te  lait  reûtirèt  comme  in  jnene  létan  — 

Il  s'est  tain  delozai  d'être  trop  durement  493 

Coutcbie  descbu  trois  yé  de  pyeume  jainqu'éa  dents  494 

090.   Renvarse  lait  tot  bait,  et  dali        trin-ne  tait  495 
Hchu  le  dos,  scha  les  schains,  lait  paince  et  l'escbtomait  496 

Dain  ci  yuë  tcbaiyollaj  d'almelle  de  conté  497 

l>e  raizou,  de  canifs,  et  de  pointes  d'épé  —  498 
Yere  pairrèt  scbe  latchouze*-'1)  qu'en  sait  petette  goërge, 

095.    Fayaï  des  oonfretures  tzocraibse  et  socre  d'oerge 
Totcha  que  yére  schut,  I  Boppaiav2)  di  cafTée 
Le  eoir  en  se  coutchain  ait  yi  fayai  di  tée 

Vait  t'en  dont  empangnie  enne  de  ces  mascbine  499 

Pyainne  de  pyon  fonju,  schvaibel  et  poiraizinne,  500 

700.   Oeuvre  yi  le  géogi*511!  vittement  varse  yi  501 

Des  groses  potcherans  pot  l'impo  raidouci.  —  502 
Rainméye  yi  les  oscbes  dedo  ci  gros  mairté  *54)         505  506 
I)â  que  y  a  grose  Daime,  coraige,  frotte,  tin  co 
Âpud  Deum  non  est  personarum  acceptio  ad  Col.  3.  v.  25. 

705.   Laische  lait  défrappai,  en  a  ci  sain  pidie  507 

Voila  lait  peutte  fin  dés  modes  et  des  pennie.  —  5os 

Ste  pauvre  misérable  euraigeaj  de  dépé,  5o9 

Tote  désescbperan  se  dévoeraj  lait  pé,  510 

Les  œuyes  tot  en  fuë  yi  pairtin  de  lait  tétc,  512 

710.   Tchoffai  comme  in  varrait,  railai  corne  enne  béte.  —  511 
Que  m'âdit  sait  le  geot  qui  seut  veni  à  monde! 
(|u'enne  louve  ne  m'bet  ti  aivalai  tote  ronde  î 
Que  ne  seut  ye ,5:>)  étôfaï  dédain  mon  m'aiyollat 
Puto  que  de  me  voi  dain  in  tal  embarrat  ! 

J*7)  Le  vndais  dit  yerds.  mais  on  entend  aussi  ihtfrdj,  l'ajoutai  dit: 
dyÇdj»  Urch.  III,  p  288,  no.  28,  Cf.  IV.  p.  134.  note  3). 

»*)  Littéralement  ntxôdrs  =  recueillir  Vf  Arth.  III.  no.  8.  str.  3  : 
ici  :  Va  me  chercher. 

u<*)  Le  vAdnis  dit  bsrtx»  ou  birrt.rj,  l'ajoulot  :  brôtxi. 

21°)  Ici,  comme  A  512,  je  lis  dâli  =  alors,  ensuite.  M  Koliler  a  In  en  deux 
mots:  dâ  II  =  depuis  là.  de  là. 

Le  mot:  lâtxu,  -i~i:j  =  lécheur,  gourmand. 

2%2)  M.  X.  Köhler  (Koh  701  traduit  soj>ç  par  souper;  je  sais  bien  que 
Guélat  donne  aussi  ce  sens,  mais  ici  ce  n'est  pas  juste  :  on  ne  soupe  pas  en 
st'  levant;  puis  dans  ce  sens,  le  patois  emploie  presque  exclusivement  le  mot 
de  mwàrùdç  (me  rend  are):  pour  ma  part,  je  n'ai  jamais  entendu  un  paysan 
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680.   Pour  redresser  son  doa,  prends  cette  vieille  cuirasse 

Toute  ronge  de  feu  ;  mets-la  sur  sa  carcasse. 

Prends  garde  à  ce  qne  je  dis:  tu  vois  bien  ces  serpenta, 

Quoique  tout  embrasés,  pourtant  qui  grouillent. 

Prends  des  plus  venimeux,  six  ou  sept  douzaines, 
685.    Larde-les  tout  du  long  du  corps  de  cette  vilaine. 

Cherche-moi  cette  broche,  perce-la  vite(ment) 

Et  tu  la  rôtiras  comme  un  jeune  cochon  de  lait. 

Elle  s'est  tant  plainte  d'être  trop  durement 

Couchée  dessus  trois  lits  de  plume  jusqu'aux  dents  ; 
6^0.   Renverse-la  tont  bas,  et  ensuite  traîne-la 

Sur  le  dos,  sur  les  seins,  la  panse,  l'estomac 

Dans  ce  lieu  pavé  de  lames  de  couteaux, 

De  rasoirs,  de  canifs,  et  de  pointes  d'épées. 

Elle  était  parbleu!  si  gourmande  qu'en  sa  petite  bouche 
695.   1 11]  fallait  des  confitures,  dragées  et  sucre  d'orge  ; 

Dès  qu'elle  était  debout,  elle  avalait  du  café; 

Le  soir  en  se  couchant,  il  lui  fallait  du  thé. 

Va-t'en  donc  empoigne*  nne  de  ces  machines 

Pleines  de  plomb  fondu,  soufre  et  poix  résine  ; 
700.   Ouvre-lui  le  gosier,  vite(ment)  verses-y 

Des  grosses  pochées  pour  un  peu  la  radoucir. 

Ramollis-lui  les  os  dessous  ce  gros  marteau. 

Quand  même  elle  est  grande  dame,  courage,  frotte,  tiens  bon! 

Auprès  de  Dieu  il  n'y  a  point  acception  de  personnes. 
705.    Laisse-la  se  débattre;  on  est  ici  sans  pitié. 

Voilà  la  vilaine  fin  des  modes  et  des  paniers  ! 

Cette  pauvre  misérable  enrageait  de  dépit; 

Toute  désespérée,  [elle]  se  dévorait  la  peau. 

Les  yeux  tout  en  feu  lui  sortaient  de  la  tête  ; 
7)0.    [Elle|  grognait  comme  un  verrat,  criait  comme  une  bête; 

Que  maudit  soit  le  jour  (que)  où  je  suis  venue  au  monde  ! 

Qu'une  louve  ne  m'a-t-elle  avalée  toute  ronde  ! 

Que  ne  suis-je  étouffée  dedans  mon  maillot, 

Plutôt  que  de  me  voir  dans  un  tel  embarras  ! 


dire  söpe  pour  souper.    Ce  mot  de  söpe  a  un  autre  sens  :  avaler  d'un  coup, 
sans  mâcher  :  sop  at'it*       avale  cet  œuf!  sppe  tn-iïj       avaler  un  auf  cru 
Ici  donc  söpe  (il  kàff       se  dépêcher  d'avaler  une  tasse  de  café. 

2SS;  Le  mot,  donné  au  Gloss.,  est  iuusité  aujourd'hui  «Inns  ce  sens;  on 
dit  gôirdj*  ou  gôzU  UjOjU).  La  djçdjl  le  gésier  des  oiseaux;  «laus  ce 
sens.  Biétrix  donne:  gagé. 

rA)  Sans  s'en  apercevoir,  le  copiste  a  réuni  deux  vers  en  un  seul. 
Cf.  A  524  et  525:  Rammiyeyi  les  osche  en  frrgeain  deschu  lé,  Et  te  yi 
rahjeuret  dedo  ci  gros  mairté. 

r,i)  Comme  je  le  «lis  A  539,  note  258,  sœ-y9  =—  suis-je,  et  non:  ai- je 
été.  comme  traduit  M  Köhler. 
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715.  Hé  furies  infernales  juvai  vot  contre  moj  ! 

Me  déchirie  en  pièce  yen  aj  fai  le  pourquoi  : 

Yai  ma  cognïu  de  Doe  lait  trèe  rude  justice 

Sains  quoi,  yairo  di  mond'  évitaj  les  Capricet!  — 

Yéprevait,  main  trop  tair,  çot  qu'en  mon  tain  predi, 
720.  Horrendum  est  incidert  in  manus  Domini.  ad  hœb.  10  v.  31. 

Comment  tete  porpuëre,  et  te  pée  gèt  pacianoe? 

Te  n'es  p'ancot  â  bout  n'hèt  pe  fai  qu'aicmance:  516 

Tot  ceci  n'a  que  socre  et  di  mie  de  bordon,  517 

Et  totcha  te  voirrèt  bin  des  âtres  tchainsons  518 
725.   Et  d'in  co  de  fregon  te  lait  vait  scbaindollaj.  ,5T)  519 

A  fin  fond  des  Enfées  pot  breûlaj  ait  jamais.  — 

Douce  Vierge  Mairie  et  Saints  di  pair  raidi  ! 

Ne  yèt  têt  pu  moiyen  d'épotai  mon  pairti  ! 

Ha,  fa  tèt  qui  paiyo  des  pyaigi  d'in  moment 
730.   Fait  des  peines  infinies,  éternels  torments! 

Pairdon,  pairdon,  perdon,  perdon,  mon  due  perdon158)  ! 

Le  gros  Diaile  répond,  ait  n'a  pu  de  segeon, 

Ca  tot  di  temps  predu,  de  tes  cris  I  seus  so, 

Quia  in  inferno  nulla  est  redemptio. 
735.    Via«,  vae,  vae,  vae,  vae,  wie,  vae,  vae,  mihi,  me,  vae. 

Quia  poterit  habitare  cum  igni  dévorante 

Ha,  le  monde  et  l'Enfée  sont  dou  yue  ma  yaha  -59) 

Miserere  mei,  quia  crucior  in  hac  jlammâ  lue.  16  v.  24  25. 

Daimes  ait  lait  mode  ûtain  vos  en  pend  es  oraiyei  523 
740.   Se  vos  scheûte  les  loix  que  le  monde  vos  baiye  523 

Vos  été  menaicie  d'in  pairrie  malheur: 

Nolite  errare,  deus  non  irridetur.  ad  gai.  6.  v.  7. 

Graivai  bin  dains  vos  cœuë  demoiselles  popattes* 

Momentaneum  quod  détectât  aeternum  quod  cruciat. 
745.    I  pensèt  (en  musai n  schu  ignem  aeternum) 

Felùï  quem  faciunt  aliéna  perieuîa  Cautum. 

I  pregnièt  résolution  d'atmendement  de  vie, 

Et  de  ne  traivaiyie  majzeu2*0)  que  po  le  cie. 

I  sairro  velentie  ancot  reschtai  *61)  pot  voi, 
750.  Main,  ait  yi  faizai  in  po  trop  tcba  por  moi 

Tot  mon  coë  trémoullaj  qu'iain  I  voiyèt  çoli,  521 

I  décampèt  bin  vitte,  ai  peu  lait  pyaintèt  li.  5*22 

I  m'en  allo  reuyain  :  ha  due  què  fin  funeste 

Aidue,  aidue  pentiie  les  vendanges  Bont  faites. 

»*)  J'en  ai  fait  le  pourquoi  -  j'ai  fait  ce  qu'il  faut  pour  cela,  je  Pli 
mérité.    On  le  dit  en  français  vulgaire. 

*")  Le  mot  ne  nous  est  connu  que  par  le  Glossaire;  inusité  aujourd'hui. 
*)  diminutive  de  poppe  (Note  de  l'auteur). 

ïir)  Remarquer  la  différence  d'orthographe  dans  le  même  vers. 

2i»)  Le  copiste  a  fait  une  faute;  il  faut  lire  yuha  (t/üä\  donné  au 
Glossaire  également.  Malgré  cela,  je  crois  que  M  X.  Kohler  i  Koh  Ï4J1 
traduit  inexactement  ma  yuha  par  également  mauvais,    gulta  est  adjectif:  le 
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715.  Hé!  furies  infernales!  levez- vous  contre  moi! 

Déchirez-moi  en  pièces!  J'en  ai  fait  le  pourquoi. 

J'ai  mal  connu  de  Dieu  la  très  rude  justice, 

Sans  quoi  j'aurais  du  monde  évité  les  caprices. 

J'éprouve,  mais  trop  tard,  ce  qu'on  m'a  tant  prédit  : 
720.  Il  est  horrible  de  tomber  entre  les  mains  de  Dieu. 

—  Comment  V  tu  te  désoles  et  tu  perds  déjà  patience  ? 
Tu  n'ea  pas  encore  au  bout,  tu  n'as  fait  que  commencer. 
Tout  ceci  n'est  que  suore  et  du  miel  de  bourdon, 

Et  tout  de  suite  tu  verras  bien  d'autres  chansons  ! 
725.   Et  d'un  coup  de  fourgon,  il  te  la  va  lancer  avec  force 
Au  fin  fond  des  enfers  pour  brûler  à  jamais. 

—  Douce  Vierge  Marie  et  Saints  du  paradis, 
N'y  a-t-il  pas  moyen  d'épouser  mon  parti  ? 

Ha  !  faut-il  que  je  paye  des  plaisirs  d'un  moment 
730.   Par  des  peines  infinies,  étemels  tourments? 

Pardon,  pardon,  pardon,  pardon,  mon  Dieu,  pardon! 

Le  gros  diable  répond  :  Il  n'est  plus  de  saison, 

C'est  tout  du  temps  perdu  ;  de  tes  cris  je  suis  fatigué, 

Parce  qu'en  enfer  il  n'est  point  de  rédemption. 
735.   —  Malheur,  malheur,  malheur,  malheur  à  moi,  malheur  !  ! 

Qui  pourra  rester  dans  ce  feu  dévorant  t 

Ha!  le  monde  et  l'enfer  sont  deux  lieux  (mal  égaux)  bien  différents! 

Aie  pitié  de  moi,  parce  que  je  souffre  dans  cette  flamme. 

Dames  à  la  mode,  autant  vous  en  pend  aux  oreilles 
740.   Si  vous  suivez  les  lois  que  le  monde  vous  donne. 

Vous  «'tes  menacées  d'un  pareil  malheur. 

Craignez  de  vous  tromper.  Dieu  ne  sera  pas  induit  en  erreur. 

Gravez  bien  dan»  vos  cœurs,  demoiselles- poupées  : 

Ce  qui  réjouit  est  momentané,  ce  qui  tourmente  éternel. 
745.    Je  pensai»  (en  réfléchissant  sur  le  feu  éternel): 

Heureux  celui  que  les  dangers  d' autrui  rendent  prudent*. 

Je  pris  résolution  d'amendement  de  vie, 

Et  de  ne  travailler  dorénavant  que  pour  le  ciel. 

Je  serais  volontiers  encore  resté  pour  voir; 
750.  Mai»  il  y  faisait  un  peu  trop  chaud  pour  moi. 

Tout  mon  corps  tremblait  quand  je  vis  cela. 

Je  décampai  bien  vite,  et  puis  la  plantai  là. 

Je  m'en  allais  ruminant:  Ha!  Dieu!  quelle  fin  funeste! 

Adieu,  adieu,  paniers!  les  vendanges  sont  jaites  ! 


neos  est:  le  monde  et  l'enfer  sont  deux  endroit»  mal  égaux  \m&  pft%9,  dirait- 
on  aujourd'hui),  mal  pareils,  dissemblables,  très  différents.  D'un  monde  oïl 
l'on  était  »i  bien,  passer  dan»  l'enfer,  quelle  différence!  Le  Glos».  B  dit: 
mdi/ulm  dissemblable. 

,6°)  Maizeâ,  cité  au  Glos».,  est  le  méshuy  du  vx.  frç.  (m  agi  s  4-hodie) 
,M)  Le  verbe  resehtaj  (réxtt)  ne  s'emploie  plu»;  il  e»t  toujours  remplacé 
par:  dintàre.    On  a  cependant  le  subst.:  t  rçxt»       un  restt-,  un  reliquat 
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Glossaire. 

Implication  des  termes  les  plus  obscurs. 


*adevi  472 
*aderie')  267 
aibage  204 
*aidozai  520 


liberté 
à  la  tîu 
en  abondance 
attaquer 


*aimboïye  10,  568  éjiouvantail 
*ainye  607  appartement 

aiquielozai  r>  339  attirer  à  soy 

aissüe3)  63  douillette 

aissutenan*)  628  délicate 

aivretcbi  240       mettre  à  couvert 
*anneurcies)  386    extrêmement  taché 

B 

bairdelaj  422  babiller 
bertaj  312.  352,  surpris 
554 

beyon-naj  87,5%  rouler  par  terre 
beugûïelet'i  460  un  lacet 
bouie  en  buize  m    de  biais 
157 

briezai  44  courrir  de<-a  de  là 

•bronchai  23,  251  se  servir  de  quel- 
que chose 

C 

cambissajM    86,  culbuter 
621 

eiaillot3)  127,621  icy 

')  Ecrit  en  deux  mots  û  darie,  vers  267. 

»i  Ecrit  ujquielosaj,  v.  339  (Cf.  A  236;. 

►)  Le  6l0U.  A  dit:  aissue  delicatte. 

*)  Le  Gloss  A  dit:  aissutenan:  douïllette. 

')  Bien  qu'employé  A  270,  le  mot  n'est  donné  que  Gloss  H 

"j  Ecrit  beuguiclet,  v.  460 

*  i  Cf.  Gloss.  A,  note  3 

*)  Ecrit  cambysai,  v.  86.  et  cambmai,  v.  621,  (Cl.  Gloss.  A,  note  4j 
9)  Cf.  A  257,  note  123 
•o)  Cf.  A  475,  note  221. 
'■)  Cf.  A  224,  note  107. 
'«)  Ecrit  émairgudai  v.  601. 

»1  Ce  mot  n'est  pas  employé  dans  le  mss  R.  mais  bien  A  295  {Cl 
note  138). 

»♦)  Ecrit  emmairri  v.  467.    Cf.  Gloss.  A,  note  9. 
'•)  Gloss.  A  dit:  etirlmrtefaner. 


cignngnie  95  secouër 
colleure  176  colère 
clocat  69  le  hocquet 

*confreture  695  confitures 
*eoiialaj  122         marcber  douce- 
ment après 
*couë  1 1 3, 522, 602  aucun 

eokemale  649 10)   le  croupion 
*criou  571  un  cbarlatan 

D 

hainnin  272  belle-mère 
*I>ain     stentreva  cependant 
400 

Dèjronsrbai  438    se  venger 
dérobai  148         se  déshabiller 
Déquïaittrai  625  galopper 
1  )ézairva  293  1 1 1  désordre 
déran  34,  256  danré 

E 

*Ecami  554  étonné 
*Emairqnelai,J)  600  fracasser 
»Embrelodaj  »1  Emboiter 
*Engaivotan  257  crasseux 

Enniairri'M  467  Empêcher 
*Envardaj  158  idem 
Entchairlodaj  r')  Ensorceler 
391.  414 
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Entchevatrenaj 16  Envelopper 
168 

Entravaj  379  S'informer 
Envoti17)  77  Entouré 

*En)euyie  310  étourdi, 
Epragà")  91  oisif 
Enquieux  15,  52  aujourd'hui 

*Equïemeni  580  excomunier 
Eschabouddaj 
338 

Esch  tan  gai  137 
Etrio  37 
Bvartegie")  67 


chasser 

debout  avec  fierté 
un  sorcier 
déboetté 


«laiju  401  la  bas 

laigreuiaj  660  verser  des  larmes 

liain  96  la  cuisine 

liebenaj  209, 463.  mignarder 
511 

»louere   35,  212,  elles 
471,  477  etc. 

huileux15)  36  parbleu 


champ  libre 
beau-frère 


*maihaihait  498 
♦maizeû  748 
uienne  272,  445 
mézantaj  505 
*màyuha  737 

norain  194 
noucat  77,  489 
nicnailaj")  243 


paillarder 
dors  en  avant 
mère  \ 
manier 
dissemblable 


Ignorant 

dentelle 

branler 


orange  192         une  harangue 
P 

*pemen  48  odeur 
pemanta  j  259, 51 9  odorer 
patterasse  62  détresse 
pi  90,  103,  181  quérir 
putte  177  la  uiouë 

♦qttieuzenam  678  soigneux 


*fic  lac  525 
Foyou  273 

Frebeyie  206, 683  fourmiller 
Freleutchie  213  danser 
Frevözai 20 )  rebuter 
Foevereschie  334  devant  la  maison 
*Frètchi»)  chiffonner 
Frieme  672         un  poinçon 
Friemelo22)  677    maice  es  celieges 

G 

germeugie M)  soupçonner 
*geôgi  700  le  gozier 

*geo  611  joye 

geutugie  609  châtier 

gonschai  42,  175,  se  fâcher 
424 

graischayie  540  folâtrer 
*groncenaj  640  murmurer 

L 

latrie  43  lautre  jour 

Cf.  Gloss.  A  encheratrenaj 
»')  Gloss.  A:  enroti  entourrer. 
•»)  Cf.  A  69,  note  43. 
")  Cf.  A  49,  note  31. 

Le  mot,  employé  deux  fois  dans  le  ma*  A  (93.  195}  ne  se  trouve 

pas  dan?*  B. 

")  N  est  pats  employé  dans  nos  textes. 
»}  Cf.  A  503,  note  239. 

»)  Bien  que  donné  au  Gloss,  le  mot  ne  figure  pas  dans  B  (Cf.  A  178, 
note  90). 

»)  Ecrit  graischavjie  v.  540  (Cf.  Gloss.  A,  note  18). 
Cf.  A  12,  note  6. 

")  Faute  de  copie  pour  nknaclaj  (Cf.  A  v.  181.  B  v.  243,  et  Gloss.  A). 
Schweiz  Archiv  f  Volkskunde  X  iiü06). 


Baime  606 
recremi  133 
redeux  69 

entortiller. 


voix  tonnante 
redoubler 
la  colique 
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reûyie  753  ruminer 

*ribat  489,  627  rubant 

*ringuiai  596        instrument  de  forge 
roschie  painse  72  lagnuB  Dei 
rovie  668  rubiconde 


*San  489,  626       de  la  soye 
*Schaindollaj  257  jetter  avec  impé- 
tuosité 

*Sebn-naj,:)  153  pancher 


Schiese  516 
Seloérge  273 
sirat  272 
sizollaj  210 
Bordure M)  196 


diantre 
belle  8œurre 
beau  Père 
faire  la  mour 
séduire 


Tehievrploribé 

lin  hihnn 

1411    U 1  LfUU 

566 

♦Toindre  66 

tendre 

Totchâ  673,  696, 

au  plus  vitte 

724 

Traissie  190 

sappercevoir 

Trezallaj»)  249, 

vermoullu 

256 

Tronschai  506 

triompher 

Tzocraibse  695 

dragé  sucre 

Y 

velemouze  684 

venimeux 

vouge  654 

une  serpe 

votljeM)  68 

accablé 

Y 

*yippe  674 

une  cotte 

yuha  16,  737 

égallement 

Tairlairait  333     petit  Ksprit 

Pour  que  mon  travail  fût  absolument  complet,  je  devrais  encore 
donner  les  variantes  du  mss.  C;  malheureusement  ce  manuscrit  est  égaré, 
et  il  n'a  pas  été  possible  à  M.  G.  Moschard  de  le  retrouver.  Il 
m'aurait  donc  fallu  rechercher  dans  la  publication  de  M.  X.  Köhler 
les  vers  et  passages  originaux,  non  contenus  dans  les  mss.  A  et  B. 
Ceux  de  mes  lecteurs  qui  ont  eu  la  grande  bienveillance  de  me  suivre 
depuis  la  II"  livraison  de  Tannée  1904,  me  pardonneront  facilement 
de  ne  pas  avoir  entrepris  cette  noavelle  étude,  puisque  je  n'avais  pas  en 
mains  le  texte  original,  et  ils  me  sauront  sans  doute  gré  de  ne  pas 
abuser  plus  longtemps  de  leur  patience. 

Bâle,  en  février  1906. 


Arthur  Rossât. 


Biz 
Mss 


Mss.  B 


161 

5 
45 
8-1 
90 
123 
123 
127 
149 
284 
303 
195 


(fre) 


Errata. 

Au  lieu  de: 
il  ny  a 
demeureraient 

sopilë 
sîte 
ptir 

yûrç,  /fcç 
leva,  fit 

prisons  profondes 
essaim 

grossis  grilles 
en  si  grand  dépit 
ire  pers.  singulier 

«)  Faute  pour  schinnaj  (Cf.  A  102,  B  153). 
")  Cf.  A  140,  note  73. 
»)  Ecrit  trésallaj  v.  249  et  trézallaj  v.  256. 
î0)  Cf.  A  50,  note  32. 


(fre.) 

(ft*) 
(fre.; 
(fiç.) 
note  79 


lire: 

je  n'ai 

demeureront 

sôpilt 

site 

yuvt,  fez* 
levait,  faisait 
prisons  si  profondes 
ruche 
gros  grils 

avons  si  grand  dépit 
2*  per.  singulier. 
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Volkstümliches  aus  dem  Frei-  und  Kelleramt. 

Von  8.  Meier,  Lehrer  in  Jonen. 

(Sehluss.1) 

Das  Pfingstfest. 

An  „Pf eiste"  (Unterfreiamt)  werden  die  Altäre  mit  den 
schönsten  Blumen-  und  Kerzenstöcken  geschmückt  und  mit  den 
vornehmsten  Altartüchern  belegt;  auf  dem  Chorboden  werden 
Teppiche  ausgebreitet  und  der  Geistliche  erscheint  im  höchsten 
Ornat. 

Am  Samstag  vorher  segnet  der  Priester  vor  der  Messe  auf 
der  rechten  Seite  des  Hochaltars  erst  das  Weihwasser,  dann 
begibt  er  Bich  mit  den  .Messdienern  zum  Taufstein,  um  dort  das 
Taufwasser,  den  sog.  „ Pfiugsttauf  zu  weihen.  Nach  der 
Wasserweihe  wird  die  Allerheiligenlitanei  gebetet  wie  am  Kar- 
samstag. Dann  beginnt  das  Amt.  Vor  dem  Gloria  spielt  der 
Organist  mit  vollem  Werke  und  vom  Turme  herunter  läuten  die 
Glocken. 

Der  Gottesdienst  am  Pfingstvormittag  besteht  aus  Predigt 
und  feierlichem  Hochamt;  am  Nachmittag  ist  feierliche  Vesper. 
Der  Pfingstmontag  („Pfingstmendig"]  wird,  wie  der  Ostermontag, 
an  einigen  Orten,  besonders  im  Muriamt,  als  halber  Feiertag 
betrachtet  und  gehalten.  Es  werden  auch  an  diesem  Tage  gerne 
kleinere  Wallfahrten  ausgeführt,  z.  B.  nach  der  Maria  Hilf- 
Kapelle  zu  U.-Rüti  bei  Merenschwand,  nach  der  Klosterkirche 
in  Muri,  nach  Beinwil  zum  hl.  Burkard,  oder  ins  Jonental,  wo 
neben  der  Muttergottes  auch  die  hl.  Anna  verehrt  wird.  Er- 
wachsene Mädchen,  welche  nach  U.-Rüti  und  ins  Jonental  wall- 
fahrten gehen,  werden  gerne  geneckt,  indem  man  ihnen  vorhält, 
sie  führen  die  Wallfahrten  nur  aus,  um  desto  eher  zu  einem 
Manne  zu  kommen,  oder  indem  man  sie  an  den  landläufigen 
Yers  erinnert: 

Sant  Anne 

Schlaikt  de  junge  Maitleue  Manne. 


>)  S.  Archiv  IV.  17.  167.  221.  321;  V,  115;  VI,  110.  241;  IX,  32. 
128.  306. 
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Muri  führt  am  Pfingstmontag  einen  Bittgang  aus  nach 
„Beuel"  [Beinwill,  ebenso  „Seis*  [Sinsl  nach  „Düetel"  [Dietwil], 
„Merischwand"  |Merenschwand|  nach  „Rüstischwil*  [Rüsten  - 
achwil];  sodann  gehen  noch  am  „Pfingstzistig*  [Dienstag  nach 
Pfingsten]  die  Bünzer  mit  „Chrüz*  nach  Hermetschwil,  die  Bein- 
wiler  auf  den  Horben  (St.  Wendelinkapelle). 

Das  Dreifaltig  keilsfest  (1.  Sonntag  nach  Pfingsten). 

An  diesem  Tage  wird  vor  Beginn  des  Hauptgottesdienstes 
Salz  gesegnet.  Knaben  und  Mädchen  oder  Erwachsene  füllen 
weisse  Teller  oder  Tassen  mit  Salz,  garnieren  sie  mit  einigen 
Blümchen  und  tragen  sie  dann  zur  Kirche,  wo  sie  dieselben  auf 
den  Stufen  des  Muttergottesaltars  oder  auf  dem  Altar  selber  ab- 
stellen. Vom  besegneten  Salz  wird  nach  der  Heimkunft  jedem 
Stück  Vieh  ein  wenig  gereicht  ;  den  Rest  bewahrt  man  auf,  um 
in  Fällen  von  Erkrankung  eines  Familiengliedes  oder  eines 
Hauptes  Vieh  der  Speise  eine  Prise  beizufügen.  Bei  Gewittern 
ins  Feuer  gestreut,  hält  das  Dreifaltigkeitssalz  den  Blitz  ab. 

Dass  Althäusern  am  Dreifaltigkeitssonntag  abends  einen 
Bittgang  nach  Aristau  unternimmt,  ist  bereits  erwähnt  worden 
(IX,  312). 

Das  Fronleichnamsfest  (10  Tage  nach  Pfingsten). 

Der  „ Herrgottstag tt  oder  das  Fronleichnamsfest  ist  ebenfalls 
eines  der  grössten  Kirchenfeste  des  Jahres,  und  es  wird  eigent- 
lich zur  Ausschmückung  des  Gotteshauses  für  diesen  Tag  noch 
mehr  getan  als  bei  irgend  einem  andern  hohen  Feste.  Schon  am 
Abend  vorher  werden  nämlich  links  und  rechts  neben  dem 
Ilauptportal  und  zu  beiden  Seiten  der  Altäre  Hainbuchen  auf- 
gestellt, die  fast  bis  zum  Dache,  bezw.  bis  zur  „Himleze* 
[Decke]  reichen.  Auch  die  Bodenteppiche  werden  herbeigeschafft 
und  die  Altäre  mit  dem  schönsten  Schmuck  geziert.  Der  Beginn 
des  hohen  Tages  wird  schon  vor  Morgengrauen  durch  Mörser- 
schüsse von  einer  Anhöhe  herunter  verkündet. 

An  vier  verschiedenen  Orten  des  Dorfes,  meist  in  der  Nähe 
eines  an  der  Strasse  stehenden  Hauses  werden  Altäre  aufge- 
richtet, welche  dann  von  der  Kirchgemeinde  prozessionsweise 
besucht  werden.  I  ber  den  Altären  kommen  Bilder  zu  hangen 
und  auf  den  Altären  selber  Blumeu-  und  Kerzenstöcke  mit 
brennenden  Kerzen  zu  Btehen.  Es  fehlen  auch  nicht  die  weiBseu, 
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mit  Spitzen  besetz ien  Altartücher  und  blumige  Bodenteppiche. 
Um  dem  Ganzen  noch  ein  feierlicheres  Anaehen  zu  geben,  wer- 
den links  und  rechts  von  jedem  Altar  Hainbuchenäste  aufgestellt 
und  der  Zugang  zum  Altar,  oft  auch  der  Weg,  den  die  Pro- 
zession zu  nehmen  hat,  mit  Blättern  von  Rosen,  „Herrgotts- 
blueme*  [Pfingstrosen],  Schneeballen  bestreut. 

Der  Weg,  welchen  die  Prozession  nimmt,  und  der  Vorplatz 
der  Häuser,  die  an  diesem  Wege  stehen,  sind  sauber  gekehrt 
und  die  Mistwerfen  nicht  selten  mit  Buchenzweigen  bedeckt. 
In  Bünzen  und  Boswil  werden  sogar  die  Fenstergesimse  der- 
jenigen Wohnhäuser,  an  welchen  sich  die  Prozession  vorbei- 
bewegt, in  kleine  Altärchen  umgewandelt,  indem  man  weisse 
Tüchlein  darüber  hängt,  auf  diese  Blumenstöcke,  „Täfeli"  [Bilder) 
und  Kerzenstöcke  mit  brennenden  Kerzen  stellt. 

Der  wichtigste  Akt  ist  neben  dem  Hochamt  die  Fronleich- 
namsprozession. Eine  Predigt  findet  nicht  statt.  Vor  etwa  zehn 
Jahren  ging  die  Prozession  vor  dem  Hochamt  vor  sich,  jetzt 
aber  erfolgt  sie  nach  Beendigung  desselben.  Die  Reihenfolge 
der  Teilnehmer  an  der  Prozession  ist  ungefähr  die  gleiche  wie 
an  einem  Monatsonntag-Umgang.  Vor  etwa  40  Jahren  wurde 
jeweilen  noch  etwas  Militär,  zirka  20 — 30  Mann  mit  einem  An- 
führer, aufgeboten. 

An  der  Fronleichnamsprozession  erscheint  der  Priester  im 
höchsten  Ornat,  denn  das  Pluviale  hängt  ihm  über  den  Schultern. 
In  Jonen  gehen  zwei  Knaben  hinter  ihm  her,  jeder  mit  der 
einen  Hand  einen  Zipfel  des  Pluviale  etwas  hoch  haltend, 
damit  der  Geistliche  beim  Vorwärtsschreiten  davon  nicht  be- 
hindert werde. 

Die  Dauer  einer  Fronleichnamsprozession  beträgt  mindestens 
eine  Stunde.  Es  wird  nämlich  bei  jedem  der  vier  im  Freien 
aufgestellten  Altäre  Halt  gemacht.  Dann  singt  der  Chor  eine 
Strophe  eines  geistlichen  Liedes  (Ave  verum);  hernach  verliest 
der  Priester  eines  der  vier  Evangelien  (beim  ersten  Altar  das 
erste,  beim  zweiten  das  zweite  u.  s.  f.)  und  eine  Oration  ;  es 
finden  auch  zwischen  dem  Geistlichen  und  den  Sängern  lateini- 
sche Wechselgesänge  statt;  den  Schluss  bildet  die  Segenspendung 
mit  der  Monstranz,  wobei  sich  das  Publikum  tief  verneigt.  Beim 
Verlassen  der  Kirche,  bei  der  Erteilung  des  Segens,  auch  während 
des  Hochamtes  und  am  Nachmittag  werden  mindestens  aus  einem 
halben  Dutzend  Mörser  Schüsse  abgebrannt.    Der  während  des 
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Gottesdienstes  and  während  der  Prozession  zum  Abfeuern  der 
Mörser  bestimmte  Moment  wird  den  Schützen  von  einem  Auf- 
passer mittelst  Pistolenschuss  kundgetan. 

Ist  beim  ersten  Altar  der  Segen  gegeben,  so  nimmt  die  Pro- 
zession ihren  Fortgang  zum  folgenden  Altar  unter  dem  Gesang 
des  Kirchenchors  und  event.  den  Klängen  der  Musikgesellschaft 
sowie  unter  dem  Beten  des  Rosenkranzes  seitens  der  Vordersten 
und  Hintersten. 

Kann  am  Fronleichnamsfest  ungünstiger  Witterung  halber 
die  Prozession  am  Vormittag  nicht  stattfinden,  so  wird  sie  dann 
am  Nachmittag  nach  der  Vesper  oder  am  nächstfolgenden  Sonn- 
tag abgehalten. 

Die  zwischen  dem  Fronleichnamsfest  und  dem  darauffolgen- 
den Donnerstag  liegenden  acht  Tage  heissen  zusammen  die 
Oktay.  Während  dieser  Zeit  wird  jeden  Abend  in  der  Kirche 
der  Rosenkranz  gebetet  und  mit  dem  Hochwürdigsten  in  der 
Monstranz  der  Segen  erteilt.  Am  Donnerstag  dann,  als  am 
„chline  liebe  Herrgottstag",  wie  dieser  Tag  auch  noch  genannt 
wird,  findet  nach  Schluss  des  Morgengottesdienstes  eine  feierliche 
Prozession  statt.  In  Jonen  bewegt  sich  dieselbe  um  die  Kirche 
herum,  in  Berikon  dagegen  geht  man  durch  Unterberikon  (am 
Fronleichnamsfest  durch  Oberberikon).  Nach  Schluss  der  Oktav 
werden  die  Hainbuchen,  welche  man  vom  Fronleichnamstag  an 
bis  zum  „chline  liebe  Herrgottstag"  in  der  Kirche  zu  belassen 
pflegt,  wieder  entfernt. 

Am  Oktavsonntag  (Sonntag  in  der  Oktav)  geht  Muri  pro- 
zessionsweise den  „Chilchrai"  hinunter  bis  zu  der  Heller'schen 

4 

Bucbdruckerei,  dann  zum  St.  Leontiusbrunnen  beim  Gasthaus 
zum  Löwen,  nachher  am  Gerichtshaus  vorbei  zur  Kirche  zurück; 
eine  Prozession  um  einen  Teil  des  Dorfes  hält  auch  Niederwil, 
wogegen  an  diesem  Tag  in  Sins  Betstunden  abgehalten  werden. 
Am  Oktavsonntag  gehen  auch  manche  nach  Cham  wallfahrten. 

Das  Herzjesufest. 

Während  im  Monat  Mai  die  Muttergottes  besonders  verehrt 
wird,  ist  der  Juni  dem  Herzen  Jesu  gewidmet.  Hieran  erinnert 
besonders  das  ^Herzjesubild"  (Statue  des  Heilandes),  welches 
den  ganzen  Monat  hindurch  in  gewissen  Kirchen  auf  dem  Mutter- 
gottesaltar ausgestellt  zu  sehen  ist.  Der  Kalender  verzeichnet 
für  den  Juni  aber  auch  ein  besonderes  Fest  zu  Ehren  des  hl. 
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Herzens  Jesu,  das  Herzjesufest.  In  Boswil  schon  seit  bald  60 
Jahren  eingeführt,  hat  man  dieses  Fest  an  andern  Orten  erst  in 
neuerer  Zeit  zu  feiern  begonnen.  Es  wird  jedoch  nicht  überall 
am  gleichen  Tage  abgehalten.  Merenschwand  und  Sarmensdorf 
z.  B.  feiern  es  am  zweiten  Sonntag  nach  Pfingsten,  Boswil,  Jonen 
und  Lunkhofen  hingegen  erst  am  dritten.  (Jonen  anno  1897 
schon  am  zweiten).  Die  Art  und  Weise,  wie  das  Fest  gefeiert 
wird,  ist  auch  nicht  an  allen  Orten  dieselbe.  Merenschwand 
z.  B.  hält  zuerst  eine  Bruderschaftsprozession  (Bruderschaft  zum 
hl.  Herzen  Jesu)  ab,  doch  ohne  das  Allerheiligste.  Nach  der 
Prozession  folgt  das  Hochamt,  diesem  dann  der  Segen.  Der 
Nachmittagsgottesdienst  besteht  aus  einem  Predigtliod,  der  Pre- 
digt, dem  „Pange  lingua",  der  Abbitte  vor  dem  Allerheiligsten 
und  Herzjesuandacht  mit  Lied  aus  dem  Psälterlein,  der  Litanei, 
dem  Herzjesulied  und  dem  Segen. 

In  Jonen  ist  etwa  um  6  Uhr  morgens  Frühmesse,  nachher 
die  Kommunion.  Um  halb  9  Uhr  beginnt  der  Hauptgottesdienst 
mit  Predigt,  Hochamt,  Prozession  um  die  Kirche  und  feierlichem 
Segen.  Die  Predigt  wird  gewöhnlich  von  einem  Kapuzinerpater, 
der  auch  beim  Beichthören  Aushülfe  leistet,  und  bei  der  Pro- 
zession mit  einer  brennenden  Kerze  yor  dem  Himmel  hergeht, 
gehalten.  Am  Nachmittag  ist  Vesper,  jeden  Sonntag  abend  aber 
während  des  ganzen  Monats  Juni  Herzjesuandacht  mit  Rosen- 
kranz, Herzjesulied,  Gebeten  und  feierlichem  Segen. 

Wohl  am  Feierlichsten  geht  es  in  Boswil  zu,  denn  es  wird 
dort  am  Nachmittag  im  A  tisch  lu  s  s  an  eine  Vesper,  bei  zweifel- 
hafter Witterung  schon  vor  derselben,  eine  Prozession  um  einen 
Teil  des  Dorfes  gehalten,  so  grossartig  wie  am  Fronleichnams- 
fest. Doch  werden  nicht  vier  Altäre  aufgerichtet,  sondern  bloss 
einer  und  zwar  vor  dem  Gasthaus  zum  Sternen  an  der  Land- 
8trasse  Wohlen-Muri.  Den  Altar  ziert  ein  auf  der  Spitze  des- 
selben angebrachtes,  vergoldetes  Strahlenherz,  das  in  einen  Kranz 
von  Moos  und  künstlichen  Rosen  gefasst  und  von  einem  aus 
gleichem  Material  gefertigten  Kreuz  überragt  ist.  An  der  Pro- 
zession beteiligen  Bich  der  Reihe  nach  Prozessionsfahnen,  Pro- 
zessionskreuz, Schuljugend  mit  Vorbeter,  der  zugleich  Aufseher 
ist,  Pankratiusfahnen,  Jungfrauen  und  Frauen,  untereinander, 
(anderwärts  bilden  die  Frauen  den  Schluss  der  Prozession) 
Kranzjungfrauen  mit  weissen,  roten  oder  hochgelben  Kränzchen, 
zwischen  ihnen  das  weisse,  rote,  bezw.  gelbe  Rosenkranzfähn- 
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chen;  Musik,  Kirchengesang,  4  Knaben  in  violetten  Chorröcken 
und  8chulterkragen,  mit  grossen,  messingenen  Laternen,  2  Altar- 
diener mit  kleinen,  weissen,  mittelst  eines  schmalen,  weissen 
Bändchens  vorn  auf  dem  Kopfe  befestigten  Kränzchen,1)  eine 
Cimbel  in  der  Hand,  die  abwechselnd  ins  Klingeln  versetzt  wird  ; 
2  Altardiener  mit  Weihrauchfass  bezw.  Schiffchen,  alle  vier  Altar- 
diener im  roten  Chorrock  und  rotem  Schulterkragen,  weissem 
„Überrock"  [Chorhemd]  ;  Sigrist,  Himmel,  darunter  der  Geist- 
liche im  vollen  Ornat  und  mit  der  Monstranz,  daneben  andere 
Geistliche  mit  brennender  Kerze;  Herzjesufahnen,  Kreuz,  Jüng- 
linge und  Männer  gemischt.  Während  der  Prozession  erklingt 
die  Cimbel,  die  Musik  und  der  Kirchenchor  tragen  abwechselnd 
geistliche  Lieder  vor,  alle  übrigen  beten  laut  den  Rosenkranz. 
Beim  Herzjesualtar  wird  Halt  gemacht,  der  celebrierende  Geist- 
liche tritt  zum  Altar,  um  unter  Mitwirkung  der  Sänger  die 
nötigen  Gebete  zu  verrichten  und  den  Segen  zu  erteilen.  Die 
Nächsten  drängen  sich  um  den  Altar.  Nach  der  Segenspendung 
kehrt  die  Prozession  wieder  zur  Kirche  zurück,  jedoch  nicht 
auf  dem  gleichen  Wege,  den  sie  gekommen,  sondern  auf  einem 
andern.  Früher  wollte  in  Boswil  eine  solche  Herzjesuprozes- 
sion  fast  kein  Ende  nehmen,  dermassen  zahlreich  war  die  Be- 
teiligung. Aub  allen  Dörfern  der  nähern  und  weitern  Umgebung 
strömten  Leute  herbei. 

Maria  Heimsuchung  (2.  Juli). 

Am  2.  Juli  geht  in  aller  Morgenfrühe  die  Pfarrei  Lunkhofen 
mit  den  dazu  gehörigen  Gemeinden  Ober-  und  Unter-Lunkhofen, 
Arni,  Islisberg,  Rottenschwil  und  Werd  bittgangweise  nach  der 
Muttergotteskapelle  Jonental.  Der  Pfarrer  liest  dort  unter  dem 
Beten  des  Rosenkranzes  eine  Messe  und  betet  nachher  die  laure- 
tanische  Litanei.  Noch  bevor  manchmal  der  Gottesdienst  zu 
Ende  ist,  rückt  dann  auch  der  Bittgang  von  Jonen  ein,  dessen 
Aufbruch  um  6  Uhr  erfolgte.  Der  Pfarrer  von  Jonen  celebriert 
ein  Amt  und  liest  nachher  ebenfalls  die  lauretanische  Litanei. 
Beim  Gottesdienst  wirkt  auch  der  Kirchenchor  von  Jonen  mit. 
Die  Dauer  des  Bittgangs  nimmt,  den  Aufenthalt  in  der  Kapelle 
Jonenthal  inbegriffen,  ungefähr  2  V«  Stunden  in  Anspruch. 


V)  Diese  Kränzchen  worden  «lie  ganze  Oktav  hindurch  während  der 
Messe  getragen. 
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Margrethen  (20.  Juli). 

Am  20.  Joli  feiert  Boswil  „Margrethen  "  mit  Frühmesse 
und  Hochamt.  Es  ist  kein  kirchlicher  Feiertag,  doch  arbeitet 
an  diesem  Tage  niemand.  Viele  Leute  gehen  an  diesem  Tage 
wallfahrten.  Margrethen  soll  zur  Erinnerung  an  eine  Feuers- 
brunst ah  Feiertag  angenommen  worden  sein.  Ein  Bauer  habe 
an  diesem  Tage  Garben  gemacht  und  heimgeführt.  Als  er  sie 
daheim  hatte,  soll  er  gesagt  haben:  „So  jez  hani  mini  Garbe 
underm  Tach,  seigs  Gott  lieb  oder  leid 44 .  Darauf  habe  der  Blitz 
in's  Haus  geschlagen  und  eine  Feuersbrunst  veranlasst.  (Laut 
gefl.  Mitteilung  der  Witwe  Hilfiker,  Lehrer's,  Boswil). 

Das  Skapulierfest  (3.  Sonntag  im  Juli). 

An  diesem  Tage  gehen  viele  Leute  nach  Bünzen  und  lassen 
sich  dort  im  Nachmittagsgottesdienst  ihre  neuen  „Schgapelier 
a-b'sägnek  [Skapuliere  benedicieren].  Sie  legen  zu  diesem  Zwecke 
das  Skapulier  um  den  Hals,  knien,  eins  dicht  am  andern,  auf 
den  Stufen  des  Muttergottesaltars  nieder.  Die  Segnung  wird 
vom  Ortsgeistlichen  vorgenommen,  einzeln  und  der  Reihe  nach. 
Daheim  werden  die  benedicierten  Skapuliere  ')  auf  der  blossen 
Haut  um  den  Hals  getragen,  in  dem  guten  Glauben,  es  wider- 
fahre einem  „nüd  Ungschickts".  (Die  Leute  lassen  auch  Ska- 
puliere benedicieren  an  Missionen,  sowie  bei  Anläse  von  Wall- 
fahrten nach  Einsiedeln,  manche  erhalten  auch  besegnete  Ska- 
puliere von  Kapuzinern  zum  Geschenke). 

Portiunkula  (2.  August). 

Am  2.  August  wird  in  Zug  und  Luzern  das  „Porziunkeli"- 
Fest  feierlich  begangen.  Auch  das  Frei-  und  Kelleramt  liefert 
dabei  Zuzug.  Die  Leute  gehen  dorthin,  in  der  Absicht,  den 
„Porziunkeliappliss"  [Portiuncula-Ablass] zu  gewinnen.  Sie  müssen 
dann  aber,  an  Ort  und  Stelle  angekommen,  beichten  und  kom- 
munizieren. Der  Portiuncula-Ablass  kann  übrigens  auch  in  Boswil 
gewonnen  werden  und  zwar  am  Rosenkranzsonntag  (1.  8onntag 
im  Oktober.)   Wer  ihn  gewinnen  will,  muss  beichten  und  kom- 

')  Statt  der  Skapuliere  tragen  viele,  namentlich  das  weibliebe  Geschieht 
und  besonders  Kinder  „bsagneti  (oder  „gwiehni*  geweihte)  Bilttlizaie" 
um  den  Hals,  d.  h  Muttergottes-Medaillons  au-  Zinn,  Aluminium,  Messing. 
Silber,  wie  man  sie  an  den  Rosenkränzen  hängen  sieht. 
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munizieren  und  jedesmal  beim  Betreten  des  Kirche,  doch  nur 
an  jenem  Tage,  3  Vaterunser  und  den  Glauben  beten  nach  der 
Meinung  des  hl.  Yaters.  So  oft  jemand  dieses  tut,  kann  er  eine 
arme  Seele  aus  dem  Fegfeuer  erlösen. 

Maria  Himmelfahrt  (15.  August). 

An  diesem  Tage  werden  in  Boswil  Kräuter  gesegnet,  z.  B. 
„Gartechrud"  [Mangold],  „Wurmet"  [Wermut],  „Münz"  [Pfeffer- 
münz], aber  auch  Gartenblumen,  namentlich  Dalien.  Man  bindet 
sie  zu  Sträussen  und  legt  sie  auf  die  Stufen  des  Hochaltars  nieder, 
wo  sie  noch  vor  Beginn  des  Hauptgottesdienstes  gesegnet  werden. 

Der  Tag  Maria  Himmelfahrt  wird  von  vielen  Leuten  aus 
dem  Frei-  und  Kelleramt  zu  einer  Wallfahrt  nach  Einsiedeln 
benützt.  Gewöhlich  ging  man  in  Gesellschaft,  zu  secbsen,  sieben 
und  mehr.  Beim  ausgehöhlten  Stein  neben  der  St.  Meinrads- 
kapelle  zwischen  Alienwinden  und  Aegeri  wurde  gehalten  und 
das  Knie  durch  die  Höhlung  des  Steines  gezogen,  in  der  Meinung, 
man  komme  dann  leichter  nach  Einsiedeln1).  Ein  Boswiler  Bursche 
habe  auf  einer  Einsiedler  Wallfahrt  auch  sein  Knie  durch  den 
genannten  Stein  gezogen  und  dabei  die  Worte  gesprochen: 
„Hüst,  hott,  gang  wo  d'witt.  [Links!  Rechts!  Geh,  wo  du 
willst!]  Er  habe  daun  aber  den  ganzen  Tag  hinken  müssen. 
Manchen  wird  auch  nachgeredet,  sie  hätten  versprochen,  die 
Wallfahrt  auf  Bohnen,  welche  sie  vorher  in  die  Schuhe  tun 
wollten  auszuführen.  Es  solle  auch  wirklich  einmal  ein  Ehepaar 
auf  Bohnen  nach  Einsiedeln  gewallfahrtet  sein.  Unterwegs  habe 
aber  die  Frau  angefangen  zu  jammern,  wie  ihr  die  Füsse  so 
weh  tun  und  sie  habe  sich  gewundert,  wie  ihr  Mann  so  gut 
fortkomme.  Er  habe  darauf  erwiedert,  er  habe  eben  gesottene 
Bohnen  in  die  Schuhe  getan.8) 

In  Einsiedeln  wird  gebeichtet  und  kommuniziert  und  fleissig 
dem  Gottesdienst  beigewohnt.  Bevor  die  Heimreise  angetreten 
wird,  kaufen  solche,  die  ihren  Kindern  daheim  eine  Freude 
machen  wollen,  noch  einige  „Häliböckli"  [eine  Art  Gebäck]3) 
zum  Geschenk,  andere  bringen  von  ihrer  Wallfahrt  nach  Einsiedeln 
lebendige  Schafe  heim.  Es  gibt  solche  die  jedeB  Jahr  eine 
Einsiedler- Wallfahrt  unternehmen,  ferner  solche,  welche  für 
andere  Leute,  gegen  massige  Entschädigung,  des  öftern  im  Jahr 
zum  fraglichen  Gnadenorte  pilgern. 

»J  Vgl.  Archiv  1,  216.  -  2)  Vgl.  Abchiv  III,  292.  -  »)  Vgl.  Archiv  I,  216. 
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Besprengen  des  Rübenfeldes  mit  Weihwasser  in  Boswil. 

Wenn  vor  dreissig  Jahren  in  Boswil  auf  dem  Feld  sich  an 
den  jungen  Weissrüben  «,Gra8würmlitf  [Ränpchen]  zeigten,  so 
musste  der  Pfarrer  ganze  „Stand  Ii u  [Kufen]  voll  Wasser  segnen. 
Dann  füllten  die  Leute  mit  dem  geweihten  Wasser  „Surbrunne- 
chrüegtt  [SauerbrunnenkrügeJ  oder  andere  Gefässe,  zogen  damit 
auf  das  gefährdete  Rübenfeld  und  bespengten  es  mittelst  eines 
„Wadel"  [Wedel  |  mit  Weihwasser.  Hätte  der  Pfarrer  zu  diesem 
Zwecke  kein  Wasser  gesegnet,  so  hätten  die  Leute  gebrummt 
und  wären  unzufrieden  gewesen. 

Der  eidgenössische  Bettag  (3.  Sonntag  im  September). 

An  diesem  Tage  haben  die  Geistlichen  in  der  Predigt  des 
Vaterlandes  zu  gedenken.  Sodann  werden  im  Anschluss  an  den 
Hauptgottesdienst  Betstunden  gehalten,  in  Jonen  erst  vom 
Unterdorf  und  Mitteldorf,  dann  kommt  das  Oberdorf  an  die 
Reihe,  nachher  Obschlagen,  Litzi  und  Mörgeln.  Nachmittags 
etwa  um  ein  oder  halb  zwei  Uhr  ist  allgemeiner  Rosenkranz 
mit  „Te  deum  landamus!"  In  Merenschwend  nennt  der  Gottes- 
dienstzettel: Vormittag:  1.  „ Asperges u,  2.  Vaterlandslied  (vom 
Männerchor  vorgetragen),  3.  Predigt,  bezw.  Verlesen  des  Hirten- 
scbreibens,  4.  „Pange  lingua",  5.  Introitus  und  Amt,  6.  Vater- 
landslied (Männerchor).  —  Nachmittag:  1  Uhr  Vesper,  3/A  Uhr 
Segen:  l.  Litanei,  2.  „Tedeum",  3.  „Pange  lingua",  4.  Segen, 
5.  „Laudate".  Auch  in  Wohlen  trägt  der  Männerchor  während 
des  Gottesdienstes  ein  Vaterlandslied  vor. 

Das  Rosenkranzfest  (1.  Sonntag  im  Oktober). 

Der  Morgengottesdienst  ist  an  diesem  Tag  mit  einer  Pro- 
zession um  die  Kirche  herum  verbunden. 

Noch  vor  40  Jahren  wallfahrtete  Boswil  am  Montag  nach 
dem  Rosenkranzfest  nach  Greppen,  wo  der  hl.  Wendolin,  der 
Patron  des  Viehes  verehrt  wird.  In  Küsnacht  wurde  übernachtet. 
In  Greppen  las  der  Pfarrer  eine  Messe.  Nach  dem  Frühstück 
wurde  die  Heimreise  wieder  angetreten.  Auf  dem  Hin-  und  Rück- 
wege beteten  die  Pilger  den  Rosenkranz.  Der  Ursprung  dieser 
Wallfahrt  soll  mit  einer  Seuche  (Milzbrand)  in  Verbindung  stehen, 
stehen,  welche  das  Vieh  arg  heimgesucht  habe. 
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Das  Kirchweihfest. 

Die  „Chilbi"  [Kirchweih]  wird  nicht  überall  am  gleichen 
Tage  gefeiert.  Die  Aargauer  Chilbi  z.  B.  fallt  auf  den  3.  Sonntag 
im  Oktober.  Es  ist  ein  Tag  des  Vergnügens,  denn  gewöhnlich 
halten  die  Schützengesellschaften  an  diesem  und  dem  folgenden 
Tage  ihren  „End-  oder  Grümpelschiesset"  ab,  vielfach  mit  einem 
„  Baal "  [Ball].  An  grossem  Orten,  wie  Bremgarten,  Muri,  wird 
am  Kirchweihfest  in  bestimmten  Gasthäusern  Tanz  abgehalten. 
Dann  ermangeln  die  Burschen  nicht,  ihre  Mädchen  „a  d'Chilbi" 
zu  nehmen.  Auch  die  Leute  daheim  wollen  meist  auch  ein  wenig 
„Chilbi"  haben.  Man  setzt  sich  um  den  Tisch,  trinkt  Most  und 
isst  dazu  Brod  und  Käse  oder  „Chilbinuss"  [Raumnüsse]. 

Am  „Chilbimendig"  [Montag  nach  dem  Kirchweihfest]  haben 
die  Althäusererschützen  im  „Chäppeli"  daselbst  eine  Schützen- 
messe.  Nach  derselben  wird  mit  dem  „Usschiesset*4  begonuen. 
Auch  die  Schützengesellschaft  von  Boswil  hält  an  der  „Nöbchilbi* 
[  Nach kirch weih]  ihren  „Endschiesset"  und  leitet  denselben  ein 
durch  gemeinsamen  Besuch  des  Gottesdienstes.  Es  wird  aber 
dort  für  sie  nicht  bloss  eine  Messe,  sondern  ein  Lobamt  gehalten. 
Die  Schützengesellschaft  von  Merenschwand  lässt  am  gleichen 
für  ihre  verstorbenen  Mitglieder  eine  Seelenmesse  lesen. 

» 

St.  Wendel  (20.  Oktober). 

Am  ,Wändel8tagtt  führt  Niederwil  einen  Bittgang  aus  nach 
der  Nachbargemeinde  Tägerig,  welche  an  diesem  Tage  ihr  Patro- 
zinium  feiert. 

Am  Wendelstag  wird  auch  in  der  Wendolinskapelle  auf 
dem  Horben  und  in  derjenigen  in  der  Hagnau  bei  Merenschwand 
eine  besondere  Messe  gelesen.  In  der  Hagnauerkapelle  wird 
überhaupt  jede  Woche,  jeweilen  am  Samstag  eine  Messe  ge- 
lesen, ausserdem  noch  an  andern  Tagen,  wenn  Messen  eigens 
bestellt  werden.  Nicht  selten  kommt  es  nämlich  vor,  dass  Bauers- 
leute der  Umgegend,  wenn  sie  ein  krankes  Stück  Vieh  im  Stalle 
haben,  für  dasselbe  in  der  fraglichen  Kapelle  auf  eigene  Kosten 
eine  Messe  lesen  lassen,  in  der  Hoffnung,  dadurch  Heilung  zu 
erlangen.  Ein  Schulmädchen,  das  einst  einer  Messe  in  der  Hagnau 
beiwohnen  wollte  und  vorher  beim  Lehrer  um  Erlaubnis  zum 
Wegbleiben  vom  Unterricht  für  die  nötige  Zeit  nachgesucht 
hatte,  begründete  sein  Gesuch  mit  den  Worten  „si  haigid  e  Cbue, 
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wo  jez  de  mües  chalbere  .  .  dass  's  guet  gang",  [d.  h.  es,  das 
Mädchen,  möchte  der  Messe  beiwohnen,  damit  das  Kalbern  gut 
vor  sich  gehe]. 

Das  Synesiusfest  in  Bremgarten. 

Am  letzten  Sonntag  im  Oktober  wird  in  Bremgarten  das 
Fest  des  hl.  Synesius,  von  dem  die  dortige  Pfarrkirche  noch 
Reliquien1)  aufbewahrt,  gefeiert.  Da  strömen  denn  auf  den  Nach- 
mittag von  allen  Seiten  und  stundenweit  her  Leute  beiderlei 
Geschlechts  und  fast  jeden  Alters  mit  und  ohne  „böse"  Augen 
nach  der  Synesiusstadt.  Der  Wunsch  aller  ist,  sich  in  der  Pfarr- 
kirche von  einem  der  dortigen  Geistlichen  „d'Auge  lo  b'sägne".  Das 
iât  jeweilen  eine  schwere  Aufgabe  für  den  Benedicianten,  dauert 
doch  das  Augenbsegnen  von  Mittag  bis  tief  in  den  Abend  hinein. 
Die  Segnnng  wird  einzeln  vorgenommen.  Zn  diesem  Zwecke 
haben  sich  die  Leute  im  Hauptgang  der  Kirche  an  eine  Reihe 
zustellen,  dann  tritt  der  benedicierende  Geistliche  so  gut  es  ihm 
in  dem  dichten  Gedränge  möglich  ist,  zu  jedem  heran,  fahrt  ihm 
angeblich  mit  einem  halbfingerlangen  „Baindli"  [Knöchelchen | 
an  dessen  einem  Ende  feine  Haare,  wie  ein  „Bänseli*  [Pinselchen] 
befestig  sind,  über  beide  Augenbrauen  hin,  dabei  lateinische 
Worte  murmelnd.  Zu  meiner  Jugendzeit,  d.  h.  vor  bald  vierzig 
Jahren,  musste  man  an  den  Stufen  des  Synesiusaltars  nieder- 
knien  und  der  Geistliche  bediente  sich  bei  der  Segnung  eines 
kurzen  engen  Gläschens,  welches  ein  Knöchelchen  enthielt. 

Allerheiligen  (1.  November)  und  Allerseelen  (2.  November). 
Das  Fest  Allerheiligen  wird  feierlich  begangen  am  Vormittag 
mit  Predigt  und  Hochamt.  Am  Nachmittag  ist  zuerst  feierliche 
Vesper,  dann  „  Seele  väsper"  |  Vesper  für  die  Seelen  der  Abge- 
storbenen], hierauf  Predigt,  in  welcher  der  Verstorbenen  gedacht 
wird  nnd  schliesslich  Gräberbesuch,  wobei  laut  der  Rosenkranz 
gebetet  wird.  Der  Gräberbesuch  erfolgt  in  Form  einer  Prozession, 
doch  ohne  Traghimmel,  blos  mit  Fahnen  und  Kreuz  an  der 
Spitze.  Znm  Nachmittags- Gottesdienst,  erscheinen  die  Kirchen- 
besucher im  Trauergewand  (also  schwarz  gekleidet).  Pfarrer  und 
Altardiener  tragen  über  dem  Chorhemd  schwarze  Schulterkragen. 
Bei  der  Prozession  wird  auch  der  bei  Leichenbegräbnissen  ge- 
bräuchliche Trauerfahnen  vorangetragen.  In  der  Mitte  jeder  Seite 
des  Friedhofs  macht  die  Prozession  Halt,  dann  liest  der  Geist- 

')  Vgl.  Sif.KKM.KK.;.  Uuwli.  d.  Reliquien  I  1902)  Ke*.  8f>:j.  859.  975. 
1516.  1786.  1787 
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liehe  über  die  dort  ruhenden  Verstorbenen  Gebete,  besprengt 
die  Gräber  mit  Weihwasser  und  beräuchert  sie  mit  Weihrauch; 
auch  am  Morgen  des  folgenden  Tages,  d.  h.  an  Allerseelen  findet 
nach  dem  Gottesdienst  prozessionsweise  Gräberbesuch  statt.  An 
beiden  Tagen  gehen  dann  die  Leute  unmittelbar  nach  Schluss 
des  Gottesdienstes  nochmals  auf  den  Friedhof,  beide  Male  aber 
speziell  zu  den  Gräbern  ihrer  Angehörigen,  um  für  die  letzteren 
noch  ein  wenig  zu  beten.  Gräberbesuche  finden  überhaupt  nach 
jedem  Gottesdienste  statt.  Es  werden  dabei  gewöhnlich  „Feufi" 
[5  Vaterunser]  gebetet  und  Weihwasser  auf  die  Gräber  gespritzt, 
wobei  man  in  Gedanken  die  Worte  spricht:  „Trost'  Gott,  erlös' 
Gott  die  arme  Seel  im  Fägfür".  (Letzterer  Spruch  wird  auch 
gebetet,  wenn  jemand  Weihwasser  verschüttet.  —  Verschüttet  man 
Milch  und  sagt  nachher  diesen  Spruch,  so  wird  die  verschüttete 
Milch  nach  Aussage  einer  alten  Boswilerin  den  armen  Seelen, 
welche  im  Fegfeuer  Hunger  haben  müssen,  zu  gut  kommen.) 

Auf  das  Fest  Allerheiligen  werden  die  Grabhügel  mit  allerlei 
Gartenblumen,  soweit  solche  noch  erhältlich  sind,  sowie  mit 
künstlichen  Bouquets  und  Kränzen  geschmückt  und  ihnen  über- 
haupt ein  frisches  Ansehen  gegeben. 

Das  Gedächtnis  Allerseelen  wird  mit  einem  Trauergottes- 
dienst eröffnet.  Fällt  Allerseelen  auf  einen  Sonntag,  so  wird  die 
bezügliche  Feier  auf  den  3.  November  verlegt. 

Die  Patrozinien. 

Jede  Kirche  hat  ihren  besonderen  Patron,  dessen  Gedenk- 
tag sie  jedes  Jahr  mit  grosser  Feierlichkeit  begeht.  Das  Frei- 
nnd  Kelleramt  kennt  folgende  Patrozinien  :  Bettwil  :  St.  Othmar, 
16.  November.  Abtwil:  St.  Germanus,  28.  Mai.  Auw,  Bremgarten, 
Hermet8chwil  und  Waltenschwil  :  St.  Nikiaus,  6.  Dezember. 
Beinwil:  St.  Burkard,  11.  Oktober.  Berikon:  St.  Moritz,  22.  Sept. 
Boswil:  St.  Pankratius,  12.  Mai.  Bünzen:  St.  Georg,  23.  April. 
Dietwil:  St.  Jakob  d.  Gr.,  25.  Juli.  Dottikon  und  Mellingen. 
St.  Johannes  Bapt.,  24.  Juni.  Göslikon:  Maria  Himmelfahrt, 
15.  August.  Hägglingen  und  Oberwil:  St.  Michael,  29.  September. 
Jonen:  St.  Franziskus  Xaverius,  3.  Dezember.  Lunkhofen  und 
Wohlensch wil  :  St.  Leodegar,  2.  Okt.  Merenschwand  :  St.  Vitus, 
15.  Juni.1)  Mühlau:  St.  Anna,  26.  Juli.  Muri:  St.  Goar,  7.  Juli. 

»)  Am  Vitustag  erhalten  in  Merenschwand  die  Kirchcusänger  in  einer 
Wirtschaft  auf  Kosten  der  Kircheukasse  einen  Trunk. 
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Niederwil  und  Zufikon:  St.  Martin,  11.  November.  Oberrüti: 
St.  Rupert,  27.  März.  Sarmensdorf:  Hl.  Kreuz.  Sins:  Maria 
Geburt,  8.  September.  Tägerig:  St.  Wendelin,  20.  Oktober. 
Vilmergen:  St.  Peter  und  Paul,  29.  Juni.  Wohlen  :  St.  Leonhard, 
6.  November. 

Am  Abend  vor  einem  Patrozinium  und  am  Morgen  des 
Festtages  ist  dem  Volke  Gelegenheit  geboten  zum  Empfang  der 
hl.  Sakramente.  Diese  Gelegenheit  wird  allemal  fast  allgemein 
benützt.  Der  Vormittags-Gottesdienst  besteht  aus  einer  Früh- 
messe, welche  vom  Ortsgeistlichen  gelesen  wird  und  aus  einem 
Hauptgottesdienst  mit  Predigt  und  feierlichem  Hochamt;  der 
Nachmittags-Gottesdienst  aus  einer  feierlichen  Yesper  (zwischen 
1  und  2  Uhr)  und  einem  Rosenkranz  am  Abend.  Zum  Kirchen- 
feste finden  sich  stets  eine  Anzahl  Geistliche  aus  der  Nachbar- 
schaft ein;  einer  derselben  hält  in  der  Eigenschaft  als  „Ehre- 
brediger"  die  Festpredigt  und  zelebriert  dann  nachher  auch  das 
Hochamt.  In  der  Predigt  wird  des  gefeierten  Heiligen  in  aus- 
führlicher Weise  gedacht.  Der  Mittag  vereinigt  die  fremden 
Geistlichen  und  etwa  auch  den  Sigristen  und  den  Organisten, 
bezw.  Leiter  des  Kirchengesangvereins  zum  festlichen  Mahle  im 
Pfarrhaus.    Die  Kosten  für  dieses  Mahl  trägt  die  Kirchenkasse. 

Geburts-  und  Namenstag. 

Die  Geburts-  und  Namenstage  verlaufen  meist  wie  gewöhn- 
liche Tage,  etwa  mit  dem  Unterschied,  dass  dem  Betreffenden 
Glück  gewünscht  wird  mit  den  Worten:  „J  wüsch-der  ä  |auch] 
Glöck  zom  Namestag  (bezw.  Gebortstag) u,  oder  dass  eine  freund- 
liche Hand  ihm  zum  Andenken  ein  Geschenk  überreicht.  Kinder 
haben  die  Gewohnheit,  ihresgleichen  am  Geburts-  und  Namens- 
tag nicht  blos  zu  beglückwünschen,  sondern  gleichzeitig  auch 
zu  würgen1),  d.  h.  das  Glückwünschende  fasst  das  zu  Beglück- 
wünschende mit  beiden  Händen  links  und  rechts  am  Hals  und 
presBt  denselben  ein  wenig  zusammen  mit  den  Worten  :  „  J  mus 
di  dank  echli  würge".  Ein  Beschenken  von  der  einen  oder 
andern  Seite  ist  mit  diesem  Würgen  nicht  verbunden. 

*)  Vgl.  Abchiv  III,  139. 
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Kleine  Mitteilungen  aus  dem  Kanton  Bern. 

1.  Bei  der  Totenwache  kam  es  manchmal  vor,  dass  die  Wachenden 
Karten  spielten,  statt  zu  beten.  Ein  mutwilliger  Bursche,  der  einmal  durch 
das  Fenster  solchem  Kartenspiel  zugeschaut  hatte,  stieg  dann  von  aussen 
in  das  Neheuzimmer,  wo  der  Tote  lag.  Dieser  war,  wie  gebräuchlich,  in  ein 
Bettuch  eingenäht  (die  Zipfel  auf  der  Brust  zusammengenommen  von  oben, 
unten  und  von  beiden  Seiten).  Der  Bursche  hob  die  Leiche  auf  und  schob 
sie  vor  sieh  her  bis  unter  die  Türe  und  sagte  dann  mit  dumpfer  Stimme: 
„Es  düecht  mi,  es  sött  itz  de  afe  gnue  sy."  Im  Nu  waren  die  erschrockenen 
Spieler  verschwunden  und  noch  lange  glaubten  sie,  der  Tote  selber  habe 
sie  gewarnt.  (Emmental). 

2.  Vor  ein  paar  hundert  .Jahren  waren  in  der  Nähe  von  Huttwyl  die 
Schnitter  auf  dem  Felde.  Da  sahen  sie  ein  junges  Mädchen  vorbeigehen  in 
einem  grünseidenen  Hock,  ein  grünseidenes  Täschchen  in  der  Hand.  Einer 
der  Schnitter  rief  ihm  zu:  „Meitschi,  wowosch  hi?"  „D'Schwinte  [Schwindsucht 
od.  Pest?]  go  Huttel  (Huttwyl|  ine  träge!"  gab  es  zur  Antwort.  „Lo  du  se  do! 
sagte  der  Schnitter  spottend.  Da  schüttelte  das  Mädchen  seine  grüne  seidene 
Tasche  aus,  die  Schnitter  und  Schnitterinnen  wurden  von  der  „Schwinte"  be- 
tallen, kamen  krank  nach  Hause  und  starben  nach  kurzer  Zeit.  Von  dort 
aus  verbreitete  sich  die  Krankheit  in  der  ganzen  Gegend  und  raffte  alle» 
hin,  Jung  und  Alt,  Gross  und  Klein.  Niemand  blieb  übrig  das  Feld  zu  be- 
bauen. Wo  damals  die  Schnitter  waren,  wuchs  Wald  auf,  der  Huttwylwald 
der  noch  heute  steht,  als  Denkzeichen  der  schrecklichen  Zeit. 

3.  Auf  einer  Alp  im  Emmental  musste  der  Senn  eine  schöne  Kuh  zu- 
rücklassen, als  er  zu  Tal  fahren  wollte  im  Herbst,  weil  sie  bald  ein  Kalb 
werfen  sollte  und  daher  nicht  so  schnell  gehen  konnte,  wie  die  andern  Kühe 
Am  Abend  ging  er  dann  zurück,  um  am  folgenden  Tag  diese  auch  ins  Tal 
hinab  zu  fuhren.  In  der  Nacht  wach  geworden,  sah  er  zu  seinem  Schrecken, 
das  Zwerge  seine  Kuh  geschlachtet  und  gebraten  hatten,  und  sich  eben  an- 
schickten, sie  zu  verspeisen  Als  die  Schmausenden  bemerkten,  dass  er  er- 
wacht war,  boten  sie  ihm  auch  von  dem  Braten.  Der  Senn  dachte:  Hin 
ist  die  Kuh  so  wie  so  und  ass  ein  gutes  Stück,  dann  schlief  er  wieder  ein. 
Am  Morgen  dachte  er  betrübt  an  seine  Kuh,  doch  bald  wandelte  sich  sein 
Leid  in  frohes  Erstaunen,  denn  sie  war  wieder  lebendig  geworden.  Hatte 
ihr  nicht  am  Kücken  das  Stück  gefehlt,  das  er  gegessen,  so  hätte  er  ge- 
glaubt, er  sei  nur  im  Traum  bei  den  Zwergen  zu  Gast  gewesen. 


'i  VkL  Ai.ni.  I,  23i>:  II,  1<S5;  Li.  k,  Hat   Alpensagen  S.  24 
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4.  Dem  Senn  vom  Hinterarni  hatte  geträumt,  er  solle  nach  Basel  auf 
die  Kheinbrlicke  gehen,  dort  werde  er  etwas  vernehmen,  das  ihm  sein  Leb- 
tag kommod  sei.    Er  ging  hin. 

Auf  der  RheinbrUcke  in  Basel  gingen  die  Leute  herüber  und  hinüber 
und  achteten  nicht  auf  den  Mann  in  Halbleinkleidern.  Nur  ein  einziger  der 
Vorübergehenden  hatte  ihn  genauer  betrachtet.  Dieser  erkannte  ihn  am  fol- 
genden Tage  wieder,  der  Senn  vom  Hinterarni  wartete  aber  auch  am 
zweiten  Tage  vergeblich  auf  die  wichtige  Nachricht.  Am  dritten  Morgen 
ging  er  noch  einmal  auf  die  Rheinbrücke,  denn  ein  rechter  Emmentaler 
lässt  nicht  so  leicht  von  seinem  Vorhaben  ab.  Doch  dachte  er:  Wenn 
ich  heute  wieder  nichts  vernehme,  so  gehe  ich  morgen  heim.  Da  trat  der 
Herr  zu  ihm,  der  ihn  schon  am  ersten  Tag  beobachtet  hatte  und  fragte,  auf 
wen  er  warte.  Als  er  von  dem  Traum  hörte,  sagte  er:  „Wer  wird  auf 
Träume  achten  !  Mir  hat  auch  einmal  geträumt,  in  der  Sennhütte  auf  dem 
Hinterarni  sei  unter  dem  Käskessi  ein  Kessel  voll  Geld  vergraben  Weiss  kein 
Mensch,  wo  Hinterami  ist!'  Ich  weiss  es,  dachte  der  Senn,  sagte  es  aber 
nicht,  sondern  ging  heim  und  grub  das  Geld  heraus,  das  ihm  sein  Lebtag 
kommod  war. 

5.  Anzeichen  vor  einem  Todesfall  in  der  Familie:  Blühende 
Hauswurz,  blühende  Yucca,  das  Träumen  von  schwarzen  Beeren  oder 
Kirschen,  auch  das  Träumen  von  Blumen,  von  Garten-  oder  Feldarbeiten 
im  Winter.  (1900). 

b.  Kleider  von  Verstorbenen  halten  nicht  mehr  lange.  (1900). 

7.  Ein  betrogenes  Mädchen  kann  dem  ungetreuen  Liebhaber  den  Tod 
oder  Siechtum  anwünschen. 

8.  Böse  Menschen  müssen  nach  dem  Tode  wiederkommen. 
Manchmal  kann  sie  dann  jemaud  erlösen,  besonders  ein  Sonntagskind. 

Ein  junger  Bauer  kam  einmal  vor  fünfzig  Jahren  ins  Schulhaus  und 
fragte  den  Lehrer,  was  da  wohl  zu  machen  sei.  Seine  verstorbene  Mutter 
komme  wieder.  Sie  habe  den  Schrank  geöffnet  und  die  Haustüre,  zwar 
habe  niemand  etwas  davon  gesehen,  nur  gehört  habe  man's  Der  Lehrer 
konnte  darauf  nichts  anderes  sagen,  als  sie  sollten  gut  Achtung  geben  und 
nachsehen,  wenn  sie  wieder  etwas  ungewöhliches  hörten.  Der  Bauer  ist 
nicht  wieder  gekommen. 

Sehr  oft  begnügten  Bich  aber  die  Leute  nicht  mit  solcher  Auskunft, 
sondera  gingen  zu  den  Kapuzinern,  die  .Geister"  der  Verstorbenen 
bannen  zu  lassen.  Aus  drei  ganz  einfachen  Tatsachen  setzten  sich  einmal 
die  Leute  einer  Talschaft  eine  solche  Banngeschichte  zusammen.  Es  starb 
ein  temperamentvoller  Mann,  der  anders,  aber  nicht  schlechter  war,  als  seine 
Nachbarn.  Einige  Zeit  nachher  gingen  zwei  katholische  Priester  dort  vorbei 
und  ein  furchtbarer  Sturm  riss  in  einem  nahen  Wald  Tannen  um.  Das  ge- 
nügte, die  Nachbarn  zu  überzeugen,  die  beiden  Priester  seien  gerufen  worden, 
den  Geist  des  Verstorbenen  in  den  Wald  zu  bannen. 

Auch  sonst  gibt  es  Wälder  und  Wiesen,  worin  böse  Geister  gebannt 
sind;  wird  dann  dort  gearbeitet,  so  gibt  es  Regen  oder  Sturm. 

W  o  r  b .  1  d  a  E  g  g  i  m  a  n  n 
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Die  „arme  Greth"  und  ihr  Dichter. 

(Zu  Arcuiv  in,  123;  VII,  66.) 

E.  H.-K.  bemerkt  am  Schlüsse  seiner  Notiz  auf  S.  66  im  7.  Bande  des 
„ Archivs"  zu  dem  im  3.  Bande  S.  123—127  von  J.  M.  fragmentarisch  mit- 
geteilten Gedichte  „Die  arme  Gred"  :  .Ob  I(neichen)  ein  älteres  Volkslied 
Uberarbeitet  hat  oder  ob  er  wirklich  der  Verfasser  der  ,armen  Gred4  ist, 
konnten  wir  bis  jetzt  nicht  ermitteln." 

Damit  verhält  es  sich  wie  folgt:  Ein  ähnliches  älteres  Volkslied  existiert 
nicht,  weder  in  der  Schweiz  noch  im  Auslande.  Ineichen  bedurft«  dessen 
auch  nicht.  Seine  Zeit  (Mitte  des  18.  Jahrh.  bis  1818)  bot  ihm  Stoff  genug 
zu  diesem  wie  zu  seinen  andern  Gedichten,  von  denen  keines  auf  einer 
ältern  Vorlage  beruht.  Zur  „armen  Greth"  z.  B.  gaben  ihm  Veranlassung 
die  im  Luzerner  Gebiet  stets  zahlreichen  „Mueme"  (sich  bei  den  Leuten  und 
namentlich  den  Weibsleuten  einschmeichelnde  Bettel weiber),  denen  vielfach 
Wallfahrten  in  Anliegen  jeglicher  Art  zu  dem  oder  den  dafür  als  wunder- 
tätig bekannten  oder  vermeinten  Heiligen  übertragen  wurden,  wobei  sie  oft 
weit  und  breit  jedes  „('hnppeli*  (Kapelle)  absuchen  mussten,  bis  einer  half 

Ineichen  kannte  diese  Zustände  genau;  er  stammte  aus  dem  Volke 
und  verkehrte  zeitlebens  mit  dem  Volke,  und  was  er  da  für  seinen  Zweck, 
den  er  mit  »einen  Gedichten  im  Auge  hatte  und  auch  erreichte  —  Beine 
„Mitbrüder-  bei  festlichen  Gelegenheiten  zu  erfreuen  —,  geeignet  fand,  das 
würzte  er  mit  dem  ihm  eigenen  Humor  und  fasste  es  in  Reime.  So  ent- 
standen seine  Gedichte,  seine  „Lieder",  wie  er  sie  mit  Recht  nannte;  denn 
er  trug  sie  nie  anders,  als  singend  vor,  nach  eigener  Melodie. 

Als  „Lieder"  drangen  sie  jedoch  nie  ins  Volk  (die  meisten  schon 
ihrer  Länge  wegen  nicht;  so  zählt  ja  „Die  arm  Greth1*  nicht  weniger  als 
39  achtzeilige  Strophen,  zu  denen  noch  ein  vierzeiliger  Chor  kommt);  wohl 
aber  wurdeu  mehrere  van  ihnen  im  Luzernerbiet  und  darüber  hinaus  jahr- 
zehntelang, bis  in  die  1870  er  Jahre  herein,  bei  passenden  Gelegenheiten, 
beim  Abendsitz  usw.  wenigstens  teilweise  hergesagt,  besonders  aber  in  den 
Fastnachttagen  von  armen  Kindern,  den  sogen.  „Hees-|llirs-]  oder  Hansnare", 
um  Geldgaben  von  Haus  zu  Haus  und  Hof  zu  Hof  „gsprüchet"  [hergeleiert), 
allerdings  oft  arg  entstellt  und  durcheinander  gewürfelt.  Besonders  beliebt 
waren  „Die  arm  Greth"  und  ihr  Gegenstück:  „Der  arm  Hans,  oder  Hochsig- 
gscbicht  der  arme  Greth  und  wie  se  si  als  Frau  ufgfüert  hed"  (27  acht- 
zeilige Str.),  aus  denen  vielfach  und  jeweilen  mit  gutem  Erfolg  „gsprflebet" 
wurde. 

In  welchem  Jahre  Ineichen  „Die  arm  Greth"  gedichtet  hat,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Der  älteste  bekannte  Druck  (16  S.  in  8°,  anonym,  ohne  An- 
gabe von  Druckort,  Drucker  und  Jahr,  aber  sicher  Luzern,  bei  Xaver  Meyer; 
auf  gewöhnlichem  Druckpapier)  ist  zweifellos  zu  Anfang  des  19.  Jahrhundert» 
erschienen  und  jedenfalls  vom  Dichter  selbst  veranlasst  worden,  wohl  nicht 
sehr  lange  nach  der  Abfassung  des  Gedichtes.  Wieder  abgedruckt,  mit 
geringen  orthographischen  Abweichungen,  als  erstes,  auf  S  3 — 6  in  rDrü 
Lieder  vom  alte  Sepp.  Luzern,  gedruckt  bei  A.  Petermann."  o  J.  (aber 
1842)  14  S.  und  1  Bl.  in  8",  mit  dem  Vermerk  auf  der  16.  Seite:  „Zu  haben 
bei  Fridolin  Hegi."    Hievon  gibt  es  Exemplare,  die  auf  dem  Titelblatte 
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an  Stelle  der  Druckfirma:  „Luzern.  Zu  haben  bei  Fridolin  Hegi",  auf 
der  16.  S.  „Gedruckt  bei  A.  Petennanu"  tragen,  im  übrigen  aber  genau 
mit  den  andern  Ubereinstimmen.  Ein  Neudruck  der  „Drfl  Lieder  vom 
alte  Sepp",  ebenfalls  „gedruckt  bei  A.  Petermann",  in  der  Orthographie  wie 
in  typographischer  Hinsicht  hie  und  da  etwas  vom  vorhergehenden  Drucke 
abweichend,  erschien  „Luzern,  1844.  In  Kommission  bei  Rudolf  Jenni, 
Buchhändler  und  Antiquar',  nach  einer  auf  dem  Titelblatte  meines  Exein- 
plares  angebrachten  gleichzeitigen  handschriftlichen  Notiz  zu  „3  Batzen  das 
Stück".  Indem  dieser  Neudruck  Fehler  des  vorhergehenden  tilgt  oder  zu 
tilgen  meint,  macht  er  dafür  mindestens  ebenso  viele  neue;  wohl  „Ver- 
besserungen" von  Setzer  und  Korrektor,  wie  sie  bei  Neudrucken  heute  noch 
entstehen,  wenn  der  Autor  oder  Herausgeber  es  nicht  mehr  für  nötig  er- 
achtet oder  keine  Zeit  findet,  sich  um  sein  Opus  weiter  anzunehmen. 

Herausgeber  der  „Drtt  Lieder"  war  der  damals  als  Schulmann  und 
Beamter  wie  später  als  Gerichtsschreiber  des  Bezirksgerichtes  Hochdorf  vor- 
teilhaft bekannte  uud  um  das  Schweizerdeutsche  Idiotikon  verdiente  Heinrich 
Ineichen  von  Ballwil  (1808—87),  ein  Verwandter  des  Dichters. 

Zum  letzten  male  vollständig  erschien  „Die  armi  Greth"  auf 
S.  1  —  16  der  „Lieder  vom  alten  Sepp,  .  .  .  Gesammelt  und  herausgegeben 
von  Freunden  volkstümlicher  Dichtung.  Lucern.  Verlag  von  Frz.  Jos. 
Schiffmann.  18Ô9."  (XVI  und  152  S.  in  kl.  8°);  unmittelbar  nachher, 
S.  17  —  26,  folgt  „Der  arme  Hans".  Veranstalter  und  Herausgeber  dieser 
(wie  der  betreffende  noch  vorhandene  kurze  Briefwechsel  zwischen  Ballwil 
und  Luzern  zeigt)  mit  vieler  Mühe  zusammengebrachter  Sammlung  der  bis 
dahin  zerstreuten  und  bereits  zum  grössten  Teil  vergessenen  „Lieder",  denen 
eine  gute  Lebensskizze  des  Dichters  vorausgeht,  waren  der  schon  oben  ge- 
nannte Gerichtsschreiber  Heinrich  Ineichen  und  der  Verleger  Franz  Jose! 
Schiffmann,  der  später  in  littéral ischen  und  gelehrten  Kreisen  weitherum 
bekannte  luzernische  Bibliothekar  (1831—97).  Die  Sammlung  ist  nicht 
vollständig.  Der  alte  Sepp  hat  noch  viele  Gedichte  verfasst,  die  nicht  mehr 
vorhanden  sind;  einige,  die  da  uud  dort  in  Zeitschriften  und  Zeitungen  er- 
schienen waren  und  lange  versteckt  blieben,  sowie  zwei  bis  jetzt  nicht  ge- 
druckte, wovon  ausnahmsweise  eines  in  Schriftsprache,  beide  in  der  Hand- 
schrift des  Dichters,  wie  auch  sein  Porträt  (eine  Bleistiftzeichnung  von  un- 
bekannter Hand)  haben  sich  wieder  gefunden  und  werden  gelegentlich  zu- 
sammen mit  einem  vervollständigten  Lebensabrisse  an  geeignetem  Orte 
Verwendung  finden. 

Der  alte  Sepp  ist  ein  vergessener  Dichter,  ohne  dass  er's  so  ganz  ver- 
dient hätte.  Otto  Sutermeister  hat  in  seinem  „Schwyzerdütsch"  keines  seiner 
Gedichte,  nicht  einmal  „'s  SchwizerbÜrli"  oder  „'s  Länderbürli*  abgedruckt. 
Heute  sind  sie  nur  noch  einem  kleinen  Kreide  bekannt;  dort  weiss  man  sie 
aber  zu  schätzen.  Die  „Lieder  vom  alten  Sepp"  gehören  bereits  zu  den 
gesuchten  Büchern 

Ineichens  „Lieder*  habeu  keinen  hohen  dichterischen  Wert;  auch  zum 
Volksliede  oder  zum  volkstümlichen  Liede  ist  keines  geworden;  sie  sind 
auch  nicht  das,  was  man  fein  nennt,  sondern  vielmehr  hie  und  da  recht 
derb,  aber  sie  sind  durchweg  echt  und  wahr  und  dabei  von  einem  Humor 
durchweht,  der  den  Leser  erfreut  und  erheitert,  heute  noch  so  gut  wie 
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ehedem  und  wohl  später  noch.  Das  alles  würde  sie  jedoch  nicht  zn  dem 
machen,  was  sie  sind:  beachtenswert  in  sprachlicher,  kulturgeschichtlicher 
und  volkskundlicher  Hinsicht.  Das  haben  wohl  schon  die  beiden  Heraus- 
geber der  „Lieder-  von  1859  erkannt.  Der  alte  Sepp  hat  aber  sicher  nicht 
daran  gedacht.  Hs  H. 


Ein  altertümlicher  Kultgebrauch  in  der  frühem  Gnadenkapelle 

in  Einsiedeln. 

„Es  werden  bey  Euch  wenig  Personen  mehr  leben,  welche  vor  1798 
in  Einsiedeln  gewesen  sind  und  die  ehemalige,  aber  von  den  Franzosen  am 
8»en  Februar  1799  zerstörte  Kapelle  dort  gesehen  haben.  Habt  Ihr  solche 
Leute  gekannt  und  von  Einsiedeln  reden  gehört,  so  werden  sie  Euch,  wie 
mir  gesagt  haben  :  'Ob  dem  Eingange  in  die  Kapelle  war  der  Schluss-Stein 
bedeckt  mit  einer  silbernen  Platte  und  die  Platte  musste  den  Stein  schützen 
und  in  Platte  und  Stein  hinein  steckte  jeder  Pilger  Beine  Finger  und  betete 
etwas;  für  kleine  Personen  ist  ein  Schemel  (Titschli)  in  der  Nähe,  damit 
sie  auf  demselben  stehend  die  Hand  hineinstecken  können.  Und  dieses  alles 
tut  man  deswegen,  weil  Jesus  selbst,  nachdem  er  diese  hl.  Kapelle  einge- 
weiht hatte,  anno  948  seine  hl.  Hand  —  wunderbarer  Weise  —  zum  An- 
denken an  seine  wirkliche  Gegenwart  und  Anwesenheit  hier  in  diesen 
Schlusstein  hineinsteckte'.  So  erzählten  uns  «lie  Alten  und  die  fromme  Sage 
rettete  hier,  was  die  Geschichte  und  Geschichtsforscher  vergessen  oder  igno- 
riert haben-. 

Dies  schrieb  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  Mann,  der 
wenn  er  heute  noch  lebte,  einer  der  eifrigsten  Förderer  unserer  Zeitschrift 
wäre:  Josef  Jgnaz  Jmfeld,  geb.  1809,  vom  9.  Okt  1841  bis  zu  seinem  Tode 
(den  30.  Jan.  1874)  Kaplan  in  Bürglen  bei  Lungern.  Itufeld  ist  einer  der 
eifrigsten  Mitarbeiter  an  Lütolfs  1862  erschienenen  „Sagen  aus  den  V.  Orten- 
gewesen,  hat  aber  seinen  Sammlungseifer.  der  sich  auf  das  ganze  Gebiet 
der  Volkskunde  erstreckte,  bis  zu  seinem  Tode  betätigt.  Leider  ist  sein 
Nachlass  verschollen;  zufällig  gelang  es  mir  vor  kurzem  einige  zerstreute 
Heftchen  seiner  Aufzeichnungen  zu  erwerben,  denen  obiges  interessante  Detail 
entnommen  ist.  Der  Verfasser  selber  weist  dabei  auf  Fäsi's  Staats-  und 
Erdbeschreibung  der  Eidgenossenschaft  II,  290  hin,  wo  die  mündliche 
Tradition  ihre  Bestätigung  finde.  Fäsi  schreibt  :  „Ob  dem  Eingang  in  die 
Kapell  steht  mit  göldenen  Buchstaben:  Hic  est  plena  Reraissio  omnium 
peccatorum  a  culpa  et  a  poena.  Unter  der  Aufschrift  ist  ein  silbernes  Blech, 
in  welchem  sich  5  Löcher  befinden.  Jeder  Pilger  stösst,  ehe  er  sich  in  die 
Kapelle  hineindrängt,  die  Finger  in  dieselben  ;  wenn  es  die  Zeit  erlaubt, 
bettet  jeder  ö  Pater  noster.  Auf  dieser  Platte  stehen  die  Worte  :  A  Jehova 
est,  estque  mirabilis  in  oculis  nostris.  Psalm  CXVIII". 

Imfeld  hat  sich  sehr  gewundert  „dass  ein  gelehrter  Gall  Morel,  ein 
sehreibseliger  Carl  Brandes  und  selbst  ein  lieber  Pater  Joseph  Tschudi  (in 
seiner  Einsiedlerischen  Chronik  1823)  dieses  zu  berichten  vergassen";  aber 
billiger  noch  darf  es  auffallen,  dass  die  breit  angelegte  Wallfahrtsgeschichte 
u.  1.  Fr.  von  Einsiedeln  von  P.  Odilo  Kingholz  (Freib.  im  B  1896)  diesen 
altertümlichen  Kultgebrauch  mit  keinem  Worte  erwähnt. 
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Über  diese  auf  den  Steinkult  der  Urvölker  zurückweisende  Kultübung, 
von  der  sich  auf  der  ganzen  Erde  Spuren  finden,  hat  Henri  Gaidoz  unter 
dem  Titel  .un  vieux  rite  médical-  (Paris,  Libr.  Rolland  1892)  eine  höchst 
lesenswerte  Monographie  veröffentlicht.  In  der  Schweiz  kenne  ich  analoge 
Vorrichtungen:  an  der  aus  dem  XIV.  Jahrh.  stammenden  Altarmenaa  in  S. 
Jost  in  Enetbürgen,  Nidwaiden  ')  und  an  dem  1496  errichteten  Kenotaphium 
dar  h  Idda  in  Fischingen2).  Beiderorts  pflegen  die  frommen  Pilger  den  Kopf 
hineinzustecken,  um  von  Kopf-  und  Halsschmerzen  befreit  zu  werden.1) 

Stans.  Robert  Durrer. 


Holtz-Bettlerij. 

(Angeschlossen  an  eine  Neujahrspredigt  1780.) 

Liebste  Pfarrkinder,  ich  muöss  euch  etwas  klagen  Es  hat  sich  fordere 
täg  ein  rauher  und  Wilder  man  sich  [!]  bey  mir  angemeldet,  der  hed  mit  ge- 
wald  in  mein  stuben  hinein  wollen  ich  han  ihn  mit  gewald  mit  scheiter  und 
stöckh  abtrieben,  sonst  wHre  ich  ihm  nit  meister  worden,  ja  wan  diaer 
Kerli  sich  wollte  öfters  anmelden,  so  würde  ich  noch  vill  scheiter  und 
stöckh  brauchen  müössen,  den  diser  burst  ist  mir  zuewider,  ich  kan  ihn 
nit  leiden,  also  bitte  ich  eüch  umb  wehr  und  waffen,  umb  holtz  zue  stöckh 
und  scheiter,  ich  sage  aber  eüch  den  schuldigsten  dankh  für  da«  mir  er- 
theilte  reichliche  holtz  und  bitte  eüch  ein  gleiches  für  meine  Herrn  Kapläne, 
ich  dankhe  aber  nit  nur  für  das  holtz  sond  auch  allen  jedem,  die  mir  andere 
grosse  guthat  erzeiget,  sonderbahr  an  nnkhen,  auch  milch  und  nidlen,  an 
fleisch  spekh,  biren  und  öpfel,  an  eyer,  eyerbrod  lebkuchen  und  brantz4)  und 
noch  andere  Sachen,  ich  sage  allen  hertzlich  und  schuldigen  Dankh  Gott 
der  belohner  alles  guten  solle  euch  mit  seiner  gnad  und  glückseegen  ver- 
gelten und  damit  ich  nit  gar  undankhbar  seye,  so  will  ich  das  heütige  hl. 
Messopfer  für  eüch,  liebe  Pfarrkinder,  sonder  für  meine  guthäter  appliciren, 
Gott  zue  bitten,  das  er  euch  ein  gesundes,  fruchtbares,  fridsammes  glückh- 
seeliges  zue  seel  und  lieb  erspriessliches  Neües  jähr  gnädigst  verleihen 
wolle,  amen. 

Obige  Bitte  des  Pfarrers  um  Neujahrsgeschenke  findet  sich  als  Anhang 
zu  einer  handschriftlichen  Neujahrspredigt.  Die  Handschrift  der  „Bettlerij" 
und  der  Predigt  ist  die  selbe.  Das  Manuskript  befindet  sich  in  meinem 
Besita. 

Ober-Ägeri.  Annalthen. 


')  Vgl.  raeine  Kunst-  und  Architekturdenkmäler  Unterwaldens  S  244 

»)  Rahs,  Arch.  u.  Kunstdenkm.  d.  Kt  Thurgau  S.  131. 

3)  Vgl.  auch  noch  den  durchlochten  Stein  von  Courgenay  im  Berner 
Jura  (Archiv  I,  100;  Mäuomu  VIII.  204)  und  da*  Loch  im  Kelsen  der 
Verenaschlucht  bei  Solothurn  (Arch  III,  58).  Rki>. 

*)  Branntwein. 


I 


102 


Miszellen.  —  Mélanges. 


Zum  sog.  „Heckerlied".  ^ 

(Archiv  IX,  56  ff.) 

In  meinen  Studentenjahren  1865—1868  sangen  wir  in  der  Burschen- 
schaft „Silesia"  in  Wien  Teile  des  Heckerliedes  (S.  57)  als  Kontrahierlied 
und  zwar: 


Ra-  tschin-tschin,  ra  -  tachin-tschin,  kri  -  wa  -  Ii,    kra  -  wa  -  Ii 


ki  um  !  Die    Rfc  -  vo  -  lu  -  ti  -   on,  die 


N  N 


ki  um  !  Die    Rfc  -  vo  -  In  -  ti  •   on,     die  Re  -  vo  -  lu  -  ti  •  on  ! 
rascher. 


Blut  muss  ilies-sen  knüp-pel-dick, 
(8.  57,  6.  atroph«.) 


Vi  -  vat  hoch  !  die    Re  -  pu- 


blik  !       Drei-und-dreis-sig  Jah  -  re  währt  die  Knecht-schaft  schon, 
(Kehrreim,  5.  Strophe.) 


nie -der  mit  den  Uun-den  von  der    Re  -  ak  -  ti  -  on! 
Wien.  Prof.  Dr.  .T.  Pommer 


Gratia  S.  Pauli. 

Der  Unterzeichnete  ist  schon  wiederholt  gefragt  worden,  was  unter 
Gratia  S.  Pauli  für  eiu  materieller  Gegenstand  zu  verstehen  sei.  Derselbe 
gehört  zu  den  vom  Verf.  ')  früher  schon  geschilderten  reliquienartigen  An- 
denken von  der  Form  «1er  römischen  Wachsmedaillen,  die  als  Agnus  Dei 
bekannt  sind. 

Der  Reliquienschatz  von  BeromUnster,  beschrieben  durch  J  R  Dürler 
im  XVII.  Jahrb.1)  besass  einen  solchen  Gegenstand,  der  nach  den  80  Erd- 
und  Steinpartikeln  aus  dem  heiligen  Land  aufgeführt  wird  ;  er  ist  abgebildet 
als  runde  Scheibe  von  11  Millimeter  Durchmesser  und  zeigt  Bild  und  Legende 
der  römischen  Agnus  Dei  von  der  Osterkerze.  Nur  der  Stoff  war  ein 
anderer:  Dieser  war  offenbar  Erde  vom  Ort  der  Bokehmng  Pauli,  über 
dieser  „Gratia  S.  Pauli"  bildet  Dürler  noch  einen  zweiten  ähnlichen  Gegen- 
stand ab:  Eine  Scheibe  aus  Erde  vom  Grab  des  Herrn,  vom  Calvarienberg 
und  vom  Grab  Mariae.  Das  Bild  zeigt  den  Auferstehenden  im  Grab  aufge- 
richtet, daneben  zwei  schlafende  Wächter.  Als  Datum  wird  1578  beigemerkt 
_____  E.  A.  S. 

')  Gesch.  der  Reliquien  I  S  LXXXII  A.  4 

*)  Mscr.  in  fol.  Beromünster. 
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In  die  Kette  beissen. 

(Vgl   Abchiv  VII,  61  ;  VIII,  223) 

Herr  Alois  John  in  Eger  teilt  uns  als  Parallele  aus  dein  Egerland  mit: 
„Einen  Bräutigam  oder  eine  Braut  erwirbt  man  sich,  wenn  man  bei  dem 
ersten  Besuche  einer  Stadt  in  die  um  eine  Statue  gespannte  Eisenkette 
beisst."  Redaktion. 


Zum  Schulgang  des  Jesusknaben. 

(Vgl.  Akchiv  VIII,  154) 

Herr  Prof.  Dr.  Joh.  Bol  te  in  Berlin  macht  uns  gütigst  darauf  auf- 
merksam, das»  er  im  „Jahrbuch  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprach- 
forschung" XIV  (1888)  S  4  ff  unter  «lern  Titel  „Der  Jesusknabe  in  der 
Schule"  ein  niederrheinisches  Dramenbruchstück  von  1520  veröffentlicht 
habe,  das  denselben  Gegenstand  behandelt,  wie  unser  Gedicht. 

Der  selbe  Artikel  erwähnt  als  Literatur  Uber  diesen  Stoff:  R.  Hokmaxx, 
Das  Leben  Jesu  nach  den  Apogryphen  1851,  S.  213—227;  R.  Rkinsch,  Die 
Pseudoevangelien  von  Jesu  und  Marias  Kindheit  in  der  romanischen  und 
germanischen  Literatur  1879.  S.  97.  113.  119  u  a. 

Dik  Redaktion. 


Zaubersegen  aus  dem  Schanfigg. 

1  Für  das  „Wurm  töten*. 
(Unter  leisem  Streichen  des  kranken  Teiles  zu  sprechen). 
Wurm,  ich  beschwöre  Dich  bei  dem  heiligen  Tag, 
Wurm,  ich  beschwöre  Dich  bei  der  heiligen  Nacht, 
Wurm,  ich  beschwöre  Dich  bei  den  fünf  Wunden, 
Wurm,  ich  beschwöre  Dich  bei  den  heiligen  drei  Nägeln  Christi, 
Wurm,  ich  beschwöre  Dich  in  der  Kraft  Gottes, 
Du  seiest  gleich  grün,  blau,  schwarz  oder  roth, 
Dass  Du  liegest  in  dem  Finger  (resp.  Arme)  tot. 
Das  sei  Dir  zur  Busse  gezilhlt. 

Im  Namen  Gottes  des  Vaters,  im  Namen  Gottes  des  Sohnes 
Und  im  Namen  Gottes  des  heiligen  Geistes.  Amen. 

(Dreimal) 

2.  Für  die  Bibern  .'i  [Pusteln |  z'vertribe. 
(Unter  winkender  Ilandbewegung  zu  sprechen  ) 
Bibernü,  Bihernä,  jag  Di. 
Bin  e  reini  Magd, 
Die  die  Bibernü  verjagt 
Im  Namen  Gottes  u.  s.  w. 
(Drei  mal.) 

3.  Für  das  Blutt  stillen. 
Es  sind  drei  glückselige  Stunden  in  die  Welt  gekommen: 
In  der  ersten  Stund  ist  Gott  geboren. 
In  der  andern  Stund  ist  Gott  gestorben,  und 
In  der  dritten  Stund  ist  Gott  lebendig  geworden. 
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Jetzt  nenne  ich  die  drei  glückseligen  Stunden 

Und  stille  Dir  N.  N.  damit  das  Blut,  die  Schmerzen  und  die  Gliedwasser 
Im  Namen  Gottes  u.  s.  w. 
(Dreimal  ) 

Oder:  Glückselige  Wunde,  glückselige  Stunde; 

Glückselig  ist  der  Tag,  da  Jesus  Christus  ist  geboren 

[in  Fleisch  und  Blut 
Das  mir  für  Wunden  und  Schmerzen  gut. 
Im  Namen  Gottes  u.  s.  W. 
(Dreimal.) 

Montana  Dr.  C.  Fischer. 


Aberglauben  aus  dem  Schanfigg. 

Eine  ritzenformige  Vertiefung  im  Schulterblatt  des  Rindes  gerade  neben 
der  Schultergräte  bedeutet,  es  sterbe  jemand  von  den  zum  Schlachtfest  ge- 
ladenen Personen. 

Ein  grosser  Knochenvorsprung  (  Rabenschnabel  fortsatz)  an  der  Pfanne 
des  Schultergelenkes  beim  geschlachteten  Rind  bedeutet  einen  grossen 
Geldsack. 

Durch  das  Ohr  der  Nadel,  mit  der  eine  Leiche  eingenäht  worden 
ist,  kann  man  alles  sehen,  was  andere  nicht  sehen. 

Es  gibt  Jäger,  die  die  Gemse  „stellen"  köunen.  Der  Begleiter  ist 
nicht  im  Stande  sie  zu  sehen;  oder  er  muas  dem  Jäger  auf  den  Fuss  stehen 
um  es  zu  können. 

Diejenigen,  die  am  Sonntag  geboren  sind,  besitzen  die  Gabe  das 
„Nachtvolch"')  zu  sehen  und  demgemäss  vorauszusagen,  wer  sterben  wird 

Wenn  ein  Maulwurf  unter  dem  Vordach  des  Hauses  innerhalb  der 
Dachtraufe  einen  Hügel  aufwirft,  bedeutet  das,  dass  Jemand  in  dem  Hause 
sterben  muas. 

Montana.  Dr.  C.  Fischer. 


Umfrage  über  kriminellen  Aberglauben. 

Der  Aberglaube  spielt  bei  zahlreichen  Verbrechen  eine  vielfach  noch 
unterschätzte  Rolle.  Von  Kriminalisten  und  Naturforschern  sind  in  den  letzten 
Jahren  bedeutende  Materialien  gesammelt  worden.  Ich  verweise  besonders 
auf  Haxs  Ghojw,  Handbuch  für  Untersuchungsrichter,  (4«e  Aufl.  1904i, 
LftwK*8TiMM,  Aberglaube  und  Strafrecht  (Berlin  1897)  und  „Aberglaube  und 
Verbrechen"  in:  „Zeitschrift  für  Social  Wissenschaft"  1903,  S.  209-  231  und 
273—286.  Zahlreiche  Beiträge  und  Materialien  enthalten  auch  kriminalistische 
Zeitschriften,  so  besonders  das  „Archiv  für  Kriniinalanthropologie  und  Straf- 
rechtsreform", ferner  die  bekannten  volkskundlichen  Sammelwerke  und  Zeit- 
schriften. 

Wie  aber  jeder  weiss,  der  sich  mit  diesen  Problemen  beschäftigt 
harren  noch  zahlreiche  Materialien  ihrer  Verwertung.    Ich  habe  mir  die  Er- 

*)  Vgl.  Yosm  x,  Beiträge  z.  deutschen  Mythologie,  gesammelt  in  Chur 
rätien.  1862  S.  2  ff. 
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forschung  des  kriminellen  Aberglaubens  in  seinem  ganzen  Umfange  zur  be- 
sonderen Aufgabe  gemacht.  Speziell  interessiert  er  mich  aber,  soweit  er 
heute  noch  praktisch  wird.  Durch  die  gütige  Unterstützung  einer  grossen 
Zahl  in-  und  ausländischer  Gelehrter,  Richter,  Polizeibeamter,  Staatsanwälte, 
Pfarrer,  Lehrer  u.  s.  w.  sowie  durch  Sammeln  der  hierher  gehörigen  Zeitungs- 
ausschnitte, wobei  mir  das  Berliner  »Zeitungs-Nachrichten-Bureau"  von 
Adolf  Schustermann  und  der  »Schweizer  Argus  der  Presse"  (J.  Grunberg 
&  Cie.)  in  Genf  wesentliche  Dienste  geleistet  hat,  ist  es  mir  gelungen,  eine 
grosse  Reihe  bisher  brach  liegender  Materialien  der  Forschung  zugänglich 
zu  machen.  Dieser  Erfolg  ermutigt  mich,  alle  diejenigen,  denen  diese  Um- 
frage zu  Gesicht  kommt,  zu  bitten,  mir  ihnen  etwa  bekannte  Materialien 
freundlichst  mitzuteilen.  Es  interessieren  mich  nicht  nur  die  Angaben  über 
Verbrechen  aus  Aberglauben,  sowie  abergläubische  Vorstellungen,  die  zu 
Verbrechen  Anlas«  geben  können,  sondern  auch  alle  Nachrichten  über  Aber- 
glaube der  Verbreher,  so  über  Talismane,  Himmelsbriefe  u.  b.  w.,  sowie 
über  abergläubische  Proceduren,  durch  die  man  heutiges  Tages  glaubt,  einen 
Dieb  oder  sonstige  Verbrecher  entdecken  oder  bestrafen  zu  können,  wie  z. 
B.  Bannen,  Erbsieb,  Erbschlüssel  und  Erbbibel,  Totbeten,  envoûtement  u. 
s.  w.  Jede,  auch  die  kleinste  Angabe  wird  dankbar  entgegen  genommen 
und  unter  Nennung  des  Gewährsmannes  veröffentlicht  werden.  Nur  bitte 
ich  jede  Mitteilung  möglichst  genau  zu  machen,  also  wenn  möglich  mit  ge- 
nauer Angabe  des  Ortes,  der  Zeit,  der  betreffenden  Personen,  sowie  der 
Quelle  der  Notiz  zu  versehen. 

über  folgende  Materien  wäre  mir  eine  gütige  Mitteilung  zur  Zeit  be- 
sonders erwünscht. 

1.  Manche  Leute  glauben,  ein  Meineidiger  werde  nicht  entdeckt,  wenn 
er  gewisse  mystische  Mittel  anwende,  z.  B.  wenn  er  beim  schwören  den 
linken  Arm  auf  den  Rücken  halte  uder  das  Innere  der  Schwurhand  dem 
Richter  zukehre,  oder  die  Eidesformel  verstümmele,  oder  wenn  er  Sand  im 
Stiefel  habe,  u.  s.  w.  (Vgl.  meine  ausführliche  Abhandlung  Uber  .Mystische 
Ceremonien  beim  Meineid"  im  „Gericbtssaal"  1905).  Ist  dem  Leser  darüber 
etwas  bekannt? 

2.  Ist  darüber  etwas  bekannt,  dass  Diebe  oft  am  Tatort  ihre  Notdurft 
verrichten?  Aus  welcher  Gegend  ?  Weshalb  geschieht  »las?  Auf  den  Tisch, 
in's  Bett  oder  wo?  Werden  die  Exkremente  zugedeckt?  Tun  dies  nur  Ge- 
wohnheitsverbrecher? Kennt  man  den  Ausdruck  »Wächter",  „Nachtwächter", 
.Wachtmeister", „Posten",  „Schildwache",  „Hirt4-  oder  einen  analogen  deutschen 
oder  ausländischen  Ansdruck  für  menschliche  Exkremente?  Aus  welcher 
Gegend?  Was  ist  nach  Angabe  des  Volkes,  der  Verbrecher  und  des  Ein- 
senders der  Sinn  dieser  Bezeichnung?  (Vgl.  meine  Skizze  »Einiges  Uber 
den  gnimus  merdae  der  Einbrecher"  in  der  „Monatsschrift  für  Kriminalpsy- 
chologie und  Strafrechtsreform"  1905). 

3.  Kennt  jemand  irgend  einen  Aberglauben,  der  zu  einem  Diebstahl 
Anlas«  geben  könnte?  (Vgl.  meine  Skizze  „Diebstahl  aus  Aherglauben"  im 
„Archiv  für  Kriminalanthropologie  und  Kriminalistik"  1905). 

4.  Kennt  jemand  irgend  einen  Aberglauben,  «1er  einen  Diebstahl  ver- 
hindern könnte,  z.  B.  dass  schwangere  Krauen  nicht  stehlen  dürfen,  weil 
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sonst  ihr  Kind  ein  Dieb  würde,  oder  dass  man  an  bestimmten  Tagen  nicht 
stehlen  dürfe,  oder  auch  an  gewissen  Orten  nicht,  oder  nicht  gewisse  Gegen- 
stände, weil  man  sonst  Unglück  hätte?  (Vgl.  hierüber  meine  demnächst  im 
„Archiv  f.  Krim."  erscheinenden  Skizzen  „Diebstahl  verhindernder  Aber- 
glaube»). 

5.  Ist  der  Verbrecheraberglaube  bekannt,  dass  man  etwas  am  Tatort 
zurücklassen  rouss,  wenn  man  verhindern  wolle,  dass  man  entdeckt  wird? 

6.  Ist  etwas  über  die  .Religiosität"  der  Verbrecher  bekannt?  Fand 
man  bei  ihnen  Himmelsbriefe,  gingen  sie  zur  Kirche,  beteten  sie,  glaubten 
sie  an  einen  Gott  usw.?  Vertrauen  sie  auf  den  Beistand  Gottes  bei 
ihren  Taten  oder  auf  den  eines  bestimmten  Heiligen?  Hielten  sie  geweihte 
Gegenstände  für  Talismane,  z.  B.  eine  geweihte  Kerze,  eine  Hoatie  u.  a.  w.? 
Glaubten  sie,  durch  die  Beichte  ein  leichtes  Mittel  zu  haben,  um  sich  wieder 
zu  entaündigen,  usw.? 

6.  Glaubt  das  Volk,  das»  die  Zigeuner  Kinder  rauben?  In  welcher 
Gegend?  Ist  so  etwas  wirklich  vorgekommen?  (Vgl.  meine  Skizze  „Zum 
Kinderraub  durch  Zigeuner"  in  „Die  Polizei»  11)05). 

7.  Ist  „das  6.  und  7  Buch  Moses",  „die  geistliche  Schildwacht" 
„Fan  st  's  Höllenzwang",  „Das  Romanusbüchlein"  oder  ein  anderes  derartiges 
„Zauberbuch"  im  Volk  verbreitet?  Ist  durch  den  Glauben  des  Volkes  daran 
schon  Unheil  angerichtet? 

8.  Ist  irgend  etwas  darüber  bekannt,  dass  Kaninchenpfote  und  Bohnen 
(Fiesolen)  als  Verbrechertalismane  gelten?  Oder  sonst  etwas  über  ihre  aber- 
gläubische Verwendung? 

9.  Welche  Heilmittel  hat  das  Volk  gegen  Epilepsie?  Halt  man  ins- 
besondere daB  Blut  eines  Hingerichteten  für  wirksam  ?  Gilt  der  Epileptische 
als  vom  Teufel  besessen? 

10.  Ist  ein  konkreter  Fall  bekannt,  wo  durch  Wahrsager  oder  Karten- 
legerinen  irgend  ein  Unheil  angerichtet  ist,  z.  B.  ein  Selbstmord,  Familien- 
zwistigkeiten  Verbrechen  usw.  verursacht? 

IL  Ist  der  Glaube  bekannt,  dass  schwangere  Frauen  nicht  schwören 
dürfen,  weil  das  zu  erwartende  Kind  sonst  viel  mit  dem  Gericht  zu  tun 
hätte?  Aus  welcher  Gegend?  Sind  Fälle  bekannt,  wo  aus  diesem  Grund 
die  Aussage  verweigert  ist? 

12.  Glaubt  man,  das*  Päderastie,  Sodomie  oder  Unzucht  mit  Kindern 
oder  Jungfrauen  Geschlechtskrankheiten  heilen  könne? 

Auch  jede  andere  derartige  Mitteilung  wird  mit  Dank  verwertet  werden 
können.  Besonders  erwünscht  sind  Mitteilungen  persönlicher  Erfahrungen 
oder  mündliche  Überlieferungen,  namentlich  aktenmässige  Fälle;  aber  auch 
für  Angabe  schon  gedruckter  Notizen,  die  sich  nicht  in  den  allbekannten 
folkloristischen  und  juristischen  Zeitschriften  finden,  wäre  ich  sehr  dankbar  ; 
auch  Übersendung  einschlägiger  Zeitungsnotizen  unter  Angabe  von  Titel, 
Ort  und  Datum  der  Zeitung  sind  mir  erwünscht. 

Den  Herausgebern  der  Zeitschrift  spreche  ich  für  die  liebenswürdige 
Veröffentlichung  meiner  Umfrage  meinen  verbindlichsten  Dank  aus 

Dr.  Albert  Hellwig, 
Perleberg  (Preussen),  Nachtigallstrasse  61 
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Volkskundliche  Umfragen. 

Unterzeichneter  richtet  besondere  an  die  Herren  Geistlichen  und 
Lehrer  auf  dem  Lande  die  Bitte,  ihn  bei  seinen  Erhebungen  über  das 
schweizerische  Volksleben  durch  Beantwortung  untenstehender  Fragen 
(sämtlicher  oder  nur  einzelner)  gütigst  unterstützen  zu  wollen. 

fl^V  Diese  Umfragebogen  können,  so  lange  der  Vorrat  reicht,  unent- 
geltlich oachbezogen  werden. 

Pb*»k.  E.  Hofkmamn-Krayeb 
Hirzbodenweg,  BaBel. 

I 

Die  Hausbewohner. 

1)  Bleibt  der  Hof  mit  der  Haushofstatt  und  dem  Grundbesitz  beim 
Erbfall  ungeteilt? 

2)  Kann  Haus  und  Hof  noch  bei  Lebzeiten  des  Vaters  an  ein  Kind 
abgetreten  werden? 

3)  In  welchem  wohnrechtlichen  Verhältnis  stehen  die  übrigen 
Familienangehörigen  zum  Eigentümer  des  Hauses?  Wo  wohnen  bzw. 
schlafen  sie? 

4)  Kann  der  Hof  auch  nur  verpachtet  werden  an  ein  Kind? 

5)  Wie  heisst  das  Wohnrecht?  (Herberg?  nus-Sitz?) 

6)  Wie  heisst  der  Eigentümer?  (Bur?  Meister?)  seine  Frau? 
(Meisten?)  die  Eltern?  (der  Alt?  der  alt  Meister?  die  Alten?) 

7)  a)  Wie  heisst  das  Gesinde  als  Ganzes  (Dienste?  Eh-Halte?  Gsind?). 

b)  Aus  welchen  einzelnen  Dienstboten  besteht  es?  (Meister-Knecht? 
Unter-Knecht?  Magd?  etc.).  Was  ist  ihre  Tätigkeit  und  ihr  Anteil  an  den 
gemeinsamen  Arbeiten? 

c)  Wo  schläft  uud  isst  das  Gesinde? 

d)  Werden  T  a  glüh  ne  r  beigezogen? 

e)  Wann  ist  Gesinde  Wechsel?  Wann  (wie  lange  vor  dem  Ziel) 
wird  gedungen?  Gibt  es  Mägdemärkte?  Wird  Handgeld  (Haftgeld, 
Dinggeld,  Draufgeld)  gegeben?  Wird  der  Dingvertrag  durch  Trunk,  Hand- 
schlag oder  Ahnl.  bekräftigt  ?  Was  geschieht,  wenn  der  Gedungene  den 
Vertrag  bricht?  (Wendscbatz ?  Reukauf? i  Werden  die  Gedungenen  schon 
als  Hausgenossen  betrachtet?  (Geschenke  an  sie?) 

f)  Wird  der  Lohn  wöchentlich,  zweiwöchentlich,  monatlich,  viertel- 
oder  halbjährlich  ausbezahlt  ?  Wie  hoch  sind  die  Löhne  für  die  einzelnen 
Dienstboten  ? 

g)  Erhalten  diese  ausserdem  noch  Gegenstände,  Kleider? 

h)  Sagt  der  Dienstbote  einen  Spruch  beim  Eintritt  in's  Haus,  .ichliesst 
er  die  Tür  rückwärts  (um  kein  Heimweh  zu  bekommen)  u.  Ahnl.? 

i)  Wird  ihm  beim  Antritt  oder  Weggang  etwas  gespendet  (Brot)? 
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Analogiezauber.  Über  einen  interessanten  Fall  von  Analogiezauber 
im  Emmental  berichten  die  „Basier  Nachrichten"  vom  8.  September  1905. 

„Jüngst  hatte  sich  in  einer  Gemeinde  des  bernischen  Unter-Emmental» 
ein  Mann  beim  Grasmähen  mit  der  Sense  in  die  Hand  geschnitten  und 
zwar  so  stark,  dass  er  für  einige  Wochen  arbeitsunfähig  sein  wird.  Dm 
wurde  die  Sense  sauber  gewaschen,  an  einem  bestimmten  Orte  aufgehängt 
und  mit  einem  Tuch  verbunden,  und  zwar  so  lange,  bis  der  Arbeiter  wieder 
ganz  arbeitsfähig  ist  ;  dann  wird  erst  die  Unglücksfense  wieder  gebraucht. 
Man  lebt  im  Glauben,  die  Wunde  heile  viel  schneller  und  besser,  wenn  die 
Sense  ruhe  und  verbunden  bleibe.  Dieser  sonderbare  Aberglaube  herrscht 
noch  an  manchen  Orten." 

Das  Haaropfer  in  Teigform  Unter  diesem  Titel  veröffentlicht 
Hofrat  Dr.  M.  Höfler  im  IV.  Bande  des  , Archivs  für  Anthropologie"  einen 
Uberaus  interessanten  Aufsatz  über  die  weitverbreitete  Gebäckform  des 
Zopfs.  Da  dieselbe  vorwiegend  um  Allerseelen,  Weihnacht  und  Neujahr 
bereitet  wird,  schliesst  der  Verfasser  auf  ein  ehemaliges  Haaropfer  an  die 
Verstorbenen.  Dieses  Haaropfer  vertritt  als  „pars  pro  toto"  den  Menschen 
selbst,  der  ursprünglich  dem  Verstorbenen  als  Opfer  mitgegeben  wurde. 
Beispiele  für  Haaropfer  werden  in  grosser  Zahl  aus  den  verschiedensten 
Zeiten  und  Gegenden  aufgeführt.  Auch  viele  Abbildungen  sind  der  lehr- 
reichen Arbeit  beigegeben.  E.  H.-K. 


Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 

Paul  Drechsler,  Sitte,  Brauch  und  Volksglauben  in  Schlesien  II 
(Schlesiens  yolkstüml.  Überlief.,  hrg.  v.  Theodor  Siebs.  Bd. II, 
2.  Teil).  Leipzig  (B.  G.  Teubner)  1906.  8°.  Preis:  M.  5.20. 

Von  dem  in  diesem  „ Archiv"  (VII,  308»  angezeigten  Werke  ist  nun- 
mehr auch  der  zweite  Teil  erschienen,  der  diejenigen  Sitten,  Brauche  und 
abergläubischen  Vorstellungen  enthält,  welche  sich  weder  an  bestimmte 
Zeiten  und  Tage,  noch  an  die  Hauptereignisse  im  Leben  des  Einzelnen  an- 
schliesscn.  Was  von  jenem  ersten  Baude  gesagt  werden  konnte,  gilt  auch 
für  diesen:  überall  tritt  uns  auf  Grund  unmittelbarer  Beobachtung  eine  reiche 
Fülle  bedeutungsvollen  und  übersichtlich  geordneten  Stoffes  entgegen. 

E.  Hoffmann-Krayer. 
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Léon  Pineau,  Le  Romancero  Scandinave,  choix  de  vieux  cbanti 
populaires  du  Danemark,  de  la  Suède,  de  la  Norvège,  de 
l'Islande  et  des  lies  Féroé.  Traduction  en  vers  populaires 
asaûnantB.  (Collection  de  contes  et  chansons  populaires  vol. 
XXX).  Paris  (Ernest  Leroux)  1906.  241  Seiten  12°.  Preis: 
Fr.  5.— 

Unser  Mitglied  Léon  Pineau  ist  jetzt  wühl  unbestritten  der  grösste 
Kenner  der  skandinavischen  Litteraturen  in  Frankreich.  Schon  mehr  als 
einmal  hat  er  gerade  aus  diesem  Gebiet  die  Volkskunde  mit  wertvollen 
Spenden  bedacht.  Wir  brauchen  nur  auf  die  zwei  gehaltreichen  Bände  der 
«Vieux  chants  populaires  Scandinaves*  (s.  Ahchiv  H,  184;  VI,  220)  hinzu- 
weisen. Hatten  diese  jedoch  als  Forschungen  und  Untersuchungen  rein 
wissenschaftlichen  Charakter,  so  handelt  es  sich  hier  mehr  um  eine  Antho- 
logie zu  Händen  solcher  Leser,  die,  der  nordischen  Sprache  unkundig,  sich 
einen  Einblick  zu  verRchaffen  wünschen  in  den  Reichtum  und  die  Schönheit 
dieser  Poesie.  Und  hiezu  ist  Pineau's  Sammlung  wie  keine  zweite  geeignet. 
Mit  feinem  Geschmack  für  das  Charakteristische  und  Poetische  sind  hier  nicht 
weniger  als  60  Volkslieder  aus  schwedischen,  norwegischen  und  dänischen 
Sammlungen  zusammengetragen. 

Da  eine  ähnliche  Sammlung  im  Deutschen  unseres  Wissens  nicht 
existiert,  so  dürfen  wir  das  liebenswürdige  Buch  auch  unsern  deutschen 
Lesern  aufs  wärmste  empfehlen.  E.  Hoffmann-Krayer. 

Emile  Blémont,  Le  Génie  du  Peuple.  Paris  (Alphonse  Lemerre) 
1905.  342  Seiten  8°.  Preis:  Fr.  3.50. 

Blémont  hat  unter  diesem  Titel  eine  Reihe  von  Abhandlungen  ver- 
öffentlicht, die  sämtlich  mehr  oder  weniger  in  das  Gebiet  der  Volkskunde 
einschlagen  Das  meiste  Gewicht  scheint  er  auf  die  erste  derselben  „Estétique 
de  la  Tradition  populaire*  gelegt  zu  haben.  In  einer  Ankündigung  des 
Verlegers  wird  geschmacklos  genug  gesagt,  der  Verfasser  beweise  hier 
„que  le  Peuple,  non  seulement  a  plus  d'esprit  que  Voltaire,  mais  encore 
plus  de  génie  que  Shakespeare*.  Mit  diesem  etwas  geistlosen  Paradoxon 
will  gesagt  sein,  dass  das  „Volk"  in  seinem  elementaren,  durch  keine 
Grübeleien  getrübten  Empfinden  viel  Reineres,  Urwüchsigeres,  Genialeres 
hervorbringe,  als  irgend  ein  grosses  von  hoher  Kultur  getragenes  Genie. 
Der  Standpunkt  ist  aber  unrichtig.  Mit  dem  gleichen  Rechte  müssten  wir 
sagen:  das  ungeläuterte  Eisen,  wie  es  aus  dem  Bergwerk  kommt,  ist  besser 
als  das  geläuterte,  die  durch  das  Waldesdickicht  gehemmte  Kiche  ist  schöner, 
als  die  freistehende,  von  Menschenhand  gepflegte.  Die  Produkte  des  Volkes 
sind  ein  Konglomerat  von  Primitiv-Elementarem  (oft  auch  Rückständigem) 
mit  Hochkulturellem.  Reines  und  Unreines,  Schönes  und  Hässliches  wirbeln 
wild  durcheinander.  Man  denke  nur  an  das  Volkslied!  Wie  viel  reine 
Herzenstöne  und  wie  viel  Gemein  Hässliches!  Auch  im  Volke  wachsen  die 
wahren  Poeten  nicht  wie  Gras  au«  dem  Boden;  es  sind  einzelne,  hoch 
privilegierte  Individuen,  und  wohl  dem  Volke,  das  an  diesen  reinen  Er- 
zeugnissen der  Poesie  Gefallen  findet  und  sie  nachsingt!  Wir  haben  gegeu- 
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teilige  Beispiele,  wo  gerade  die  Dichter  gemeiner  und  poetisch  wertloser 
Lieder  Anklang  finden.  Wir  sind  demnach  grundsätzlich  mit  dem  Verf. 
nicht  einverstanden,  wenn  die  Arbeit  auch  sonst  manches  Richtige  und 
Beherzigenswerte  enthalt.  Die  übrigen  Aufsätze  haben  uns  mehr  ange- 
sprochen Sie  bringen  teilweise  positive  Forschungen.  So  über  die  Zähmung 
der  Widerspenstigen,  über  die  Legende  vom  „Ete  de  la  Saint-Martin*, 
Adam  de  la  Halle,  das  Wunder  von  der  schwängern  Äbtissin  (jene  prächtige 
Marienlegende,  die  auch  Gottfried  Keller  in  seinen  sieben  Legenden  ver- 
wendet hat),  über  die  „Farce  d'un  Gentilhomme",  Ariost  und  die  französische 
Volksüberlieferung,  über  die  .Judaslegende,  den  Teufel  auf  der  Szene,  Andrew 
Lang,  den  Londoner  Volkskunde-Kougress.  Den  Schiusa  bilden  drei  Kapitel, 
betitelt:  „Programme  pour  une  Revue  traditionniste\  „La  Chanson  popu- 
laire en  France",  „La  Tradition  poétique*.         E.  Hoffmann-Kra yer. 

Henry  Baudin,  L'Enseigne  et  l'Affiche.  Genève  (Imprimerie  „Atar41) 
1905.  98  Seiten  8°.    Preis:  2  Fr. 

Architekten,  Historiker  und  Schriftsteller  der  französischen  Schweiz 
haben  sich  in  den  letzten  Jahren  um  den  „Heimatschutz*  ganz  besondere 
Verdienste  erworben.  Vorliegende  reich  illustrierte  Schrift  ist  ein  neuer 
Beweis  davon.  Herr  Baudin  ist  auf  diesem  Gebiete  kein  Neuling  mehr. 
Schon  im  Jahre  1904  hat  er  eine  Schrift  über  „La  maison  familiale  à  bon 
marché"  herausgegeben,  zwei  andere  („ Études  Bur  les  constructions  scolaires 
en  Suisse"  und  „Maisons  de  campagne  des  environs  de  Genève")  werden 
angekündigt.  In  vorliegender  Arbeit  verfolgt  er  den  Zweck,  sowohl  den 
ästhetischen  und  kulturgeschichtliche  Reiz  des  Hausschildes  (Aushängeschild 
und  appliziertes  Schild)  hervorzuheben,  als  auch  die  Häuslichkeit  der  mo- 
dernen Plakate  und  Affichen  zu  brandmarken.  Dabei  erfahren  wir  auch 
manches  Wissenswerte  über  die  Geschichte  des  Hausschildes.  Wir  wünschen 
der  Schrift  im  Interesse  des  Heimatschutzes  weiteste  Verbreitung. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Gertrud  Züricher,  Das  Ryti-Rössli-Lied.  Vorläufige  Probe  aus 
der  im  Werk  begriffenen  Sammlung  schweizerischer  Kinder- 
lieder und  Kinderspiele.  Bern  (A.  Francke)  1906.  39  Seiten 
8°.    Preis  Fr.  1.— 

Die  vorläufige  Probe  zeigt,  was  das  Ganze  werden  wird:  ein  „Standard- 
work"  für  alle  Zeiten.  Für  das  grosse  Publikum  haben  diese  rein  wissen- 
schaftlichen Sammlungen  mit  ihrem  weitläufigen  Variantenapparat  keine 
grosse  Anziehungskraft;  es  wird  immer  mit  Vorliebe  zu  Volksausgaben 
greifen,  wie  sie  auch  beispielsweise  für  die  von  der  selben  Verfasserin  ge- 
sammelten Berner  Kinderlieder  hergestellt  worden  ist.  Hier  aber  handelt  es 
sich  um  ein  Werk  von  bleibender  wissenschaftlicher  Bedeutung,  wie  es  in 
dieser  Vollständigkeit  bisher  noch  nicht  existiert,  und  vielleicht  nur  von  der 
Wossidlo'schen  Sammlung  aus  Mecklenburg  erreicht  werden  wird.  Die  Be- 
handlung des  weitschichtigen,  auf  das  mannigfaltigste  variierten  Kniereite- 
liedchens  zeigt  zur  Genüge,  dass  Frl.  Züricher  die  berufenste  Bearbeiterin 
des  gewaltigen  Stoffes  ist.  E.  Hoffmann-Kray  er. 
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Ferdinand  von  Andrian,  Die  Altausseer.  Ein  Beitrag  zur  Volks 
künde  des  Salz  kammergut  es.  Wien  (Alfred  Holder)  1905. 
V      194  Seiten  Lex.-8°.    Preis  M.  5.20. 

Wir  nehmen  jede  Ortsmonographie  mit  Dank  entgegen,  die  auf  un- 
mittelbarer Beobachtung  der  örtlichen  Verhältnisse  beruht  und  so  aus  frischer 
Quelle  schöpft.  Ob  nun  das  Interesse  mehr  dem  Historischen,  dem  Kultur- 
historischen oder  Volkswirtschaftlichen  zugewendet  ist,  bleibt  sich  im  Grunde 
gleich;  wenn  nur  einer  Wissenschaft  damit  gedient  ist.  Für  uns  Volks- 
forscher aber  sind  Arbeiten  wie  diese  vorliegende  von  ganz  besonderm  Wert; 
denn  sie  retten  dem  Untergänge  Geweihtes  und  führen  unserer  Wissenschaft 
reinstes  Quellwasser  zu.  Bescheiden  nennt  sich  das  Buch  einen  „Beitrag"  ; 
dabei  aber  ist  es  von  einer  seltenen  Vielseitigkeit.  Ein  Blick  auf  die  Kapitel- 
überschriften zeigt  das.  Es  werden  behandelt:  Das  Wohngebiet,  Vor-  u. 
Frühgeschichte,  der  Salzberg,  Anthropologie  der  Altausseer,  Haus,  Hausrat, 
Hausindustrie,  Hausbrauch,  Wirtschaft  und  Wirtschaftsbiiiuche,  Almleben, 
Tracht,  Vergnügungen,  Tanz,  Seefischerei,  Liebe,  Hochzeit,  Ehe,  Schwanger- 
schaft und  Geburt.  Betätigungen  und  Spiele  der  Kinder,  Kinderlieder,  Tod 
und  Geister,  das  Jahr,  Wilderei,  Volksmedizin,  Sagen,  das  Wetter,  Hexerei 
und  Zauberei,  Lieder,  Tauzreime.  Ein  ausführliches  alphabetisches  Register 
erleichtert  die  Benützung  des  reich  illustrierten  trefflichen  Buches. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

A.  C.  H ollis,  The  Masai.  Their  Langaage  and  Folklore.  With 
Introduction  by  Sir  Charles  Eliot.  Oxford  (Clarendon  Press) 
1905.  XXVin  +  359  Seiten.  8°.  Preis:  15  Sh. 

Die  Masai  haben  ihn;  Wohnsitze  gegenwärtig  südwestlich  zwischen 
dem  Victoria-Njansa  und  dem  Kilima-Njaro,  verbreiten  sich  also  teils  Uber 
Englisch-,  teils  in  Deutsch-Ostafrika.  Da  sie  ethnologisch  und  sprachlich 
von  den  angrenzenden  Bautustaniuien  abweichen  und  in  beiden  Beziehungen 
Interessantes  aufweisen,  war  eine  gründliche  Erforschung  des  Stammes  eine 
dankbare  und  lohnende  Aufgabe  Das  im  J.  1904  erschienene  Buch  von 
Merker  kennen  wir  nicht,  wohl  aber  macht  uns  vorliegendes  Werk  des 
Obersekretiirs  der  „Administration  of  the  East  Africa  Protectorate"  in  allen 
seinen  Teilen  einen  überaus  gediegenen  und  wissenschaftlich  wertvollen 
Eindruck.  Eine  treffliche  Orientierung  Uber  die  ethnologisch-linguistische 
Stellung  der  Masai  schickt  Sir  C.  Eliot  voraus.  Es  folgt  dann  als  erster 
Teil  eine  eingehende  Darstellung  der  Sprache.  Speziell  für  die  Volkskunde 
ist  jedoch  der  2.  Teil  wichtiger,  welcher  uns  Erzählung.»),  Sprichwörter, 
Redensarten,  Rätsel,  soziologische  Verhaltnisse,  mythologische  Vorstellungen 
und  mancherlei  Sitten  der  Masai  bringt.  Ganz  besonders  sei  auf  die  beiden 
letzten  Punkte  hingewiesen,  die  »1er  vergleichenden  Volkskunde  ein  überaus 
schätzeuswertes  Material  liefern.  E.  Hoffmann-Krayer. 

Ladislaus  Edler  von  Benesch,  Das  Beleuchtungswesen  vom 
Mittelalter  bis  znr  Mitte  des  XIX.  Jahrh.,  aus  Österreich- 
Ungarn,  insbesondere  aus  den  Alpenländern  und  den  an- 
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grenzenden  Gebieten  der  Nachbarstaaten.  60  Tafeln  Licht- 
druck nach  photogr.  Aufnahmen  und  32  Seiten  Text  mit 
35  Illustrationen.  Wien  (Anton  Schroll  &  Co.)  1905.  Folio. 
Preis:  42  M. 

Ein  Werk,  wie  es  vollständiger  nicht  gedacht  werden  kann!  Mau 
ersieht  daraus,  was  der  Wissenschaft  für  Dienste  geleistet  werden  können, 
wenn  man  sich  bei  seiner  Sammeltätigkeit  auf  ein  Spezialgebiet  wirft  und 
dieses  so  vollkommen  als  möglich  auszubauen  sucht.  Der  Verf.  hat  in 
diesem  dem  Kaiser  von  Osterreich  gewidmeten  Werk  nicht  nur  die  ver- 
schiedensten lichtspendenden  Apparate  vom  Span  bis  zum  Wandleuchter 
bildlich  zur  Darstellung  gebracht  und  textlich  erläutert,  sondern  auch  die 
nächste  Zubehör  nicht  ausser  Acht  gelassen,  wie  z.  B.  das  Werkzeug  zur 
Anfertigung  der  Lichtspäne,  Talgschaufeln,  Dochtscheren  (was  wir  „Ab- 
brechen" nennen)  und  zugehörige  Tassen,  Löschhörner  und  andete  Lösch- 
apparate, Lichtschirme.  Feuerzeuge  und  Zflndmascbinen,  Kerzengussfonuen 
u.  A.  m. 

Das  Werk  ist  wegen  der  Vollständigkeit  seines  Materials  geradezu 
vorbildlich  für  die  Behandlung  eines  Spezialgebiets  überhaupt.  Für  Forschungen 
über  das  Beleuchtungswesen  jedoch  wird  es  ein  Darüberhinaus  kaum  mehr 
geben  können.  E.  Hoffmann-Krayer. 

Dusan  Jurkovic,  Slowakische  Volksarbeiten.  (Volksbauten,  Inte- 
rieurs und  Handarbeiten).  Wien  (Ant.  Schroll  &  Co.).  1906  fg. 
Fol.  Preis  der  Lief.:  K.  7.— 

Von  dieser  in  dem  rühmlichst  bekannten  Kunstverlag  erscheinenden 
Publikation  ist  die  erste  Lieferung  herausgekommen.  Wir  werden  jeweilen 
Uber  die  einzeluen  uns  zugeheuden  Lieferungen  berichten  und  nach  Abschluss 
des  Ganzen  einen  Überblick  über  das  Werk  geben. 

Die  1.  Lieferung  enthält:  1)  u.  2)  Erbrichterei  in  Gr.  Karlovic,  3)  Bauern- 
haus in  Ùciuany,  4)  Friedhof  in  f'icraany,  f>)  Bauernhaus  und  Stube  in 
Velkä  Ves,  6)  Bemaltes  Haus  und  Türvorbauteu  in  Tvrdonic  und  Kostic, 
7)  Bemalter  TUrvorbau  in  Tvrdonic,  8)  Bemalter  Türvorbau  in  Tynec, 
9)  Bemalte  Kaminwand  in  ('ataj,  10;  Schöpfgeschirr  aus  f'ièmany  und 
Brumov.  E.  Hoffmann -Kray er. 


Ferner  sind  bei  der  Redaktion  eingegangen  : 
Richard  Andrée,  Zigeuner  in  Bayern  (S.-A.  aus  „Globus"  Bd.  89.) 
Dr.  Gustav  Kirsch,  Vergleich.  Wörterbuch  der  Nösner  (Sieben- 
bürgischen)  und  moselfränkisch  luxemburg.  Mundart.  (Forsch- 
ungen  zur  Volkskunde  der  Deutschen  in  Siebenbürgen, 
1.  Heft).  Hermannstadt  1905. 
Anton  Pletscher,  Ländlich-Sittlich.    Ein  Beitrag  zur  Dialekt- 
dichtung. Schieitheim  1902.    Preis  60  Rp.  (Echte  Schleit- 
heimer  Mundart). 
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Gotthelf  Grad8U8,  Der  Unterhöfter.  Erzählung  aus  d.  Bauern- 
bewegung im  Klettgau  1525.  Schieitheim  1905.  Preis  1  Fr. 

Anton  Pletscher,  Randen-Gestalten  und  Randen-Geschichten. 
Schieitheim  1905. 

Festgespräch  zur  Eröffnung  der  elektr.  Strassenbahn  Schaffhausen- 
Schleitheim  im  August  1905.  Schieitheim.  (In  Schleitheimer 
Mundart). 


Bibliographie 

über  die  schweizerische  Volkskundelitteratur  des  Jahres  1905. 

Von  E.  Hoffmann-Krayer. 

Folgende  Personen,  bezw.  Finnen,  haben  sieb  in  dankenswerter  Weise 
durch  Zusendung  von  Büchern,  Zeitungsausschnitten  und  Literaturnachweisen 
an  der  Bibliographie  beteiligt. 

E.  Bakdi,  Aarau  (5),  Pfr.  E.  Blocher,  Sitten  (1),  Prof.  J.  L.  Brandstetter, 
Luzern  (2),  Prof.  A.  Buchi,  Freiburg  (1),  6.  Bundi,  Bern  (1),  Alphons 
Bi  bckhaedt,  Basel  (4,),  0.  Chambaz,  Rovray  (10),  M"*  Hélène  de  Diesrach, 
Fribourg  (2),  Dr.  H.  DCbi,  Bern  (1),  Dr.  E.  Etlin,  Samen  (l),  Prof.  E.  Eon, 
Zürich  (l),  N.  FMmm,  Arlesheiin  (2),  A.  L.  Gassmanx,  Weggis  (5), 
Dr.  E.  II  am- iKi«.  Bern  (2),  J.  Lruenbebgbb,  Wangen  a.  A.  (1),  Dr.  R.  Low 
Basel  (1),  P.  Gabriel  Meieb,  Einsiedeln  (2),  B.  Rebeb,  Genf  (1),  P.  Odilo 
Rinuholz,  Einsiedeln  (1),  W.  Si'kiskh-Stroiil,  Basel  (4),  Prof.  E.  A.  StCckelbebu, 
Basel  (7),  J.  H.  Thai.ma.vv,  Frauenfeld  (2),  Prof.  G.  Tobleb,  Bern  (1),  Prof. 
Th.  Vetteb,  Zürich  (1),  Prof.  K.  Vollmölleb,  Dresden  (5),  Kapl.  E.  Wymann, 
Zürich  (3),  Frl.  G.  Zckicheb,  Bern  ;2). 

Ferner  die  Redaktionen  folgender  Kalender:  Almanach  de  Genève, 
Almanach  pbote8a\t  ueneyols,  Almanach  du  Valais  (Sion),  Bf ndnen  K.  (Chur), 
Einsiedleb  K  ,  Eid».  National- K  (Aarau),  Feiebabend-K.  (Münsingen j,  Pilueb  aus 
Schapkhausen,  ZuoER  K..  Calendeh  Komontw  ii  (Disentis),  GrCtli-K.  (Zürich),  Le 
Bon  Messager  (Lausaune),  Almanach  du  Léman  (Genève),  Neueb  Einsiedler  K., 
Almanach  bomand  (Berue),  Appenzeller  K.  (Trogen),  Arbeitebebei nd-K.  (Bern), 
Schweiz.  Dorek.  (Bern),  Familien-K.  (Zürich),  Der  Haiwrecxd  (Bern),  Histob. 
Kal.  od.  d.  Hinkende  Bor  (Bern/,  St.  Galler  K.,  St.  Ursen-K.  (Solothuru),  Der 
Schweizer  Bauer  (Bern),  ZCricher  K  .  Der  neue  christliche  Hausk.  (Luzern), 
Luzerneb  Haus-K.,  (ThCrlno'scheb)  Haus-K.  (Luzern),  JoooELi-K.  (Zürich), 
Benziger*  Marienk.  (Einsiedeln),  Neuer  Hai  se.  (Zug),  Der  Wanderer  (Zürich), 
Der  Wanderer  am  Bodensee  (Konstanz). 


Abkürzung. 
/.  =  Schweiteriêdua  Idiotikon,  Band  V  u.  VI. 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1906), 
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Kritische  Jahreiber.  ü.  d.  Forlschritte  der  roman.  Philol.  VI 

II.  Vermischtes. 

1.  Fischer  C,  Land  und  Leute  im  Tale  Schanfigg.  Chur.  Grussformel  12, 
Mahlzeiten,  Winterabende  (Luggmilchessen)  16.  37,  Landsgemeinde  17.  19,  Tod  and  Be- 
gräbnis 94.  95,  Neujahraglück wonach,  Dankformel  95,  .Gräubä"  (eine  Speise),  Zutrink- 
fonnel,  Schafkilbi  97,  Klltgang  88,  Hochzeit  99,  Taufe  SO,  Sagen,  Volksmedizin  SS.  — 
2.  Hess,  J.  W.,  Baaler  Kulturbilder  aus  dem  16.  und  dem  Anfang  d.  17  Jh. 
Basler  Jahrbuch  1905  S.  47—132.  Hoc  h  zeit:  Verlobung,  Verkündung,  Trauung 
fil.  56,  Hoehzeitatracht  58.  59,  Assistenz  59,  Gaben  53.  55,  Mahlzelten  53  fg.  67,  Tanz  65  ff., 
Kirchgang  57,  Morgenimbiss  58,  Nachhochzeit  58  fg.,  Braurnacbtlleder  59,  Einkauf  60; 
Tanz  61  ff.:  Schwerttanz  68,  Musikinstrumente  69  ff.  ;  8piel  71  ff.;  Spinnstuben  7«  ff., 
Nachtbuben  79;  Aberglauben  SO  ff.:  Johannlanacht  80,  Weihnacht  81,  Segen  84,  Wider- 
täufer 86,  Wahrsagezauber  mit  Münze  90;  Ijutorstecken  »5;  Fahrendes  Volk  97  ff. 
Klrchwelben  103  ff.;  Wirtschaften  106  ff.;  8chieeaweeen  110;  Getränke  HO  ff.; 
Neujahr  lis  ff.:  Umaingen  HS  ig. ;  Fastnacht  114  ff.;  Weihnacht  117.  -  3.  Egli,  E, 
Die  Gemeindechrouiken  des  Kantons  Zürich  (II)  Separatabdruck  aus  der 
Neuen  Zürcher  Zeitung  20.  Sept.  ff.  Eichenschälen,  Meerzwiebeln  auaziehen  6, 
Taufe  14.  83,  Hochzeit  14.  15.  91.  83,  Begräbnis  14,  15  fg.  84,  Tod  15.  91.  95.  38,  Neujahr 
19.  85,  Berchtoldstag  80,  Karfreitag  80.  83.  99.  31.  Andreastag  90,  Silvester,  Slehellegl  und 
Drescherlegi,  Fastnacht,  Armbrustschiessen,  Wochenbett  81,  Namenstag  81.  96,  Banbräuclie 
91.  99,  Lichterschwemmen  81,  Kalender-  und  Bauernregeln  81.  85.  8«.  31,  Fronfastenkinder, 
Gespenster  81,  Volksmedizin  91.  96.  89.  Sl,  Sprichwörter  81.  97,  Geburt,  erste  Kindheit  99.  93, 
Brotaberglaube  88,  Sagen  89.  93.  84.  89,  Hausinschriften  88,  Weihnacht  83.  89.  38,  Segen, 
Gegeuzauber  93,  Spiele  84,  Erntebräuche  86,  Kauf,  Himmelfahrt  96.  99,  Tierkreis, 
Uollunder,  Todeavorzeichen  26,  Tierglaube  26.  31,  Geberden  Im  Aberglauben  86,  Verlobung, 
Taguberglan ben,  Kirchweih  97,  Schlesawesen  (Knaben)  88,  Lärmumzüge  29.  38,  Wassersucher 
Tracht  si.  —  4.  Leuenberger,  J.,  Chronik  des  Amtes  Bipp.  Wangen  a.  A. 
(Selbstverlag  d.  Verf.)  1904.  Bad  ISO.  Wirtshäuser  150  ff.,  Mühlen  178  ff.,  Bewirt- 
schaftung 217  ff..  Flurnamen  218  ff.,  Familiennamen  266  ff.,  Knabenachaften  378,  Markt- 
aufrufen  379  fg.,  Bauinfuhr,  Malenstellen  380,  Hochzeit  381,  Kirohweih  389,  Eierauf- 
lescu  3-1,  Tanucnklettern  385,  Weggll-Essen  und  8ackgumpeu  386,  Tracht  386.  — 
5.  Binghole,  O.,  P.,  Die  Schindellegi  im  Kt.  Schwyz.  Schindellegi  (Kirchen- 
bau-Verein) 1906.  Name  7,  Einsiedler  Pilger  8,  Wirtshäuser  88,  HeillgenTorehrung  89,  - 
Thalmann,  J.  H,  Das  Landleben  im  mittl.  Thurgau  vor  1850  Thurg.  Bei- 
träge 45,  52  ff.  Tracht  59,  Nahrung  56.  96,  Hochzeit  61,  Begräbnis  64,  Tischgebet  66, 
Abeiidaegeu,  Bücher  66,  Volksgesaug  68,  Spinnstuben  71,  Fastnacht  79,  Konfirmation. 
Uanfbrechen,  Loskaufen  73,  Elnschlachtcn  74,  Nikiaustag  76,  Lürmumzuge  77,  Weihnacht  78, 
Neujahr  70.  78.  79.  80,  Gruas  79,  Bettelwächter  80,  Erntesitten  81,  Hausbau,  Aufrichte, 
Uauaräuche  82,  Garten  85,  Baumgarten,  llanfkultur  87,  Stall  89,  Scheune,  Speicher  91, 
Tratte  92,  Heuen  VC,  Hecken  98,  Mllchbehandlnng  100,  Landwirtschaft  108,  Kornernte  105, 
Erntefeste  108,  lllrluug  ltiy,  Beleuchtung,  Ölpresse  112,  Dreschen  114,  Arheitarythmen- 
Flegelhenke  115. 

III.  Urgeschichte. 

1.  Maller,  S.,  Urgeschichte  Europas.  Strassburg.  —  2.  Xürsch,  J, 
Das  Kesslerloch  bei  Thayngen     Anzeiger  f.  schw.  Alt.  VI,  186  ff.  — 
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3.  Reinhardt,  L.  (Basel),  Der  Mensch  der  Eiszeit  in  Europa.  München  1906.  — 

4.  Heierli,  J.,  Die  archäologische  Karte  de»  Kt.  Solothurn  nebst  Erläuterungen 
und  Fundregister.  Solothurn. 

IT.  Haus  und  Zubehör. 

Konstruktion.  I.  Rentier,  Maison  de  ferme  aux  Eplatures  (Neuchâtel). 
Musée  Neuchâtelois,  p.  47  (Mit  Abbildung).  —  2.  Hnrrer,  R.,  (Das 
„Schrotenhaus",  Speicher  in  der  „Ey",  Haus  in  „Feld",  Gehöfte  „Specht- 
bränden") in:  Kunstdenkmäler  des  Kt.  Unterwaiden  S.  330.  331.  332  — 
3.  Ein  uraltes  Luzerner  Wirtahaus.  Lux.  Haus-Kai.  —  4.  Der 
Wellenberg  ob  Grosswangen  (Kt.  Luzern).  26.  -  5.  I.  890  ff. 
Brett  u.  Zss.,  1103  Pf  rumen.  1201  Gepfätt  u.  Verwandtes. 

V.  Wirtschaft. 

Alpwirtsrhaft.  1.  Alpwirtschaftliche  Monatsblätter  (Solothurn).  -  2.  Strübu, 
A.,  Die  Alpwirtschaft  im  Kanton  Luzern  (Schweiz.  Alpstatistik 
Lief  XV).  Solothurn.  —  3.  Herz,  F.  Die  Milchwirtschaft  im  Gebirge, 
Alpw.  Mtsbll  S.  93  ff.  —  4.  Giovanoli,  G  ,  Die  Alpen  im  Bergeil 
Ib  S  235  ff.  270  ff.  -  5  /.  VI,  134  Alp-,  136  Berg-RecJming,  276 
Alp-,  280  FuesB-,  Schneie fluchts-,  285  Chue-Rccht. 

Landwirtschaft.  6.  E.,  Aus  der  guten  alten  Zeit.  Obwaldner  Volksfreund 
5.  Aug.  Preis«  landwirtschaftlicher  Produkte  im  18.  Jahrb.  —  7.  Jeanjaquet,  J., 
Le  fléau  et  ses  parties  dans  la  Suisse  romande.  Bulletin  du  Glossaire 
p.  31  suiv.  —  8.  Christin,  G.,  La  moisson  d'autrefois.  Ib.  58. 

YI.  Tracht. 

Vermischtes.   1.  /.  1061  Pf  äff,  1093  Pfil. 
Glarus.   2.  /.  1094  Chnöpflipfil. 

Luxem.    3.  Entlibuch:  Peter  Vogel  und  seine  Tochter.  Hist.  Kai.  od. 

Hinkender  Bot  (Bern).  —  4.  Ehret  und  erhaltet  die  Landestracht. 

(Thüringischer)  Haus-Kai.  S.  30  (Luzernerin  in  alter  Tracht). 
St.  Gallen.   5.  Toggenburger  Senn.  (Färb.  Tafel  nach  Liner).  Schweiz  IX 

Heft.  5.  —  6.  Fürstenländerinnen  (Zeichn.  v.  Hans  Meyer.  —  Unklar). 

Ib.  S.  109. 

Unterwaiden.   7.  Schweiz  S.  222.  223.  —  Der  Hausfreund  (Kai.  ;  Bern). 

Farbige  Tafel  n.  Kreudenberger. 
Uri.  8.  Seelisberg:  Joseph  Gisler  u.  s.  Frau  Hist.  Kai  od.  Hink.  Bot. 

(Bern). 

Wallis.   9.  I  VI,  74  Ruband 
Haartracht.   10.  /.  VI,  49  Ribel. 

VII.  Volksindustrie  and  Volkskunst 

1.  Münger,  R.,  Bern  er  Volkskunst.  Eine  Führung  im  hist.  Museum 
zu  Bern.  —  2.  Bandi,  Ernst,  Volkstümliche  Handwerkskunst  und  bäurische 
Zierformen.  Schweiz.  Techniker- Zeitung  II,  Nr.  1.3.  11.  16  —  3.  Baudin,  H., 
L'Enseigne  et  l'Affiche.  Genève.  —  4.  Les  enseignes  d'antan.  Journ. 
d'Yvcrdon,  7.  déc  — 
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VIII.  Nahrung. 

Gebäck.  1.  Höfler,  M,  Weihnachtsgebäcke.  Wien  (Gerold  &  Co.)  Enthält 
auch  SchwcUerisches.  —  2.  I.  1066  ff.  Pfeffer  u.  Zss ,  1095  Manddpfilen, 
1160  Pfingli,  1191  Pf  user,  1200  Eier-Pfosti,  Pfateiat,  1264  Pfluten 
und  Zss.,  1277  Pfnott,  Pfnuten,  VI,  15  Räb,  49  Rtbel  u.  Zss.,  79  ff. 
Rueben  u.  Zss.  —  S.  auch  IX,  31. 

IX.  Sitten,  Bräuche,  Feste. 

Vermischte».    L.  f.  Fellenberg.  G.,  Die  volkstüml.  Gebräuche  bei  Taufe. 

Hochzeit  u.  Beerdigung.    Bern  1904.    Für  die  Volkskunde  wertlos. 
Haushalt.   2.  /  VI,  285  Hu*-Recht 

Einschiachten.  3.  Roulier,  A ,  On  fait  boucherie.  Revue  du  Dimanche, 
12.  nov. 

Dorfbräuche.   4.  L  VI,  Laub-Rcchet. 

Geschlechterverkehr.  5.  Der  M  e  i  1 1  i  -  S  o  n  n  t  a  g  im  aarg  Seetal.  Eidg. 
National-Kàl.  (Aarau)  S.  47. 

Vereine  und  Gen ossenschaßen.  Schiesswesen.  6.  Jauntn,  Manual 
de  la  Société  des  fusiliers  de  St-Saphorin  1736.  Revue  historique 
vaudoise  1905,  pp.  118.  154.  183  218  246  -  7.  Büehi,  A.,  Schiess- 
wesen und  Schützenfeste  in  Freiburg  bis  zur  Mitte  des  XV.  .1h. 
Freiburger  GeschicJiLsbll  XII,  152  ff.  —  8.  Schiess,  T.,  Das  Schützen- 
fest in  St.  Gallen  1485.  Festreitg.  f  »I.  Eidg.  Schützenfest  in  St.  Gallen 
1904  Nr.  1.  —  9.  Ders.,  Das  Gesellenschiessen  in  St.  Gallen  v 
18.-23.  Mai  1527.  Ib.  Nr.  11.  -  10.  /.  1093  Pfil.  -  11.  Statuten 
der  Beatusbruderschaft  in  Zürich.  Bll  f.  bern.  Gesch.  1,  21.  — 
12.  Robert,  L.,  L'Abbaye  des  Vignerons  de  Vevey.  Semaine  litté- 
raire, p.  298;  Lien  vaudois,  25  juin.  —  13.  Das  Winzerfest  in  Vivis. 
Schweis  IX,  393  ff.  449  ff.  —  14.  Rod,  Ed.,  La  Féte  des  Vignerons 
Lausanne.  —  15.  A.  B.,  Les  Abbayes.  Journal  de  Genève,  21  mai 

Landsgemeinden.  16.  J.  GL,  La  Landsgemeinde  d'Appenzell.  Journal 
de  Genève,  7  mai.  —  17.  Landsgemeinde  in  Glarus.  Der  Hausfreund 
(Kai.;  Bern)  S.  53.  —  17»  Groos.  W.,  Ein  Landsgemeindetag  in 
Appenzell.  Alemannia  33,  307.  —  WahlbrHuche.  18  H.  T.,  Lastiges 
Gratulieren  verboten.    Bll.  f.  bern  Gesch.  I,  159.  — 

Landwirtschit ftl.  Bräuche.  19.  Schnittersonntage  im  Oberaargau  Lu;. 
Tagbl.  27.  Juli.  -  20.  Erntefrieden.  Vaterland  19.  Aug.  (Sichleten).  — 
21.  /.  1239  Pfleget,  1242  Pflegleten,  1245  Pflueg;  VI,  19  Ràb,  136 
Trotten- Rcchning. 

Alplerbräuche.  22.  Alpstubete  auf  Soi.  (nach  d  Zeichn.  von  E.  Rittmeyer) 
Schweiz  IX,  101.  —  23.  Betruf  auf  hoher  Alp  (Musenalp  ob  StansV 
Basler  Volksbl.  23.  Juli.  —  24.  Blösch,  H.,  Da«  erste  Schweiz.  Älpler- 
fest in  Unspunnen  vor  100  Jahren.  Festnummer  d.  Oberland.  Volks- 
blattes 24.-26.  Juni. 

Jagd.  25.  Türler.  H ,  Die  letzten  Bärenjagden  im  Kt  Bern.  Bll.  f.  bern. 
Gesch.  I,  33. 

Taufe.  26.  Wymann,  Ed.,  Liturgische  Taufsitten  in  der  Diözese  Konstanz 
Geschiehtsfreutid  LX,  1  ff.  —  27.  Brandstetter,  J.  h.,  Westerlege  und 
Schlotterten.  Ib.  153  ff. 
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Paten.   28.  I.  1122  Glücks-,  1126  Inbind- Pfänning. 
Verlobung  u.  Hochzeit»   29.  I.  1142  E- Pfand,  1125  LeUi-Pfanning  ; 
VI,  9  Brut-Reier. 

Hausbezug.  30.  I.  VI,  98  Ilm-Rauch,  100- Raucheten,  104  -Räuchi, 
-Fx  ti  n  c  Ii  t  }i  '  j , 

Saisonspeisen  und  betr.  Brauch.  31.  (Bai  ch  en  bal  I  in  Beinwil). 
Echo  vom  Homberg  (Reinach  i.  A  arg.)  2.  Dez.  Easen  gebaekener  Baichen- 
fische.  Darauf  Ball. 

Wallfahrt.    32.  Ringholz,  Odilo,  Die  alten  Piigerzeichen  von  Einsiedels 

Alte  und  neue  Welt  (Einsiedeln)  39.  Jhrg.  S.  227. 
Kirchweih»  33.  Kaiser,  Isabelle,  Älpler  Kirchweih.  Skizze  aus  Beckenried. 

Schweix  S.  221. 

Nikiaustag.  34.  St.  Niklaustag  in  Solothum.  Basler  Nachrichten  10.  Dez. 
Geschenke,  8amichlatif jagen,  Feuerwerk,  AIht  des  Weihnachtsbaums,  Beschickung 
ron  Lehrern. 

Weihnacht.   35.  Neuve»,  A.,  Jeux  de  Noël.  Bulletin  du  Glossaire  IV,  23. 

Eheorakel.  —  35*.  Das  Weihnachtsfest  im  Rahmen  des  Volksglaubens. 

Täglicher  Anzeiger  (Thun)  14.  Dez.  1904  —  36.  /.  VI,  161  rieh. 
Neujahr.   37.  /.  VI,  162  Freudenrich. 

Dreikönige.   38.  /.  VI,  159  Chunig-,  Bern-Rich,  162  Freudenrich. 
Zwölften.   39.  /.  VI,  178  Ruch-Nächt. 

lAchtmess.  40.  Wie  im  Toggenburg  Lichtmess  gefeiert  wird.  Basler 
Volksblatt  4.  Febr. 

Fastnacht.  41.  Le  Père  Grise,  Les  Brandons.  Conteur  vaudois,  11  mars. — 
42.  Zahn,  E.,  Fastnacht«-  und  Kirchweihfahrten  von  und  nach  Uri 
im  15.  u.  16.  Jh.,  mit  bes  Berücks.  d.  Besuches  d.  Zürcher  in  Altorf 
i.  J.  1487.  Urner  Neujahrsbl.  1905.  -  43.  II.  T.,  Verbot  der  Fast- 
nachtfreuden.    Bll.  f.  bern.  Gesch.  I,  160. 

Mai.  44.  Joli  mai.  Conteur  vaudois,  13.  mai.  —  45.  Le  mois  de  mai.  Ib., 
20.  mai,  3.  juin. 

Pfingsten.   46.  /.  1161  ff. 

Fronleichnam.  47.  Wymann,  Ed.,  Die  Fronleichnamsprozession  im  alten 
Rheinau.    Schweiz.  Rundschau  V,  311  ff. 

X.  Spiele. 

1.  Hurnusset  in  Heimiswil.  Der  Hausfreund  (Kai.;  Bern)  S.  41.  47.  — 
2.  I.  V,  1070  Pfiffen,  1141  Pfand,  1177  Pfirren,  1209  Pfütz,  1296  quadrischlen, 
1304  quenzen,  1313  Quattuor,  VI,  6  Qässlireigen,  19  Räb,  34  Hüendli-Raubens, 
35  Sew-Räuberlens,  36  rauber enzen,  Raubereis,  Räuberlens,  71  robi,  75  rubelen. 

XI.  Recht  im  Volkstum. 

1.  Balli,  G.,  Sulla  storia  del  regime  matrimoniale  nel  Ticino.  Bollett. 
stor.  XXVII,  1  seg.  —  2.  Korner,  ().,  Zur  Geschichte  der  Grundhörigkeit  in 
der  alamannischen  Schweiz.  Luzern  (J  Schrill)  1904.  —  3.  Die  Stadtrechte 
von  Kaiserstuhl  und  Klingnau,  hrg.  v.  F.  E.  Welti,  Aarau.  —  3*-  Die  Rechts- 
quellen des  Kt.  St.  Gallen  I.  Teil:  Offnungen  u.  llofrechte,  2.  Bd.:  Toggen- 
burg. Hrg.  v.  Max  Gmür.  —  4.  Rennefahrt,  H.,  Die  Allmend  im  Berner 
Jura.  Breslau.  —  5.  Rüttimann,  C,  Die  zugerischen  Allmendkorporationen. 
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Bern  (Stämpfli)  1904.  -  6.  Züricher,  G.  Au«  vergangener  Zeit  (Auszüge 
aus  dem  Chorgerichtsmanual  von  Lauenen).  Sonntagabi.  d.  „Bund" 
Nr.  44.  45.  Tanz,  Spiel,  Tabak,  Sonntagsentweihong,  Aberglauben,  8treit,  Diebstahl  u. 
Schädigung,  Wirtacbaiten,  Unmässigkeit  u.  Luxus,  Hoobzeit  n.  Verlobung,  fremde  Krieg- 
dienste, Namen.  -  6*  Gmür,  E..  Rechtageschichte  der  Landschaft  Gaster.  Bern.  — 
7.  /.  VI,  109  Rechen;  158  Erdrich;  198  ff.  recht  u.  Recht  mit  sämtl.  Ab- 
leitungen u.  Zusammensetzungen. 

XII.  Volksglauben. 

•  • 

Vermisciites.  1.  Les  superstitions  populaires  et  leur  influence  sur  la  re- 
ligion   Le  Bon  Messager  i  Lausanne),  p.  38. 

Blitz  if,  Gewitter.  2.  Dietz,  H.,  Blitzableiter  im  Volksglauben  Basier 
Zeitung,  9.  Juli.  MIeht  «peilell  schweizerisch.  —  2*.  Broadwood,  L.  E . 
A  Swiss  Charm.  Folk  Lore  XVI,  465.  Anbringen  eine«  Kreuze«  von  Spirv 
aruncm  nnd  Ättratttia  major  üb.  d.  Haustür  gegen  Wetter  (auf  Attrantia  ist  Christi  Blut 
getropft).  Am  Johannes-Taufer-Tag  in  der  Kirehe  gesegnet  Bei  starkem  Gewitter 
ein  Wisch  von  dem  Kreuse  verbrannt.  —  3.  i".  VI,  95  Hauch. 

Hexen.  4.  Courthion,  L.,  La  sorcière  de  la  Vallée  de  Viège.  Almanach  du 
Valais,  p.  37.  —  5.  Chassot,  R.,  Catillon  la  sorcière.  Bulletin  de 
Glossaire  IV,  25.  -  6.  N.  F.,  Hin  Hexenprozesa  im  Birseck.  (11.  Sept. 
1577).  Landschäftler  (Liostal)  Nr.  285.  —  6*.  Streghe  in  Meaolcina. 
Bolletino  storico  XXVII,  136  ff. 

Feuer.    7.  Feuer  und  Aberglaube.   Der  Tierfreund  (Aarau)  S  20. 

Zauber.  8.  v.  Liebenau,  Th.,  Abergläubisches  aus  dem  Tessin.  Anzeiger 
f.  schw.  Geschichte  X.  Bd.  S.  30.  1M3:  Mittelst  Erde  aus  3  Kirchhofen  u. 
„Kronaiigli*  kann  man  einen  Menschen  töten. 

Heiligen/Verehrung.  9  Wymann,  E.,  Lri-Rheinau.  Ein  Beitr.  z.  Gesch. 
der  Felix-  und  Regula- Verehrung.  Urner  Neujahrs-Blatt  1905  — 
10.  r.  Liebenau,  Th.,  S.  Sulpitius  in  Ober-Balm.  Arn.  f.  schw.  Alt., 
VI,  256. 

Wetterorakel.  11.  /.  1104  Pfannen,  1162  Pfingsten.  -  11«. Tiere  als  Wetter- 
propheten.   Feierabend-Kalender  (Münsingen)  S.  79. 
Pfingsten.   12.  /.  1162. 
Münzen.    13.  I.  1129  Schiisselipfänning. 
BenedictU8pfennig.    14  /.  1125. 
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Sagen  aus  dem  Kanton  Appenzell. 

Aus  dem  Manuskript  von  N.  N.  in  Heriaau,  mitgeteilt  von 

Dr.  J.  Ueierli  in  Zürich. 

Die  fahrenden  Schüler. 

So  nannte  man  zu  alten  Zeiten  die  Studenten  ans  fremder 
Herren  Ländern.  Und  weil  sie  so  gelehrt  waren,  aoch  in  Sprache, 
Sitten  und  Kleidung  so  ganz  verschieden  von  den  Appenzellem, 
hatte  man  gewaltigen  Respekt  vor  Ihnen,  denn  solche,  glaubte 
jeder,  kennen  die  Zauberei  aus  dem  Fundament.  Kamen  solche 
, Schüler"  in  ein  Dorf,  und  kehrten  in  einem  Wirtshaus  ein, 
schnell  war  die  Stube  überfüllt  von  Bauern,  die  um  Rat  und 
Hülfe  baten.  Dem  Einen  war  sein  Weib,  dem  andern  sein  Kind, 
dem  dritten  sein  Vieh  verhext  usw.  Die  lustigen  Gesellen 
merkten  gleich,  wie  viel  die  Uhr  geschlagen,  gaben  allerlei  Rat- 
schläge, verschrieben  manch  Tränklein  und  flüsterten  geheime 
Wundermittel  ihnen  in  die  Ohren.  Was  kümmerte  es  sie,  half 
es  oder  nicht,  sie  kamen  doch  nicht  mehr  in  diese  Gegend. 
Ihnen  machte  es  Spass  und  Freude,  besonders  als  ihnen  nach 
und  nach  so  viel  blanke  Silberstücke  in  die  Hand  gedrückt 
wurden.  Denn  wo  wäre  ein  Student,  der  das  Geld  nicht  zu  ge- 
brauchen wüsste?  Aber  Wunderdinge  konnten  diese  Schüler 
ausrichten. 

Einst  kam  ein  solcher  in  eine  Berggegend  unseres  Ländchens; 
es  war  zur  Zeit  der  Heuernte.  Bei  einer  Wiese  stand  er  stille, 
schaute  dem  regen  Treiben  der  Arbeiter  zu,  plauderte  und 
scherzte  mit  den  Mädchen,  die  ihm  jedoch  sehr  furchtsam  Ant- 
wort gaben.  Plötzlich  rief  der  Bauer:  „He!  Herr  Schüler,  es 
war  besser,  Ihr  würdet  uns  helfen  das  dürre  Heu  unter  Dach 
zu  bringen.  Seht  Ihr  nicht,  wie  sich  die  Wolken  türmen,  es 
gibt  ein  Gewitter".  „Was  gebt  Ihr  mir,  wenn  ich  es  allein,  vor 
dem  Ausbruch  des  Gewitters  in  die  Scheune  bringe?"  rief  lachend 
der  Schüler.  „Einen  Brabantertaler"  (nach  dem  jetzigen  Gelde 
5  Fr.  88  Rp.)  sagte  der  Bauer.  „Topp,  es  gilt1*,  rief  der  Schüler, 
murmelte  unverständliche  Worte,  und:  Wunder  über  Wunder! 
Die  Maden  (so  nennt  man  die  langen  Reihen  aufgeschichtetes 
Heu)  fiengen  an  zu  kriechen,  krümmten  ihre  Rücken  wie  Raupen 
(Teufelskatzen)  und  krochen  in  aller  Eile  der  Scheune  zu,  eine 
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nach  der  andern  die  Tennleiter  hinauf.  Auf  dem  Heuboden 
legten  sie  sich  friedlich  nebeneinander,  und  in  kurzer  Zeit  war 
alles  Heu  unter  Dach  und  Fach.  Mit  Staunen  und  Entsetzen 
hatten  der  Bauer  und  seine  Arbeiter  zugeschaut;  sie  durften 
Bich  nicht  rühren,  aus  Furcht,  die  Maden  könnten  um  ihre  Beine 
kriechen.  Als  die  letzte  in  Ruhe  war,  gab  der  Bauer  dem  Schüler 
den  Taler.  Er  hätte  ihn  lieber  durchgeprügelt,  wenu  er  nicht 
Unheil  gefürchtet  hätte,  denn  er  glaubte  steif  und  fest,  sein 
Heu  sei  verhext.  Der  Schüler  zog  fröhlich  seines  Weges.  Der 
geängstete  Bauer,  wusste  lange  nicht,  was  er  mit  dem  Heu  be- 
ginnen solle.  Weil  es  immer  so  ruhig  blieb,  und  kein  Blättchen 
sich  bewegte,  wagte  er  es,  einem  halbkrepierten  Vieh  davon  zu 
geben,  weil  der  Schaden  nicht  gross  sei,  wenn  es  zu  Grunde 
gehe.  Aber  siehe!  es  fieng  an  sich  zu  erholen.  Jetzt  wurde 
der  Bauer  beherzter,  gab  einer  Kuh  von  dem  Heu.  Diese  gab 
viel  mehr  und  fettere  Milch  als  früher.  Nun  wuchs  dem  Bauer 
der  Mut,  er  fütterte  alle  seine  Kühe  mit  dem  Heu  und  trug 
grossen  Nutzen  davon.  Wie  sehnlich  er  alle  Heuernte  einen 
Schüler  herbeiwünschte,  lässt  sich  denken,  aber  es  kam  keiner 
mehr. 

Ein  andermal  kam  ein  Schüler  in  ein  Bergdorf,  und  gieng 
eben  beim  Schulhause  vorbei,  als  die  Kinder  lärmend  heraus 
stürzten.  Die  armen  Kleinen  kannten  ihn  nicht,  sonst  hätten 
sie  es  unterlassen,  ihn  zu  necken;  so  aber  spotteten  sie  über 
ihn,  riefen  alle  erdenklichen  Schimpfnamen  und  zogen  ihm  mit 
grossem  Geschrei  nach.  Eine  Weile  Hess  der  Schüler  es  sich 
gefallen;  aber  endlich  packte  er  einen  Knaben  und  schlug  ihm 
mit  der  Hand  auf  sein  Lästermaul.  Welch  ein  Schrecken  !  er 
konnte  kein  Wort  mehr  sprechen.  Schreiend  und  heulend  zog 
sich  die  Schar  zurück,  erzählten  es  den  Eltern  und  wiesen  auf 
den  zitternden  Knaben,  der  nur  lallen,  aber  kein  Sterbenswörtchen 
mehr  reden  konnte.  Alles,  Jung  und  Alt,  eilten  nun  dem  Schüler 
nach;  etwa  um  ihn  zu  züchtigen?,  nein  bewahre!  Um  ihn  zu 
bitten,  dass  er  dem  Knaben  die  8prache  wieder  zurück  gebe. 
Sie  holten  ihn  bald  ein.  Lange  wollte  der  Schüler  nichts  von 
der  Sache  hören  ;  endlich  erbarmte  er  sich,  schlug  dem  Knaben 
wieder  aufs  Maul,  und  dem  8chlag  nach  konnte  er  reden  wie 
ein  Papagei.  Der  Schüler  zog  fröhlich  von  dannen,  denn  er  war 
reichlich  beschenkt  worden,  und  freudig  klimperte  er  mit  den 
Silberstücken. 
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Mein  Grossvater  erzählte  einst:  „Ich  war  ein  unbändiger 
Bub,  frech  und  grob.  Begegnete  mir  eines  Abends  ein  fahrender 
Schüler  und  fragte  nach  dem  Weg.  „Geh  nur  der  Nase  nach", 
spottete  ich.  „Wart  Bürschchen,  dich  werd  ich  kriegen44,  sagte 
er  zornig.  „Und  du  kriegst  mich  nicht",  rief  ich  lachend  und 
eilte  wie  eine  Reh  nach  Hause.  Nach  dem  Nachtessen  gieng 
ich  wie  gewöhnlich  zu  Bett,  aber  kaum  hatte  ich  mich  hinein- 
gelegt, als  eine  Elster  an  das  Kammerfenster  pickte  und  mir 
zurief:  „Mach  auf,  Kleiner,  ich  will  dir  recht  schöne  Geschichten 
erzählen".  Mit  einem  8prung  war  ich  aus  dem  Bett,  eine  Elster 
zu  haben,  die  sprechen  könnte,  ja,  das  wäre  eine  Freude;  aber 
auf  dem  halben  Weg  stand  ich  stille;  ein  Gedanke  kam  plötzlich 
über  mich:  eine  schwatzende  Elster  ist  gewiss  eine  Hexe.  Ich 
kroch  wieder  in  mein  Bett,  zog  die  Decke  über  die  Ohren, 
damit  ich  sie  weder  sehe  noch  höre.  Auf  einmal  wurde  die 
Kammertüre  aufgerissen,  meiu  Vater  trat  ein!  „Bube,  sprach 
er  zornig,  was  hast  du  getan"?  Ich  sagte  ihm,  was  ich  dem 
Schüler  für  eine  Antwort  gegeben.  „Ein  andermal  halt  deiu 
gottloses  Maul,  sonst  gibt  es  Unglück14.  Dann  gieng  er  zum 
Fenster,  wo  die  Elster  noch  pickte,  klemmte  eine  Salomonische 
Wurzel  (bekanntlich  ein  Schutz  gegen  Hexen)  zwischen  Fenster 
und  Pfosten,  schrieb  Sprüche  übers  Fenster,  machte  3  grosse 
Krenze  an  die  Wand,  und  siehe!  die  Elster  flog  fort,  kam  auch 
nicht  wieder,  ich  konnte  nun  ruhig  schlafen,  aber  nie  habe  ich 
wieder  einen  Schüler  gefoppt 

Der  Fluch  der  Bettlerin. 

Vor  alten  Zeiten  durchzog  viel  heimatloses  Volk,  Korb- 
flechter, Scherenschleifer,  Kesselflicker  usw.  das  Land.  Es  ver- 
legte sich  jedoch  mehr  auf  den  Bettel  als  auf  die  Arbeit,  eine 
wahre  Landplage  besonders  für  die  armen  Bauern,  in  deren 
Ställen  und  Scheunen  sie  sich  aufhielten.  Warum  litt  man  sie? 
wird  Mancher  fragen;  aus  Furcht!  Denn  zu  jenen  Zeiten  herrschte 
noch  dunkler  Aberglaube,  und  man  sah  in  jedem  herumziehenden 
Vaganten  einen  Schwarzkünstler,  in  jeder  hergelaufenen  Dirne 
eine  Hexe  oder  Zauberin.  Darum  gab  man  ihnen  reichlich, 
damit  sie  Menschen  und  Vieh  nicht  verhexten  und  verzauberten. 

Wehe  dem  Bauer,  dem  der  Geiz  höher  gieng,  als  die  Furcht! 
Man  erzählte  Schanderdinge,  wie  sie  sich  gerächt  hatten.  Einst 
kam  eine  heimatlose,  hochschwangere  Weibsperson  zu  so  einem 
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geizigen  Bauer  und  bettelte  am  Gotteswillen  am  einen  Teller 
Sulz,  ein  Lieblingsgericht  der  Appenzeller  Da  kam  sie  schön 
an.  „Was"!  rief  zornig  der  Bauer,  „meine  Bchöne  Salz  soll  ich 
einer  hergelaufenen  Betteldirne  geben"?  Sie  weinte  und  flehte, 
umsonst.  „Und  wenn  ich  eine  ganze  Stande  voll  hätte,  gab  ich 
dir  nichts",  so  tobte  der  Bauer.  Sie  beschwor  ihn  um  aller 
Heiligen  Willen,  er  solle  sich  ihres  Zustandes  erbarmen;  schon 
lange  schmecke  ihr  kein  Essen  mehr,  all  ihr  Sehnen  und  Ver- 
langen sei  nach  Sulz,  sie  hoffe  sich  zu  erholen,  wenn  sie  ge- 
messen könnte,  sonst  raüsste  sie  verschmachten.  Desto  besser 
schrie  der  Bauer:  „Wenn  du  mit  deiner  Bettelbrat  nur  geschwind 
krepierst,  geh  zum  Henker!  Du  gehörst  doch  zu  ihm".  Wie 
elastisch  schnellte  die  zusammengesunkene  Gestalt  empor,  hoch- 
aufgerichtet stand  sie  vor  dem  Bauer,  erhob  drohend  die  Rechte 
zum  Himmel  und  sprach  mit  flammendem  Blick  und  furchtbarer 
Stimme:  „Hartherziger  Mensch,  wie  du  mir  einen  Teller  mit 
Sulz  verweigerst,  so  sollst  auch  du  keine  mehr  gemessen  in 
deinem  Leben,  und  wie  du  mir  keine  Ruhe  gönnst  in  deinem 
Hause,  sollst  du  keine  Ruhe  finden  im  Grabe,  sondern  Jahr- 
hunderte lang  musBt  du  auf  derselben  Stelle,  auf  der  ich  mein 
Leben  aushauche  mit  einem  Teller  Sulz  stehen,  und  was  du 
mir  verweigerst,  sollst  du  jedem  anbieten,  aber  niemand  wird 
es  dir  abnehmen".  Dann  schritt  sie  langsam  von  dannen.  Der 
Bauer  konnte  wirklich  keine  Sulz  mehr  essen;  wenn  er  schöpfen 
wollte,  so  tieng  es  in  dem  Gefäss  an  zu  wimmern  und  klagen, 
-  zu  ächzen  und  stöhnen,  dass  ihm  die  Haare  zu  Berg  standen. 
Bald  darauf  starb  er.  Und  auch  der  zweite  Fluch  gieng  in  Er- 
füllung; genau  an  derselben  Stelle,  wo  man  die  Bettlerin  tot 
aufgefunden  hatte,  stand  nun  der  geizige  Bauer  mit  dem  Teller 
voll  Sulz,  unter  kläglichen  Geberden  den  Vorübergehenden  an- 
bietend, das  jedoch  niemand  annahm,  die  Beherzten  schritten 
rasch  vorüber,  die  furchtsamen  flohen  ihn. 

Das  Unghür2). 

Zwei  Bauernburschen  liebten  ein  junges,  schönes  Mädchen 
in  der  Nachbarschaft.    Beide  baten  um  ihre  Hand,  beide  ver- 

1 .  Ahm  schneidet  neuen  ungesalzenen  Kits  ganz  fein  in  ein  Gefass, 
übergiesst  es  mit  Wasser,  deckt  es  zu,  lässt  es  einige  Tage  stehen,  bis  das 
Wasser  eine  schleimige  Brühe  ist  und  der  Käs  so  schlüpfrig  ist  wie  ein 
Aal.  dann  lässt  man  es  den  Hals  hinuntergleiten,  esseu  kann  man  kaum  sagen. 

Ji  l'ngeheuer,  Gespenst. 
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sprachen,  sie  glücklich  zu  machen.  Sie  liebte  nur  einen.  Sie 
gab  dem  ihre  Hand,  der  ihr  Herz  schon  hatte,  und  das  war  recht. 
Der  andere  bestürmte  sie  mit  Bitten,  sie  solle  den  andern  fahren 
lassen,  sie  werde  unglücklich,  nur  mit  ihm  könne  sie  glücklich 
werden.  „Nein*,  entgegnete  das  Mädchen,  „wir  lieben  einander 
und  das  ist  unser  Glück.  Sei  vernünftig,  schlag  diese  Gedanken 
aus  dem  Sinn,  heirate  ein  hübsches  braves  Mädchen,  das  Dich 
liebt,  und  sei  wieder  unser  lieber  Nachbar".  „Und  ich  sage  Dir, 
es  gibt  ein  Unglück;  wenn  du  den  andern  nimmst"!  rief  er 
trotzig  und  gieng.  Sie  achtete  wenig  auf  seine  Drohungen;  er 
sei  im  Zorn,  der  werde  schon  verrauchen.  Kurze  Zeit  darauf 
feierten  sie  die  Hochzeit,  und  lebten  still  und  glücklich  bei- 
einander, nicht  achtend  des  Nachbars  finstre  Miene;  denn  sie 
hofften,  er  werde  bald  wieder  der  Alto  sein.  Aber  sie  tauschten 
sich.  Je  glücklicher  sie  lebten,  desto  zorniger  wurde  er.  In 
einer  Nacht  ward  er  von  schlechten  Gedanken  überwunden,  er 
gieng  zum  Hause  des  Nachbars  als  alles  im  tiefen  Schlafe  lag, 
kletterte  an  demselben  hinauf,  öffnete  ein  Fenster  und  schlich 
leise  hinein.  Die  jungen  Ehegatten,  nicht  Arges  denkend,  lagen 
im  süssen  Schlummer.  Rasch  zog  er  den  Säbel  und  hieb  mit 
aller  Kraft  dem  jungen  Mann  den  Kopf  ab.  Von  dem  Schlag 
erwacht  die  Frau,  sieht  das  Blut  aufspritzen.  Der  Schrecken 
macht  Bio  fast  erstarren;  doch  sobald  sie  den  Mörder  erblickt, 
der  regungslos  dastand,  schnellt  sie  empor.  Zu  ihm  hineilen 
und  den  Säbel  entreissen,  ist  das  Werk  eines  Augenblicks.  „Ich 
könnte  dich  auch  töten,  wie  du  meinen  Mann  getötet  hast, 
aber  diese  Strafe  wäre  viel  zu  gering,  du  hast  gehandelt  wie 
ein  Unghür  und  das  sollst  du  bleiben.  So  viel  Jahre  sollst  du 
als  Unghür  umhergehen,  so  viel  Tage  mein  Mann  und  ich  im 
Ehestand  verlebten  und  zwar  auch  ohne  einen  Kopf,  wie  mein 
lieber  Mann  jetzt  dort  liegt*.  So  sprach  sie  mit  schauderhafter 
Stimme,  dann  sank  sie  tot  nieder,  auf  die  Leiche  ihres  Gatten. 
Der  Mörder  ward  zur  Stunde  in  ein  Unghür  verwandelt,  man 
sah  ihn  oft  ohne  Kopf  am  Hause  emporklettern.  Die  Zeit  ist 
vorüber;  er  hat  nun  Ruhe. 

Die  Zös8l er  (feurige  Männer). 

Bekanntlich  hat  es  vor  alten  Zeiten  viel  Zössler  gegeben.  So 
glaubte  man,  ein  Mensch  der  den  Hag  oder  die  March  in  des 
Nachbars  Boden  hinein  verlege,  werde  nach  seinem  Tode  ver- 
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dämmt,  als  feuriger  Mann  in  jener  Gegend  umberzuschwärmen,  in 
welcher  er  Beine  Frechheit  verübt  hatte.  Er  kann  nicht  zur  Ruhe 
kommen,  bis  seine  Nachkommen  den  Schaden  wieder  gut  ge- 
macht, das  heisst  die  March  an  die  alte  Stelle  gerückt  haben.  In 
einer  kleinen  Gemeinde  unseres  Ländchens  starb  ein  wohlhabender 
Bauersmann,  der  von  jedermann  geachtet  wurde,  doch  bald  hiess 
es,  er  sei  Diesem  und  Jenem  erschienen.  Einst  gieng  sein  Sobn 
spät  aus  dem  Wald  nach  Hause,  da  begegnet  ihm  sein  Vater 
als  feuriger  Mann.  „Ach  Gott  im  Himmel,  Vater,  was  habt 
Thr  getan?"  rief  der  Sohn  voll  Entsetzen,  als  er  in  dem  Zössler 
seinen  Vater  erkannte.  Der  Alte  deutete  nach  dem  Grenzstein. 
„Ich  will  alles  in  Ordnung  bringen,  damit  ihr  erlöst  werdet", 
beteuerte  der  Sohn.  Der  Alte  reichte  ihm  die  Hand  vor.  Eine 
fenrige  Hand  zu  fassen,  hatte  der  Sohn  nicht  Mut,  er  hielt  ihm 
das  umgekehrte  Beil  entgegen,  der  Alte  fasste  es  seufzend  uud 
verschwand;  das  Beil  aber  war  an  jener  Stelle  kohlenschwarz. 

Von  den  Selbstmördern. 

Diese  hatten  ebenfalls  keine  Ruhe  im  Grabe.  Suchte  Einer 
den  Tod  im  Wasser,  so  konnte  man  an  gewissen  Nächten  den 
Unglücklichen  sehen,  wie  er  mit  dem  Wasser  kämpfte.  Das 
Schlucken  und  Gurgeln  hörte  man  meilenweit.  Suchte  Einer 
den  Tod  im  Wald,  so  hörte  man  das  höllische  Gelächter  des 
Bösen,  sowie  das  markdurchdringende  Geschrei  des  armen  Opfers. 
Machte  Einer  in  seinem  Hause  seinem  Leben  ein  Ende,  so  hatte 
man  keine  Ruhe  mehr  darin.  Denn  in  der  Nacht  hörte  man 
Türen  auf-  und  zuschlagen,  Geräusch  und  Gepolter,  Ächzen  und 
Stöhnen.  Ich  kann  mich  noch  gut  erinnern,  dass  mir  meine 
Mutter  ein  Haus  zeigte,  wo  in  nicht  gar  langer  Zeit  drei  Selbst- 
morde begangen  wurden.  Dort  bei  der  Tür  stand  alle  Nacht  ein 
rabenschwarzer  Ziegenbock.  Beherzte  Leute,  welche  näher  traten, 
sahen  jedoch,  dass  es  der  böse  Geist  sei,  denn  jeder  Selbst- 
mörder mache  seinem  Leben  nicht  allein  ein  Ende,  sondern  der 
T  gebe  ihnen  den  Todesstoss. 

Die  Höllenfahrt. 

In  der  guten  alten  Zeit  kam  Satanas  nicht  nur  die  Seelen 
der  Selbstmörder  zu  holen,  nein:  er  holte  lebende  Personen  mit 
Leib  und  Seele.  Etwa  eine  Viertelstunde  von  meiner  Geburts- 
stätte entfernt,  lebte  ein  ruchloser  Bauer.  Grobe  Reden,  Fluchen 
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und  Schwören  war  seine  Sprache,  sein  Leibspruch  war,  der 
T  soll  mich  holen,  wenn  es  nicht  so  ist.  Seine  Nach- 
barn verwiesen  es  ihm  ernstlich,  er  lachte  drob.  In  einer  Nacht 
besuchte  er  wie  gewöhnlich  seine  Nachbarn  (in  unserer  Sprache 
heisst  es  zur  Oberen1)  gehn).  Heute  trieb  ers  am  ärgsten.  Als 
ihn  die  andern  zur  Ordnung  wiesen,  lachte  er  höhnisch:  „Ihr 
seid  halt  noch  Schulbuben  und  fürchtet  den  Hörniemann;  ich 
furcht  ihn  nicht,  mag  er  nur  kommen,  so  weiss  ich  wie  er  aus- 
sieht". Die  Bauern  entsetzten  sich  ob  dieser  Rede.  Man  gieng 
frühzeitig  nach  Hause.  Eine  kleine  Strecke  giengen  sie  zusammen, 
dann  teilte  sich  der  Weg.  Kaum  hatte  der  Lästerer  die  andern 
vorlassen,  so  hörten  sie  von  jener  Seite  ein  entsetzliches  Geschrei. 
Erschrocken  und  erstaunt,  was  es  doch  sei,  eilten  sie  dem  Ge- 
schrei nach,  fanden  aber  nichts  als  einen  Schuh  von  dem  Nach- 
bar; in  der  Luft  aber  hörte  man  das  höllische  Gelächter  des  Bösen 
und  das  schauerliche  Geheul  des  Bauern.  Bestürzt  eilten  die 
Männer  zu  seinem  Weibe  und  erzählten  was  geschehen;  sie 
glaubte  ihnen  nicht,  Hess  Männer  aufbieten,  um  nach  dem  Ver- 
schwundenen zu  suchen,  man  fand  aber  keine  Spur.  Und  bis 
auf  den  heutigen  Tag  hat  man  von  ihm  nichts  gehört  und  ge- 
sehen. Der  Schuh  wurde  von  der  Familie  noch  lange  aufbewahrt. 

Die  Allaraun. 

Wenn  man  um  Mitternacht,  in  der  sogenannten  Geisterstunde, 
unter  einer  dreigipfligen  Ilaselnussstaude  in  den  3  höchsten 
Samen  gräbt,  so  findet  man  ein  Tierchen,  an  Gestalt  und  Farbe 
wie  eine  Kröte,  jedoch  kleiner.  Dasselbe  hat  die  wichtige  Eigen- 
schaft, Geld  zu  legen.  Man  muss  nämlich  dem  Tier  alle  Tage 
ein  Geldstück  unterlegen,  gross  oder  klein,  nachdem  man's  eben 
hat,  und  in  einer  Viertelstunde  kann  man  zwei  gleiche  Stücke 
wegnehmen.  Natürlich  schiebt  man  grosse  Stücke,  Taler  oder 
Dukaten  unter,  sobald  man  solche  hat,  und  ist  in  kurzer  Zeit 
steinreich.  Warum,  wird  der  1.  Leser  fragen,  gräbt  man  nicht 
mehr  und  öfter  nach  diesem  Tierchen?  ja,  das  hat  seinen  Hacken! 
Man  muss  die  Allaraun  alle  Tage  im  EsslöfTel  baden  und  aus 
dem  Teller  füttern,  den  man  selber  brancht.  Bei  Leibe  kein 
anderes  Geschirr!  Ein  armes  Ehepaar  hatte  sich  so  eine  Allaraun 
gegraben.  Nach  und  nach  wurden  sie  wohlhabend  und  endlich 
sehr  reich.    Zuerst  glaubte  man,   es  gehe  ihnen  gut,  weil  sie 

M  Vgl.  Scmv.  1».  I,  40  Abere  II.  [Reo.] 
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fleissig  seien,  allein  als  man  nachrechnete,  fand  es  sich,  dass 
es  ihnen  den  Einnahmen  nach  unmöglich  wäre,  auch  nur 
einen  Teil  von  ihrem  Vermögen  zu  besitzen  und  schliesslich 
entdeckte  man,  dass  sie  eine  Allaraun  besassen.  Nun,  kurz  und 
gut,  sie  waren  weitaus  die  Reichsten  in  der  Gemeinde.  Sie  Hessen 
ein  prächtiges  Haus  bauen,  wenige  Schritte  vom  Dörfchen  ent- 
fernt, an  dem  Scheideweg  von  2  Strassen,  einen  Prachtbau,  der 
jetzt  noch,  nach  so  vielen  Jahren  der  schönste  in  der  Gegend  ist. 
Das  Ehepaar  lebte  im  Glanz  und  Überfluss.  Der  Mann  starb 
und  seine  Frau  pflegte  die  Allaraun  getreulich,  endlich  starb 
auch  die  Frau.  Sie  wollte  ihren  Nachkommen  die  Allaraun  über- 
geben, aber  niemand  wollte  das  hässliche  Tier.  Aber  nun  hatten 
sie  keine  Ruhe  in  dem  schönen  Haus;  alle  Nächte  kam  die 
Frau  im  Leichenkleid  ihre  Allaraun  zu  füttern,  die  mit  kläg- 
lichem Geschrei  eich  der  Herrin  nahte.  Sie  war  auf  keine  Art 
aus  dem  Hause  zu  bringen;  doch  legte  sie  nicht  mehr.  Niemand 
wollte  in  dem  verrufenen  Hause  wohnen.  Einst  wagte  es  doch 
wieder  ein  kecker  Mann.  Als  die  Frau  in  der  Nacht  kam,  nahm 
er  die  Allaraun  und  trug  sie  hinaus  der  Frau  nach  bis  auf  den 
Kirchhof,  legte  sie  aufs  Grab,  am  Morgen  fand  man  das  Tier 
tot  und  im  Hause  herrschte  nun  Ruhe,  noch  jetzt  leben  Nach- 
kommen von  jener  Frau  darin,  und  sind  noch  immer  reich. 


1.  Auch  Hexen  hat  es  vor  Zeiten  bei  uns  gegeben  wie  an 
so  vielen  anderen  Orten,  so  war  eine  Schmiedsfrau  sehr  berühmt 
in  ihrer  Kunst.  Dieselbe  ritt  oft  und  viel  auf  den  ßloksberg 
(oder  Heuberg  wie  er  oft  bei  uns  genannt  wird).  Der  Schmied 
hatte  2  Gesellen,  einer  ein  frischer,  resoluter  Bursch,  der  andere 
still,  fast  schüchtern.  Da  merkte  der  fröhliche  Geselle,  dass  sein 
Kamerad  immer  stiller  wurde  und  sehr  abmagere  und  fragte  ihn 
nach  seinem  Kummer.  Lange  wollte  er  nicht  heraus  mit  der 
Sprache,  endlich  entdeckte  er  ihm,  dass  alle  Nächte  seine  Meisterin 
komme,  ihm  einen  Zaum  anlege,  dann  sei  er  im  selben  Augen- 
blick ein  Ross  und  müsse  mit  ihr  auf  den  Heuberg.  Des  Morgens 
wenn  er  zur  Arbeit  müsse  sei  er  totmüde  und  wie  zerschlagen. 
„Lass  mich  nur  machen,  heute  Nacht  gehst  Du  in  meine  Kammer 
und  ich  in  Deine,  sag'  aber  kein  Wort\  Nachta  wurde  der 
Tauach  gemacht,  nicht  lange  hatte  der  resolute  Bursch  zu  warten. 
Die  Meisterin  kam  leise  in  die  Kammer  mit  einem  Zaum  in  der 
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Hand,  den  sie  ihm  anlegen  wollte,  aber  der  Geselle  nahm  ihr 
den  Zaum  so  schnell  wie  der  Blitz  aus  der  Hand,  legte  ihn  ihr 
selber  an,  und  sofort  ward  sie  zum  Ross,  er  aber  ritt  nicht  auf 
den  Bloksberg,  sondern  führte  sie  in  die  Schmiede,  beschlug  sie 
wie  ein  anderes  Ross,  freilich  war  sie  widerspänstig,  aber  es 
gelang.  Am  Morgen  erzählte  er  seinem  Kameraden  was  er  ge- 
macht und  beide  beschlossen  den  Abschied  zu  nehmen.  AU  der 
Meister  in  die  Schmiede  trat,  sagten  sie  ihm  ihr  Vorhaben. 
Ungern  entliess  er  sie;  aber  ein  Abschiedsmal  müssten  sie  mit- 
einander halten.  Er  rief  seiner  Frau,  die  lange  nicht  zum  Vor- 
schein kommen  wollte.  Endlich  kam  sie,  aber,  o  Schrecken,  aie 
hatte  Eisen  an  den  Händen  und  Füssen.  Voller  Entsetzen  starrte 
sie  der  Meister  an;  doch  die  Beteiligten  schwiegen.  Die  Gesellen 
reiften  bald  ab,  und  der  Abschied  von  der  Frau  gieng  ihnen 
nicht  zu  Herzen;  aber  der  liebe  freundliche  Meister  dauerte  sie. 

2.  Ein  Schustergeaelle,  der  in  einer  Kammer  schlief,  durch 
die  der  Schornstein  oder  das  Kamin  gieng,  hörte  oft  in  der 
Nacht  ein  Geräusch  in  demselben.  Er  konnte  es  sich  nicht  er- 
klären und  beschloss  aufzupassen.  Er  machte  ein  Guckloch  in  die 
Küche  hinunter,  und  stellte  sich  nachts  auf  die  Lauer.  Da  sah 
er  seine  Meisterin,  wie  sie  mit  einer  Salbe  einen  alten  Besen 
bestrich,  sich  darauf  setzte  und  mit  den  Worten  „Auf  und  an! 
stoss  nirgends  an"  zum  Kamin  hinausflog.  Das  dünkte  den  Ge- 
sellen doch  gar  zu  lustig.  Er  eilt  in  die  Küche,  nimmt  einen 
andern  Besen,  bestreicht  ihn  mit  der  Salbe  und  im  Hui  ist  er 
zum  Schornstein  hinaus.  Mit  rasender  Schnelligkeit  gehts  durch 
die  Lüfte,  endlich  sieht  er  den  Bloksberg,  macht  Halt  und  findet 
hier  eine  bunte  Gesellschaft  von  alten  und  jungen  Hexen  und 
Hexenmeistern.  Satan  wollte  eben  mit  der  ältesten  widerlichsten 
Hexe  den  Tanz  eröffnen.  Als  er  den  neuen  Ankömmling  er- 
blickte, gieng  er  freundlich  auf  ihn  zu,  führte  ihn  in  den  Kreis, 
gab  ihm  eine  schöne  Hexe  an  die  Hand,  und  der  Tanz  gieng 
los.  Dem  leichtsinnigen  Schuster  gefiel  es  ganz  gut,  man  aas, 
trank,  spielte  und  tanzte  bis  es  spät  und  Zeit  war  nach  Hause 
zu  gehen.  Da  kam  Satan  mit  einer  Pergamentrolle  zu  dem 
Schuster,  bot  ihm  eine  Feder,  um  den  Bund  mit  ihm  zu 
unterschreiben  und  zwar  mit  seinem  eigenen  Blut;  denn  er 
gehöre  ihm  auf  ewig,  weil  er  am  Hexensabbat  teilgenommen. 
Dies  war  dem  Schuster  doch  zu  bunt.  Er  wollte  nicht  unter- 
schreiben, er  müsse  doch  alle  Bedingungen  wissen  und  was  er 
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für  Lohn  kriege.    Der  T  wurde  ärgerlich:   „Mit  einem 

Schuster  ist  nichts  anzufangen,  scher  Dich  fort!"  Als  er  sich 
aber  auf  den  Besen  setzte,  schrie  ihm  Satan  au:  „Auf  und 
an,  stosB  an  allen  Orten  an",  und  sogleich  stiess  er  an  einen 
Felsen.  Mit  grosser  Lebensgefahr  stieg  er  hinab  und  kam  erst 
nach  vielen  Tagen  nach  Hause.  Er  suchte  sich  einen  andern 
Meister  und  in  seinem  gauzen  Leben  ritt  er  nie  mehr  auf  einem 
Besen  auf  den  Bloksberg. 

3.  Das  „Teuferbabele*  war  eine  verrufene  Hexe.  Sie  plagte 
Menschen  und  Vieh  auf  das  Grausamste.  Die  gesundesten  Menschen 
bekamen  durch  sie  die  Auszehrung,  lahme  Glieder  usw.  Das 
Vieh  gab  keine  Milch  oder  schlechte,  am  Morgen  hiengen  die 
Kühe  halb  oder  ganz  krepiert  au  der  Krippe.  Kurz,  es  war 
eine  Plage  mit  dem  Babele,  dass  es  eine  Art  hatte  und  man 
wurde  sie  nicht  los.  Am  liebsten,  so  erzählte  sie  selber,  habe 
sie  sich  verwandelt,  bald  in  diesen,  bald  in  jenen  Gegenstand, 
auch  in  Tiere;  dann  habe  sie  die  Menschen  recht  gefoppt.  Ein- 
mal habe  sie  sich  in  einen  Baumstumpf  verwandelt,  ein  Geschirr- 
händler, der  müde  des  Weges  zog,  habe  seine  Zeine  auf  sie 
gestellt  und  sei  daneben  ins  Gras  gesessen,  um  anszuruheo. 
Während  er  sich  den  Schweiss  von  der  Stirne  trocknete,  fieng 
der  Stock  an  sich  zu  bewegen,  und  rollte  mit  der  Zeine  voll 
Geschirr  den  Abhang  hinunter,  das  Geschirr  zerbracji  in  viel 
tausend  Stücke.  Der  Händler  sei  entsetzt  nachgesprungen,  sein 
verzweifeltes  Gesicht,  sein  Jammern  und  Wehklagen,  seine  Ge- 
berden seien  ihr.  ganz  lächerig  vorgekommen.  Ein  andermal 
habe  sie  sich  verwandelt  in  ein  Stück  Holz  bei  einem  Bauplatz. 
Als  die  Gesellen  ihr  Vesperbrot  verzehrten,  seien  sie  auf  das 
Holz  gesessen,  sie  sei  fortgekugelt,  die  Gesellen  hinunter  ge- 
purzelt, das  habe  sie  gefreut.  Bald  sei  sie  eine  Katze  gewesen, 
bald  ein  Uhu  usw.,  aber  immer  habe  sie  den  Menschen  ein  An- 
denken hinterlassen,  die  ihr  zu  nahe  kamen.  Natürlich  wäre 
man  sie  gerne  los  gewesen  und  gieng  zu  den  geschicktesten 
Hexenbannern.  Lauge  vergeblich.  Endlich  machte  einer  ihr 
den  Garaus.  Alles  frohlockte  bei  des  Babeles  Tod.  Nach  ihrem 
Tode  war  war  sie  erst  recht  eine  Plage.  Sie  rumorte  in  den 
Nächten  im  Hause  herum  und  richtete  solchen  Spektakel  an, 
dass  man,  um  Ruhe  zu  haben,  den  Henker  kommen  Hess.  Der 
gieng  in  die  Spukkammer.  Den  Leib  fieng  er  geschwind  und 
steckte  ihn  in  eine  Kiste;   der  Kopf  aber  machte  ihm  viel  zu 
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schaffen;  denn  so  oft  er  ihn  anfassen  wollte,  rollte  er  wieder 
fort.  Endlich  gelang  es  ihm  doch;  schnell  schob  er  ihn  in  die 
Kiste  und  vergrub  diese  im  Günndertobel.  Dort  wird  sie  wohl 
ruhig  sein;  denn  die  Kiste  ist  mit  ungeheuer  grossen  Steinen 
bedeckt. 

4.  In  Urnäsch  trieb  des  Christen  Regi  [Regina]  ihr  Wesen. 
Wie  die  Vorige  plagte  sie  Menschen  und  Vieh.  Sie  musste  nur 
ein  Messer  in  die  Wand  stecken,  dann  fieng  es  an  zu  rinnen 
von  Milch,  wie  Wasser  aus  einer  ßrunnenröhre.  Auch  ver- 
wandelte sie  sich  öfters  in  einen  Fuchs.  Wenn  der  Nachbar 
sein  Vieh  tränkte,  sprang  sie  hin  und  her,  die  Kühe  aber  zer- 
stoben bei  ihrem  Anblick  nach  allen  Himmelsgegenden  und  der 
Bauer  hatte  seine  liebe  Not,  bis  er  sie  zusammenbrachte.  Einst 
besuchte  ihn  ein  Freund  und  sah  den  Spektakel.  „ Warum 
schiessest  Du  nicht  auf  den  Fuchs?"  fragte  dieser.  ,Ich  darf 
nicht,  die  Kugel  würde  mich  selber  treffen,  sagte  der  Bauer*4. 
„A  bah,  ich  probîers".  Am  nächsten  Morgen  stellte  er  sich  auf 
die  Lauer,  als  der  Andere  tränkte.  Der  Fuchs  kam  wie  ge- 
wöhnlich. Er  zielte,  schoss  und  traf  ihn  in  den  Hals,  doch 
konnte  er  noch  forteilen.  Am  selben  Tage  sagte  des  Nachbars 
Kind,  die  Regi  habe  am  Halse  geblutet  und  sei  jammernd  die 
Stiege  hinauf-  und  abgesprungen,  man  habe  den  Arzt  geholt, 
aber  sie  sei  ausgeblutet  und  liege  jetzt  tot  in  der  Kammer. 
Auch  hier  gab  es  keine  Tränen.  Nach  dem  Tode  spukte  es 
ebenfalls  in  ihrer  Kammer.  Niemand  durfte  mehr  im  Hause 
wohnen  als  ihr  Bruder,  der  schwur,  er  wolle  sich  schon  Ruhe 
schaffen.  In  der  Nacht  wenn  das  Gepolter  anneng,  gieng  er 
mit  dem  offenen  Säbel  in  die  Kammer,  hieb  kreuz  und  quer  in 
die  Luft  und  rief:  „Regi,  sei  ruhig  oder  ich  zerhaue  Dich".  Es 
nützte  nichts,  es  ward  nur  ärger.  Da  gieng  er  zu  Messmers 
Sepple,  der  kam  um  Mitternacht,  fieng  die  Hexe,  steckte  sie  in 
einen  Sack  und  vergrub  sie  im  Hundwilertobel.  Erst  jetzt  hatte 
man  Ruhe,  und  auch  sie  regt  sich  wahrscheinlich  nicht  mehr. 

5.  Eine  alte  Frau  kam  eines  Tages  zu  meiner  Mutter,  und 
bat,  sie  möge  ihr  erlauben  sich  in  der  Stube  zu  wärmen  und 
auszuruhen.  Die  Mutter,  mitleidig  von  Natur,  wies  ihr  einen 
Platz  am  warmen  Ofen  an  und  fragte  sie,  woher  sie  komme  und 
warum  sie  in  solcher  Kälte  so  leicht  gekleidet  umhergehe.  Die 
Alte  seufzte  und  sprach:  „Ich  wohnte  bei  meinem  Sohn  in  der 
Nachbargemeinde,  dem  ist  seit  längerer  Zeit  am  Weben  viel 
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geschadet  worden,  bald  das  Garn  verschnitten,  bald  der  Rammen, 
die  Blattzähne  ausgebrochen  u.  a.  m.,  den  Kindern  das  Kleidchen 
am  Leibe  und  die  Schuhe  an  den  Füssen  zerschnitten,  so  dass 
er  ein  armer  Manu  geworden  sei.  Nun  habe  ein  Kind  gesagt: 
„Vater,  es  ist  die  Grossmutter!"  Zuerst  habe  er  es  nicht  ge- 
glaubt,'aber  später  doch  und  jetzt  müsse  sie  in  die  Welt  hinaus. 
Meine  Mutter  sagte  ihr:  „Ich  weiss  nicht,  ob  du  solche  Sachen 
treibst;  wäre  es  der  Fall,  so  könnte  kaum  eine  Strafe  zu  gross 
sein  für  dich,  wenn  du  dein  eigen  Fleisch  und  Blut  so  ins  Elend 
und  Verderben  bringst.  Bist  du  unschuldig,  so  ist  dein  Sohn 
ein  schlechter  Mensch".  Sie  redeten  noch  weiter  miteinander, 
und  der  Mutter  gefielen  ihre  Reden  immer  weniger.  Endlich 
sagte  die  Mutter:  „Frau,  Du  hast  dich  gewärmt,  gehe  jetzt  nach 
Hause  oder  zu  Freunden fc.  Die  Alte  gieng,  fast  gereute  es  die 
Mutter,  als  Bie  sah,  wie  die  Alte  kaum  gehen  konnte  und  immer 
wieder  zu  Boden  fiel.  Am  andern  Morgen  hörte  sie,  dass  die 
alte  Hexe,  welche  dem  eigenen  Sohn  so  viel  zü  Grunde  gerichtet 
habe,  tot  sei.  Sie  habe  nicht  wollen  aufhören  ihren  Sohn  zu 
quälen,  obwohl  ihr  der  Hexenbanner  mit  dem  Tode  gedroht 
hatte.  Ihr  Sohn  hatte  sie  nicht  Verstössen,  aber  sie  konnte  vor 
Furcht  nicht  mehr  dort  bleiben.  Sie  starb  in  einer  Scheune. 
Mit  blutigem  Gesicht  und  Händen  lag  sie  da,  sie  hatte  eine 
Hechel  bei  sich  und  war  immer  auf  dieselbe  gefallen. 

6.  Es  mögen  etwa  ein  Dutzend  Jahre  her  sein,  da  gieng 
ein  Mädchen  Erdbeeren  zu  suchen.  Auf  dem  Heimweg  be- 
gegnete ihr  eine  Frau  und  fragte  sie  so  vielerlei,  dass  das 
Mädchen  zuletzt  kurze  oder  gar  keine  Antwort  gab.  Nun  spa- 
zierte ein  Kätzchen  auf  dem  Hag.  Das  Weib  nahm  die  Katze 
beim  Schwanz,  drehte  sie  dreimal  herum  und  warf  sie  dem 
Mädchen  vor  die  Fusse.  Das  Mädchen  hatte  Mitleid  mit  dem 
armen  Tierchen,  streichelte  es  und  richtete  es  wieder  auf,  dann 
gieng  das  Kind  nach  Hause.  Kaum  konnte  es  noch  die  Wohnung 
erreichen,  so  krank  und  matt  war  es.  Man  holte  schnell  einen 
Arzt,  der  konnte  die  seltsame  Krankheit  nicht  erkennen.  Alle 
ärztliche  Hülfe  war  umsonst.  Jetzt  gieng  der  Vater  zum  Scherer, 
der  ihm  versprach  zu  helfen,  wenn  er  alles  genau  mache  wie 
er  befehle.  Er  gab  ihm  eine  Medizin,  aber  er  dürfe  nicht  aus- 
ruhen, es  werde  ihm  scheinen,  die  Medizin  würde  immer  schwerer 
und  dann  werde,  sobald  er  zu  Hause  angelangt  sei,  dasjenige 
kommen,  welches  an  der  Krankheit  schuld  sei.    Wenn  die  Per- 


Digitized  by  Google 


Sagen  aus  dora  Kanton  Appenzell. 


133 


son  etwas  bringe,  aolle  er  nichts  annehmen,  sei  es  zum  Essen 
oder  sonst  ein  Gegenstand,  lasse  sie  es  absichtlich  liegen,  so 
solle  ers  ohne  weiteres  ins  Feuer  werfen.  So  geschah  es.  Kaum 
war  er  im  Hause,  kam  schon  besagtes  Weib,  fragte  wie  es  dem 
Kinde  gehe  und  wollte  ihm  eine  schöne  Torte  bringen.  Der 
Vater  weigerte  sich  es,  es  anzunehmen.  Sie  wollte  nicht  aus- 
setzen. Zuletzt  fertigte  er  sie  barsch  ab,  mit  den  Worten:  „Mein 
Kind  ist  nicht  krank  und  wenn  sie  etwas  braucht,  kauf  ich's 
selber*.  Das  Weib  gieng.  Bald  wurde  das  Mädchen  gesund, 
das  Weib  aber  besuchte  sie  nie  mehr. 

Der  alte  Senn. 

Eine  Voralpe  im  Appenzellerland  heisst  das  Unghürflüehle, 
weil  in  jener  Hütte  es  unrichtig  sei,  so  dass  niemand  gern  dort 
über  Nacht  blieb.  Ein  armer  Gaisbueb,  dem  es  eines  Abends 
zu  spät  wurde,  in  seine  Hütte  zu  gehen  und  dort  sich  nicht 
fürchtete,  blieb  über  Nacht  hier.  In  der  zwölften  Stunde  öffnete 
sich  die  Hüttentür,  ein  alter  Senn  mit  gelben  Hosen  und  rotem 
Brusttuch  kam  herein,  stillschweigend  nahm  er  die  Löffel  und 
Messer,  legte  sie  auf  den  Tisch,  holte  einen  Napf  mit  Milch, 
dann  Käse,  stellte  alles  nebeneinander  und  schaute  immerfort 
nach  der  Tür,  als  erwarte  er  jemand  zum  Essen.  Nach  etwa 
einer  halben  Stunde  stellte  er  alles  wieder  ans  Ort,  wo  er's  weg- 
genommen und  gieng  hinaus.  Er  schien  den  Gaisbueb  nicht  zu 
bemerken.  Derselbe  schlich  ihm  nach.  Vor  der  Hütte  stand 
ein  Brunnen.  Dort  auf  dem  Brunnonkopf  sass  der  Senn,  den 
Kopf  in  die  Hand  gestützt.  Der  Bueb  schlich  näher;  da  sah 
der  Senn  auf  und  plötzlich  war  er  verschwunden.  Der  Bueb 
erzählte  manchmal,  er  könne  nicht  begreifen,  wohin  er  gegangen 
sei.  Er  habe  kein  Aug  von  ihm  gewandt,  er  müsse  unsichtbar 
geworden  sein. 

Der  Teufel  als  Spinebueb. 

Spinebueb  nennt  man  bei  uns  die  ledigen  Burschen,  welche 
nachts  ihr  Mädchen  besuchen,  um  mit  ihm  zu  plaudern  und  zu 
scherzen.  Nun  lebte  in  der  Gemeinde  H.  ein  nicht  allzuBchönes 
Mädchen,  das  keinen  Schatz  bekam  und  sehr  gern  einen  gehabt 
hätte,  obwohl  ihre  Eltern  so  recht  zuwider  waren.  Einmal  gieng 
sie  auf  den  Jahrmarkt,  die  Mutter  schärfte  ihr  ein,  dass  sie  bei 
Zeiten  nach  Hause  komme  und  zwar  ohne  Begleiter.  Zornig 
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und  trotzig  murmelte  sie:  „Heut  will  ich  einen  Spinebueb  und 
wenns  der  Teufel  selber  war".  Sie  gieng  zum  Tanz;  aber  auch 
diesmal  gieng  sie  leer  ans;  kein  Bursche  wollte  sie  begleiten. 
Missmutig  trat  sie  allein  den  Heimweg  an.  Nicht  weit  war  sie 
gegangen,  da  trat  ein  wohlgekleideter  Herr  auf  sie  zu  und  fragte, 
ob  er  sie  dürfe  ein  wenig  begleiten,  indem  es  doch  für  ein 
junges  Mädchen  unschicklich  sei,  so  allein  zu  gehen.  Mit  Freuden 
sagte  sie  zu.  Langsam  wandelten  die  Beiden,  Arm  in  Arm,  den 
Weg  hinan  nach  der  Wohnung.  Dort  fiel  ihr  das  Verbot  ein 
und  teilte  es  ihrem  Begleiter  mit,  der  wollte  jedoch  nicht  um- 
kehren, sondern  schloss  sie  in  seine  Arme,  drückte  ihr  zwei 
Küsse  auf  die  Stirn,  die  ihr  wie  Feuer  brannten  und  sie  erzittern 
machte.  „Giebt  es  sonst  kein  Plätzchen,  wenn  wir  nicht  dürfen 
in  die  Stube,  dass  wir  noch  können  beisammen  sein?"  „Ja  freilich, 
in  der  Scheune,  auf  dem  Heustock  int's  ganz  gemütlich".  Sie 

öffnete  das  Tor,  der  Mond  schien  hinein,  der  T  (denn 

kein  Anderer  war's)  gieng  eilends  die  Leiter  hinauf.  Das  Mädchen 
wollte  folgen;  aber  mit  welchem  Entsetzen  starrte  sie  auf  ihren 
Begleiter.  Auf  seiner  Stirn  entdeckte  sie  zwei  Horner  und  seine 
Fusse  waren  ungestalt.  Sie  stand  sprachlos  vor  Schreck,  hatte 
aber  so  viel  Geistesgegenwart,  schnell  ins  Hans  zu  flüchten  und 
die  Türe  zu  verriegeln.  Nun  erzählte  sie  unter  Tränen,  was  ihr 
begegnet  sei  und  wie  sie  für  ihre  ruchlosen  Worte  bestraft  sei. 
Natürlich  durfte  in  der  Nacht  niemand  in  die  Scheune.  Erst 
am  Morgen,  nachdem  man  alte  Gebete  gelesen,  welche  in  den 
alten  Büchern  zu  finden  waren  und  eben  ein  paar  Nachbarn 
vorbei  kamen,  öffnete  man  das  Tor.  Der  seltene  Vogel  war 
ausgeflogen.  Das  arme  Mädchen  aber  hatte  für  ihr  ganzes  Leben 

ein  Andenken;  denn  an  jener  Stelle  wo  sie  der  T  ge- 

küsst  hatte,  bekam  sie  eine  Erhöhung  wie  zwei  Hörner.  Von  da 
an  nannte  man  das  Mädchen  das  Hörnle  oder  Teufelsmädchen. 
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Travail  présenté  à  la  réunion  de  la  Société  suisse  des  traditions 
populaires,  le  4  juin  1905,  à  Rheinfelden, 
par  Arthur  Rossat,  Bâie. 

La  très  modeste  étude  que  je  vais  avoir  l'honneur  de  vous 
présenter,  concerne  exclusivement  le  Jura  catholique,  c'est-à- 
dire  la  vallée  de  Delémont,  l'Ajoie  ou  Pays  de  Porrentruy,  et 
les  Franches-Montagnes.  Je  n'ai  pas  suffisamment  parcouru  le 
Jura  protestant  Dour  y  récolter  des  documents  au  sujet  du  chant 
du  guet.  Mon  domaine  est  donc  restreint,  et  néanmoins  je  n'ai 
nullement  la  prétention  de  voua  donner  un  travail  complet; 
car  mes  recherches  sont  fort  loin  de  m'avoir  fourni  des  données 
abondantes  et  précises.  Il  y  a  trop  longtemps  que  cette  vieille 
coutume  a  disparu  de  nos  villes  et  villages  jurassiens;  et  bien 
qu'un  grand  uombre  de  personnes  âgées  aient  encore  entendu 
le  guet  chanter  les  heures,  leurs  souvenirs  ne  sont  plus  assez 
nets  pour  qu'il  me  soit  possible  de  vous  présenter  un  tableau 
exact  et  vivant  de  ce  que  fut  cette  chanson  à  l'époque  où  elle 
florissait. 

Le  guet  de  nuit!  Tout  de  suite  ce  mot  évoque  à  notre 
esprit  le  modeste  mais  si  utile  fonctionnaire  qui,  l'année  durant 
et  quelque  temps  qu'il  fit,  accomplissait  méthodiquement  sa  tour- 
née dans  le  village  et  qui,  dans  le  silence  de  la  nuit,  lançait 
d'heure  en  heure  les  notes  graves  de  sa  mélopée!  Ah!  le  brave 
homme!  Tout  le  monde  a  confiance  en  loi;  on  sait  qu'il  est  là, 
qu'il  veille.  Le  voici  justement  qui  passe  en  chantant: 

*  Dormez  avec  tranquillité; 

Je  veille  à  votre  sûreté.» 

I.  Qu  était  en  effet  le  guet  de  nuit?  C'était  un  personnage 
officiel,  un  agent  communal,  chargé  de  la  police  municipale. 
Ses  attributions  étaient  multiples:  le  jour,  il  faisait  les  publica- 
tions au  son  de  la  caisse,  convoquait  les  ayants-droit  aux  assem- 
blées communales,  faisait  les  commissions  et  portait  les  ordres 
de  l'administration  municipale;  la  nuit,  il  devait  maintenir  l'ordre 
public,  veiller  à  ce  que  les  auberges  fussent  fermées  à  l'heure 
réglementaire,  et  que  les  jeunes  gens  mal  intentionnés,  les  tapa- 
geurs, les  buveurs  en  goguette,  les  ivrognes  incorrigibles,  et 


186 


La  Chanson  du  Guet  de  nuit  dans  le  Jura  catholique. 


même  —  oh!  bien  rarement  —  les  voleurs  ne  vinssent  par 
leurs  farces,  leurs  cris,  leurs  vociférations  ou  leurs  méfaits 
troubler  le  repos  des  paisibles  bourgeois! 

Mais,  dans  ces  temps  anciens,  une  de  ses  attributions  les 
plus  importantes  était  de  veiller  au  feu.  A  cette  époque,  on  ne 
connaissait  pas  encore  l'assurance  mobilière  ou  immobilière;  le 
service  des  pompes,  quand  il  existait,  était  rudimentaire,  et  en 
temps  d'orage,  dans  certains  villages  reculas,  un  incendie  avait 
vite  pris  les  proportions  d'un  désastre.  Aussi  voyez  avec  quelle 
conscience  et  quelle  vigilance  le  guet  remplit  sa  tâche  dès  que 
le  ciel  est  menaçant  et  que  le  vent  souffle  en  tempête.  Sans 
repos,  il  parcourt  la  localité,  lançant  tous  les  deux  ou  trois  pas 
ce  salutaire  avis:  Vàrdr  vi)  fîtdî  Gardez  cos  feux!  Et  aussitôt 
les  négligents  de  constater  si  tout  est  bien  en  ordre  dans  la 
maison,  à  la  grange,  à  l'écurie,  si  le  feu  est  bien  éteint  sur 
l'àtre,  tout  au  moins  si  la  braise  est  recouverte  de  cendres  et 
si  tout  danger  d'incendie  est  écarté.  —  Mais  peu  à  peu  l'orage 
s'éloigne,  le  ciel  redevient  serein,  et  maintenant  notre  homme 
reprend  gaîment  son  refrain  habituel;  <)  guet,  bon  guet,  r  hor- 
loge a  frappe*  N  heures  ! 

Le  service  du  guet,  dur  et  pénible  selon  les  saisons  ou  les 
localités,  se  faisait  habituellement  en  hiver  de  10  h.  à  5  h., 
en  été  de  11  h.  à  3  h.  du  matin.  Il  commençait  dès  que  le 
couvre-feu  avait  sonné. 

II.  Primitivement,  dans  tout  le  Jura,  la  chanson  du  guet 
fut  pitoise,  et  ce  n'est  que  bien  plus  tard,  à  une  époque  toute 
moderne,  que  le  français  fit  son  apparition  et  détrôna  presque 
partout  le  vieux  refrain  patois.  De  même,  à  l'origine,  le  chaut 
du  guet  dut  être  sensiblement  le  même  dans  toutes  les  localités; 
j'ai  en  effet  retrouvé  un  thème  identique,  sauf  quelques  légères 
variantes,  dans  tout  le  val  de  Deléraont,  les  Franchei-Montagnes, 
le  Pays  d'Ajoie,  et  jusqu'à  Montbéliard. 

Voici  d'abord  cette  mélodie  primitive,  telle  qu'on  la  chan- 
tait à  Delémont. 


3ï: 


§-kn-t$       k'i   v«)  dî-iç:     k»    tr^  bô  swàr  v$   sç.  d^- 


nè!      P$r  -  tydja  ^  frï  mi  -  nii,         l^r-l^ja    é    fri  mi  -  nÔ. 
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Çkrttê  k  î  vO  dm;: 

lo  tr^  bô  swär  v<)  s»;  dorn;! 

I  orh)d>>  e  frî  minö. 


Ecoutez  [ce]  que  je  vous  dirai  : 
Le  très  bon  soir  vous  soit  donne! 
L'horloge  a  frappé  minuit. 


Ceci  est  donc  la  mélodie  type  qu'en  retrouve  partout  avec  de 
légères  modifications.  Voici,  par  exemple,  Réclère  (Hau te Ajoie): 


m 


$  -  ku  -  tt»       s'k'i  v<)  di  -  rç:     l<>    tré  bô  s\\  àr  vc)  swa  d«)- 

i  plut  lent.  0ês 

-H  s  n- 


m 


nç:       Ity-hVlj.i     6    frïmio-no.  §1     a  nii,»-nÔ! 

A  Frégiécourt,  à  Asuel  (la  Baroche)  on  a  aussi: 


*T  f 


l'or-lôdjo  ê    frî  mïo  -  nö,  l'or- 


§  -  kil  -  t«;  k'i   xif   di  •  rÇ: 

lodj.i  é     tri  inîa  n5  ! 

A  Montbéliard  même  on  retrouve: 
Or  écoutay  qui  vôe  dirai: 
Lou  très  bon  sô  vos  sai  denai  ! 
Vodgai  lou  tue,  vodgai  les  guai  : 
Lou  reluge  ai  feru  déche! 

Mais  ça  et  là  apparaissent  quelques  divergences  et  même 
des  airs  originaux.  Prenons  d'abord  Chàtillon  (Val  de  Delémont). 


jolie 


gfl,  i)ô  gf.     r<)r-l<)dj.i  ç  frî  mi  -  nÂ,      mi  -  no  el   è  f.»  -  rï 

Trad  :  Guet,  bon  guet,  l'horloge  a  frappé  minuit, 
minuit  il  a  frappé. 

Voici  maintenant  une  variante  en  patois  de  St-Ursanne,  très 


m 


ô    g6.  bô   g^,     r<)r  -  I<)il>>  e    frî   mi  >-nî"; 

1^     fxs        p/u*  .•'-Ii«.  < 

*  i  t  ,i  j' j-  J-  «a  r  J'  «''I  -i  *  ié 


ö    gç  bô 


gÇ,     los-h/dj,)  e    fn  ihm -nü;      Cl     a  mî.»-nô. 


Digitized  by  Google 


138 


La  Chanson  du  Guet  de  nuit  dans  le  Jura  catholique. 


Enfin  je  donnerai  un  air  de  Cbarmoille  (Ajoie)  qui,  bien 
qu'à  moitié  français,  mérite  d'être  cité,  à  cause  de  sa  mélodie 
si  caractéristique: 


m 


9    gtj,  bô  gé,  l'hor-log'  vient  de  son-ner,    ô   gé.  bô  ge\  mi- 


-6- 


 — -N- 

-N  K- 

 0  — 


 1  ?q-«— • — mHi 


nuit  vient  de  frap-per,  mi-nuit  vient  de  frap-per! 

Mais  peu  à  peu,  dans  les  villes  surtout,  le  texte  primitif 
patois  disparut  et  fit  place  à  des  couplets  français.  Ainsi,  à 
Delémont1),  cette  transformation  se  fit  vers  1830 — 1835.  A  cette 
époque,  la  place  de  guet  de  nuit  était  occupée  par  un  nommé 
Fleury,  ancien  soldat  qui  avait  fait  les  campagnes  de  Napoléon, 
et  à  qui,  pour  ses  invalides,  on  avait  confié  ce  poste.  D'une 
allure  martiale,  la  voix  forte,  le  vienx  troupier  trouva  sans  doute 
au  dessous  de  sa  dignité  d'employer  le  patois,  et  il  introduisit 
un  cbant  français  qui  vaut  vraiment  la  peine  d'être  transcrit: 

Moderato.  ^ 


1.  Bon-soir,  bon-soir,  re-  ti-  rcz-vous.  Fer  mez  ser-rn-res  et  ver- 

/-s  plut  vif.  s  K 
 w  i        >  ^ 

A — l-j: 


-s— -n — rr 
m  é- 


-0— 


— »- 

— a- 


ÉHÉ 


il 


rous.    Le  mar-teau    rô-pète  à  grands  coups  Dix  heur's,  dix!  . 


2    Dormez  avec  tranquillité, 
Je  veille  à  votre  sûreté. 
Déjà  l'horloge  a  répété: 
Onze  heur's,  onze!  .  .  . 

3.  Le  temps  avec  rapidité 
Nous  porte  vers  l'éternité; 
Hier  n'est  plus,  car  j'ai  compté: 

Douze  heur's,  douze!  .  .  . 

4.  Loin  de  vous  douleur  et  chagrin, 
Donnez  en  paix  jusqu'au  matin; 
Le  marteau  frappe  sur  l'airain: 

Une  heure,  une!  .  .  . 


5.  Moi  seul  je  veille  dans  la  nuit; 
Bon  guet,  ne  faisons  pas  de  bruit 
Disons  tout  bas:  La  cloche  a  «lit 
Deux  heur's,  deux!  .  .  . 

6    Dormez  encor  de  bons  instants; 
De  vous  lever  il  n'est  pas  temps. 
J'écoute  l'horloge  et  j'entends: 
Trois  heur's,  trois!  .  .  . 

7.  Réveillez-vous,  bons  ouvriers. 
Retournez  dans  vos  ateliers; 
J'annonce  pour  vous  les  premiers: 
Quatre  heur's,  quatre!  .  .  . 


V)  Ces  renseignements  m'ont  été  fournis  par  mou  oncle,  M.  le  Dr.  Kaiser, 
à  Delémont,  né  en  1832. 
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8.  Bonjour,  bonjour,  j'ai  tout  chauté. 
Dieu  vous  donne  bonne  santé! 
Je  vous  répète  avec  gaité: 
Cinq  heur's,  cinq!  .  .  . 

(M*11*  Eugénie  Helg-Bourquin,  de  Deléinont,  à  Nancy.) 

D'où  venait  ce  chant?  N'ayant  pu  contrôler  certaines  données 
que  m'ont  fournies  de  vieilles  genB,  je  préfère  dire  que  je  l'ignore. 
En  tout  cas,  ce  chant  dut  très  rapidement  devenir  populaire,  et 
en  effet  il  se  répandit  dans  presque  toutes  les  localités  où  le 
guet  chantait  en  français.  Il  eut  même  l'honneur  d'être  traduit 
en  patois,  tout  au  moins  partiellement,  et  naturellement  avec  des 
altérations;  témoin  ce  couplet  que  j'ai  retrouvé  à  Courtedoux: 


dromf,  dramî  trâkîl.nnâ, 
n<)  vÇyâ1)  â  vtytro  xÛrotç; 
U  grâ  inçtxS1)  §  fri  : 
mïanô,  miono! 


Dormez,  dormez  tranquillement; 
Nous  veillons  â  votre  sûreté; 
Le  grand  méchant   a  frappé: 
Minuit,  minuit! 


Suivant  les  circonstances  et  à  la  veille  de  certaines  fêtes, 
le  guet  intercalait  des  couplets  spéciaux  dans  sa  chanson.  Ainsi 
par  les  nuits  de  grand  vent,  il  criait: 

Les  vents  soufflent  avec  fureur; 
Dieu  nous  préserve  de  malheur! 
J'entends  l'airain  avec  frayeur 
N  heur's,  N  !  .  .  . 

Le  jour  des  Trépassés  (2  novembre),  à  4  h.  du  matin,  le 
guet  annonçait  l'arrivée  de  la  fête  en  disant: 

Réveillez- vous,  priez,  pensez; 
Voilà  le  jour  des  Trépassés. 
J'annonce  encore,  et  c'est  assez: 
Quatre  heur's,  quatre!  .  .  . 

Du  reste,  bien  souvent  à  minuit,  en  dehors  de  cette  fête, 
on  priait  pour  les  trépassés,  ou  du  moins  le  guet  invitait  les 
fidèles  à  le  faire,  à  preuve  ce  couplet  de  Charmoille: 


S-U  J'  J'  Ml  TT  e  CU  ïzïzjd 


E  -  veil-lez-vous,  gens  qui  dor-mez;  Pri  -  ez  Dieu  pour  les  tré- pas- 


sés!       Mi  -  nuit  vient  de  frap-per,         mi  -  nuit  vient  de  frap-per! 


»)  Le  patois  ne  dit  pas:  vfyfo  (veiller),  mais  vuâyU. 

*)  Ce  mftxi  est  une  confusion  avec  tnçtxf  =  marteau  (Ajoie). 
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Le  31  décembre,  le  soir  de  Sylvestre,  à  minuit,  le  guet 
saluait  la  nouvelle  année: 

Dieu  vous  donne  la  bonne  année! 
Bon  guet,  bon  guet  vous  l'a  gagnée. 
Car  la  douzième  heure  a  sonné: 
Minuit,  minuit! 

[Je  rappellerai  en  passant  que  la  môme  coutume  B  eat  per- 
pétuée à  Lausanne.  On  sait  que,  du  haut  de  la  tour  de  la  Cathé- 
drale, le  guet  crie  encore  tous  les  soirs: 

C'est  le  guet!  Il     a  son  -  né    dix.    il    a   son  -  né  dix! 

Le  31  décembre,  à  minuit,  il  s'écrie: 

("est  le  guet!    Il  a  sonné  mil  neuf  cent  six! 

Pour  mémoire,  je  citerai  encore  deux  strophes  qu'on  m  a 

données  à  Laufon,  où  le  guet  a  existé  jusqu'en  1873. 

A  11  h.:     Die  Glocke  hat  elf  geschlagen! 

Habt  Sorg  fur  Feuer  und  Licht, 
Dass  Euch  Gott  und  Maria  behilt'. 

A  3  ou  4  h  :     Der  Tag  fängt  an  zu  schleichen 
Den  Armen  wie  den  Reichen. 
Gott  geh'  Euch  einen  guten  Tag  ] 

III.  Maintenant  le  bon  guet  de  nuit  a  disparu  et  sa  com- 
plainte ne  vient  plus  troubler  le  silence  de  la  nuit.  Les  causes 
de  cette  disparition  sont  multiples;  mais,  avant  tout,  disons  que 
le  progrès  a  passé  par  là.  Anciennement,  en  effet,  les  autorités 
avaient  un  but  en  forçant  le  guet  à  crier  les  heures:  c'était  le 
seul  moyen  qu'elles  eussent  de  s'assurer  que  le  veilleur  de  nuit 
faisait  exactement  et  consciencieusement  son  service.  On  enten- 
dait au  moins  s'il  faisait  ou  non  sa  tournée,  et  certains  villages 
ont  conservé  cette  vieille  coutume  jusqu'à  il  y  a  une  trentaine 
d'années,  uniquement  pour  cette  raison  et  parce  qu'on  n'avait 
pas  à  disposition  d'autre  moyen  de  contrôle. 

Ilélaa!  de  nos  jours  on  est  plus  exigeant;  on  a  des  moyens 
plus  pratiques  de  contrôler  le  service  du  guet!  Nous  ne  sommes 
plus  au  bon  vieux  temps  où  personne  ne  songeait  à  récriminer 
et  à  se  plaindre  si  une  fois  ou  l'autre,  fatigué  de  toujours  courir, 
le  bon  guet  s'endormait  une  heure  ou  deux,  ou  bien,  par  des 
temps  affreux,  restait  tranquillement  chez  lui,  au  lieu  de  venir 
crier  les  heures  !    Aujourd'hui  on  demande  plus  d'exactitude,  et 
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partout,  même  dans  les  villages  les  plus  reculés,  on  a  installé 
des  appareils  automatiques,  sortes  d'horloges  qui  enregistrent 
avec  une  précision  impitoyable  l'heure,  la  minute  et  jusqu'à  la 
seconde  à  laquelle  le  guet  a  pressé  sur  uu  bouton  pour  inscrire 
son  passage.  Plus  de  tricherie  possible,  plus  de  sommeil  de 
contrebande  .  .  .   Pauvre  guet  de  nuit  ! 

D'ailleurs  ce  fameux  chant  n'était  pas  sans  avoir  ses  incon- 
vénients. Je  ne  parlerai  pas  des  gamins  qui,  pour  faire  endêver 
le  guet,  attendaient  qu'il  eût  crié:  Pkûtç  s'  ft'i  vo  dîrf  et  qui 
ajoutaient:  böixi  voV  n§  Vi  và  päl£f  (Bouchez  voire  nez, 
(que)  je  veux  pt!fer!)  Mais  il  est  bien  évident  que  lorsque  le 
guet  chantait  à  un  bout  du  village,  les  jeunes  gens,  amis  du 
tapage,  savaient  très  exactement  l'endroit  où  il  se  trouvait;  ils 
ne  se  gênaient  donc  nullement  de  faire  des  niches  et  de  jouer 
des  tours  du  côté  opposé;  comme  on  ne  peut  être  au  four  et 
au  moulin,  ils  avaient  beau  jeu  et  les  farces  d'aller  leur  train! 
Ainsi  que  me  l'écrivait  un  correspondant1):  «Pendant  que  le 
guet  de  nuit  chantait  les  heures  à  un  bout  du  village,  les  jeunes 
gens  faisaient  des  farces  à  l'autre  bout.  Evidemment  c'était  un 
moyen  de  contrôle,  mais  ces  farces!  Ah!  les  belles  farces! 
J'ai  vu  ces  choses  et  y  ai  participé.  Malheureux  les  gens  naïfs  ! 
On  prenait  des  canards  et  on  allait  les  précipiter  dans  la  che- 
minée d'une  pauvre  femme  ...  On  démontait  une  voiture  pièce 
par  pièce  et  on  la  remontait  sur  le  faîte  d'un  toit.  On  portait 
des  volets  sur  un  arbre.  Une  fois  nous  avions  porté  un  énorme 
tas  de  fagots  devant  la  porte  et  les  fenêtres  d'un  bon  vieux 
couple;  le  jour  ne  venait  pas  pour  ces  pauvres  gens!  On  allait 
taper  à  la  fenêtre  des  maris  jaloux  et  on  appelait  la  femme  par 
des  petits  noms  ;  celle-ci  était  battue  et  on  riait.  —  C'est  fini  et 
sans  que  le  guet  s'en  mêle.  C'est  un  fonctionnaire  inutile  qui 
va  faire  «  fierùbc")  »  dans  les  auberges,  attrape  un  verre  devin, 
et  c'est  tout.  C'est  qu'aujourd'hui  chaque  individu  est  son  propre 
gardien,  et  si  un  faiseur  de  farces  est  connu,  on  sait  faire  un 
procès-verbal  et  le  conduire  dovant  le  juge.  Autrefois  la  vic- 
time invitait  encore  ses  bourreaux  à  prendre  un  petit  verre  de 
€  bonne».    Oui,  oui,  c'est  fini!  • 

Voilà  donc  une  des  raisons  qui  ont  décidé  les  villages  à 
supprimer  ce  chant  malencontreux.    Les  tapageurs,  toujours  ex- 

')  M.  Joseph  Brou,  à  Cbsrmoille. 

J)  C'est  le  mot  allemand  Feierabend,  heure  de  fermeture  des  auberges. 
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posés  à  être  pris  à  l' improviste,  ont  dû  renoncer  à  leurs  niches, 
à  leurs  cris,  à  leur  scandale,  et  ils  n'osent  plus  se  permettre 
de  troubler  si  ouvertement  le  repos  public. 

Une  autre  cause  de  la  disparition  du  chant  du  guet,  ce  sont 
les  évéments  religieux  de  1873;  c'est  l'année  du  c  schisme  >, 
comme  on  l'appelle,  alors  que  le  gouvernement  de  Berne,  à  la 
suite  de  la  proclamation  du  dogme  de  l'Infaillibilité  papale,  imposa 
aux  paroisses  du  Jura  des  curés  libéraux.  Les  catholiques  ro- 
mains refusèrent  de  recevoir  ces  prêtres  c  apostats  >  et  d'obéir 
aux  ordres  du  gouvernement;  ce  dernier  dut  sévir  et  il  y  eut 
des  troubles  religieux.  C'est  alors  que,  dans  nombre  de  villages, 
on  supprima  la  sonnerie  du  couvre-feu,  à  10  h.  du  soir,  et  avec 
elle  le  chant  du  guet.    On  ne  les  rétablit  plus. 

Actuellement,  je  ne  connais  plus  guère  qu'un  village  où  le 
guet  de  nuit  fonctionne  encore  comme  dans  le  bon  vieux  temps: 
c'est  Chdlillon,  dans  le  Val  de  Delémont.  Et  même  là,  il  a 
existé  anciennement  une  coutume  fort  originale;  je  ne  sais  mal- 
heureusement pas  si  la  même  chose  s'est  pratiquée  ailleurs.  Voici: 
il  n'y  avait  pas  de  guet  de  nuit  attitré;  c'étaient  les  bourgeois 
qui,  à  tour  de  rôle,  remplissaient  cet  office  pendant  une  nuit  et 
chantaient  les  heures.  La  commune  avait  une  vieille  hallebarde 
qu'on  portait  le  soir  chez  celui  qui  devait  prendre  le  service; 
ce  dernier  la  gardait  jusqu'au  lendemain  soir,  la  passant  alors 
à  son  voisin.  —  Plus  tard,  on  nomma  un  guet  de  nuit  officiel, 
et  les  bougeois  furent  libérés  de  la  corvée.  En  1873,  on  fit 
comme  dans  les  autres  communes  et  l'on  supprima  le.  chant  du 
guet.  Croyez  bien  que  le  dernier  à  s'en  plaindre  fut  le  guet 
lui-même  qui,  avec  la  plus  entière  désinvolture,  profita  de  l'ex- 
cellente occasion  de  dormir  quelques  heures  de  plus.  L'ancien 
maire  me  disait:  «Nous  doutant  qu'il  ne  faisait  pas  son  service, 
un  conseiller  et  moi  nous  le  surveillâmes,  et  pendant  trois 
nnits,  ce  b  .  .  .  .  —  là  resta  tranquillement  dans  son  lit  !  »  — 
Cela  demandait  réforme;  aussi  s'empressa-t-on  de  rétablir  l'ancien 
système,  qui  existe  encore  de  nos  jours.  Seulement  le  guet  ne 
chante  plus,  il  ne  fait  que  crier  en  français:  Guet,  bon  guet, 
V horloge  a  frappé  N  heures,  N  heures  il  a  frappé!  C'est 
de  cette  façon  patriarcale  qu'on  B'assure  de  l'exactitude  de  son 
service  !  Mais  ceci  est  une  exception,  et  nulle  part  ailleurs  on  n'a 
pu  me  citer  de  localité  où  l'on  entende  encore  le  chant  ou  le 
Cri  du  guet. 
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Il  noua  laut  donc  en  prendre  notre  parti  et  constater  que 
la  chanson  du  guet  de  nuit  a  complètement  disparu  dans  le  Jura 
et  n'est  plus  qu'un  souvenir.  En  plein  XX*  siècle,  nous  n'osons 
pas  dire  trop  haut  que  nous  regrettons  cette  bonne  vieille  cou- 
tume de  nos  pères;  mais  n'oublions  pas  que  nous  sommes  la 
SocûHê  suisse  des  traditions  populaires;  nous  ne  remplirions 
pas  notre  tâche,  si  nous  ne  consacrions  un  souvenir  ému  à  ce 
vestige  du  passé.  C'est  à  ce  sentiment  que  j'ai  obéi  en  entre- 
prenant cette  étude,  et  je  serai  plus  que  payé  de  mes  peines  si 
j'ai  pu  vous  intéresser  quelques  instants  et  si  j'ai  ainsi  contribué 
dans  une  faible  mesure  à  sauver  de  l'oubli  l'une  ou  l'autre  de 
ces  antiques  et  naïves  chansons  du  guet. 


Ältere  Kinderspiele  aus  Sargans. 

Von  Ant.  Zindcl-Kreaaig,  Schaffhausen. 

Das  Faulballen  („Fulballnä*). 
Tcilnehmerzahl:  2—8  Knaben. 

Spielplatz:  Ein  Viereck  von  mindestens  80—  loO  m- 
Flächeninhalt.  Die  vier  Ecken  werden  durch  Steine  oder  Pfähle 
markiert. 

Spielplan:  Die  an  den  Ecken  aufgestellte  Partei  sncht 
die  im  „Ring",  d.  h.  die  sich  innerhalb  des  durch  die  vier  Ecken 
begrenzten  Raumes  befindliche,  durch  Ballwürfe  „faul"  oder 
spieltot  zu  machen;  die  Ringpartei,  die  den  Ring  nie  über- 
schreiten darf,  trachtet  hingegen,  den  auf  sie  abgegebenen 
"Würfen  zu  entgehen,  wodurch  die  Eckspieler  das  Spiel  verlieren. 
Die  verspielende  Partei  muss  in  den  Ring. 

Spielregeln.  1.  Spiel  mit  2  Knaben:  a)  Das  n An- 
nehmen" oder  Bestimmung,  welcher  der  beiden  Knaben  an  die 
Ecken,  welcher  in  den  Ring  muss.  Der  eine  Knabe  nimmt  ein 
Schieferplättchen  oder  einen  flachen  Stein  und  spuckt  auf  die 
eine  Seite;  dann  fragt  er  den  andern:  „Wit  truchä  oder  naBs?" 
[Willst  du  trocken  oder  nass?].  Nach  erhaltener  Antwort  wird 
der  Stein  in  die  Höhe  geworfen.  Fällt  der  Stein  so,  dass  die 
gewünschte  Seite  nach  oben  zu  liegen  kommt,  so  kann  der  be- 
treffende Knabe  an  die  Ecken  ;  andernfalls  muas  er  in  den  Ring. 
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b)  Jeder  Spieler  hat  Anspruch  auf  einen  „Ganzen",  d.  h. 
zwei  Würfe;  er  ist  „gesund".  Fehlt  der  Ecksteher,  so  wird  er 
„um  einen  Halben  leider11  oder  „blind"  ;  er  darf  „ fahren",  d.  h. 
nach  Belieben  an  die  vier  Ecken  springen,  um  auf  diese  Weise 
den  Gegner  in  seine  Nähe  zu  bringen  oder  zu  überraschen. 
Fehlt  er  auch  den  zweiten  Wurf,  den  er  von  einer  beliebigen 
Ecke  aus  tun  darf,  so  ist  er  faul;  er  hat  verloren  und  muss  nun 
in  den  Ring. 

c)  Wird  der  Ringspieler  getroffen,  so  muss  der  Eckapieler 
fortspringen  ;  ersterer  erhascht  den  Ball  so  schnell  wie  möglich 
und  trachtet  damit  den  davoneilenden  Eckspieler  zu  treffen  ; 
trifft  der  Wurf,  so  sind  sowohl  Eckspieler  wie  Ringspieler  „um 
einen  Halben  leider"  ;  trifft  der  Wurf  nicht,  so  verliert  nur  der 
Ringspieler  einen  Halben. 

d)  Fällt  der  Ball,  nachdem  er  den  Ringspieler  getroffen, 
ausserhalb  des  Ringes,  so  ruft  der  Ringspieler,  weil  er  den 
Ring  nicht  verlassen  darf:  „d'Ballä  in  Ring!"  Der  Eckspieler 
muss  nun  den  Ball  aufheben  und  ihn  von  einer  Ecke  aus  in  den 
Ring  werfen;  geht  hiebei  der  Ball  über  den  Ring  hinaus,  so 
wird  der  Eckspieler  „um  einen  Halben  leider";  andernfalls  er- 
hascht der  Ringspieler  den  Ball  und  sucht  damit  den  davon- 
eilenden Eckspieler  zu  treffen. 

2.  Spiel  mit  mehreren  Knaben:  a)  Das  Annehmen 
wie  bei  1  a).  Derjenige  Knabe  der  richtig  geraten  hat,  darf 
sich  von  den  Mitspielenden  einen  auswählen,  also  „annehmen". 
Fällt  das  Plättchen  mit  der  nicht  gewünschten  Seite  nach  oben, 
so  kann  der  fragende  Knabe  zuerst  annehmen.  Dies  wiederholt 
sich  solange,  bis  die  Teilnehmer  zwei  gleichstarke  Parteien 
bilden.  Ist  die  Teilnehmerzahl  uugerade,  so  erhält  eine  Partei 
einen  „Blinden"  [Überzähligen]. 

b)  BeBtimmung,  welche  Partei  an  die  Ecken  darf  :  Ein 
Knabe  der  einen  Partei  frägt  einen  der  andern  :  „Witt  truchä 
oder  nass?*,  worauf  er  das  Plättchen  in  die  Höhe  wirft.  Fällt 
es  mit  der  gewünschten  8eite  nach  oben,  so  darf  diejenige  Partei, 
der  der  Knabe  angehört,  an  die  Ecken,  andernfalls  muss  sie  in 
den  Ring. 

c)  Wie  bei  1  b,  c  u.  d.  Ausserdem  ist  noch  zu  beachten: 
Ist  ein  Spieler  „faul",  so  kann  ihm  ein  anderer  Spieler  einen 
„Halben"  oder  „Ganzen"  schenken.  „Fahren"  darf  man  erst, 
wenn  nur  noch  ein  Spieler  an  den  Ecken  ist.    Hat  der  Eck- 
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Spieler  nur  noch  einen  Halben,  so  kann  er  mit  einem  bereits 
ausgetretenen  oder  faulen  Eckspieler  „vierteln",  d.  h.  der  Ball 
wird  zwischen  den  zwei  Eckspielern  herumgeboten  und  ein 
günstiger  Moment  zum  Werfen  abgewartet.  Geht  der  Wurf 
fehl,  so  sind  beide  Eckspieler  faul.  Jeder  Ringspieler  hat  das 
Recht,  den  Ball  zu  ergreifen  und  ihn  der  davoneilenden  Eck- 
partei nachzuwerfen.  Fehlt  der  Wurf,  so  verliert  der  Werfende 
einen  Halben. 

3.  Nebenregeln:  a)  Der  Ball  darf  unter  den  Eckspielern 
beliebig  herumgeboten  werden.  Fällt  er  beim  Herumbieten  in 
den  Ring,  so  erhaschen  in  die  Ringapieler  und  werfen  damit 
nach  den  davoneilenden  Eckspielern.  Hie  und  da  wird  scheinbar 
auf  die  Ringspieler  geworfen,  um  sie  womöglich  in  die  Nähe 
eines  Eckspielers  zu  bringen,  dem  dann  schnell  der  Ball  zuge- 
worfen wird. 

b)  Werden  beide  Parteien  gleichzeitig  faul,  was  oft  vor- 
kommt, so  erhält  jede  Partei  wieder  einen  Halben  ;  so  geht  es 
fort,  bis  eine  Partei  fanl  ist. 

c)  Muss  die  gleiche  Partei  3 — 4  mal  in  den  Ring,  so  kann 
sie  von  der  Eckpartei  „schandähalb"  an  die  Ecken  gelassen 
werden. 

d)  Streifwürfe  gelten  in  der  Regel  nicht;  es  sei  denn,  es 
werde  dies  vorher  ausdrücklich  bestimmt.  Ein  starker  Wurf 
heisa t  „Schmutterä". 

e)  Je  nach  Abmachung  kann  jeder  Spieler  auch  2  Ganze 
erhalten;  er  darf  dann  viermal  fehlen,  bis  er  „faulu  ist. 

f)  Wenn  nur  noch  zwei  Eckspieler  übrig  sind,  oder  wenn 
überhaupt  zwei  an  den  Ecken  sind,  so  müssen  sie  sich  stets 
diagonal  gegenüberstehen,  sonst  gilt  der  Wurf  nichts. 

Das  Rösschenfaulballen  (_  liösslit'ul  Kall  nä  "  \. 
Teilnehmerzahl  unbeschränkt. 

Spielplan:  Die  „Reiter"  setzen  sich  auf  den  Rückon  ihrer 
Kameraden  (der  „Rössli")  und  werfen  sich  gegenseitig  den  Ball 
zu.  Sobald  ein  Reiter  den  Ball  fallen  läset,  ergreifen  ihn  die 
Rö88li  und  werfen  damit  nach  den  davonspringenden  Reitern. 
Wird  ein  Reiter  damit  getroffen,  so  haben  sämtliche  Reiter  beim 
nächsten  Spielumgange  die  Stelle  der  „Rossli*  einzunehmen. 

Die  Bestimmung  der  Parteion  geschieht  durch  „annehmen*, 
wie  dies  unter  „Fulballnä"  beschrieben  ist. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1906).  10 
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Das  Zigerlen  („Zigerlä"). 


Toilnehmorzahl  unbeschränkt. 

Spielplan:  Jeder  Spieler  hat  einen  „Ganzen";  er  ist 
„gesund".  Derjenige  Knabe,  für  den  es  „zigerlet"  hat  den 
Ball  zu  ergreifen  und  damit  nach  den  davoneilenden  Mitspielern 
zu  werfen.  Trifft  er,  so  hat  der  Getroffene  das  Reoht,  auch 
seinerseits  wieder  auf  einen  dritten,  dieser  wieder  auf  einen 
vierten  usw.  zu  werfen.  Derjenige,  der  einen  Wurf  fehlt, 
ist  „um  einen  Halben  leider"  ;  fehlt  er  auch  das  zweite  Mal,  so 
ist  er  „faul*  und  muss  austreten.  Der  zuletzt  noch  blind  oder 
gesund  übrig  bleibende  Spieler  nennt  man  „Zigerstock"  ;  dieser 
darf  dann  „zigerlen". 

Das  Hü-um-  oder  Bümmelspiel. 
Teilnehmerzahl  unbeschränkt. 

Spielplatz:  In  einer  Entfernung  von  2 — 3  m  von  einem 
grösseren  Loche,  der  „Suppe",  entfernt,  befinden  sich  in  Kreis- 
form mehrere  kleine  Löcher,  die  „Tatsche". 

Spielplan:  Jeder  Spielende  ist  mit  einem  Rebstecken  ver- 
sehen. Der  „Bümmelträger"  hat  darnach  zu  trachten,  den 
„Bümmel"  *)  mittelst  seines  Steckens  in  die  Suppe  zu  bringen. 
Die  Spieler  an  den  Tätschen  befleissen  sich,  den  Bümmel  fort- 
zuschlagen. Kann  der  Bümmel  wirklich  in  die  Suppe  praktiziert 
werden,  so  ruft  der  Bümmelträger:  „Hü-um,  mussium".  Alle 
Spielenden  haben  bei  diesem  Rufe  um  einen  Tatsch  nach  rechts 
zu  „fahren".  Der  Bümmelträger  trachtet  hiebei,  mit  seinem 
Stecken  in  einen  Tätsch  zu  gelangen,  bevor  dies  dem  zum  Fahren 
Verpflichteten  möglich  ist.  Gelingt  dies,  so  hat  der  Fahrende, 
dessen  TätBch  bereits  vom  Bümmelträger  besetzt  ist,  die  Stelle 
des  letztern  zu  übernehmen. 

Spielregeln:  a)  Bestimmung  des  Bümmolträgers.  Vor 
Beginn  des  Spieles  begeben  sich  die  Knaben  auf  den  „Degen". 
Sie  stellen  sich  in  einer  geraden  Linie  8 — 10  m  von  der  „Suppe" 
entfernt  auf  und  werfen  ihre  Stecken  nach  der  Suppe.  Derjenige, 

M  Dit»  Knaben  bilden  einen  Kreis;  in  der  Mitte  desselben  liegt  der 
Ball;  <ler  Balleigentümer  Übernimmt  in  der  Hegel  «las  erste  Mal  die  Rolle 
des  Zigerstocks  und  sagt:  Es  zigerht,  ea  ziyerlet  für  ä  N.  N.  (Name  des 
betr.  Knaben).    Es  darf  einer  auch  für  sieb  selbst  zigerlen. 

2)  Der  „Bümmel"  oder  „Huimier"  ist  ein  Stück  Holz,  z.  B.  der  Spunden 
eines  Fasses. 
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dessen  Steckenspitze  am  weitesten  vom  Mittelpunkt  der  Snppe 
entfernt  ist,  ist  Bümmelträger. 

b)  Der  Bümmel  darf  von  Hand  nnr  bis  in  die  Nähe  der 
Tatsche  gebracht,  nie  aber  in  die  Suppe  hineingeworfen  werden.  ') 

c)  Jeder  Spieler  hält  seinen  Stock  in  den  Tätsch  und  steht 
von  diesem  so  weit  entfernt,  dass  er  ihn  mit  seinem  Stecken 
jederzeit  erreichen  kann.  8owie  einer  mit  dem  Stecken  ausser 
den  Tätsch  fährt,  ohne  dabei  „Büt  Tätsch"  zu  sagen,  so  hat 
ihm  der  Bümmelträger,  sofern  er  es  bemerkt,  in  den  Tätsch  zu 
fahren.  Gelingt  dies,  so  hat  der  auf  diese  Weise  um  den  Tätsch 
gekommene  die  Stelle  des  Bümmelträgers  zu  übernehmen. 

d)  Ist  der  Bümmel  in  die  Nähe  der  Suppe  gebracht  und 
glaubt  der  Bümmelträger,  ihn  mit  einem  sichern  Schlag  in  die 
Suppe  zu  bringen,  so  ruft  er  „Hü-um*8).  Sobald  Hüum  ge- 
rufen wird,  haben  alle  Spieler  um  einen  Tätsch  zu  fahren  und 
der  Bümmelträger  trachtet  dabei,  schnell  in  einen  Tätsch  zu 
kommen,  bevor  er  vom  Fahrenden  eingenommen  wird3). 

e)  Sind  genügend  Tätsche  vorhanden,  so  können  die  Teil- 
nehmer beliebig  auswählen  und  sich  noch  solche  sichern,  wenn 
sie  sich  den  alten  Tätsch  verbieten:  es  geschieht  dies  mit  den 
Worten:  „Büt  Tätsch,  gu  där",  mit  andern  Worten;  nI  ver- 
büttä  mi  Tätsch  und  gu  in  dar"  ;  man  kann  dann  jederzeit  in 
den  alten  Tätsch  zurückkehren4). 

Anmerkungen:  Mit  dem  Stecken  kann  man  zu  jeder  Zeit,  aus- 
genommen wenn  es  „Hüum"  oder  »MttBSium"  ist,  nach  dem  Bümmel  schlagen. 
Will  man  den  Büuimelträgcr  ärgern,  so  fährt  man  rasch  nacheinander  aus 
dem  Tatsche,  sagt  aber  dabei  stets  „Bit  Tätsch'',  „Büt  Tätsch*  etc.  Während 
man  aber  diese  Worte  spricht,  darf  man  den  Bümmel  nicht  fortschlagen, 
ja  nicht  einmal  berühren,  sonst  tritt  derjenige,  der  den  Bümmel  trifft,  an 
die  Stelle  des  Bümmelträgers.  Schlagt  einer  den  Bümmel  fort  und  der 
Bümmelträger  fährt  ihm  in  diesem  Momente  in  den  Tätsch,  so  hat  der 
erstere  ebenfalls  die  Stelle  des  Bümmelträgers  zu  Ubernehmen.  Oft  trifft 
es  sich,  dass  Bümmelschläger  und  Bümmelträger  gleichzeitig  in  den  Tätsch 

')  Das  Herausbefördern  des  Bümmels  aus  der  Suppe  nennt  man  „aus- 
misten. 

*)  „Hü-um,  mussium*  wird  nur  gerufen,  wenn  der  Bümmel  wirklich  in 
die  Suppe  zu  liegen  kommt. 

3)  Natürlich  Hiegt  der  Bümmel  oft  über  die  Suppe  hinaus  oder  wird 
im  kritischen  Moment  fortgeschlagen.  Hü-um  wird  also  vielfach  gerufen, 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Spieler  abzulenken  und  während  dessen  schnell 
in  einen  Tätsch  zu  fahren, 

♦)  Dieses  Wechseln  geschieht  sehr  oft,  weil  sich  die  Spielenden  gerne 
so  aufstellen,  dass  sie  den  Bümmel  möglichst  weit  fortschlagen  können. 
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fahren.  Dann  müssen  diese  zwei  miteinander  auf  den  Degen;  derjenige, 
der  naher  bei  der  Suppe  ist  hat  gewonnen,  der  andere  wird  Bümmelträger. 
Kommen  noch  andere  Knaben  hinzu,  die  ebeufalls  mitspielen  möchten  und 
ist  noch  genügend  Platz  vorhanden,  so  müssen  die  Neuhinzugekommenen 
auf  den  Degen.  Sind  nun  z.  B.  zwei  Knaben  am  weitesten,  aber  gleichweit 
von  «1er  Suppe  entfernt,  so  müssen  diese  2  wieder  auf  den  Degen  usf. 
Kommt  ein  Knabe  vereinzelt  dazu,  so  muss  er  ohne  weiteres  den  Bümmel- 
träger spielen.  Gibt  es  Streitigkeiten  und  will  keiner  den  Bümmel  holen, 
was  häufig  vorkommt,  geht  man,  um  den  Streit  zu  schlichten,  auf  den 
Degen.  Derjenige,  der  dann  mit  der  Steckenspilze  am  weitesten  vom 
Mittelpunkt  der  Suppe  entfernt  ist,  muss  den  Bümmel  tragen  oder  er  wird 
davon  gejagt  und  man  geht  dann  neuerdings  auf  den  Degen.  Verläset  ein 
Teilnehmer  auf  kurze  Zeit  das  Spiel,  hat  aber  im  Sinne  nachher  wieder 
weiterzuspielen  so  sagt  er:  „Büt  Tätsch,  wenns  llU-um  und  Mussium  würd"; 
dann  kann  er  nachher  wieder  gemütlich  seinen  alten  Tiitsch  einnehmen  und 
weiterspielen. 

Das  HUura-Spiel  ist  sehr  kurzweilig;  es  hat  mir  den  Übelstand,  dass 
es  so  viele  „Suppen"  und  „Tatsche*  erfordert,  die  oft  ganz  bedeutende 
Dimensionen  annehmen.  Dies  ist  auch  der  Grund,  weshalb  das  Spiel  ver- 
schwunden ist;  die  Schulbehörden  können  heutzutage  nicht  mehr  zugeben, 
dass  die  schönen,  moderneu  Schulplätze  durch  derartige  Löcher  verunstaltet 
werden. 

Das  Gaisgügis. 
Teilnehmerzahl  unbeschränkt. 

Spielplan:  Zwei  grosse  Steine  A  und  B  legt  man  in  gleicher 
Linie  und  in  einer  Distanz  von  1  \  2 — 2  m  voneinander  entfernt 
auf  den  Boden;  auf  B  wird  noch  ein  kleinerer,  ungefähr  faust- 
grosser  Stein  b  gesetzt.  Der  „Gaisbock*  hat  den  Stein  der 
von  den  Spielenden  auf  eine  Distauz  von  10 — 12  Schritten  mit 
faustgrossen  Steinen  heruntergeworfen  wird,  stets  wieder  auf 
Stein  B  zu  legen.  Jeder  Werfer  hat  seinen  Stein  wieder  zu 
holen,  darf  aber  erst  ans  Ziel  zurückeilen,  wenn  er  mit  ihm 
vorher  an  den  Stein  A  angeschlagen  hat.  Der  Gaisbock  muss 
das  Anschlagen  der  Wurfsteine  zu  verhüten  suchen;  er  darf, 
solange  sich  der  Stein  b  auf  Stein  B  befindet,  den  Werfern,  die 
ihre  Wurfsteine  an  den  Stein  A  anschlagen  wollen  oder  bereits 
angeschlagen  haben,  ein  „Boti"1)  geben,  und  ihnen  zu  diesem. 
Zwecke  bis  ans  Ziel  nachlaufen.  Derjenige,  der  ein  „Boti*  er- 
hält, bevor  er  am  Ziele  angelangt  ist,  hat  dann  den  Gaisbock 
zu  spielen.  Ein  „Boti"  gilt  nichts,  wenn  sich  während  des- 
selben Stein  b  nicht  auf  Stein  B  befunden  hat. 

Spielregeln,  a)  Bestimmung  des  Gaisbockes:  Alle 
Spielenden  werfen  vom  Ziele  aus  nach  dem  kleinen  Stein  b; 
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derjenige,  der  den  Stein  znletzt  herunterwirft  oder  ihn  am 
weitesten  fehlt,  ist  der  Gaisbock. 

b)  Bevor  ein  Teilnehmer  wieder  auf  Stein  b  werfen  darf, 
hat  er  nach  jedem  Wurfe  das  Ziel  zu  verlassen,  seinen  Stein 
zu  holen  und  darnach  zu  trachten,  dass  er  damit  unbeachtet  auf 
Stein  A  schlagen  kann.  Wird  er  bemerkt  und  befindet  sich 
Stein  b  bereits  auf  Stein  B,  so  kann  ihm  der  Gaisbock  bis  ans 
Ziel  nachlaufend  ein  Boti  geben. 

c)  Trifft  keiner  den  Stein  b  und  wagt  es  auch  keiner, 
seinen  Wurfstein  an  Stein  A  zu  schlagen,  weil  jeder  fürchtet 
vom  Gaisbock,  der  den  Stein  A  streng  bewacht,  ein  „Boti"  zu 
erhalten,  so  müssen  alle  Spielenden,  der  Gaisbock  ausgenommen, 
ans  Ziel  zurück  und  wieder,  wie  im  Anfange,  nach  dem  Stein  b 
werfen;  derjenige,  der  den  Stein  zuletzt  herunterwirft  oder  ihn 
am  weitesten  fehlt,  übernimmt  alsdann  die  Stelle  des  Gaisbockes. 

Anmerkung:  Es  kommt  häufig  vor,  dass  der  kleine  Stein  von  der 
Grosszahl  der  Teilnehmer  nicht  getroffen  wird;  obwohl  bereits  im  Besitze 
ihrer  Wurfsteine,  wagen  sie  es  aber  doch  nicht  an  Stein  A  zu  schlagen; 
endlich  gelingt  es  einem  sich  noch  am  Ziele  befindlichen  Teilnehmer  den 
kleinen  Stein  herunter  zu  werfen  Der  Gaisbock  hat  nun  schnell  den  kleinen 
Stein  auf  den  Grossen  zu  setzen;  solange  dies  nicht  der  Fall  ist,  darf  er 
kein  „Boti"  austeilen.  Wahrend  dieser  Zeit  schlagen  die  Werfer  schuell  an 
den  Stein  und  springen  ans  Ziel.  Oft  geht  aber  das  Steinaufsetzen  so  rasch 
vor  sich,  dass  höchstens  einer  seinen  Stein  anschlagen  kann  ;  gelangt  dieser 
dann  ans  Ziel,  ohne  vorher  ein  „Boti"1)  erhalten  zu  haben,  so  kanu  er  die 
andern,  die  noch  nicht  an  den  Stein  geschlagen  haben,  „erlösen",  indem  er 
den  kleinen  Stein  herunterwirft  und  denselben  möglichst  weit  fortschleudert; 
dann  rinden  die  Werfer  Zeit,  ihre  Steine  anzuschlagen. 

Dieses  Spiel  ist  ganz  ausgegangen. 

Das  Geissen. 

Dieses  Spiel  ist  dem  „Gaisgügistt  sehr  ähnlich. 

Auf  einen  grossen,  abgeflachten  Stein,  die  „Gaiss",  wird  ein 
kleinerer,  der  „Bockel",  gesetzt.  Der  „Gaissbock",  der  nur  in 
gleicher  Linie  oder  Höhe  mit  der  Gaiss  stehen  darf,  hat  den 
Bockel  stets  auf  die  Gaiss  zu  setzen.  Jeder  Werfer  ist  mit 
einem  faustgrossen  Stein  versehen,  mit  dem  er  vom  Ziele  aus 
(10  —  12  Schritte  von  der  Gaiss  entfernt)  den  Bockel  herunterzu- 
werfen sucht;  der  Steinist  nach  jedem  Wurf  zu  holen;  er  darf 
aber,  soweit  er  über  den  Bockel  hinausgeworfen  ist,  nicht  von 
Hand,  sondern  nur  mit  den  Schuhen  bis  auf  gleiche  Linie  mit 

»)  .Boti"  =  ein  Schlag  mit  der  Band  auf  den  Körper. 
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der  Gaiss  gerückt  und  erst  von  hier  bis  zam  Ziele  mit  der  Hand 
getragen  werden.  Gelingt  es  dem  Gaissbock,  dem  Werfer,  während 
er  den  Stein  in  den  Häuden  hat  oder  ihn  aufzuheben  sucht,  ein 
„Boti"  zu  geben,  so  ist  er  erlöst  und  der  Werfer  hat  die  Stelle 
des  Gaissbockes  zu  übernehmen.  Ein  Boti  des  Gaissbockes  hat 
natürlich  nur  dann  Gültigkeit,  wenn  sich  der  Bockel  auf  der 
Gaiss  befunden  hat.  —  Die  Bestimmung  des  Gaissbockes  erfolgt 
analog  wie  beim  „Gaisgügis". 

Das  Himmelsteigen. 

Zu  diesem  Spiele  nimmt  man  einen  „Bagudenstengel"  (An- 
thriscus  silvestris,  Klettenkerbel),  entfernt  Blätter  und  Blüten, 
läsat  aber  die  Verzweigung  sein.  Dieser  Bagudenstengel  wird 
in  die  Erde  gesteckt;  jeder  Spielende  fabriziert  sich  ein  kleines 
Häckchen,  das  er  an  den  Verzweigungen  der  Bagaude  aufhängen 
kann.  Zuerst  kommt  jeder  mit  seinem  Häckchen  in  die  „Hölle", 
d.  h.  er  muss  es  auf  die  Erde  niederlegen.  Nun  nimmt  man 
ein  beliebiges  Messer,  dessen  beide  Heftseiten  sich  durch  ihre 
Farbe  oder  irgend  ein  Merkmal  unterscheiden  müssen.  Der  einen 
Seite  sagt  man  „Measerchen",  der  andern  „Gäbelchen".  Der 
Spielleiter  fragt  nun  jeden  seiner  Kameraden:  »Was  willst  du?" 
Sagt  einer  Messerchen  und  fällt  das  Messer,  das  man  in  die  Höbe 
wirft  und  auf  den  Boden  fallen  lässt,  mit  derjenigen  Seite,  die  man 
Mesaerchen  nennt,  nach  oben,  so  kann  der  Betreffende  mit  seinem 
Iläckelchen  auf  die  erste  Stufe  steigen  ;  im  andern  Falle,  wenn  es 
Gäbelchen  gewesen  wäre,  hätte  er  in  der  „Hülle"  verbleiben 
müssen.  So  geht  es  fort.  Wer  zuerst  auf  der  obersten  Stufe 
anlangt,  ist  im  „Himmel*  ;  er  hat  gewonnen  und  muss  nicht  mehr 
weiter  spielen,  bis  die  andern  auch  fertig  sind.  Einer  ist  natür- 
lich stets  der  letzte  und  muss  zur  Strafe  ein  Stück  Holz  mit 
seinen  Zähnen  aus  der  Erde  rcissen  ;  um  die  Strafe  zu  ver- 
schärfen, steckt  man  das  Stück  Holz  öfters  noch  in  einen  Haufen 
Kuh-  oder  Pferdedünger.  Fällt  durch  eigene  Schuld  des  Spielen- 
den das  Häckchen  von  der  zweiten  oder  dritten  Stufe  auf  den 
Boden,  so  muss  der  Betreffende  wieder  von  neuem  beginnen, 
also  wieder  in  der  Hölle  anfangen. 

Tou  felskette -Spannen. 

Man  bindet  eine  längere  Schnur  um  einen  Baum  oder 
an  eine  Stange.    Eiuer  der  Spielenden  wird  nun,  sofern  sich 
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keiner  freiwillig  meldet,  durch  Anzählen  bestimmt,  die  Schnur 
zu  halten;  derselbe  hat  gleichzeitig  irgend  ein  Pfand  an  den 
Baum  oder  an  den  Pfahl  zu  legen  und  darauf  zu  achten, 
dass  ihm  keiner  das  Pfand  rauben  kann.  Nimmt  ihm  nun  einer 
das  Pfand,  ohne  dass  er  demselben  ein  „Boti"  geben  kann,  so 
muss  von  neuem  ein  Pfand  gesetzt  werden;  es  kommt  öfters  vor, 
dass  als  letztes  Pfand  noch  das  Hemd  ausgezogen  und  versetzt 
werden  muss.  Gelingt  es  aber  dem  Schnurhalter,  dem  Pfand- 
nehmer ein  „Boti"  zu  geben,  bevor  sich  der  letztere  ausser  dem 
Bereiche  der  Schnur  befindet,  so  ist  der  erstere  erlöst  und  die 
Rollen  werden  vertauscht.  Die  Pfänder  werden  aufbewahrt  bis 
zum  Schlüsse  des  Spiels.  Man  nimmt  dann  jedes  einzelne  Pfand 
hinter  den  Rücken  und  fragt:  „Was  muss  derjenige  tun,  dem 
dieses  Pfand  gehört  ?"  Jenachdem  hat  der  Betreffende  ein  Stück 
Holz  aus  der  Erde  zu  beissen,  einen  Stein  zu  holen,  im  Hemd 
auf  einem  Stein  herumzutanzen,  oder  von  einem  vorübergehen- 
den Herrn  Zündhölzchen  zu  betteln  etc.  Erst  wenn  die  Auf- 
träge ausgeführt  sind,  werden  die  Pfänder  wieder  zurückerstattet. 

Ich  will  ein  armes  Tierchen  sein. 

Eines  der  spielenden  Kinder  übernimmt  die  Rolle  des  Haupt- 
manns. Die  andern  kommen  nun  zum  Hauptmann  und  sagen: 
„J  will  ä-n-arms  Tierli  sitt.  Der  Hauptmann  fragt  darauf:  „Was 
für  eins?"  Die  Kinder  antworten:  eine  Schnecke,  ein  Pferd, 
ein  Vogel  etc.  Der  Hauptmann  weist  jedem  Tierchen  seinen 
Platz  an,  d.  h.  je  nach  der  Schnelligkeit  des  zu  repräsentierenden 
Tieres,  weist  er  ihm  eine  kürzere  oder  längere  Distanz  an. 
Nachdem  jedes  seinen  ihm  angewiesenen  Platz  eingenommen  hat, 
klatscht  der  Hauptmann  in  die  Hände  und  jedes  Tierchen  springt 
auf  ihn  zu.  Dasjenige,  welches  zuletzt  ankommt,  muss  eine 
Strafe  erleiden.  Zu  diesem  Zwecke  muss  sich  das  strafbare 
Tierchen  bücken;  die  übrigen  bilden  einen  Kreis  um  dasselbe 
and  der  Hauptmann  legt  ihm  eine  Anzahl  Finger  auf  den  Rücken 
und  fragt:  „Wie  viel  Finger  halte  ich  auf  den  Rücken?"  Er- 
ratet es  das  Gefragte  nicht,  so  wird  es  von  allen  Spielenden  mit 
Fäusten  durchgeklopft  mit  folgenden  Worten:  „ Hasch  nit  ver- 
routä)  friss  der  Brouta,  gib  der  ChatZ  nüt  dervu*.  Wird 
richtig  geraten,  so  erfolgt  Freilassung.  ') 

x)  Dieses  Spiel  ist  mir  zwar  nicht  mehr  ganz  gegenwärtig.  Im  Grossen 
und  GaDzen  glaube  ich  aber  doch  da»  Richtige  getroffen  zu  haben. 


152 


Volkslieder  aus  der  Schweiz. 

■ 

Mitgeteilt  von  E.  K.  Blümml  (Wien). 

L.  Lieder  aus  Amden. 

Im  Nachlasse  Uhlands  (Tübingen,  Universitätsbibliothek, 
Handschrift  M  d  511),  der  Abschriften,  Auszüge  etc.  zu  deu 
Volksliedern  enthält,  finden  sich  auch  vier  Volkslieder  aus  Amdeu 
(Kant.  St.  Gallen),  die  im  Jahre  1839  aufgezeichnet  wurden. 

a.  Die  verlorne  Tochter. 

1.  Ks  wollt'  eine  Jungfrau  in  Winnen  geh'n, 
Um  ihren  Buhlen  da  wieder  zu  seh  n. 

2.  Und  wie  sie  kam  bei  der  Linde  an, 
Begegnet  ihr  ein  gar  schwarzer  Mann 

3.  „Wo  aus  so  spät  du  junges  Blut, 

Da  es  im  Felde  schon  dämmern  tut?" 

4.  „Ich  will  in  keine  Blumen  geh'n, 

Ich  will  nur  nnch  meinen  Brüdern  seh'n!" 

5.  „Krlogen  und  falsch  ist  dein  Hoffen, 
Du  beitest1)  hier  einem  Pfaffen". 

6.  Da  schwang  er  sie  auf  sein  hohes  Boss, 
Kitt  Hugs  dahin,  dass  der  Boden  erdoss2). 

7.  Kr  fuhr  vor  die  rauchende  Schmitte, 
Die  Jungfrau  nahm  er  da  mitte. 

8.  Da  liess  er  in  Kohlenliitzen 
Drei  feurige  Nägel  ihr  spitzen. 

9.  Beim  ersten  Nagel,  den  er  hinein  schlagen  muss: 

„Hör'  auf,  Herr  Vater,  du  schlägst  in  deiner  Tochter  Fuss*. 
10.  Beim  zweiten  Nagel,  den  er  hinein  schlagen  tut: 

„Hör*  auf,  Herr  Vater,  du  schlägst  in  deiner  Tochters  Fleisch  u  Blut' 
11'  Beim  dritten  Nagel,  den  er  hinein  schlug: 

„Hör'  auf,  Herr  Vater,  's  ist  schon  lange  genug!" 

12  Kr  fuhr  mit  ihr  durch  Stauden  und  Stock, 

0  weh,  o  weh,  wie  flattert  ireisset)  der  Kock! 

13  Kr  fuhr  mit  ihr  über  Stauden  und  Stein, 
O  weh,  o  weh,  die  schneeweissen  Bein'  ! 

14.  Kr  fuhr  mit  ihr  vor  das  höllische  Tor, 

Da  sind  dreitausend  —  Gott  hüt'  uns  davor! 

15.  ^Setzet  sie  wohl  oben  an  Tisch, 

Gebt  ihr  gesotten'  und  bratene  Fisch'  !• 

»)  warten       mhd.  beiten.    2)  erklang      mhd.  erdiezeu. 
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16.  Sie  geben  ihr  das  Tötzlein  ')  unter  die  Fils»' 
Bis  ihr  da«  Feuer  au»  dem  Munde  »chieast. 

17.  lu  der  Hölle  ist  gar  ein  heisses  Feu'r, 
Da  mus«  man  alles  zahlen  gar  theu'r. 

18.  „Sagt  meinem  Vater  noch  zur  Zeit, 
Kr  »oll  für  micli  nicht  beten  mehr. 
Ich  »ei  verdammet  in  Ewigkeit. 

19.  Sagt  meinem  Bruder  die  Trauermiir', 
Er  h«>1I  für  mich  nicht  beten  mehr, 
Ich  sei  verdammet  in  Ewigkeit, 

20   Sagt  zu  meiner  Mutter,  warum  sie  aus  Güte 

Mir  nie  gegeben  die  Hute, 

Sie  sei  verdammet  in  Ewigkeit 
Unser  Lied  ist  eine  durch  viele  Einzelheiten,  ja  selbst  im  Aufbau  ab- 
weichende Variante  der  „Krügerin  von  Eichmedien",  über  «lie  Ekk-Böhmk, 
Deutscher  Liederhort  I  (1893)  31  ff.  Nr.  lla-c  und  650  ff.  Nr.  219  a-d 
(dort  weitere  Literatur)  und  R  KOhlsb,  im  „Anzeiger  für  deutsches  Altertum'4 
XI  1888)79  ff.  und  Köhi.ku-Mfikk  zu  vergleichen  sind.  Die  bisher  bekannt«»  schwei- 
zerische Aufzeichnung  bei  L.  Tobler  (Schweizerische  Volkslieder  I  (1882)  1 18  ff.) 
weicht  bedeutend  ab.  Das  Nichtverwandeln  des  Mädchens  in  ein  Pferd, 
welche  Verwandlung  aber  durch  die  Str.  9  ff.  vorausgesetzt  wird,  findet 
sieh  auch  in  einer  schlesischen  |  Erk-Bühmf.  I,  653  Nr.  219  d)  und  in  einer 
niederösterreiehisehen  i  Ekk-Böhmk  I,  6.03  Nr.  219d)  um!  in  einer  nieder- 
österreichischen (EitK-Br>itMK  I,  650  f.  Nr.  219  a)  Fassung.  [Vergl.  auch  Gakk- 
mann,  Volkslied  im  VViggertha!  No  13  (Schriften  der  Schweiz,  (»es.  f.  Volksk.  4).| 

b.  Die  arme  Hochzeit. 

1.  Es  wollten  zwei  Arme  heuraten  geh'n,  —  Rugu, 

Sie  wussten  nicht,  wo  aus  und  an,  —  Hugu,  Kugn,  Kugu! 

2.  Wie  sie  sich  Hessen  in  der  Kirche  blicken,  —  Hugu, 

So  mussf  sie  dem  Gespielen  die  Hosen  Hicken,  —  Kugu,  Kugu,  Kugu  ! 

3.  Und  wie  (sie)  wollten  zum  Opfer  doch,  —  Kugu. 

So  hätten  sie  dus  Opfer  daheimen  noch,  —  Rugu,  Kugu,  Kugu. 

4.  Und  als  die  Mahlzeit  im  höchsten  war',  Kugu, 

Da  waren  die  Blatten  gar  alle  leer,  —  Kugu,  Kugu,  Kugu 
5    Und  als  sie  wollten  ins  Bettlein  gar  froh,  —  Kugu. 

Fanden  sie  nichts  als  zerstampfetes  Stroh,  —  Kugu,  Kugu,  Kugu 

6.  Und  als  der  Hegen  die  Nacht  einbrach,  —  Kugu, 

Da  tröpfelte  es  durch  das  faule  Dach,  —  Kugu,  Kugu.  Kugu. 

7.  Und  als  es  am  Morgen  sie  hungerte  sehr,  —  Kugu. 
Da  fanden  sie  kein  Brod  mehr,  —  Kugu,  Kugu,  Kugu. 

8.  Da  blickten  beide  zum  lieben  Gott,  —  Kugu, 

Und  weineten  sich  die  Augen  rot,  —  Kugu,  Kugu,  Kugu 

9.  Herr,  schart'  ihnen  Arheit  und  Brod  zur  Hand.  —  Kugu, 
Erhalt'  mich  im  seligen  .lungfernstand,  —  Rugu.  Kugu,  Kugn. 

[Vergl.  (tassmann,  Volkslied   im    Wiggerthal   No    65  (Schriften  der 
Schweiz.  Ges  f  Volksk.  4i.] 

')  Man  vgl.   „Chessi  mit  Glut"  bei  L.  Tohi.ku,  Schweizerische  Volks- 
lieder I  (1882)  119  str.  7. 
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c.  Geieslied. 

Ihr  Geissen  kommt  herüber 
Und  trinket  kühles  Wasser  ans  dem  Züber. 
Ich  will  euch  gelten  ein  handvoll  Salz. 
8t»  gebet  ihr  mir  Elidel1)  und  Schmalz! 

o  lobele, 

o  Jehele, 

0  je! 

(1.  Die  heilige  Ottilia. 

1    Es  war  eine  heilige  Otilia  gehorn, 

Die  machte  dem  Vater  einst  grossen  Zorn 

2.  Da  band  er  ihr  ein  kleines  Fass 

lud  flchloss  sie  darein  in  grossem  Haas 

3.  Und  warf  sie  in  den  Messenden  Bach  ; 
Da  kam  Bie  den  Müller  auf»  hohe  Rad 

4.  Der  Müller  sprang  wohl  oben  aus 
Und  zog  die  hl.  Otilia  daraus 

5  Er  behielt  sie  bis  zum  dritten  Tag, 
Sie  lauft  das  Oässle  auf  und  ab. 

6  Sie  kniet  auf  einen  harten  Stein, 
Sie  kniet  Löcher  in  ihre  Bein'. 

7.  Sie  weinet  Löcher  in  ihr«;  Wangen, 
Um's  Vaters  SeeP  will  es  ihr  bangen. 

8.  Da  kommt  der  höllische  Sattler  grüwelich. 
Führt's  Vaters  Seel  auf  dem  Kücken  mit  sich 

9.  „So,  so,  du  heiliges  Blut, 

Da  hast  deines  Vaters  Seel'  aus  heisser  Glut". 
10.  Noch  nie  erhört  ward,  dass  ein  Kind 

Den  Vater  erlöst  hat  so  geschwind 

Und  nie  mehr  wird  man's  erfahren. 
Vgl.  Kkk-Böhme,  Deutscher  Liederhort  III  (1894  )  804  ff.  Nr.  2113  f. 
(mit  weiterer  Literatur);  eine  schweizerische  Fassung  bei  L.  T<>w.i.r, 
Schweizerische  Volkslieder  I  (1882)  90  f.  Nr.  10.  Uber  die  Legende  von 
der  hl.  Ottilie  handelte  W.  IIkktz,  Deutsche  Sage  im  Klsass  (  1872)  S  188  ff. 
Anm.  37  lieber  ihre  Verehrung  in  der  Schweiz  s.  StCikelukuo,  in:  Revue 
Alsacienne  1906,  livr  2. 

2.  Ein  Farbenlied  aus  1619. 
Uber  die  Farben  und  deren  Verwendung  zar  Bezeichnung 
von  Zuständen  haben  eingehender  gehandelt  L.  Uhlani>,  Schriften 
zur  Geschichte  der  Dichtung  und  Sage,  III  (1866)  430  ff.  526  tf., 
Ion.  V.  Zinokrle  in:  Germania  VIII  (1863)  497  ff.  und  Frz. 
Stakk  in  Germania  IX  (1864)  455  f.  Farbenlicder  selbst  finden 
sich  bei  ErkBöeimk,  Deutscher  Lioderhort  II   (1893)  321  ff. 

1    Kleidungsstücke       Sciiwkiz  Id.  IL  996). 
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Nr.  502  f.  und  III  (1894)  673  Nr.  1967.  Ein  bisher  nicht  be- 
achtetes Lied  dieser  Art  steht  in  der  Liederhandachrift  des 
St.  Gallers  Zacharias  Bünngier  („Memoriall  oder  Gedenckh 
Büechlein  viler  geistlich  vnd  weltlicher  Carmina,  welche  ich  von 
Jugend  auf  von  ehrlichen  leuthen  aogehört  vnd  hierein  ver- 
zeichnet hab".  Universitätsbibliothek  Tübiogen,  Hds.  Md.  458) 
aus  1619  und  beginnt: 

Vber  die  Parbenn. 

1.  Die  schwartze  färbe  stobt 
zu  sehwartzen  traurijçkeiten, 
dieselben  brauchen  wir, 
wen  wir  den  Harçr  l»egleiten. 

3.  Volkslieder  ans  ca.  1800. 

Aus  Unlands  Nachlaas  erhielt  die  kgl.  Universitätsbibliothek 
in  Tübingen  eine  Menge  aus  der  Schweiz  stammender  fliegender 
Blätter  (Signatur  D.  k.  XI.  945),  von  denen  viele  den  Jahren 
um  1800  angehören.  Da  darunter  eine  grössere  Anzahl  von 
bisher  nicht  bekannten  Liedern  sich  befindet  und  manche  Texte 
zur  Geschichte  des  Volksliedes  nicht  unwichtig  sind,  so  gebe 
ich  hier  das  Wichtigste  aus  diesen  fl.  Blättern,  unter  genauer 
Beschreibung  derselben,  wieder. 

a)  Vier  neue  Lieder.  Das  Erste.  Hast  du,  Schönste,  dann 
geschworen,  dass.  Das  Zweyte.  Sag  mir  doch,  o  Ungetreuer, 
was  bethöret.  Das  Dritte.  Mich  auch  so  grausam  abzubrechen, 
nicht.  Das  Vierte.  Schönstes  Kind,  vor  deinen  Füssen  lieg1  ich. 
Das  Fünfte.  Vivat,  es  soll  leben  und  auf  Erden  schweben. 
Das  sechste.  Ich  bin  ganz  verlassen,  hier  auf  freyer.  Gedruckt 
in  diesem  Jahr.  8°.  8  S.  o.  O.  u.  J. 

b)  Neue  Lieder.  Das  Erste  :  Küher-Lied.  Was  kann  schöner 
seyn,  was  kan  edler.  Das  Andere  :  Schotzerl,  wie  mainst  dus 
mit  mir.  Das  Dritte:  Lieber  Weidersmann,  edler  Jäger-Gspan. 
Das  Vierte  :  Wann  ich  betrachte  die  eitle  Welt.  Gedruckt  in 
diesem  Jahr.  8°.  8  S.  o.  O.  u.  J. 

c)  Neue  Lieder,  Das  Erste  :  Lustig  und  frölich  sind  die 
Handwerksgesellen.  Das  Zweyte:  Patrollenlied:  Schönste,  lass 
dich  doch  erweichen,  weil  der  Abend  kommt.  Das  Dritte:  Schöns 
Grädel,  wo  fehlts  dir,  dass  du  nicht  redest  mit  mir.  Das  Vierte  : 
Ein  Lämmlein  trank  von  Frischem,  an  einem  kühlen  Bach.  Das 
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Fünfte:  Es  war  a  Knab  im  Schwützerland,  er  det  so  gerrä  wüba. 
Gedruckt  in  diesem  Jahr.  8°.  8  8.  o.  0.  u.  J. 

d)  Fünf  geistliche  Schöne  neue  Lieder,  Das  erste:  Der 
Mensch  gedenket  oft,  wie  kann  so  unverhofft.  Das  zweyte: 
Gute  Nacht,  gute  Nacht,  o  Welt!  Das  dritte:  Der  Kranke  lag 
im  End,  ist  aus  sein.  Das  vierte:  Wacht  auf,  o  ihr  Sünder, 
o  steinharte.  Das  fünfte:  Sollen  nun  dio  grünen  Jahre,  und. 
Gedruckt  in  diesem  Jahr.  8°.  8  S.  o.  0.  u.  J. 


Davon  das  vierte. 

1  Wacht  auf,  o  ihr  Sünder, 
0  steinharte  Leut'! 

Wie  tut  ihr  verschwinden1) 

Die  so  edle  Zeit  ; 

Von  Jugend  auf  fangt  man 

Zu  sündigen  an, 

An's  Ewige  denkt  man 

Gar  wenig  daran. 

2  ü  Blindheit  der  Menschen. 
0  Blindheit  der  Welt, 
Wie  tust  dich  besorgen 
Nach  Gut  und  nach  Geld, 
Kein  Augenblick  bist  du 
Nicht  sicher  vorm  Tod 
Und  wenn  das  End'  kommt, 
Das  weiss  nur  allein  Gott. 

3  Es  ist  so  weit  kommen 
Bei  itziger  Zeit, 

Man  ist  ja  kein'  Stund'  mehr 
Vor  Sünden  befreit; 
Weil  man  das  Zeitliche 
Mehr  liebet  als  Gott, 
So  in  uns  «ich  ja  zfirnen 
Der  gütige  Gott. 


4.  Man  geht  in  die  Kirche, 
In's  werte  Gottshaus. 
Herz,  Sinn  und  Gedanken 
Sind  allezeit  daraus; 
Man  hört»  Wort  Gottes 
Von  oben  nur  an, 

An's  Ewige  gedenkt  man 
Wenig  daran. 

5.  Was  hilft  dir  all  Reichtum, 
Ehr',  Gut  und  auch  Geld, 
Womit  beschwerest 

Dein  Seel'  bis  an  s  End'; 
Betracht'  all'  Augenblick. 
Betracht'  all'  Stund', 
Ach,  führ'  es  zu  Herzen, 
Sonst  gehst  du  zu  Grund. 

6.  Bereue  dein'  Sünden, 
Fall'  Jesu  zu  Fuss, 
Gedenk',  dass  du  einmal 
Vor  Gotts  Gericht  musst; 
Bekehr'  dich  zu  Gott 
Und  mach'  dich  bereit. 
Wenn  du  musst  reisen 

In  die  Ewigkeit. 


e)  Vier  schöne  geiBtl.  Lieder.  Das  Erste.  Ach  wie  kurti 
ist  unser  Leben,  Und  dannoch  mit  Sorg.  Das  Andere.  Wo 
ist  Jesus  mein  Verlangen,  mein  Geliebter.  Das  Dritte.  Mein 
Hertz  sey  zufrieden,  betrübe  dich  nicht.  Das  Vierte.  Die  Nacht 
ist  vor  der  Thür,  Sie  liegt  schon  auf.  In  der  Melodey  :  0  Gott, 
du  frommer  Gott.  Gedruckt  in  diesem  Jahr.  8°.  8  S.  o.  O.  u.  J. 

f)  Drcy  schöne  neue  weltl.  Lieder.  Das  Erste:  Ein  Lied- 
lein will  ich  heben  an,  wie.  Das  Andere:  Ach  Annamareili  was 


')  verschwenden. 


Volkslieder  aus  der  Schweiz. 


157 


hast  du  gethan.  Das  Dritte  :  Edles  Jagen,  kans  wohl  sagen,  wo. 
Gedrückt  in  diesem  Jahr.    8°.  8  S.  o.  O.  n.  J. 

g)  Fünf  neue  Lieder.  Das  erste:  Zween  Studenten  auf  der 
Gassen,  die.  Das  zweyte:  Ach,  wie  quälen  mich  meine  Ge- 
danken. Das  dritte:  Wiewohl  der  Zeiten  schönste  Zeit,  uns. 
Das  vierte:  Es  wollt  ein  Jägerlein  jagen,  drey.  Das  fünfte: 
Mein  Herze  verbleibet  in  allem  gelassen  Neu  gedruckt.  8°. 
8  S.  o.  O.  u.  J. 

h)  Sechs  schöne  neue  weltliche  Lieder.  Das  Erste:  Nur 
eine,  die  auf  Erden  ist,  die  mich  vergnügen.  Das  Andere:  Ach, 
wie  schmerzlich  inuss  ich  beklagen.  Das  Dritte:  Nichts  auf 
der  ganzen  Welt,  kann  mich  erfreuen.  Das  Vierte:  Lustig  ist 
der  Kellerstand,  sonderbar  in  diesem.  Das  Fünfte:  Prinz  Eugenius, 
der  edle  Ritter,  wollt  dem  Kaiser.  Das  Sechste:  Schöne  Augen, 
schöne  Strahlen,  schöne  rothe.  Gedruckt  in  diesem  Jahr.  8°. 
8  S.  o.  0.  u.  J. 

i)  Vier  schöne  auserlesene  neue  Lieder.  Das  Erste:  Der 
CLL  Psalm.  Ich  war  der  Kleinste  meiner  Brüder.  Das  Andere: 
Davids  Hirten-Lied.  Lustige  Hirten  frölich  Knaben,  die  guter. 
Das  Dritte:  -  Auf  Seele  vermähle  dich  hohen  Verstand.  In  der 
Melodev:  Es  lebet  und  schwebet,  was  Athem  nur  hat.  Das  Vierte: 
Von  der  Fortuna  werd  ich  getrieben  um,  auf.  Gedruckt  zu  Basel 
im  Jahr  1752.   8°.  8  S. 


Der  CLI.  Psalm'). 


Ich  war  der  Klein-ste  mei-ner  Brü-der,  Und  mei  -  nea  Va  -  teil 
Ich  stel  -  le   te  mich  dem  zu  -  wie-der,   Vor  dem   ein  Schilf-  lein 


jüngster  Sohn,  I  ^  muas- te  mei-neni  Va  -  ter  sein  Ein  Hü- 
lauft    dar- von,  ) 


ter    »ei  -  ner  Lara-  mer-  lein. 


')  Ich  gebe  hier  die  Taktstriche  nach  «lein  Originale,  bezeichne  jedoch 
jene  Stellen,  wo  nach  dem  jetzigen  musikalischen  Empfinden  Taktstriche 
hingehören,  mit  kleinen  Strichen. 
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2.  Hierbei  hab'  ich  mir  angerichtet 
Ein  Harpfenspiel  mit  meiner  Hand 
Und  meinem  Gott  ein  Buch  erdichtet, 
Wer  aber  macht  es  ihm  bekannt? 
Wer  saget  meinem  Herren  an, 
Dass  ich  auf  Psalter  harpfen  kann? 

3  Du  selber,  Herr,  hast  mich  gehöret, 
Was  meiner  Saiten  Spiel  vermag 
Und  was  mich  deine  Furcht  gelehret, 
Da  ich  noch  bei  den  Schafen  lag, 
Um  dieses  hast  du  mich  gebracht 
Und  mich  zum  Könige  gemacht. 


4.  Ob  ich  von  meinen  Brüdern  allen 
Der  G  ringst  e  gleich  gewesen  bin, 
So  hat  doch  keiner  dir  gefallen. 
Als  ich,  ich  David  war  dir  fein  ; 
Ich  musste  von  den  Schafen  gebn 
Und  unter  einer  Krone  stehn. 

5.  Ich,  der  Geringste,  musst'  es  wagen 
Mit  dem  geharnischten  Goliath 
Und  ihm  das  böse  Haupt  abschlagen. 
Das  dich  und  mich  gehöhnet  bat, 
Er  schwur  bei  seinen  Götzen  mir 
Den  Tod  und  starb  doch  selbs  dafür. 


6.  Sein  Schwert  hab'  ich  ihm  ausgezogen 
Und  ihm  vom  Leib  den  Hals  entzweit, 
Dass  ihm  der  Geist  ist  ausgeflogen 
Mit  ungestümer  Grausamkeit; 
Hiemit  hat  meine  Siegeshand 
Die  Schmach  von  Israel  gewandt. 

Des  Könige  Davids  Hirtenlied. 
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rer  Hir-  ten-jung',    Da-vid  er- 

2.  Lustig  Gsiingli  bei  den  Schafen, 
Wann  wir  sonst  nichts  han  zu  schaffen. 
Singen  wir  dann  Gott  zu  Ehren; 
Wer  will's  wehren,  sich  dran  kehren. 
Wer  ist,  der's  uns  Übel  auslegt, 
Dieweil  es  doch  der  David  pHegt. 

3.  Bei  langer  Nacht  und  kurzen  Tagen 
Hat  David  auf  der  Harpfen  g'sehlagen, 
Hütet  d'Schaf  auf  grüner  Heiden 
Kann  was  leiten1)  auf  den  Saiten  ; 
Mit  grosser  Freud1,  herzlichem  Mut 
Seht  man,  was  dieser  David  thut. 


'}  Entweder:  „kann  was  lenken 
Grimm  DWB.  VI.  731  u.  733,8). 


freut  aus  Her- zen-grund. 

j4.  Nachmahlen  als  «1er  David  pfiffen, 
Da  hat  ein  Low'  das  Vieh  angriffen. 
Lasst  sich  nicht  mit  Löwen  scherzen, 
Niium's  zu  Herzen, es  bringt  Schmer- 
len, 

David  nahm  den  Low  bei  dem  Kopf. 
Zerrisa  ihm's  Maul,  dem  losen  Tropf. 

5.  Nach  diesem  kam  ein  Bär  geloffen, 
Dass  du  mit  brummen  hast  weg- 

(  troffen, 

Wart',  «1er  David  wird  dir  lausen, 
Dich  zersausen,  mit  dir  hausen; 
David  nahm  den  Bär  bei  dem  Ohr, 
Schlacht'  ihn  bis  unter  das  Stadttor 

• 

durch"  oder  „was  begleiten  auf"  (vgl. 
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6.  Nachmals  ward  er  zu  eim  Soldaten,] 7.  Nach  solcher  Schlacht  und  grossen 
Rllst'  sich  wider  den  Goliathen;  |Thaten 

Goliath  wie  ein  Fels  stellet,  Wurd' David  erwählt  zum  Potentaten, 

Sich  aufblehet,  um  sich  wehet,  David  thut  die  Welt  regieren, 

David  erlegt  ihn  mit  einem  Stein,  D'Juden  zieren,  konvenieren, 

Lasst  mir  das  einen  Hirten  sein.  Jedermann  auf  den  David  zeigt; 

Sind  die  Hirten  nicht  wacker'  Leut'! 

i)  Vier  schöne  neue  weltliche  Lieder.  Das  Erste:  Der 
Thnner-Stier,  wie  er  in  der  Stadt  Thun  so  übel  gehauset  und 
ruiniret  hat,  und  doch  endlich  ist  überwunden  worden.  Das 
Ändere:  Hertzigen  Schatz,  was  thnst  du  gedenken.  Das  Dritte: 
Hertziges  Schätzli  du  bist  mein.  Das  Vierte:  Wann  ich  an  die 
vorige  Zeit  gedenke.  Gedruckt  in  diesem  Jahr.  8°.  8  S.  o.  O.  u.  J. 

Das  Erste. 


1.  Zu  singen  ich  ein  Lust  hatte 
Ein  neues  Liedlein  schon, 
Was  sich  zutragen  hatte 
Wohl  in  der  Stadt  zu  Thun 
Im  tausend  und  sechshundert 
Im  ein  und  fünfzigsten 
Besonder  viel  Kummer  und  Unruh. 

2.  Die  Stadt  ist  wohl  erbauen, 
Mit  Mauren  eingemacht, 

Da  sind  gar  viel  der  Jungen, 
Mannliche  Burgerschaft, 
In  Stürmen  und  in  streiten 
Sicht  man  zu  allen  Zeiten 
Ihr  Herz  und  Manneskraft. 

3.  Und  grad  zu  Herbsteszeiten 
Im  erstgemeldtem  Jahr, 
Da  mussten  sie  erleiden 
Gewisslich  ein  grosse  G  fahr 
Mit  einem  ungeheuren  Stiere, 
Ihr  Herz  erzittert  schiere 
Der  ganzen  Burgerschaft. 

4.  So  viel  ich  hab'  erwogen, 
Nun  glaubens  gwisslich  mir. 
Ein  Burger  hat  erzogen 
Einen  wunderschönen  Stier, 
Gemäst'  ein  ganzes  Jahre, 
Bracht  sie  in  grosse  G  fahr»*, 
Ich  darfs  nicht  melden  schier. 

')  beruft  — 


5   Als  nun  die  Zeit  ist  kommen, 
Dass  man  den  Stier  wollt'  schlan, 
Herr  Niclaus  Fuchser  käme, 
Brüfft'J  zsammen  tapfere  Mann; 
Man  sollt'  ihm  auch  beispringen, 
Es  möcht'  ihm  sonst  misslingen, 
Es  soll  z'verdienen  stahn. 

6.  Gar  tapfer  kam  der  Kämen'; 
Der  kühnen  Burgerschaft, 
Ihr  Mannheit  zu  gewähren3) 
Mit  einem  Wehr  zaghaft; 
Den  Stier  wollen  wir  entleiben, 
Ihm  sein  gut'  Sach'  vertreiben, 
Die  er  so  lang'  hat  ghan. 

7    Da  sie  zur  Scheuren  kamen, 
Die  Thoren  thäten  auf, 
Der  Stier  stützt  seine  Brauen 
Und  liess  ein  harten  Schnauf, 
Ihr  Herz,  das  thät  sich  weigern, 
Wird  sich  auch  sehr  erzeigen, 
Nun  seh'n  alle  darauf. 


8.  Ein  schnellen  Rath  sie  gaben 
Unter  ihnen  der  mehrer  Theil, 
Ein  jeder  sollte  haben 
Ein  frisch,  neu,  hälsig  Seil,*; 
Samt  andern  Instrumenten, 
Der  Stier  in  uss  uns  nicht  g  schänden ^ 
Und  war'  er  noch  so  geil 6). 

Ji  bewähren,  zu  erzeigen.  —  *)  Hälsig  -  Seil, 


-  2)  Kern.  — 

Strick".  —  s)  Schande  bereiten.  —  b)  fröhlich,  übermütig. 


160 


Volkslieder  aus  der  Schweiz. 


'J.  Da  kam  Jacob  angluffen, 
Der  starke  Hildebrand, 
Darab  ich  nicht  erschricken 
Und  nahm  den  Stier  zuband: 
•lacoblin  will  ich  nicht  heissen, 
Jacob  will  ich  beweisen, 
Da  gieng  der  Streit  recht  an 

10.  Grausam  thät  sich  erzeigen 
Der  Stier  mit  grimmer  Hand. 
Er  thiit  gar  Übel  hauten 

Mit  dem  guten  Hiltebrand,  [men, 
Man  dörffte  ihm  nicht  z'Hülf  kom- 
Der  Stier  den  Sieg  hat  gwuunen, 
Den  andern  allen  z'Laid 

11.  Da  thät  man  nichts  dann  schreien, 
Daa  gieng,  das  war  ein  Graus, 
Der  Stier  mit  Hiltebranden 
Fuhr  über  d'  KUlihruck  aus  ; 

Da  schlug  man  auf  die  Trommen, 
Man  sollt  ihm  zu  Hülf  kommen, 
Sein  Leben  war'  sonst  aus. 

12.  Wo  thut  es  doch  herkommen, 
Sprachens  gemein  in  der  Stadt, 
Das»  man  Nussbaum  den  frommen 
Sein  Münch»)  genommen  hat. 
Man  Hess  darbei  nicht  grathen 
Thaten  Geissen  und  Katzen  braten, 
Zuletzt  folgt  Gfahr  darauf. 

13.  Da  eilten  alle  Musquetirer 
Cher  die  Kühbrnck  aus, 

Wohl  mit  dem  Stier  zu  streiten 
Mit  Forcht  und  grossem  Graus, 
Da  war  kein  Baum  noch  [Juden, 
Man  Höh  darauf  und  dahinter 
Und  gaben  Feuer  auf  ihn. 

14.  Ich  hat  mich  schier  verschworen, 
Also  wehrt  sich  der  Stier. 

Man  schoss  ihn  an  die  Hörner 
Und  an  die  Kippen  schier, 
Das  Blut  heraus  thut  spritzen. 
Wären  da  nicht  dreissig  Schützen, 
Das  Feld  wär'  blieben  «lern  Stier. 


I  15.  Ach,  Mord  über  Mord 

Schrei  da  ein  Kachelmann, 
Mich  reuen  raeine  Kachlen, 
Die  ich  so  theur  kauft  han  ; 
Da  stieg  er  auf  die  Linden, 
Der  Stier  muss  mich  nicht  finden. 
Ehe  will  ich  die  Kachlen  lan 

16.  Der  Stier  war  überwunden, 
Mit  Freuden  gführt  in  »1' Stadt, 
Was  man  für  Blei  bei  ihm  g'funden, 
Zwei  Pfund  gewogen  hat  : 

Hans  Lonner  hnt  ihn  gschunden, 
Hiltebrand  war  bald  verbunden, 
Das  Fleisch  auch  austheilt  war. 

17.  Sie  Hessen  den  Schaller  auffen 
Wohl  in  das  Taubenhaus, 
Was  sollt'  er  droben  schaffen, 
Die  Katzen  j  igen  ans, 

Da  griff  er  auf  sein  Degen 
Und  wollt  der  Katzen  geben, 
Sprung  sie  zum  Laden  ans 

18  Sie  führten  »He  Katzen  aussen 
Wohl  in  «He  Eselsmatt', 
Gebunden  an  ein'  Linden 
Mit  Seil  und  Stricken  hart. 
Du  hast  mir  Dauben  gefressen. 
Ich  kann  dir  s  nicht  vergessen. 
Musst  mir  das  Leben  lahn. 

19.  Ihr  Namen  aufzuschreiben, 
Dient  den  Nachkommen  z'Nutz, 
Es  thiit  den  Wolfgang  zieren 
Allda  dei  Meister  Schutz 

Und  die  der  Müh'  sind  untergeben.2) 
Auf  Baum'  und  hinter  den  Hagen. 
Ist  dies  Lied  zu  Ehren  gemacht 

20.  Das  Lied  thut  sich  beschliessen 
Wohl  mit  dem  Kyley-Bock,*) 
Den  thäten  sie  verbrennen 
Und  den  nussbäumigen  Stock. 
Die  Merlinger*  j  thuns  ihn  schenken. 
Das  Kolli5)  hinten  auhenken 

Zu  der  gebratenen  Katz. 


')  Verschnittenes  mannliches  Tier.  -  *)  sich  unterziehen.  —  *)  Kühli- 
Bock,  »Stier-.  —  ')  Merligen,  Dorf  am  Thunersee,  in  der  Gemeinde  Sigriswil, 
bern.  Amtsbezirk  Thun.  Merligen  ist  das  Schiida  der  Schweiz  [Red.].  -  »)  men- 
tula  (S<  mvwz.  Id.  III.  200,  5). 
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Das  Andere. 


1.  Hertzigen  Schatz,  was  thust  du  ge- 

[denken, 
Da«»  du  von  mir  1080684  ab, 
Wann  ich  dich  nicht  mehr  sehen  kann, 
Fangt  zugleich  mein  Tranren  an. 

2.  Ich  hab  dir's  gesagt 
Und  sag's  gleich  wieder, 

Von  der  Liebe  lass  ich  nicht  ab 
Bis  man  mich  leget  in  das  Grab. 

3.  Aus  den  lieben  sich  erhebet, 
Daraus  Hiesst  der  kühle  Wein, 
So  lang  mir  Gott  schenkt  das  Leben, 
Sollt  du  mein  Herzliebste  sein, 
Silber  und  Gold  und  Kdelgestein 
Acht  ich  von  euch,  Schatz  du  bist 

[mein. 


4.  Wann  ich  hier  schon  viel  niuss  leiden 
Von  den  falschen  Zungen  all, 
Werd'  ich  allzeit  treu  verbleiben, 
Euch  zu  lieben  tausendmal, 
Ich  werd'  allzeit  höflich  sein 
Gegen  euch,  Herzliebste  mein. 

5  Gut  und  Geld  thut  man  hoch  achten, 
Das  floriert  jetzt  in  der  Welt, 
Ich  aber  liebe  Beständigkeit, 
Liebe  und  Treu'  soll  mein  eigen  sein. 

6.  Auf  den  Bergen  geht  die  Bisen  '), 
In  dem  Boden  geht  der  Wind, 
Wenn  einer  meint,  er  heig  ein  Bttli, 
Hei  o  heig,  hei  o  heig,  geht  es  mit 

[dem  Kind. 


Das  Dritte. 


1.  Hertzigs  Sehatzeli,  du  bist  mein, 
Aber  nicht  mein  eigen, 
Mit  einem  Kuss  und  Verdruss 
Muss  ich  von  dir  scheiden. 


2.  Schätzeli,  was  traurist  du,  traurist 
Klag'  mir  deinen  Kummer,  [du, 
Traur  du  nicht,  wein  du  nicht, 
Ledig  kommst  du  fomer'j. 


8.  Aber  eine  wie  du  bist,  wie  du  bist. 
Die  nimmt  mir  meine  Müthli1)  nicht, 
Aber  jetz  ist  eine  ko,  die  hett 
Mir  mein  Müthli  gno. 

k)  Vier  schöne  weltliche  ueue  Lieder.  Das  Erste:  Excladiert 
bist  du  von  mir,  o  du  falsches.  Das  Andere:  Schöne  Augen, 
schöne  Strahlen.  Das  Dritte:  Lebt  ein  jeder  so  wie  ich,  bo  lebt 
er  jämmerlich.  Das  Vierte:  Ihr  stillen  Seufzer  helft  mir  klagen. 
Gedruckt  in  diesem  Jahr.    8°.  8  S.  o.  O.  u.  J. 


»)  ein  Wind  (Scbwms.  Ii».  IV,  1683).  —  *)  von  mir.  -  3)  übergrosses 
Selbstgefühl,  un  m  aasendes  Wesen  (Sauras.  Ii».  IV,  581). 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1006),  H 
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Volksjustiz  der  Nachtbuben  im  Kanton  Bern. 

Von  Dr.  Ernst  Buss  in  Glarus. 

Angeregt  durch  die  Veröffentlichung  des  Herrn  Professor 
Dr.  E.  Hoffmann-Krayer  über  die  Koabenschaften  in  der  Schweiz 
(Archiv  VIII,  81  ff,  161  ff),  erlaube  ich  mir,  einige  nächtliche 
Streiche  mitzuteilen,  wie  sie  zu  meiner  Jugendzeit  im  Kanton 
Bern  von  den  dortigen  Knabenschaften,  den  sog-  Nachtbuben, 
in  Ausübung  ihrer  arrogierten  sittenpolizeilichen  Rechte  verübt 
wurden  und  wohl  auch  heute  noch  verübt  werden,  Streiche,  bei 
denen  ebensosehr  der  Volkswitz  und  jugendliche  Mutwille  als 
das  herkömmliche  Rechtsgefühl  mitsprechen. 

Im  bernischen  Seeland,  wo  ich  meine  Knabenjabre  zuge- 
bracht und  über  solche  Streiche  vieles  habe  erzählen  hören, 
galten  die  abendlichen  Umzüge  der  Nachtbuben  vor  allem  der 
Überwachung  des  sog.  Kiltganges,  der  trotz  den  Verboten  aller 
obrigkeitlichen  Sittenmandate  doch  allenthalben  im  Schwange 
ging.  Der  Kiltgang  gehört  nach  den  dortigen  bäuerlichen 
Begriffen  zu  den  unumgänglichen  Gebräuchen  der  Brautwerbung. 
Ein  junges  Mädchen  denkt  nicht  daran ,  einem  Burschen 
die  Hand  zum  Ehebund  zu  reichen,  er  habe  sich  denn  durch 
den  Versuch  öfterer  nächtlicher  Besuche  ernstlich  um  sie  be- 
müht und  die  damit  verbundenen  Abenteuer  um  ihretwillen 
tapfer  auf  sich  genommen.  Und  ohne  Abenteuer  geht  es  dabei 
nicht  leicht  ab.  Denn  macht  er  sich  nachts  10  oder  11  Uhr 
auf,  um  vor  das  Fenster  der  Gesuchten  zu  gelangen,  so  muss 
er  zunächst  darauf  gefasst  sein,  in  der  Nähe  des  betreffenden 
Hauses  auf  einen  Neider  oder  Nebenbuhler  zu  stossen,  der  ihm 
auflauert  und  ihn  an  der  Ausführung  seines  Planes  zu  verhindern 
sucht,  wobei  es  in  der  Regel  ohne  blutige  Rauferei  nicht  ab- 
geht. Hat  er  sich  nun  mit  List  oder  Gewalt  den  Weg  unter 
das  bewusste  Fenster  gebahnt,  so  treten  neue  Schwierigkeiten 
auf:  es  muss  eine  Leiter  herbeigeholt  oder  die  Holzbeige  er- 
klettert werden,  und  das  läast  sich  nicht  ohne  Geräusch  bewerk- 
stelligen. Die  Holde  drinnen  hört  ihn  wohl  und  könnte  ihm 
helfen  ;  aber  sie  tut  es  nicht  ;  denn  sie  will  mannhaft  erobert 
sein,  und  der  Bursche  soll  seinen  Mut  und  seine  Schlauheit 
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bewähren.  Durch  das  Geräusch  aber  wird  der  Haushund  un- 
ruhig, der  Vater  des  Mädchens  erwacht  und  erscheint,  zumal 
wenn  der  Freier  ihm  nicht  genehm  ist,  mit  drohendem  Stock, 
lässt  den  Hund  ab  und  wettert,  so  dass  der  Ärmste  sehen  muss, 
wie  er  das  Weite  findet.  Gesetzt  aber,  es  gelingt  dem  „Kiltertt 
zuletzt  doch,  unbehelligt  zum  Fenster  zu  gelangen,  so  ist  er  noch 
nicht  sicher,  ob  nicht  boshafte  List  heimlich  die  Sprossen  der 
Leiter  darchsägt  oder  die  Holzbeige  unterhöhlt  hat  und  im  ent- 
scheiden Augenblick  alles  unter  und  mit  ihm  zusammenprasselt, 
und  vor  allem  bleibt  die  Hauptsache  noch  fraglich  :  ob  das 
Fenster  sich  überhaupt  öffnen  wird.  Jedenfalls  muss  zuvor  nicht 
nicht  nur  bescheidentlich  angeklopft  und  um  Einlass  gebeten, 
sondern  vor  allem  der  „ Nachtspruch *  aufgesagt  werden.  Die 
Nachtsprüche  sind  teils  gereimte,  teils  —  im  doppelten  Sinne 
des  Wortes  —  ungereimte  längere  Anreden,  in  welchen  der 
Werber  die  Schönheit  und  die  Tugenden  der  Geliebten  preist, 
ihr  alles  Liebe  und  Gute  verspricht,  wohl  auch  den  Reichtum 
seines  Viehstandes  und  die  Abträglichkeit  seiner  Acker  heraus- 
streicht und  immer  wieder,  oft  nicht  ohne  derbe  Anzüglichkeiten, 
um  Öffnung  des  Fensters  bittet.  Diese  Sprüche  gehen  teils 
durch  Überlieferung  unter  dem  Volke  von  Mund  zu  Mund,  teils 
werden  sie  auf  den  Jahrmärkten  gekauft.1)  Wehe  dem  Un- 
glücklichen, der  nicht  genügend  memoriert  hat!  Wer  sich  nicht 
die  Mühe  genommen  hat,  den  Nachtspruch  gut  zu  lernen,  dem  er- 
8chliesst  sich  das  Fenster  sicherlich  nicht.  Oft  muss  einer  zwei 
oder  drei  Sprüche  sagen,  bis  es  der  spröden  Schönen  gefallig  ist, 
nicht  das  Fenster,  sondern  nur  das  „Läufterli",  d.  h.  das  kleine 
Schiebfenstereben,  zu  öffnen,  und  dann  erst  erfolgt  die  Ent- 
scheidung: entweder  bedauernde  oder  höhnische  Abweisung 
oder  aber  der  Einlass  zu  ernster  Besprechung  der  Heirats- 
absichten und  -aussichten. 

Die  Nachtbuben  sind  trotz  aller  in  diesen  Dingen  beobach- 
teten Heimlichkeit  doch  in  der  Regel  sehr  genau  darüber 
orientiert,  wer  dieser  und  wer  jener  Jungfrau  nachgeht  und  wie 
sich  die  einzelnen  Mädchen  den  „Kiltern*  gegenüber  verhalten, 
ob  sie  stolz,  abweisend  und  unzugänglich  sind,  ob  sie  es  an  der 
gehörigen  achtunggebietenden  Zurückhaltung  und  Sittsamkeit 
fehlen  lassen,  oder  ob  sie  sich  zu  benehmen  wissen,  „wie  es 

')  Der  Verlag  der  Berner  „Dorfzeitung"  in  Bern  gab  vor  Zeiten  eine 
Menge  solcher  Nachtspriiehe  heraus. 
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der  Brauch  ist".  —  Hat  ein  Mädchen  durch  lange  Zeit  hindurch 
einem  ernsthaften  und  seinen  Verhältnissen  nach  gut  zu  ihr 
passenden  Freier  gegenüber  ein  durchaus  anständiges,  korrektes 
Verhalten  beobachtet  und  alle  andern  mit  Maoier,  aber  uner- 
bittlich abgewiesen,  so  dass  die  Knabenschaft  ihr  alle  Achtung 
zollen  muss  und  das  Verhältnis  gutheisst,  so  wird  ihr  in  einer 
Samstagsnacht  feierlich  „der  Meien  gesteckt";  d.  h.  es  prangt 
am  Sonntag  auf  dem  Dach  über  ihrem  Fenster  ein  mächtiger 
Blumenstrauss,  der  durch  den  Beauftragten  der  Knabenschaft 
dort  hingebracht  und  sicher  anbefestigt  worden  ist.  Des  Morgens, 
wenn  die  Leute  zur  Kirche  gehen,  sehen  sie  den  „ Meien *,  und 
jedermann  weiss,  was  er  zu  bedeuten  hat.  Jetzt  darf  sich  der 
Vater  des  Mädchens  dem  Freier  nicht  länger  widersetzen,  die 
Verlobung  gilt  als  ausgemacht,  und  kein  anderer  darf  es  ferner- 
hin wagen,  bei  der  als  Braut  betrachteten  einen  Kiltgang  zu 
versuchen,  sonst  hat  er  es  mit  den  Nachtbuben  zu  tun,  d.  h.  er 
wird  mit  einer  gehörigen  Tracht  Schläge  bedacht.  Von  dieser 
Sitte  stammt  die  Redensart:  einem  den  Meien  stecken,  d.  h. 
einem  alle  Anerkennung  zollen.  —  Hat  dagegen  ein  Mädchen 
einen  braven,  ehrlichen  Freier  mutwillig  zum  Besten  gehalten, 
erst  ihn  eingelassen  und  getan,  als  ob  sie  seine  Werbung  an- 
nehme, nachher  ihn  aber  schnöde  „ abfahren  lassen1",  oder  hat 
sie  den  Übermut  soweit  getrieben,  dass  sie  von  einer  ganzen 
Zahl  von  einwandfreien  Bewerbern  einen  nach  dem  andern  ab- 
wies, so  ergeht  über  sie  der  Wahrspruch  der  Knabenschaft,  sie 
müsse  sitzen  bleiben,  und  dies  wird  ihr,  ihrer  Familie  und  dem 
ganzen  Dorfe  dadurch  zur  Kenntnis  gebracht,  dass  ihr  zwischen 
Samstag  und  Sonntag  in  der  Nacht  statt  des  „Meiens"  eine 
,,  Gretzele",  d.  h.  der  borstige  Wipfel  eines  missgestalteten, 
jungen  Tännchens,  auch  „Tanntschuppli"  genanut,  aufs  Dach 
gesetzt  wird,  was  als  die  grösste  Schande  gilt,  die  einem  jungen 
Mädchen  begegnen  kann.  Vom  Tage  an,  an  welchem  dies  be- 
gegnet ist,  hört  jede  Werbung  auf;  und  sollte  ein  Fremder, 
Unwissenheit  vorschützend,  es  doch  versuchen,  trotz  dem  über 
die  Unholde  verhängten  Verruf  bei  ihr  „zu  Kilt  zu  gehen*4,  so 
ist  er  der  erwähnten  Züchtigung  durch  die  Nachtbuben  sicher. 

Oft  ist  ein  junges  Paar  in  guten  Treuen  eins  geworden, 
ihr  Schicksal  aneinanderzuketten,  und  für  die  Nachtbuben  ist 
die  Sache  in  Ordnung;  aber  dem  Vater  des  Mädchens  ist  der 
Freier  nicht  reich  genug.    Der  Alte  ist  ein  geiziger  Mann  und 
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bereitet  dem  wackern  Burschen  hundert  Schwierigkeiten,  kümmert 
sich  auch  nicht  um  das,  was  die  Nachtbuben  sagen,  sondern 
schilt  und  ärgert  sie,  bis  es  ihnen  zu  bunt  wird.  Was  geschieht? 
Mitten  in  der  Saat-  oder  Erntezeit,  wann  der  Bauer  sich  vor 
Arbeit  fast  nicht  zu  helfen  weiss,  findet  er  des  Morgens,  wie  er 
anspannen  will,  seinen  am  Abend  doch  bereit  gestellten  Wagen 
nicht  und  sucht  vergeblich,  bis  ein  Nachbar  oder  ein  Knecht 
mit  verhaltenem  Lachen  nach  dem  Dache  zeigt.  Da  droben, 
mitten  auf  dem  First  des  Hauses,  steht  stramm  und  gerade 
der  ganze  Wagen  mit  Deichsel,  Rad  und  Ladholz:  die  Nacht- 
buben haben  ihn  in  der  Nacht  auseinandergenommen,  Stück  um 
Stück  unter  nicht  geringer  Gefahr  auf  den  Giebel  des  Daches 
hinaufgetragen  und  dort  wieder  zusammengefügt,  und  nun  mag 
der  filzige  Bauer  zusehen,  wie  er  Beinen  Wagen  wieder  herunter- 
bringt; um  den  Spott  aber  braucht  er  nicht  zu  sorgen. 

Ist  eine  Brautschaft  zustande  gekommen  und  der  Bräutigam 
begibt  sich  nun  öfter  am  Abend  ins  Haus  seiner  Braut,  aber 
er  hat  der  Knabenschaft  ein  kärgliches  „Gassengeld"  gegeben 
(vgl.  Arch.  IV,  297)  oder  sich  ihr  sonst  durch  etwas  miss- 
beliebt  gemacht,  so  kann  es  ihm  begegnen,  dass  er  nachts  beim 
Aufbruch  den  Ausgang  versperrt  findet,  er  weiss  wohl  durch 
wen.  Entweder  ist  die  Haustüre  mit  einem  am  eisernen  „Klopfer" 
befestigten  Sparren  so  verrammelt,  dass  es  unmöglich  ist,  sie 
von  innen  aufzubringen;  oder  die  Türöffnung  ist  von  unten  bis 
oben  mit  Scheiterholz  angefüllt,  so  dass  dieses  erst  weggeräumt 
werden  muss,  wenn  der  „Kilter"  soll  durchkommen  können. 

Hat  sich  aber  etwa  ein  Ehemann  in  eine  Kammer  verirrt, 
wo  er  nicht  hingehört,  dann  wehe  dem  unglückseligen  Paar! 
Es  bekommt  eine  Strafe,  durch  die  es  auf  Lebenszeit  gerichtet 
und  geächtet  ist:  es  wird  ihmeine  „Hornete"  oder  „Treichlete" 
gebracht.  Zu  Dutzenden  sammeln  sich  die  „Buben",  jeder  ein 
Horn,  eine  Trinkel  oder  Treichel  (grosse  Kuhschelle)  oder  eine 
Geissei  in  der  Hand.  In  geräuschlosem  Zuge  schleichen  sie 
sich  zu  dem  betreffenden  Haus  ;  auf  ein  gegebenes  Zeichen  aber 
werden  die  Instrumente  alle  in  Tätigkeit  versetzt,  und  nun  ent- 
steht jenes  infernalische  Konzert,  das  im  „Archiv"  schon  mehr- 
fach geschildert  ist,  „so  ein  Lied,  das  Stein'  erweichen,  Menschen 
rasend  machen  kann",  in  den  Pausen  ergänzt  durch  Spottreden 
und  beschimpfende  Zurufe.  Ich  habe  den  Fall  erlebt,  dass  ein 
Ehemann,  Vater  von  10  Kindern  und  Mitglied  des  Gemeinde- 
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rates,  von  den  Naehtbuben  in  fremdem  Hause  „ausgenommen" 
und  zuerst  wehrlos  gemacht  wurde,  indem  man  ihm  einen  „Hag- 
stecken"  so  von  einem  Ende  zum  andern  durch  die  beiden 
Rockärmel  steckte,  dass  er  die  Arme  wagrecht  ausgebreitet 
halten  musste,  dann  aber  in  dieser  Stellung  und  in  entehren- 
der Weise  entblösst  unter  dem  fortwährenden  ohrbetäubenden 
Getön  der  Schellen  und  Hörner  durchs  ganze  Tal  getrieben  und 
nacheinander  dem  Gemeindepräsidenten,  dem  Pfarrer,  dem  Gross- 
rat und  andern  Beamten,  zuletzt  auch  seiner  Frau  vorgeführt 
wurde.  Fast  eine  Stunde  lang  dauerte  das  grausame  Spiel, 
und  oft  ging's  dabei  im  Laufschritt.  Der  Mann  war  natürlich 
von  diesem  Augenblick  an  moralisch  tot  und  musste  alle  seine 
Ämter  niederlegen.  Wird  bei  Bolchen  „Horneten"  oder  „Treich- 
leten"  Gewicht  darauf  gelegt,  dass  der  Schall  möglichst  weit 
herum,  auch  in  den  benachbarten  Dörfern,  gehört  werde,  so  wird 
den  genannten  Instrumenten  noch  ein  weiteres  beigefügt:  eine 
Bäckermulde  wird  auf  eine  leere  Kiste  oder  einen  Trog  gestellt 
und  alsdann  wird  ein  dünn  gesägter  Laden,  eine  sog.  . Ladeu- 
schwarte u,  mit  voller  Kraft  langsam  darüber  hin-  und  hergezogen, 
was  einen  fürchterlichen  Ton  geben  soll. 

Endlich  sei  noch  der  Strafe  gedacht,  welche  das  in  den 
Beschlüssen  der  Jungmannschaft  sich  spiegelnde  Rechtsgefühl 
des  Volkes  für  solche  Leute  angemessen  findet,  die  nicht  sein 
können  wie  andere,  die  etwas  Apartes  treiben  müssen,  die,  in- 
dem sie  ihre  verschrobenen  Ansichten  jedermann  aufdrängen, 
sich  lästig  machen  oder  gar  zu  hitzig  ihre  Sache  verfechten,  für 
Querköpfe,  Grosssprecher  und  Raufbolde,  für  Wühlhuber,  Sek- 
tierer und  „Stündeier"  etc.  Gegen  solche  hilft  nach  alter  Volks- 
anschauung nur  Ein  Mittel:  das  B Brunn entröglen".  Sie 
werden  von  je  zwei  Jungburschen  an  Kopf  und  Schulter,  von 
zwei  andern  an  den  Füssen  gefasst,  dreimal  in  den  Brunnen 
getunkt  und  dann  also  abgekühlt  laufen  gelassen. 

Alle  diese  Nachtbubenstreiche  waren  vor  50  Jahren  in 
vielen  Gegenden  des  Kantons  Bern  gäng  und  gäbe  und  sind 
ohne  Zweifel  auch  heute  noch  nicht  ganz  verschwunden.  Andere, 
die  sich  mehr  als  private  Bosheiten  qualifizieren  :  dass  über 
Nacht  den  Pferden  die  Schwänze  in  Zöpfe  gepflochten,  mehrere 
Kühe  in  Eine  Halfter  zusammengekoppelt  oder  die  Tiere  im 
Stall  verkehrt  angebunden  werden,  den  Schwanz  an  der  Krippe 
u.  dgl.,  seien  billigerweise  der  Vergessenheit  überliefert. 
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Von  E.  Wymann  in  Zürich. 

Die  Pfarrbibliothek  Bürgleu  besitzt  ein  Lederbändchen, 
das,  vom  Register  abgesehen,  191  paginierte  Seiten  zählt  and 
232  handschriftliche  Rezepte  enthält.  Aus  dem  Datum,  welches 
in  die  Beschreibung  der  Esche  eingefügt  ist,  konnten  wir  die 
obgenannten  Jahre  als  Zeit  der  Entstehung  festlegen.  Das  Buch 
st,  wenn  auch  nicht  ganz  gleichzeitig,  so  doch  von  einer  und 
derselben  Hand  geschrieben,  die  sichtlich  manch  ältere  Vorlage 
kopierte  und  ganz  gelegentlich  neue  Rezepte  nachtrug,  so  dass 
sich  Mittel  gegen  die  nämliche  Krankheit  oft  an  5—6  Stellen 
der  Sammlung  zerstreut  finden.  Ob  die  Kollektion  im  Pfarrhof 
von  BOrglen  entstanden  oder  aus  dem  Nachlass  eines  urnerischen 
Arztes  dorthin  gekommen,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis.  Auf 
der  Innenseite  des  hintern  Deckels  erblicken  wir  einen  Kreis 
oder  ein  grosses  0  mit  dem  Zeichen  eS,u*n  in  seinem  Innern. 
Vielleicht  Bteckt  darin  der  Name  des  Autors. 

Zwei  Rezepte  scheinen  von  Kapuzinern  zu  stammen,  denn 
S.  125  entdecken  wir  ein  „Küelsälblein  P.  Lucii  für  das  Kupfer- 
gesicht* und  S.  144  Bteht  ein  „Köstliches  und  be wertes  Stichöl 
R.  P.  Generosi*.  Sogar  Papst  Gregor  musste  einen  Beitrag 
liefern,  nämlich  ein  „Heylsames  Pulver  Gregorij  Papae*.  Von 
geweihten  Dingen  kommt  sonst  nur  S.  Katharina-  und  St.  Joan- 
nisöl  und  Johannesbrot  vor.  Unter  den  Rezepten  gibt  es  natür- 
lich manche,  welche  ihre  gute  Berechtigung  haben  mögen,  wir 
geben  aber  nachstehend  nur  jene  wieder,  welche  wegen  irgend 
einer  abergläubischen  Zutat  unser  besonderes  Interesse  erregten. 
Die  Orthographie  wurde  durch  Weglassung  der  falsch  verteilten 
c  und  h  etwas  vereinfacht.  Die  Schlussnummer  60  steht  natür- 
lich nicht  im  Rezeptbuch. 

1.  Notabile  secretum  contra  arenam  et  calculum. 

Nimme  Brandtenwein,  3  mal  abgezogen  oder  rectificiert, 
zur  Zeit  des  Neümondts  (N.  B.  dessen  Stund  exactissime  zu  ob- 
servieren). Aisdan  1  oder  2  Stund  hernacher  des  Neumonds 
nimme  den  dritten  Teil  eines  Knoblauchs,  zerschneide  selben 
rein  und  gar  klein,  tuoe  disen  in  ein  Löffel,  schitte  den  Brandten- 
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wein  darauf  und  lasse  es  zusammen  eine  Viertelstund  ohngefäbr 
stehn.  Trinke  es  alsdan  aus,  so  schifferet  sich  alsdan  der  Stein 
und  gehet  ohne  Schmerzen  per  urinam  mit  viller  anderer  materia 
peccaminosa. 

Und  dises  solle  alle  Neumond  widerholet  werden,  bis  man 
den  effectum  totaliter  gespürt  hat. 

2.  Griespulver. 

Nimme  die  Haut  von  den  Hüöner  Mäglein,  die  Körnleio 
aus  den  Hagenbutzen,  Nästblenstein,  Schneckendeckel,  Hecht- 
kifel,  Ilirschenhoru,  gebrändt  Kressigsamen:  jeder  Gattung  gleich; 
will  aber  alles  gedört  seyn. 

8.  Hirschenhorn  Sulz  für  ein  Person  auf  3  Täg 

zu  machen. 

Nimme  grasslet  Hirschenhoru,  jedoch  nur  das  äussere  weisse 

bis  auf  das  Mark.       4  Lot. 

Änissamen  •/*  Quintlein. 

Edel  Leberkraut      j  .  ,     t  _    „  , 

Cicori  Würzen         1  J  g  '  '  ma° 

~    .         ....         !  mit  3  Fingern  fasset. 
Scoitconen  Würzen  )  ° 

Gensblümlein  ein  Hand  voll. 

Hirschenzungen  nach  Belieben. 

Tuon  alles  zusammen  in  ein  neügläsiertes  Häfelein,  schitte 
3  Schoppen  warm  Wasser  darau,  lasse  es  so  laug  gemächlich 
bey  einem  Kohlfeürlein  Bieden  bis  das  Wasser  die  Species  nur 
noch  eines  halben  Zwärchüngers  hoch  bedecket.  Alsdan  ist  es 
genug,  und  wan's  ein  wenig  verkaltet  ist,  so  wündet  man's  durch 
ein  Leintüechleiu  wohl  aus  und  stellts  in  einem  glasierten,  erdenen 
Geschirlein  zugedeckt  an  ein  kühles  Ort,  so  ist  es  des  anderen 
Tags  eine  schöne  Sulz,  wie  ein  Leber.  Darvon  nimbt  man  dess 
morgens  umb  7  Uhr  und  dess  abends  um  4  Uhr  jedesmal  so  vil 
heraus,  dass  es  verlassner  3  oder  4  Löffel  voll  abgeben  mar;. 
Yerlassts  auf  einer  Glut,  tuot  noch  so  vil  Gürstenschleim  oder 
Fleischbrühe  darzu,  rührts  wohl  untereinander  und  issets  so  warm 
als  man's  leyden  kan,  aus,  macht  ein  Spaziergang  darauf  und 
continuierts  bey  14  Tag  lang. 

NB.  Die  es  von  nöten  haben  ,  mögen  wohl  ein  wenig 
Bübergeil  (später  korrigiert  Bübernel)  darzu  tun. 

Dise  Hirschenhornsulz  ist  bewehrt  vor  die  Lungen-  und 
Dörsüchtige. 
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4.  Vor  die  Gelbsucht. 

Nimb  langer  je  lieber  Blätter,  legs  in  den  Wein  und  trink 
7  Tag  darvon. 

5.  Contra  anginam,  so  einer  nit  schlucken  kan. 

Nimb  eine  rauwe  Haspeten  oder  Strängen  Garn,  so  noch 
niemal  gewaschen  worden,  siede  selbe  in  weissem  Wein,  und 
selbe  dem  Patienten,  so  warm  ers  leyden  mag,  umb  den  Hals 
gelegt  und  solches  widerhole  man.  Oder  neme  man  2  oder  3 
dergleichen  Strängen,  damit  wan  eine  kalt,  gleich  eine  andere 
könne  umb  den  Hals  gelegt  werden.    Probatum  est. 

6.  Vor  den  Wurm  am  Finger. 

Nimb  ein  Häütlein  von  einem  Ey,  daraus  ein  Hüönlein  ge- 
schloffen, und  binds  über  den  Finger,  oder  nimbe  der  grossen 
Klettenwurzen,  siede  und  zerstosse  sie  und  binds  über  den  Finger. 

7.  Wan  man  hitzige  Augen  hat.  Wans  von  Kälte  kombt. 

Nirame  ein  Holderschwamm  oder  Holderröhrlein,  schitte 
weiss  Rosenwasser  und  halben  Teil  frisch  Brunnenwasser  daran, 
so  wird  das  Holderrohr-  oder  Schwamm  grossg'echwällen,  bindts 
alsdan  zur  Nacht  über  das  böse  Aug.    Ist  oft  probiert  worden. 

8.  Vor  das  Ohrenwehe. 

Nimme  2  Handvoll  klein  zerstossene  Reckholderbeer,  würks 
in  einen  Broddeig,  bach  ein  Brödtlein  daraus.  Wan  das  Bröd- 
lein  gebacben,  schneids  mitten  anzwey,  giesse  Höpfbrandtenwein 
darauf,  halts  für  das  Ohr  und  lasse  den  Dampf  in  das  Ohr  hinein 
gehen.  Wan  man  ein  Schweiss  tun  kan,  ist  es  gut.  Hat  schon 
oft  geholfen,  da  die  Leüt  schier  nichts  mehr  gehört  haben,  wan's 
man  etwelche  mal  gebraucht  hat.    Probatum  est. 

9.  Ein  köstliche  Magen  Träseth. 

i  tu. 

Nimb  Cremortartari  3  Lot  Ml  j  j 

Reckholderbeer       3  Lot  m< nio 

Sennenblätter         4  Lot  MM)>  10j, 

Zucker  4  Lot  (Jimi 

Zimmet  2  Lot  ,HUm  1;( j/ 

Krebsstein  1  Lot.         t||1)t  , ,  im,,,!/ 
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Dise  Stuck  mache  zu  einem  Pulver,  vermische  sie  wohl 
untereinander,  nimmbe  am  morgen  nüechter  2  Messerepitz  voll 
in  warmer  Brüe  ein.  Man  kan  auch  mehr  oder  weniger  nemmen, 
nach  dem  die  Natur  stark  oder  schwach  ist. 

NB.  Wan  disses  Pulver  im  Krebs  oder  Scorpion  ge- 
nommen wird,  hat  es  die  beste  Operation.  Ist  aber  zn  allen 
Zeiten  gut. 


Man  nimmbt  5  oder  6  Krebs,  solche  in  einem  Mörsel  Ver- 
stössen, aber  nit  gar  zu  einem  Muoss.  Hernach  breiten  Wegerich- 
wa8ser  oder  Zichoriwasser  daran  gegossen,  darvon  dem  Kranken 
zu  trinken  geben.  Wan  der  Durst  sehr  gross,  so  nimbt  man 
rote  Herbstrosen,  siedt  solche  und  gibt  dem  Kranken  darvon  zu 
trinken  nach  belieben. 


11.  Den  Wurm  oder  Ungenambt  zu  tödten. 

Man  nimmbt  Hausswurzeo,  zerstost  sie  im  Mörsel,  siedts 
im  alten  Schmär,  hernach  nimmbt  man  weisses  venetianisch  Glas, 
solches  zu  Pulver  Verstössen  und  in  das  Schmär  gerührt.  Binde 
es  warm  auf  den  Wurm.  Wan  der  Wurm  getödt,  so  nimbt 
man  guts  Heylpflaster  und  heylt  die  Wunden.    Probatum  est. 

12.  Für  die  angina  oder  Haisänge. 

Nimmbt  man  schwarz  Schafwullen  und  siedts  im  Baumöl, 
schlagts  umb  den  Hals  so  warm  als  mans  erleyden  kan,  besserts 
nit  das  erste  mal,  kan  mans  öfters  machen.    Probatum  est. 

13.  Ein  Öl  zu  machen  ohne  Öl,  welches  sehr  gut 
für  die  Überröte,  wan  schon  Löcher  seynd. 

Man  nimmbt  weisse  Gilgenblätter,  tut  selbe  in  ein  Gutteren 
bis  dieselbe  voll  ist,  vermacht  selbe  mit  Bantoffelholz,  verbinds 
gar  wohl,  tut  die  Gutteren  in  ein  Waldhängstennäst-  oder  Haufen 
an  dem  Tag,  in  welchem  neü  oder  wedel  ist  worden,  zwischen 
11  und  12  Uhr,  oder  was  man  für  ein  Stund  will  nemmen.  In 
einem  Monat  nimmbt  man  die  Gutteren  wider  heraus,  aber  in 
der  Stund,  in  welcher  man  sie  hat  hineingetau.  (Die  Stund 
mu8s  man  in  Obacht  nemmen,  ob  es  1,  2  oder  3  gewest  sey. 
Man  muss  zu  selber  Stund  wider  herfür  nemmen,  damit  der 
Monat  erfüllt  werde.)    Den  Saft  nimmbt  man  hernach  aus  der 


10.  Für  die  Brüne  oder  Durst. 
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Gutteren,  truckt  denselben  wohl  aus,  tuts  in  ein  kleiner  Gütter- 
lein,  stellts  an  die  Sonnen,  dass  es  besser  distiliert  werde.  Mit 
disem  Öl  den  Schaden  2  mal  im  Tag  gesalbet,  wird  bald  besser 
werden. 

14.  Wie  man  die  Pillulein  Emanuelis 
praeparieren  solle. 

lroo.  Haben  dise  Pillulein  die  Kraft,  wer  alle  morgen  eines 
derselben  oder  über  den  anderen  Tag  2  einnimmbt,  dem  stärken 
sie  das  Haubt,  schärpfen  das  Gesicht,  geben  ein  gut  Gedächtnuss, 
sie  erqoiken  das  Herz,  und  alle  inwendige  Geister  werden  dar- 
durch  gestärkt,  sie  behüeten  den  Menschen  vor  allen  zufalligen 
Krankheiten  bis  auf  die  ordentliche  Zeit  und  Stund  dess  von 
Gott  aufgesetzten  Zils,  welches  wir  nit  überschreiten  können. 

2do.  Wan  einen  Menschen  gähling  einen  Frost  anstosset  und 
er  sich  eines  schwären  Lagers  oder  Krankheit  besorgte  .  .  . 

3!io.  Wan  einen  dass  Fieber  anstosste,  es  wäre  gleich  das 
tägliche  3  oder  4  tägige  .  .  . 

4'°.    In  der  Colica  oder  Grimmen  der  Därmen  .  .  . 

5'°.  Wau  einer  sich  etwan  überweinet  hätte  und  des 
anderen  Tags  übel  aufwäre  und  einer  schwären  Krankheit  sich 
besorgte  .  .  . 

6'°.    Wan  einer  von  dem  Schlag  oder  Paralysi  getroffen  . . . 

7roo.  Zur  Zeit  der  Pestilentzischen  Sucht,  wan  einer  alle 
morgen  2  oder  3  von  disen  Pillulein  tut  einnemmen,  so  ist  er 
24  Stund  von  der  Pestilenz  sicher  .  .  . 

8".  Wan  einer  will  zu  Aderlassen  und  wolte  sich  gern 
purgieren  .  .  . 

.  .  .  Auch  in  der  Ungarischen  Krankheit,  wan  man  sie 
einnimmbt,  als  wie  in  der  Pest,  so  helfen  sie. 

15.  Ein  über  alle  Massen  vortröffliches  und  sehr 
rares   Geheimnuss,    aus    einer   jeden  wohlriechenden 
Materi    augenblicklich    die    kräftigste    Essenzen  zu 

machen. 

.  .  .  Mit  disen  Essenzen  kan  man  grossen  und  vilen  Nutzen 
schaffen  als  nemblich  könen  doraus  underschidliche,  herrliche, 
wohlriechende  Wasser  gschwind  gemacht  werden,  welche  weit 
besser  seynd  als  diejenige ,  welche  die  Wasserbränner  oder 
Apoteker  zubereiten.    Man  kan  davon  allerley  Ros  solis,  aqua 
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vitae,  Branntenwein ,  Limonade  abgiessen  ;  die  Handschuhe. 
Kleyder,  Weissgezeüg,  Perugen,  Haarpulver,  Schnupftabac,  und 
Seifen  perfumieren  und  darrait  das  Confect  anstatt  des  Gewürzes 
lieblich  und  riechend  machen. 

Insonderheit  ist  dises  die  voroembste  Curiositet,  wan  ihr 
•  einen  Vorrat  der  gleichen  Essenzen  habt,  so  nemmet  6  oder 
mehr  Trinkgläser,  lasset  in  das  erste  ein  Tröpflein  Zimmet,  iu 
das  ander  Anis,  ins  dritte  Rosmarin,  ins  4  Citronen,  ins  5te 
Pomeranzen,  in  das  6te  Bisam  Essenz  und  so  fortan  fallen,  und 
schenkt  alsdan  selbige  voll  mit  Wein  an,  so  habt  ihr  aus  einer 
Kanten  oder  Geschirr  sechserley  Wein,  die  an  Geschmack  und 
Geruch  so  stark  seynd,  als  wan  lauter  Zimmet,  Bisam,  Anis, 
Citronen,  Pomeranzen,  Rosmarin  zerstossen  worden  wäre,  mit 
unglaublicher  Verwunderung  der  Unwüssenden. 

16.  Recipe  vor  die  Gedächtnuss. 

Joannes  de  Poleto  hat  durch  nachfolgendes  Recept  ein 
solche  Gedächtnus  erhalten,  dass  er  die  ganze  Bibel,  das  Corpus 
juris,  Aristotelem  und  viele  andere  Bücher  ohne  Mühe  aus- 
wendig behalten. 

.  .  .  Mit  disem  Wasser  gurgel  dich  alle  Monat  1  mal, 
wan  der  Mond  im  Aufnemmen,  im  Krebs,  Scorpion  oder  Fisch 
ist .  .  .  Alle  dise  Kräuter,  aber  auch  die,  so  zu  den  Wässeren 
gehören,  sollen  im  Solstitio  aestivali,  dass  ist  ungefähr  umb 
Pfingsten,  gesamblet  seyn;  dan  zur  selben  Zeit  seynd  sie  zum 
kräftigsten  .  .  . 

Im  3ten  Jahr  ist  die  Salbung  nit  [mehr]  von  nöten  dann 
einmal;  so  lang  du  lebst  ist  genug,  dass  du  dich  nur  in  2  Jahren 
einmal  salbest,  so  wirst  du  ein  solche  frische  Gedächtnuss  haben, 
dz  du  alles  behaltest,  was  du  lisest,  ohne  alle  Mühe  und  Arbeit. 
Probatum  est. 

17.  Für  Geschwär  zu  öffnen. 

Ein  Löffel  voll  Beili  Honig,  1  Löffel  voll  Flaxsamen,  ein 
weinig  (!)  Knoblauch,  disen  wohl  Verstössen,  1  Löffel  voll  Mülli- 
staub,  alles  undereinanderen  vermischt,  zu  einem  Pflaster  gemacht, 
auf  ein  Tüchliu  gestrichen,  über  den  Eyssen  oder  Geschwär  ge- 
legt, wirds  bald  aufziehen. 

(Schluss  folgt.) 
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Les  Cibles  de  Lens. 

Je  ne  veux  point  faire  ici  une  étude  historique  sur  les  cibles  de  la 
paroisse  île  Lens  ^Valais),  mais  donner  quelques  notes  qui  pourront  peut- 
être  tenter  les  historiens. 

Les  cibles  de  Lens  ont  été  organisées  à  la  fin  du  dix-huitième  siècle, 
lors  de  l'invasion  des  Français  en  Valais.  C'était  tin  moyen  de  recruter 
des  soldats.  On  n'avait  alors  que  des  troupes  armées  un  peu  sommairement 
et  de  la  façon  la  plus  disparate.  La  commune  fournissait  à  chaque  soldat 
son  fusil  et  il  en  était  responsable. 

Ces  sociétés  ont  un  peu  dégénéré  aujourd'hui.  Le  tir  n'a  pas  été  sup- 
primé, mais  il  a  passé  au  second  plan.  Chaque  société  de  cible  (il  y  en  a 
jusqu'à  six  dans  la  paroisse  de  Lens)  possède  une  ou  deux  vignes  et  les 
ciblards  se  réunissent  quatorze  ou  quinze  fois  chaque  été,  à  partir  du  premier 
dimanche  de  mai,  mais  c'est  pour  boire  plutôt  que  pour  tirer.  Il  y  a  bien 
encore  quelques  tireurs,  mais  c'est  le  petit  nombre.  Ne  fait  pas  partie  de  la 
cible  qui  veut.  Certes,  non  C'est  un  droit  héréditaire  qui  passe  aux 
garçons  seulement,  et  il  faut  plus  de  300  francs  pour  se  faire  admettre  dans 
une  des  cibles.  Le  fils  d'un  ctblard  est  membre  de  droit,  mais  il  doit,  avant 
de  prendre  part  ä  la  première  fête,  payer  une  réjouissance  à  tous  les 
membres 

Le  premier  dimanche  de  mai  a  lieu  la  première  réunion  des  cil/lards;  le 
jour  est  attendu  avec  impatience.  Je  me  souviens  d'avoir  entendu  un  vieil- 
lard de  près  de  80  ans  (un  moribond)  me  demander  avec  anxiété  si  je 
croyais  qu'il  pourrait  être  encore  de  ce  monde  pour  la  fête  du  premier 
dimanche  de  mai. 

Deux  tambours  précèdent  le  cortège  qui  se  rend  tout  d'abord  à  l'église. 

Les  ciblards  prient  une  dizaine  de  chapelet  ou  parfois  un  chapelet  tout 
entier  pour  leurs  camarades  défunts,  puis  ils  se  dirigent  vers  le  stand.  Ceux 
qui  auraient  manqué  de  venir  ä  l'église  perdraient  leur  droit  à  une  ration, 
c'est-A  dire  à  une  coupe  de  vin. 

Pendant  que  les  jeunes  gens  tirent,  les  membres  présents,  et  c'est  le 
plus  grand  nombre,  devisent  tout  en  buvant  et  en  mangeant.  Chacun  re- 
çoint  une  tranche  de  pain  blanc,  une  portion  de  fromage  gras  et  un  litre 
de  vin.  Libre  ;i  chacun  de  le  boire  sur  place  ou  de  l'emporter.  Il  y  en  a 
quelques-uns  qui  réservent  parfois  à  leur  femme  le  quart  ou  la  moitié 
de  leur  ration.  Tout  ciblard  empêché  par  une  cause  ou  une  autre  d'assister 
à  la  réunion,  envoie  une  personne,  souvent  même  un  enfant,  ä  qui  le  capitaine 
de  la  cible  remet  le  vin,  le  pain  et  le  fromage  dûs  au  sociétaire. 

Une  des  cibles  de  Lens  a  pour  patron  saint  Charlemagne.  Kn  ce 
grand  jour  tous  les  ciblards  sont  tenus  d'assiter  à  l'oftice  solennel  que  la 
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cible  fait  célébrer  pour  ses  membres  défunts.  Il  y  a  la  même  obligation 
pour  les  sépultures  et  c'est  la  cible  qui  paie  tous  les  frais. 

Le  jour  désigné  par  le  capitaine  pour  le  travail  de  la  cible,  c'est-à- 
dire  |M)ur  l'entretien  des  vignes,  tous  les  membres  sont  tenus  d'être  pré- 
sents et  ils  ne  se  font  pas  prier,  car  c'est  un  jour  de  réjouissance.  Chaque 
membre  est  tenu  de  fournir  en  cette  circonstance  (tous  les  deux  ans)  une 
„charge"  de  fumier.  On  donne  ce  nom  à  la  quantité  que  peut  porter  un 
mulet.  Pendant  le  travail  (qui  est  largement  arrosé)  les  tambours  battent 
presque  sans  interruption,  car  il  faut  dire  que  ces  braves  gens  raffolent  du 
tambour  II  y  a  même  dans  la  paroisse  un  artiste  qui  fait  les  délices  de 
la  foule  par  ses  morceaux  battus  avec  un  brio  et  une  maîtrise  remarquables 
On  ne  manque  jamais  de  lui  demander  ^l'histoire  de  Napoléon  premier". 
Ce  sont  tout  d'abord  les  brillantes  passes  d'armes,  les  triomphales  victoires 
qui  sonnent  joyeusement,  puis  le  ton  diminue  d'éclat  et  cela  finit  par  une 
marche  cocasse  qui  s'intitule  :  Waterloo 

*  Le  brave  homme  a  soin  d'expliquer  ses  morceaux  avant  de  les  exécuter. 
Puisque  nous  parlons  musique,  disons  aussi  que,  il  u'y  a  pas  un  temps 
bien  long  encore,  les  ciblante  chantaient  une  chanson  composée  par  l'un  de 
leurs  sociétaires,  et  en  voici  quelque  vers: 

Qui  veut  entendre  une  chanson 
Nouvellement  nous  la  dirons, 
Mes  très  chers  associés, 
Si  vous  l'agréez. 

Pour  commencer  la  société 
On  choisit  d'hommes  de  bon  gré. 
On  reconnut  pour  l'agrément 
Absolument  que  des  bons  enfants,  etc 
Lens.  Chanoine  Jules  Gross 

Das  Chölele. 

Das  Chölele-n  (Ableitung  von  ,  Kohle")  ist  ein  alter  Orakelbrauch  bei 
den  Kohlenbrennern  und  in  den  Gegenden,  wo  die  Kohlenbrennerei  betrieben 
wurde,  wie  im  En  tiebuch,  wo  er  noch  vor  etwa  dreissig  Jahren  eine 
grosse  Rolle  spielte.  Mit  dem  Schwinden  der  Kohlenbrennerei  ist  auch  der 
Brauch  verschwunden  und  heute  nur  noch  wenigen  genau  bekannt,  die  ihn, 
wie  ehedem  ihre  Eltern  und  Voreltern,  gewöhnlich  als  wichtiges  Geheimnis 
wahren. 

Das  Chölele  galt  den  Leuten  in  allen  möglichen  Anliegen  als  das  zu- 
verlässigste Auskunftsmittel,  so  /..  B.  den  Mädchen  oder  Jungfrauen  hei 
der  Frage,  ob  sie  einen  Mann  bekommen,  ob  bald,  ob  später,  ob  den  oder 
den;  ob  sie  in  der  Ehe  Glück  haben,  ob  sie  Kinder  bekommen  und  wie 
viele,  ob  zuerst  einen  Knaben  oder  ein  Mädchen;  ferner:  ob  der  oder  die 
bald  Sterin»,  ob  sie  bald  erben  können,  ob  sie  reich  werden;  ob  sie  an 
diesem  oder  jenem  Tage  Glück  haben,  ob  sie  das  und  das  dann  und  dann 
unternehmen  dürfen;  ob  ein  Wunsch  dieser  oder  jener  Art  in  Erfüllung 
gehe  und  wie  bald  usw.  Wichtig  war  dabei,  dass  auf  einmal  nicht  über 
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zu  viel  und  zu  vielerlei  Auskunft  verlangt  wurde.  Die  Ausfuhrung  musste 
absolut  geheim  bleiben  :  „Der  das  unternahm,  musste  es  für  sich  allein  tun, 
am  besten  in  der  Zeit  zwischen  11  und  1  l'hr  nachts,  um  die  sogen.  Geister- 
stunde, in  abgeschlossener  Kammer,  wo  alles  ruhig  und  niemand  zugegen 
war;  sonst  war  die  Wirkung  des  Unternehmens  für  den  Betreffenden  gänzlich 
verloren.  Zudem  galt  es  als  Sünde,  ein  derart  wichtiges  Geheimnis  zu  verraten. * 

Zur  Ausführung  braucht  man  einen  etwa  ellenlangen  Faden,  eine  Näh- 
nadel und  ein  viereckiges  Stück  (  „ein  Würfeli")  Tannenholzkohle,  1—1 V2  cm 
lang,  '/i — 1  cm  breit  und  2 — 1  mm  dick. 

Man  zieht  nun  den  Faden  durch  die  Nadel  und  zwar  so,  dass  beide 
Fadenteile  gleich  lang  werden.  Diese  werden  dann  zusammengewächst 
ivaber  nicht  zusammengedreht),  damit  sie  nicht  auseinander  gehen,  nicht 
gegenseitig  verschoben  werden  und  die  Nadel  an  ihrer  richtigen  Stelle,  in 
der  Mitte  des  Fadens,  bleibt.  Darauf  wird  die  Nadel  senkrecht  in  die  Mitte 
der  Kohle  gesteckt,  tief  genug  zum  Festhalten»  aber  nicht  so  tief,  dass  sie 
die  Kohle  durchsticht;  die  Nadelspitze  darf  auf  der  andern  Seite  der  Kohle 
nicht  sichtbar  sein.  Eine  und  dieselbe  Kohle  ist  nur  so  oft  zu  brauchen, 
als  sie  nicht  so  stark  gelöchert  ist,  dass  die  Nadel  darin  „gwagglet",  d.  h. 
nicht  mehr  festhält  und  genau  senkrecht  zur  Kohlenfläche  steht. 

Der  Hergang  hat  an  einem  feststehenden  Tische  zu  geschehen  und  ist 
folgender: 

Der  Doppelfaden  wird  je  nach  seiner  Länge  zwei  oder  drei  mal  um 
den  rechten  Daumen  gewunden  ;  das  Ende  des  Fadens  kommt  in  die  innere 
rechte  Handfläche  zu  liegen.  Vom  Daumen  weg  führt  man  den  Faden  mit 
der  Nadel  und  der  Kohle  innerhalb  des  Zeigfingers,  dann  ausserhalb  des 
Mitteltingers,  dann  innerhalb  des  Ring-  oder  Goldfingers  und  schliesslich 
ausserhalb  des  Kleinfingers  durch;  den  Kleinfinger  darf  aber  der  Faden 
nicht  berühren,  er  muss  von  der  innern  Seite  des  Ringfingers  frei  auf  den 
Tisch  herab  hängen.  Ebenso  darf  das  in  der  Handfläche  liegende  Ende 
mit  dem  hängenden  Teil  des  Fadens  nicht  in  Berührung  kommen. 

Beide  Hände  (die  fadenlose  linke  Uber  der  rechten)  werden  nun  mit 
aneinander  geschlossenen,  gestreckten  Fingern  fest  an  die  Stirne  gehalten, 
der  Kopf  wird  entsprechend  vor-  und  herabgebeugt,  der  Mund  geschlossen; 
der  ganze  Körper  muss  während  des  nun  folgenden  Vorganges  absolut  ruhig 
bleiben;  er  darf  kaum  atmen;  zudem  darf  der  Betreffende  unausgesetzt 
nur  an  das  denken,  über  was  er  Auskunft  haben  „  will.  Befolgt  er  dies 
nicht  ganz  genau,  dann  ist  alles  unnütz." 

Man  lässt  nun  die  Kohle  vorerst  auf  dem  Tische  leicht  aufliegen  (aus 
diesem  Grunde  darf  der  Faden  weder  zu  lang  noch  zu  kurz  sein);  dann 
zieht  man  sie  ganz  langsam  in  die  Höhe,  indem  der  Kopf  sich  entsprechend 
hebt,  bis  sie  etwa  1—2  cm  über  der  Tischflaehe  frei  hängt.  Durch  das 
Aufziehen  gerät  die  Kohle  auch  bei  grösster  Ruhe  des  Ausführenden  stets 
in  etwelche  Schwingung.  Es  ist  nun  abzuwarten,  bis  sie  absolut  ruhig 
hängt.  Nachdem  dies  der  Fall  ist,  folgt  die  Hauptsache.  Die  Schwingungen 
müssen  jetzt  von  neuem  beginnen  und  durchaus  von  selbst  vor  sich  gehen. 
Von  diesen  Schwingungen  hängt  das  ängstlich  erwartete  Ergebnis  ab,  „die 
Enthüllung  seiner  Zukunft,  die  Aussicht  auf  Erfolg  oder  Nichterfolg,  die 
Voraussicht  von  Geschick  oder  Missgeschick-: 
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»Wenn  die  Schwingungen  der  Kohle  kreisen,  so  bedeutet  dies,  dass 
das,  was  man  zu  erfahren  wünscht,  stockt,  dass  es  noch  unbestimmt  und 
ungewiss  ist,  ob  es  wird  oder  erreicht  werden  kann.  Gehen  die  Schwingungen 
hin  und  her,  von  rechts  nach  links  oder  timgekehrt,  so  heisst  dies,  dass  als«» 
der  Wunsch  nicht  in  Erfüllung  gehe,  dass  das  Erwartete  nicht  wahr  werde, 
dass  es  nicht  geschehe.  Schwingt  die  Kohle  »ich  gegen  den  Körper  hin 
und  davon  weg,  so  ist  das  ein  gutes  Zeichen  und  sicher,  dass  das  kommt, 
was  man  will,  dass  es  so  kommt,  wie  man's  will,  dass  in  Erfüllung  geht, 
was  man  wünscht.  Mitunter  geht  es  ziemlich  lange,  bis  die  Kohle  in 
Schwingung  gerät;  das  heisst  dann,  es  kann  noch  lange  gehen,  es  kann 
noch  allerlei  dazwischen  kommen,  es  ist  noch  ungewiss?  das  Zaudern  der 
Kohle  ist  immer  ein  schlimmes  Zeichen  Oft  kreist  die  Kohle  zuerst  längere 
Zeit,  bevor  sie  sich  entscheidend  bewegt:  «las  bedeutet  dann,  dass  es  noch 
längere  Zeit  gehen  kann,  dass  noch  verschiedenes  zu  überwinden  ist,  dass 
das  und  das  noch  nicht  bestimmt  ist,  dass  es  aber  doch  schliesslich  noch 
geschehen  und  gut  werden  kann." 

Das  ist  die  getreue  Darstellung  eines  alten  abergläubischen  Brauches, 
wie  er  mir  von  damit  genau  vertrauter,  zuverlässiger  Seite  vorgemacht  und 
beschrieben  wurde.  Es  wäre  interessant,  zu  erfahren,  ob  er  heutzutage 
auch  anderwärts  noch  bekannt  ist.  Hs.  H. 


Zur  Standes-  und  Amtstracht  in  Obwalden. 

Degen,  Kragen,  Mantel,  Handschuhe,  Stock  waren  in 
früheren  Zeiten  Mittel,  um  das  Standesbewusstsein  und  die  Achtung  der 
Ratsherren,  die  früher  auf  Lebensdauer  gewählt  wurden,  zu  wecken  und  zu 
fördern. 

Schon  «1er  sei  Bruder  Klaus  trug  den  Degen  in  Gericht  und  Rat, 
an  die  Landesgemeinde  und  an  Sonn-  und  Feiertagen  in  die  Kirche.  Dieser 
Degen  befindet  sich  gegenwärtig  in  der  Kirche  zu  Kerns.  Bis  1730  wurde 
vom  Rat  von  Zeit  zu  Zeit  verordnet,  bei  gewissen  Anlässen  den  Degen 
zu  tragen.  16G0,  8  Mai  verordnete  der  Rat:  Alle  Geschworne  vnd  die 
Ambslüth  sollen  alle  Feyr-  vnnd  Sontag  bei  20  Schi,  buess  Ihre  Seitenwehr 
zue  Kirchen  trugen,  auch  Menigklichen  so  bei  vnnd  vor  Glicht  vnd  Rhat 
ze  thuen  haben,  Ihr  Wehr  autragen  werden  sollen.  Ähnliche  Verordnungen 
wurden  erlassen  in  den  Jahren  1637,  1648-50,  1662,  1663,  1677,  1686, 
1696,  1699,  1701,  1708  und  1730  Das  Tragen  des  Degens  wurde  freige- 
stellt in  den  Jahren  1658,  1681.  1683,  1709  und  1711.  In  dieser  Beziehung 
wurde  allmählig  immer  mehr  Freiheit  gegeben. 

An  «1er  Landesgemeinde  musste  früher  jeder  Stimmfähige  den  Degen 
tragen.  1698.  19.  April  verordnete  der  Rat:  Es  ist  auszukünden,  dass  auf 
nächsten  Sonntag  Keiner,  der  über  14  Jahre  alt,  ohne  seine  Seitenwehr  au 
der  Landeegeineinde  erscheinen  soll  bei  20  Sehl.  Buss.  Daher  mag  es 
kommen,  dans  man  von  einem  Mann,  der  das  Stimmrecht  verloren  hat,  sagt: 
er  ist  ehr-  und  gewehrlos,  d.  Ii.  er  darf  nicht  mehr  die  Seitenwehr  tragen 

Wenn  wir  die  Abgeordneten  an  der  Tagsatzung  zu  Stans  vom  Jahre 
1481  bei  Sehilling  oder  Ming  III  betrachten,  dann  sehen  wir,  dass  dieselben 
ganz  gleiche  Degen  trugen,  wie  der  sei.  Bruder  Klaus. 
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Nach  dem  Verschwinden  des  Degens  erschienen  Mantel  und 
Kragen  ( „Mosestafel44).  1716,  2.  Mai  wurde  vom  Rat  beschlossen:  Sie 
sollen  alle  heilige  Tage,  an  Fronleichnahmstag  und  den  Kirchenfesten  das 
Seitengewehr  tragen.  Ist  gemacht,  dass  in  Zukunft  jeder  von  M.  g.  H., 
wenn  er  in  den  Rat  geht  eine  Kragen  trage  oder  anhebe.  Der  Kragen 
oder  Mosestafel  wurde  getragen  bis  ungefähr  1850. 

1802,  5.  Aug.  wurde  festgesetzt,  dass  bis  auf  weitere  Verfügung  die 
HM.  Kirchenräte  an  Sonn-  und  Feiertagen  einen  schwarzen  Mantel  an  den 
für  die  HH.  Räte  bestimmten  Ort  in  der  Kirche  tragen  sollen  und  1803. 
6.  April  wurde  beschlossen,  dass  die  Hrn.  Räte  in  Zukunft  sowohl  bei  den 
Ratsvcrsainmlungen  als  an  Sonn-  und  Feiertagen  bei  dem  Gottesdienste 
nach  ehevoriger  Cbuug  den  Mantel  und  Kragen  tragen  sollen.  Aus  Ge- 
richt und  Rat  verschwand  der  Mantel  vor  etwa  30  Jahren.  In  der  Kirche 
wird  er  noch  getragen  bei  der  Prozession  mit  dem  Allerheiligsten,  am  Palm- 
sonntag, am  Stifterjahrzeit  und  am  .Jahrzeit  der  Geistlichen  und  Räte, 
1774,  10.  Herbstm.  verordnete  der  Rat:  Den  diesjährigen  HH.  Ehrenge- 
»Andten  an  die  Tajrsatzuug  in  Baden  will  man  statt  der  gewohnte  Hand- 
schuh 25  Schi,  für  jeden  Ratsfreund  abnehmen.  1782,  20.  Sept.  will  man 
sich  statt  der  gewohnten  Lederhandschuhe  mit  einem  bayrischen  Oertli  oder 
sog.  Rubel  begnügen.  Jetzt  werden  weisse  Handschuhe  nur  noch  von  den 
Ratsherren  getragen,  welche  beim  Tragen  des  Himmels  (Baldachin)  oder 
des  Bildes  der  Mutter  Gottes  behülflich  sind. 

„Rathsornnig-.  M 

Die  Ratsherren  sollen  tragen 

nur  den  Mantel 

an  den  „lären*  [gewöhnlichen]  Feiertagen,  am  hohen  Donnerstag,  am  Oster- 
samstag  Abends,  am  Siebengericht,  bei  den  Gedächtnissen  eines  Mitbruders 
oder  Rathsherren  und  bei  den  Gedächtnissen  einer  Bruderschaft,  wenn  man 
derselben  angehört  : 

Mantel  und  Kragen 
an  den  Seelensonntagen  Vor-  und  Nachmittag,  an  den  gewöhnlichen  Sonn- 
tagen nur  Vormittag,  am  Dankfest,  an  den  Muttergottes-  und  Aposteltagen- 
ain  C'harfreitag,  an  Osterfeiertagen  Vormittag,  Nachmittag  ohne  Mantel,  am 
weissen  Sonntag,  an  einer  Gedächtnis  von  Vater,  Mutter,  Grossvater,  Gross- 
mutter, Bruder,  Schwester,  Schwager  oder  „Geschwyen",  an  der  Kirchweihe 
vor  Allem  auch  der  Degen,  am  Jahrzeit  der  Geistlichen  und  Räte  und  an 
Maria  Magdalena  ; 

Mantel,  Kragen  und  Degen 

an  den  Heiligtagen  Vormittag,  Nachmittag  nur  den  Stock,  am  Bussengericht 
und  am  geschwornen  Gericht  ; 

Mantel,  Kragen,  Degen  und  weisse  H  en  t  sehen  [Handschuhe] 
am  Frohnleichnamsfest  ; 

Mantel,  Kragen,  Degen,  weisse  Hentschen  und  Stock 
an  der  Landesgemeinde. 

Kerns  f  An  t.  K  Hehler,  Pfarrhelfer. 

')  Diese  Ordnung  ist  eingeschrieben  in  ein  Rechnungsbueh  von  Land- 
säckelraeister  Wolfgang  Windlin,  welcher  den  29.  Febr.  17U6  starb. 
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Pflichtenheft  des  Pfarrherrn  im  Pomatt  (Val  Formazza). 

Urkunde  auf  einem  Pergamentstück  von  unregelmässiger  Form  im 
Gemeindearchiv  von  Zumsteg  (AI  ponte».  Undatiert;  Schrift  des  XV.  XVI. 
Jahrh. 

Won  das  ist  die  Ordnung  und  die  rechuung,  die  die  tallyt  einem 
yklichem  kilelierren  schuldig  sind.  Item  wen  es  sach  were,  das  die  tallyt 
einen  kilchherren  uffnemen,  so  soi  er  wissen,  das  er  sich  ledig  an  dissen 
brieff  soll  kerren  und  was  im  die  gemeinen  dallfttt  fyrgeben  und  susst 
anmmcn.  Item  zu  «lern  ersten  mal  wan  er  sol  gûn  mit  sinen  underttiänen 
uff  den  Gotthard  mit  dem  crütz  am  nôsten  tag  nach  Santihanstag  zu  minreni 
summer ').  Item  am  Sant  Bartlemeytag  soi  er  gan  zu  einem  yklichem.  der 
ein  sentum  hat  gehan,  der  selb  oder  dicselbigen  sollen  im  geben  eins  alb. 
th.  best. 2)  von  einer  yklicher  kü,  so  sy  gealpet  handt  uff  der  alp,  es  sig 
eimsch  J)  oder  frömbs  o*)  es  sig  eygnen  ode  vi  loekûn.  Item  darnach  so  ist 
ein  yklicher,  der  für  und  Hecht  hatt  in  dem  tal,  derselb  soi  im  geben  uff 
.Sant  Martistag  for  oder  nach  ungefarlich  ein  ymen  kornns,  und  ein  wittwen, 
die  ouch  für  und  liecht  hatt.  dieselb  gitt  ein  .  .')  ymen  kornns  und  nit  me 
Item  darnoch  das  jarzitbüch,  was  es  inhatt  Item  darnoch  die  kilchdQr. 
Item  darnoch  wen  er  were  mitt  den  heiligen  sacramenten  zu  einem  krachen7) 
menschen  und  were  verwarten  mitt  beden  sacramenten  und  der  mensch  uit 
stirb,  so  ist  der  mensch  schuldig  den  herren  V  J  d  und  nit  me,  und  wen 
er  zu  einem  mensch  gien*)  allein  mitt  dem  zarten  fronlichnam  unsere  hertv 
Jesu  Christi  und  der  mensch  ouch  nit  stirb,  so  ist  der  mensch  ouch  sclitildig 
dem  herren  III  er  gan*)  witt  oder  fern;  wer  aber  sach,  das  der  mensch 
stürb  und  sprechen  zu  dem  briester:  ich  bitt  üch,  das  ir  mir  wellen  lesscn 
einen  drisigest,  so  ist  der  mensch  verfallen  dem  herren  XXX  grossen  fur 
den  gan H),  ouch  fur  die  messen  und  für  das  opffer,  und  wer  es  sachen.  das 
der  mensch  aber  Sprech  :  ich  bitt  üch,  das  ir  mir  wellen  Jessen  ein  sibenten, 
so  ist  der  mensch  schuldig  den  herren  für  die  messen  und  für  den  gan*) 
und  für  das  opffer  als  fil  als  XXV  grossen y)  und  nit  me;  uud  wer  es  sach, 
das  der  mensch  aber  stürb  und  nit  zu  dem  briester  spricht,  so  ist  der 
briester  nit  schuldig  dem  selben  dan  alein,  das  er  in  soi  loblich  begraben; 
darumb  ist  der  mensch  schuldig  dem  herren  V  j  und  nit  me  für  den  gan  *i 

')  Der  hier  erwähnte  Kreuzgang  auf  den  St.  Gotthard  iüber  den 
S.  Giacomo-Pas»  und  durch  das  Bedretto-Tali  wurde  nach  der  Aussage 
alter  Pomatter  vor  mehr  als  100  Jahren  eingestellt,  weil  damals  die  Kreuz- 
tragenden Gefahr  liefen,  von  einer  Lawine  verschüttet  zu  werden.  Ein 
Pomatter  Kreuzgang  auf  den  Gotthard  ist  auf  einem  Gemälde  in  der  Wall- 
fahrtskapelle am  Lago  d'Antillone  (deutsch  Boneige),  die  als  älteste  Kirche 
des  Tales  gilt,  dargestellt.  •)  unklar.  ')  für  heimsch.  Der  Schreiber  scheint, 
wie  sich  noch  an  andern  Merkmalen  zeigt,  entweder  geradezu  Italiener  ge- 
wesen zu  sein  oder  doch  häufiger  italienisch  als  deutsch  geschrieben  zu 
haben.  *)  wohl  das  ital.  o.  »J  vieil,  noch  die  ältere  Form  ode  oder  dann 
verschrieben  für  oder.  L)  das  Zeichen  ist  in  der  Handschrift  unleserlich:  es 
ist  die  Bezeichnung  eines  Bruchteils  von  einem  Immi  zu  erwarten,  z.  B.  V». 
')  dies  die  dialektgemässe  Form  ;  die  lebende  Mundart  braucht  aber  für 
„ krank1,  siech.     B!  -n  für  -ng.    ")  vom  Schreiber  korrigiert. 
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und  für  alle  diog.  Item  darnoch  wen  er  zwo  pereonen  ist  zamen  geben 
zu  dem  sachrament  der  heiligen  ee,  so  solen  sy  in  ')  geben  II  grossen. 
Item  diss  sint  die  stuk,  die  ein  yklicher  kilchherr  schuldig  ist  zu  thun  einen 
underthanen,  der  disse  pfrond  besitzen  will.  Item  zu  dem  ersten  mal  wer 
es  sach,  das  der  kilchen  in  stuckenn2),  es  wer  von  dem  bischoflf  oder  sust, 
so  soi  er  die  selbe  stuc  ussgebe  und  ussrichten,  es  sye  luzel  oder  vil  an 
alle  fUrworten.  Item  zu  dem  andreu  mol,  ob  es  sach  wer,  das  er  oder 
einer  mit  ym  stössig  würde,  so  soi  er  keinen  witter  laden  dan  alein  gien 
Thum1)  für  den  vichary  und  nit  witter.  Item  dar  noch  soi  er  kein  gross 
Wirtschaft  haben,  sunder  in  nöten.  Item  dornoch  so  soll  er  mitt  allen 
crutzgeng  gun,  wo  den  die  tallutt  ir  erützgeng  hyek)  haben,  zu  thun  zu 
allen  zitten,  und  ob  es  sach  were,  dass  die  tallütt  ein  sundrigen  crutzgang 
anschlugen  und  der  kilchherr  nit  da  were,  so  sy  in  ansehlugen,  es  were 
von  wetters  wegen  oder  von  ander  nötten,  so  soi  er  ouch  an  alle  furwort 
ouch  mitt  criitz  gan. 

Item  dornoch  so  soi  er  alle  samstag  zu  nocht  und  alle  unser  frfiwen 
abyn  und  allen  zwelffpotte  abyn  in  der  kilchen  vespren  und  sin  salue  singen. 
Item  dornoch  soi  er  den  tallüten  und  dem  kilchenmeyer  schriben  und  leasen 
zu  allen  zitten  und  dorvon  nit  heissen b).  Item  dornoch  so  soi  er  niemen 
zamen  geben  zu  dem  sacrament  der  heiligen  ee,  er  habe  dan  sy  try  sunnuntag 
offenlich  an  der  kanzel  verkundett.  Item  dornoch  so  soll  er  nit  usa  dem 
tall  an  urlob  siner  tallutten,  wen  er  me  dau  ein  nacht  weg  will  sin.  Item 
dornoch  soi  er  dem  helfer  sin  alter  unbekummerdt  lassen  und  kein  opffer 
nemen  von  dem  alter. 

-Auf  «1er  Rückseite  (oben)  :  Ornungsbrief  wie  eyn  pfarher  saneti  Bernardi 
sich  halten  soll,  lunten,  umgekehrt  geschrieben)  :  Diss  ist  die  ornung  der 
tallüten  von  der  pfrun  wegen. 

Zürich.  E.  Schwyzer. 

Zum  Kapitel  der  Knabenschaften. 

Wie  an  verschiedenen  Orten  der  Schweiz  und  über  ganz  Europa  hin, 
so  l.lsst  sich  auch  in  dem  zürcherischen  Dorf  Stammheim  das  Institut  einer 
Knabenschaft  nachweisen,  leider  nicht  aus  schriftlichen  Urkunden,  sondern  nur 
aus  Bräuchen  und  .Sitten,  die  jetzt  bereits  im  Begriffe  sind,  dem  nivellierenden 
Zug  der  Zeit  zum  Opfer  zu  fallen,  wie  auch  aus  mündlichen  Überlieferungen, 
die  heute  schou  spärlicher  fliessen  als  noch  vor  einem  Menschenalter.  Es  lohnt 
sich,  zu  sammeln  und  aufzuzeichnen,  was  noch  vorhanden  ist,  ehe  auch 
dieses  Stück  Volkskunde  und  Kulturgeschichte  unwiderbringlich  zum  Orkus 
hinabsteigt. 

Mitglied  der  Knabenschaft  Stammheim  wurde  jeder,  der  „b'hört",  d  h. 
konfirmiert  war,  also  das  mannbare  Alter  erreicht  hatte,  moralisch  unbe- 
scholten war.  keinen  namhaften  leihlichen  Defekt  hatte  und  »len  „Meiss"  ent- 
richtete, der  in  einigen  Maassen  guten  Wein  bestand.  Dieser  Formalität 
musste  sich  in  den  60er  Jahren  des  letzten  Jahrhundert*  auch  noch  der 

')  im.  2)  die  Stelle  ist  unklar:  es  scheint  ein  Teil  des  Satzes  zu  fehlen. 
3)  Domo  (dossola).  *)  ital.  Orthographie  für  „ye,  ie\  5)  „heischen"1  ;  vgl. 
Schweis.  Id.  II,  1755. 
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Schreiber  dieser  Zeilen  unterziehen,  obwohl  er  damals  nur  vorübergehend 
in  den  Ferien  daheim  war.  Kaum  10  Jahre  nachher  ist  der  Brauch  einge- 
gangen. Wenn  sich  einer  verlobte  und  also  sein  Austritt  aus  der  Knaben- 
schaft bevorstand,  musste  er  sich  wieder  mit  einem  Trunk  loskaufen.  Zu 
derselben  Leistung  wurden  auch  Fremde  gezwungen,  die  sich  mit  einer 
Tochter  des  Dorfes  verlobtet»;  sie  musste  also  von  den  Knaben  gleichsam 
losgekauft  werden,  ein  Brauch,  der  sich  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  er- 
halten hat. 

Die  „ Knaben"  (Chnabe)  hatten  einen  rechten  Corpsgeist  und  fühlten 
sich  nicht  wenig  erhaben  nicht  bloss  über  „d'Kind  und  Buebe",  sondern 
auch  über  anderes  Volk,  das  des  Weges  ging,  namentlich  auch  (Iber  Fremde. 
Sie  übten  eine  Art  Dorfpolizei  aus  und  Hessen  nicht  zu,  dass  sich  Abends 
nach  dem  Betzeitläuten  noch  Kinder  oder  andere  Leute,  die  unter  ihnen 
standen,  auf  der  Strasse  herumtrieben.  Dass  sie  auch  unter  sich  selbst  auf 
Zucht  und  Ordnung  hielten  und  Fehlbare  zurechtwiesen,  ist  ohne  weiteres 
anzunehmen  ;  doch  ist  uns  kein  derartiger  Fall  bekannt  und  es  mag  wohl 
sein,  dass  ihr  Gewissen  in  der  Beziehung  etwas  weit  war.  Ks  wird  auch  nicht 
zu  allen  Zeiten  der  gleiche  gute  Geist  unter  ihnen  geherrscht  haben. 

Auf  dem  Gemeindehaus  hatten  sie  eine  eigene  Stube,  eben  die  „(hnabe- 
stube-,  in  der  sie  sich  so  oft  zu  einem  Trunk  einfinden  durften,  als  die  Manner. 
und  das  war  nicht  selten.  Oft  auch  gab  die  Gemeinde  ihnen  allein  einen  Trunk, 
wenn  sie  z.  B.  den  von  Frauenfeld  her  kommenden  thurgauischen  Landvogt 
in  der  Gegend  von  St.  Anna  mit  einigen  Böllerschüssen  begrüsst  hatten.  Aber 
an  den  eigentlichen  Gemeindeversammlungen  durften  sie  nicht  teilnehmen. 
Am  Bertelistag,  den  2  Januar,  wo  von  altersher  Gemeinde  und  ein  grosse? 
Trinkgelage  gehalten  wurde,  mussten  die  Knaben  vorher  eine  grosse  Tanne 
in  der  Gemeindewaldung  füllen  und  auf  einem  Vorderwagen  vom  Berg  ins 
Dorf  hinab  ziehen,  den  dünneren  Teil  mit  dem  Wipfel  hintennach  schleifend, 
wührend  ihr  Anführer,  gewöhnlich  der  älteste,  mit  einem  Sparreu  in  der 
Hand,  darum  der  Sparrenmann  genannt,  neben  dem  Wagen  herlief  und  das 
Kommando  führte.  Oben  am  Friedhof,  auf  einem  freien,  ebenen  Platz,  wo 
nachher  eine  steile,  gefährliche  Halde  ins  Dorf  hinein  führt,  machte  die  Ge- 
sellschaft noch  einmal  Halt.  Jeder  betete  still  ein  Unservater,  dann  ging» 
im  sausenden  Galopp  abwürts,  wobei  es  galt,  den  Rank  beim  Brunnen 
recht  zu  finden,  dem  Gemeindehaus  zu.  Da  mussten  die  Knaben  die  Tanne 
«ogleich  versügen,  klein  machen  und  damit  ihr  Zimmer  heizen.  Um  so 
besser  mundete  ihnen  nun  der  Trunk.  Das  alles  war  das  Werk  des  Vor- 
mittags, wührend  dessen  die  Vüter  den  ernsten  Beratungen  oblagen,  die 
Gemeiuderechnung  abnahmen  und  die  üblichen  Wahlen  trafen. 

.Manches  lustige  Stücklein  wird  noch  herumgeboten,  das  erzahlt,  wie 
die  Knaben  etwa  Justiz  übten.  Wenn  einer  Jahre  lang  verlobt  war.  ehe  er 
seine  Braut  heimführte,  so  konnte  er  gewiss  sein,  am  Hochzeitstag  den 
ganzen  Weg  von  seinem  Haus  bis  zur  Kirche  —  mit  Spreu  bestreut  zu  finden. 
Als  ein  geiziger  Bauer  .«eine  Kuh  schlecht  fütterte,  fand  er  eines  schönen 
Morgens  den  Stall  leer  und  «lie  Kuh  auf  dem  Heuboden,  an  einem  Stricke 
angebunden,  gemütlich  ihren  Hunger  stillend:  die  Knaben  hatten  sich  ihrer 
erbannt.  Kinem  andern  machten  sie  über  Nacht  den  Wagen  ab,  trugen  die 
einzelnen  Teile  einen  nach  dein  andern  in  aller  Stille  auf  das  Dach  seines 
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Hanses,  setzteu  sie  dort  oben  auf  dem  First  wieder  zusammen  und  trugen 
noch  Mist  hinauf,  so  dass  am  folgenden  Morgen  zu  allgemeinem  Erstaunen 
ein  geladener  Mistwagen  oben  auf  dem  Dache  stand1).  Wofür  das  die 
Strafe  sein  sollte,  leuchtet  nicht  recht  ein.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass 
die  Knaben  zu  Zeiten  auch  etwa  einfach  ihrem  jugendlichen  Übermut  die 
Zügel  schiessen  Hessen  und  nicht  immer  gerechtes  Gerieht  hielten,  sondern 
eben  ganz  kommune  Nachtbubenstücklein  verübten.  Als  ein  solches  wird 
es  wohl  Pfarrer  Vogel  angesehen  haben,  als  ihm  die  Knaben  1761  seinen 
aufgemachten  Hau  im  Wald,  zirka  4  Klafter  Scheiter  und  90  Bürden  Stauden 
anzündeten,  weil  er  Tags  vorher  ein  von  Obervogt  Johann  Ulrich  auf  Stein- 
egg erlassenes  Mandat  von  der  Kanzel  verlas,  das  den  Tanz  am  künftigen 
Pfingstmontag  auf  den  Gemeindehäusern  Ober-  und  Unter-Stammheim  verbot. 
Stamraheim.  A.  Farn  er. 

Quelques  vieux  noms  de  personnes  fribourgeois. 

Adyetta:  Agathe,  Abbê.  Bêle:  Albert,  Ana,  Anetta,  Xanna,  Nannetta, 
Nanon:  Anne,  Aôbran:  Abraham,  Baôrba,  Bâobelon:  Barbe,  Basti,  Bato: 
Baptiste,  ('afin,  Catyau,  Caton,  Calèlena,  Catri:  Catherine,  Colin,  Colinet, 
Cohio,  Niclass:  Nicolas,  Dzosi,  Dzoson,  Dzosaton.  Jôsè,  Josette:  Joseph, 
Joséphine  Dzâotyê1)  Jacques,  Franthêy,  t rantholet  :  François,  Fanchon, 
Fanchette:  Françoise.  Goton,  Guérite,  Magui,  Mardyita.  Margoton:  Marguerite, 
Guersp:  Gaspard,  Lyaudinn,  Luya,  Lyaudo:  Claudine,  Claude,  Là  :  Loup, 
Lize,  Lizette:  Elise,  Luza:  Louise,  Muri:  Maurice,  Mitchi:  Michel,  Maoni, 
Marirtta:  Marie,  Maridnna:  Marie- Anne,  Madilinna:  Madeleine,  Oiia:0urs, 
Piéro,  Ptirroton:  Pierre,  Pernon,  Pernetta:  Pétronille,  Savithro:  Sylvestre, 
Ssmon:  Simon,  Chupi:  Sulpice,  Tônon,  Tâno:  Antoine,  Tôrti:  Dorothée, 
Tiéno,  Tiénon:  Etienne,  Tténette:  Autoinette,  Coudelo  :  Tbéodule,  Tsiku  : 
Francisque  ou  Françoise,  Zâobette,  Zebé,  Za'ebi.  Elisabeth,  Wueli,  Wttelon 
[Allemand):  Udalrich. 

Sâles  (Fribourgi.  Pierre  Bovet. 

Quelques  proverbes  fribourgeois. 

1.  Lathi  chu  pin  (Lait  sur  vin 

Poarti  venin  Porte  venin 

Vin  chu  lathi  Vin  sur  lait 

Poarte  profit.  Porte  profit). 

2.  Tote*  les  ouyès  lyan  le  bic,  assebein  le  gantzo  (Toutes  les  oies  ont  un 
bec,  même  le  jars).  C'est-àdire:  Chacun  aime  à  avoir  son  saoül,  même 
les  gros  ....  ! 

3.  Arei  dou  pet*  ou  talon.  (Avoir  du  poil,  de  la  moustache  au  talon  i. 
Le  jeune  fat  dont  la  lèvre  se  couvre  d'un  léger  duvet  fait  résonner  le 
plancher  de  son  talon  paraissant  dire  par  cela:  Voyez:  j'ai  quelque  chose 
sous  le  nez 

4.  Quan  on  di  ouna  bouna  vertâo  (vretâo),  l'est  kemein  se  on  routchivt 
ou  bâothon  dein  on  tropi  dê  caïon;  l'est  chi  que  Va  rèchu  que  ruilt,  stadre 

\,  Vgl.  oben  S.  165.   *)  t  =  -et  français    »)  th  =  le  the  anglais. 
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que  Vest  cht  que  s'ein  cheint  que  «Vin  preind.  Quand  on  dit  une  bonne  vérité, 
c'est  comme  si  on  lançait  un  bâton  sur  un  troupeau  de  cochons;  c'est  celu 
qui  l'a  reçu  qui  crie,  c'est-à-dire  que  celui  est  le  coupable  qui  se  formalise'.. 

5.  Li  a  bein  dit  âono  à  Vombro  quand  le  sélà  h/'  est  tnuchi  .... 
11  y  a  bien  des  ânes  â  l'ombre  quand  le  soleil  est  coucbé  ....  ! 

6.  Fére  Vàono  por  avei  la  courtee    (Faire  l'âne  pour  avoir  le  son). 
Faire  le  naïf  pour  être  plus  malin. 

7.  Rein  ne  sâo,  rein  ne  grâovê.    (Rien  ne  sait,  rien  n'empêchel 

8.  Teandzi  son  cuti  contre  ouna  lemaîa.  (Faire  uu  mauvais  marché.) 

9.  Prou  medze',  rein  ne  beit,  Dzaème'  soû  ne  sê  reit    (Celui  qui  mange 
et  rien  ne  boit,  jamais  saoul  ne  se  voit.) 

10.  Ne  ty'ere  mocha  (Ne  pas  prendre  racine,  ne  pas  acquérir  mousse), 
c'est-â-dire  ne  pas  faire  longtemps 

Sales  (Fribourg).  Pierre  Bovet 

Le  Testament  d'un  chanoine  de  Lausanne. 

Les  testaments  du  moyen-âge  renferment  de  très  nombreux  détails 
sur  les  mœurs  et  les  coutumes  de  l'époque,  et  ils  constituent  une  source 
essentielle  de  renseignements  sur  la  vie  privée.  En  voici  un  spécimen  qui 
intéressera  les  lecteurs  de  l'ouvrage  de  M.  Stftckelberg  sur  les  reliques.  C'est 
le  testament  de  Thomas  de  Saint-Jeu ire,  bachelier  ès  lois,  chanoine  et  trésorier 
de  l'église  cathédrale  de  Lausanne.  D'après  cet  acte,  daté  du  17  juillet  1421. 
le  chanoine  Thomas  élit  sépulture  dans  le  cloître  de  Notre-Dame  à  l'endroit 
où  est  enterré  le  trésorier  son  prédécesseur  et  sous  la  même  pierre.  Il  lègue 
à  l'autel  de  la  chapelle  de  la  Vierge  Marie  une  pierre  (arar)  d'autel  de  japio: 
(jaspe)  avec  deux  coffret*  dans  l'un  desquels  est  une  ceinture  qui  a  touché 
la  ceinture  de  la  Vierge,  une  paix,  une  boite  pour  les  hosties,  ouvrée  et 
dessinée  pour  décorer  le  dit  autel  ;  une  petite  croix  d'argent  doré  dans  laquelle 
sont  les  reliques  suivantes  à  savoir:  (des  fragments)  de  la  table  sur  laquelle 
Notre  Seigneur  Jésus-Christ  a  fait  la  cène  avec  ses  disciples,  de  la  chaire  de 
saint  Pierre,  du  pilier  de  l'église  romaine  de  saint  Pierre  auquel  on  guérit 
les  démoniaques;  de  la  cire  qu'on  brûle  devant  (la  statue  de)  sainte  Vé- 
ronique, —  laquelle  eroix  il  veut  qu'on  mette  au  cou  de  la  statue  de  l'enfant 
Jésus,  que  tient  dans  ses  bras  la  statue  de  la  Vierge  Marie.  (Archives  canto- 
nales Vaudoises,  titres  Lausanne  no  2579) 

Dans  un  inventaire  des  biens  de  l'église  paroissiale  de  Niez  prés  de 
Grandson,  du  quatorzième  siècle,  on  lit  qu'au  nombre  des  reliques  figurait 
du  limon  de  la  terre  dont  a  été  pétri  Adam,  le  premier  homme.  Cette  église 
avait  été  enrichie  par  les  seigneurs  de  Grandson,  dont  un  Othon  I  alla  à  la 
Croisade  en  Palestine.  Il  est  probable  qu'il  en  rapporta  de  la  terre  du  Gol- 
gotha,  où  d'après  la  tradition,  Adam  est  enterré  à  l'endroit  même  où  il 
naquit  et  où  s'éleva  plus  tard  la  croix  du  Christ.  M.  K. 

Alte  Scheune  in  Birri. 

(Zu  nebenstehenden  Abbildungen). 

AlTe  vierteilige  Scheune  in  Birri  bei  Muri  (Kt.  Aargau),  abgebrochen 
den  2.  April  und  folgende  Tage  1906.    Vier  Tennen  und  vier  Stallungen, 
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westlich  mit  angebautem  Schopf.  Die  äusserste  Stallung  links  (unter  der 
angestellten  Leiter)  war  ehemals  eine  Wohnung  (21  Personen  sollen  darin 
s.  Z.  aus  einer  Pfanne  gegessen  haben). 

Länge  des  ganzen  Bauwerks  52  in,  Breite  12.60  m, 
Höhe  bis  in  die  „Gvierti"  [wagrechter  Balkenrahmen, 
welcher  die  Auasenwände  des  Hauses  nach  oben  ab- 
schliesst;  auf  Ihn  ruht  das  Dach]  7  m,  „  First pfosten" 
[senkrechter  Balken,  von  der  Dachbasis  bis  zur  First 
aufsteigend|  12  m.  Gesamthöhe  19  m,  „Rafen"  [Sparren], 
aus  Tannenholz,  13—15  m  lang,  15—20  cm  Durchmesser, 
rund  belassen,  nur  am  obern  Ende  etwas  vierkantig  zu- 
gehauen, paarweise  oben  miteinander  verbunden.  Diese 
Bindung  geschieht  folgendermassen  :  .Jedes  der  obern  Endstücke  ist  70  cm 
lang  und  hat  15  cm  Durchmesser.  Das  eine  hat  eine  Öffnung  („Schlitz") 
von  55  cm  Länge  und  13  cm  Weite,  das  andere  eine  solche  von  11  cm  Länge 
und  4  cm  Weite.  Das  Auseinanderfalten  wurde  mittelst  eines  durch  die 
kleine  Öffnung  getriebenen  Keils  vermieden  (s.  nebensteh.  Fig.).  —  Die  Dach- 
latten sind  3  —  6  m  lang  aus  unbehauenen,  einmal  «1er  Länge  nach  gespaltenen 
Erlen-  und  Tannenstämmchen,  einige  mit  Strohbändern  auf  dem  Dach  be- 
festigt, andere  mit  schmiedeisernen  Nägeln.  —  Eine  (eichene)  Schwelle  trägt 
die  Jahrzahl  1723,  doch  war  die  ehemalige  Wohnung  (jetzt  Stallung)  viel  älter. 
Jonen.  S.  Meier. 

Tanzlieder  aus  dem  Kanton  Luzern. 

Angeregt  durch  die  im  „Archiv  für  Volkskunde"  VIII,  1  ff.  enthaltenen 
Tanzreime,  will  ich  in  folgendem  einige  in  meiner  Jugendzeit  viel  gehörte 
Tanzliedchen  und  -Reime  samt  den  Melodieen  notieren. 

Das  älteste  derselben  wurde  oft  von  einer  alten  Jungfrau,  «He  bei 
meiner  Grossmutter  den  „Schliis"  [Lebenslängliches  Recht  auf  Wohnung 
und  Nahrung]  hatte,  gesungen.  Ich  selbst  habe  das  Liedchen  der  alten 
.Efersi"  [Euphiosyne)  zwar  nicht  mehr  von  ihr  selbst  gehört,  sie  war  schon 
längst  tot,  als  ich  das  Licht  der  Welt  erblickte,  aber  meine  Mutter  hat  es 
noch  oft  geträllert  und  dann  dazu  bemerkt,  das  habe  sie  noch  von  der  „Efersi 
Hälig".    Es  lautet: 

fyr  i  j;  g  ^MULtfp  e  i  CL4JL ülLü 

Eu  -  si  Frau  Schlos-se  -  ri  hed  e  ganz  gos  -  se  -  ni,  hed  e  ganz 
Eu  -  si  Frau  Do  -  re-tee  hed  es  schöns  Kan-ne-bee,  hed  es  schön 

gos  -  se  -  tri  Schnupf-tu  -  back  -büchs. 
Kan-ne-bee,     z'o  -  berst  im  Huus. 

Das  Tempo  ist  dasjenige  eines  langsamen  Walzers,  es  war  also  ein 
„  Ländler",  der  damals  aber  noch  oft  nach  Art  der  Contretanze  getanzt 
wurde,  was  man  „gäuerle"1)  nannte.    Sobald  zwei  anfingen  zu  gäuerlen, 

')  Vgl.  Akchiv  I,  121;  V11L  13  fg.,  IX,  66. 
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so  hörten  die  andern  auf  zu  tanzen  oder  fingen  nicht  an,  und  alles  schaute 
voll  Interesse  auf  die  Solotänzer,  die  das  Liebesleben  mit  seinem  Schmachten 
und  Schmollen,  seinem  Suchen  und  Finden,  Scheiden  und  Meiden  oft  sehr 
anmutig  darzustellen  wussten. 

Als  ich  noch  nicht  zehn  Jahre  alt  war,  kam  hie  und  da  eine  er- 
wachsene Nach barstoch ter  zu  uns  herüber  und  zeigte  meinen  ältern  i 
schwiatern  die  Ausführung  der  verschiedenen  Tänze,  indem  sie  dazu  Tanz- 
reime sang.    Für  die  Mazurka  sang  sie  so: 


X 


i 


* 


Bi  -  re-weg-ge,  Bi  -  re-weg-ge  sind  guet,    Bu  -  re-meit-li. 


Bu  •  re-meit  -  Ii  sind  schön. 

Wollte  sie  ihnen  die  Polka  beibringen,  so  nang  sie  dazu  das  bekannte, 
auch  im  „Arch.  f.  Volksk."  angeführte  Liedchen  (Variante  für  Luzern): 


Bol  -  ka,  Bol  •  ka-  tanz    i    gärn,    mit    e  -  me  Mei  -  te  -  Ii 


iÜ 


i 


vo    Lu  -  zarn,    mit    e  -  me  an  -  de  -  re     tanz    i     ne  nid, 


P 


lie -her  tanz    i    de  Bolka  nid. 

Für  Münster  (Luzern)  wäre  aber  hier  folgende  Variante  anzuführen: 

Bolka,  Bolka,  tauz  i  gärn 
Mit  eme  schöne  junge  Herr; 
Doch  no  lieber  wär  es  mier 
Mit  eme  schlanke  Ofizier. 

Für  den  Schottisch,  der  als  der  leichteste  Tanz  gewöhnlich  zuerst 
gelehrt  und  gelernt  wurde,  hatte  die  eifrige  Lehrerin  der  Tanzkunst,  die 
aber  ihr  Metier  nur  ausüben  durfte,  wenn  die  Eltern  nicht  daheim  waren, 
mehrere  Melodien.    Da  sang  sie  entweder: 

-r-J«  |._IM> 


bf-TT? 


V- 


Tanz  mit  mir,    tanz  mit  mir!    Ha  ne  si 


di  -  ge  Höm  -  Ii  -  stil, 


mm 


lass  nid  noh,    lass  nid  noh,    bis  der  -  e   fÜ  -  re 


loh! 
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Oder  folgenderraassen 


m 


BOe-ne-li    uf  der    Stä  -  ge,     Rah -ne -Ii    uf  cm  Mist. 


■ — s — s  

-  — P  S  1 

s — 

's  cha  mer's  nie-mer 

an  -  ge, 

■»  g  1 

wär  mis  Schät-zt 

?  -  li 

ist. 

1  

Sehr  wahrscheinlich  ist  folgendes  auch  ein  Tanzreiin.    Eine  unsrer 
Mägde  hat  es  oft  gesungen,  aber  die  Melodie  ist  mir  nicht  mehr  gegenwärtig: 

Drei  Woche  vor  Ostere 
Gohd  de  Schnee  ab, 
Hürotet  mis  Schätzli, 
So  bini  sehabab. 

Ob  die  folgende  Melodie  auch  als  Tanzliedchen  verwendet  wurde, 
glaube  ich  wegen  der  zwei  darin  vorkommenden  halben  Noten  bezweifeln 
zu  sollen.  Ich  füge  sie  aber  bei,  weil  sie  zu  den  andern  ganz  gut  passt, 
und  weil  sie  zudem  nach  Text  und  Melodie  urchigeres,  echteres  Volksgut 
ist,  als  die  eine  oder  andere  der  angeführten  Weisen: 


Di    Frau  mit- em     Fin-ke     cha-mer  go-ge      sti-.  sti-. 


Stie-fel,  Spo-re,  Sat-tel-zauin,  das  brucht  de  Bur  zu    si-nem  Gaul. 
Meierskappel.  Ig.  Kronenberg. 


Zurzacher  Wallfahrtszeichen. 

Seit  dem  XVII.  Jahrhundert  spielt  die  Filigrautechnik  eine  bedeutende 
Rolle  im  Bauernschmuck  unseres  Landes.  Die  Zierformen  dieser  heute  noch 
in  der  Mittelschweiz  geübten  Knust  haben  sich  immobilisiert  und  es  ist 
daher  in  der  Regel  sehr  schwer  die  Erzeugnisse  dieses  Kunstzweigs  zeitlich 
genau  zu  datieren  Fast  immer  sind  es  mehr  oder  minder  gelungene  Barock- 
und  Roeocostilformen,  welche  die  Drahtfuhrungen  des  Filigrans  beherrschen. 

Dass  der  Schmuck  dieser  Art  in  der  profanen  Tracht  in  Halsketten, 
Anhängern  aller  Art,  Haarpfeilen  usw.  häufig  wiederkehrt,  ist  bekannt; 
weniger  geläufig  aber  dürften  Gegenstände  kirchlicher  Bedeutung  in  dieser 
Technik  sein.  Die  beifolgenden  Illustrationen  zeigen  in  Naturgrösse  zwei 
Wallfahrtaandenken,  welche  für  die  Pilger  zum  Verenengrab  in  Zurzach 
angefertigt  worden  sind  Beide  wurden  in  der  Hinterlassenschaft  schweizer- 
ischer Nonnen  gefunden.  Das  grössere  Stück,  kreuzförmig,  zeigt  vorn  und 
hinten  die  Initialen  S(ancta)  V(erena)  in  schwarzem  Email;  zwei  ähnliche 
Exemplare  linden  sich  im  Städtischen  Museum  von  Frankfurt  a  M ,  wo 
freilich  die  Bedeutung  der  Aufschrift  so  wenig  wie  die  Provenienz  bekannt  ist. 
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Das  kleinere  Stück, 
nur  auf  der  Vonlerseite 
ausgearbeitet  tragt,  die 
Initiale  und  das  Wap- 
penbild des  Markt- 
Heckens  Zurzach,  ein  Z 
in  türkisblauer  Email- 
lierung in  herzförmiger 
Umrahmung  Letztere 
ist  oben  mit  einem  blauen 
Blümchen  mit  gelbem 
Kern,  einer  Reihe  von 
blauen  Emailperlen  und 
seitlich  mit  grünen  Blättchen  geschmückt.  Vielleicht  gelingt  es  unseren 
Lesern,  noch  weitere  Wallfahrtszeicheu  ähnlicher  Art  zu  finden. 

Basel.  E.  A.  Stückelberg 

Berichtigung. 

Ein  altertümlicher  Kultgebrauch  in  der  frühern 
Gnadenkapelle  in  Einst  edel  n. 

tinter  diesem  Titel  hat  Herr  Staatsarchivar  Robert  Durrer  in  Stans 
auf  8.  100  f.  dieses  „Archivs"  eine  dem  literarischen  Nachlasse  des  |  Kap- 
lans J.  J.  Itufeld  entnommene  Notiz  über  das  angebliche  „Hand-  oder  Mal- 
zeichen", wie  es  früher  genannt  wurde,  an  der  alten  Gnadenkapelle  zu  Eiu- 
siedeln  gebracht  und  wundert  sich,  „das*  die  breit  angelegte  Wallfahrts- 
geschichte U.  L.  Fr.  von  Einsiedeln  von  P.  Odilo  Ringholz  ^Freib.  im  B. 
1896)  diesen  altertümlichen  Kultgebrauch  mit  Reinem  Wort  erwähnt". 

Ich  erlaube  mir,  darauf  hinzuweisen,  dass  ich  im  6.  Kapitel  meiner 
Wallfahrtageschichte,  welches  die  Pilgerandachten  behandelt,  S.  164,  also  an 
einer  Stelle,  wo  solches  zu  suchen  ist,  folgendes  über  den  erwähnten  Ge- 
brauch geschrieben  habe  : 

„Eine  eigentümliche,  seit  Zerstörung  der  alten  Kapelle  aber  nicht 
mehr  geübte  Andacht  der  Pilger  galt  dem  angeblichen  Handzeichen  de» 
Heilandes.  In  dem  Steinbulken  oberhalb  der  Eingangstüre  zur  alten  Gnaden- 
kapelle  waren  ehemals  fünf  nichf  sehr  tiefe  Löcher,  die  aussahen,  wie  wenn 
sie  mit  den  fünf  Fingern  eingedrückt  worden  wären.  Man  glaubte,  der 
Heiland  habe  nach  der  Einweihung  der  heiligen  Kapelle  dieses  Handzeichen 
gleichsam  als  sichtbare  Erkunde  des  Wunders  hinterlassen.    Diese  Stelle 
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wurde  anfänglich  mit  einem  Eisen-,  seit  1698  mit  einem  Silberblech,  das 
fünf  entsprechende  Öffnungen  hatte,  bedeckt,  und  die  Pilger  legten  in  diese 
Öffnung  ihre  Finger." 

Dazu  machte  ich  folgende  Anmerkung: 

„Diese  Sage  ist  durch  kein  altes  Zeugnis  gestutzt.  Die  erste  Spur 
dieses  Handzeichens  findet  sich  auf  einer  Miniatur  der  Gnadenkapelle  im 
Donationsbuch  vom  Jahre  1588,  wo  es  freilich  auch  nachträglich  angebracht 
werden  konnte  ;  die  erste  Erwähnung  bei  M.  Jakob  Merck,  Chronick  dess 
Bisttbumbs  Costantz  (1627)  S.  67." 

Die  Bemerkung  Imfeids,  dass  „die  Geschichte  und  Geschichtsforscher 
vergessen  oder  ignoriert  haben"  die  Kunde  von  diesem  Gebrauch  zu  über- 
liefern, ist  ebenfalls  unrichtig.  Aus  Merck  nahm  zuerst  der  Einsiedler  P. 
Konrad  Hunger  diese  Notiz  in  seine  1654  zu  Luzern  bei  David  Hautt 
gedruckte  Einsiedler  Chronik  „Vnser  liebe  Fraw  zu  Einsidlen*  (S.  61)  auf 
und  weiss  bereits  ein  durch  Berührung  des  „ Warzeichens ■  geschehenes 
Wunder  zu  erzählen  (S.  442  f.). 

Auch  die  spätem  Chroniken  von  Einsiedeln  bis  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  erwähnen  den  in  Frage  stehenden  Gebrauch 

Unrichtig  ist  ferner,  dass,  wie  Imfeid  berichtet,  die  alte  Gnadenkapelle 
am  8.  Februar  1799  von  den  Franzosen  zerstört  worden  sei.  Das  geschah 
vielmehr  in  den  Tagen  vom  26.  bis  31.  Mai  1798. 

Die  oben  von  mir  erwähnte  Miniatur  der  alten  Gnadenkapelle  vom 
Jahre  1588  mit  dem  „Handzeichen-  ist  abgebildet  im  L  Bande  meiner  „Ge- 
schichte des  Fürstl.  Beuediktinerstiftes  U.  L.  F.  von  Einsiedeln"  (Einsiedeln, 
Benziger  &  Co.,  A.-G.),  S.  433,  und  aus  dieser  in  diesem  „Archiv"  VII,  225. 

Auch  auf  spätem  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  stammenden  Ab- 
bildungen der  Gnadenkapelle  (z.  B.  Wallfahrtageschichte,  S.  33)  sieht  man 
Uber  dem  Portal  das  „ Handzeichen*. 

Stift  Einsiedeln.  P.  Odilo  Ringholz,  0  S  B. 

Der  Redaktion  ist  ferner  folgende  Zuschrift  zugegangen: 
Erlaube  mir.  Sie  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  auf  S  101 
mitgeteilte  Notiz  von  R.  Durrer,  dass  die  Pilger  den  Kopf  in  das  Keno- 
taphium  der  hl.  Idda  in  Fischingen  hineinzustrecken  pflegen,  um  von  Kopf- 
und  Halsschmerzen  befreit  zu  werden,  unrichtig  ist.  Die  Pilger  pflegen  viel- 
mehr die  Füsse  hineinzustecken,  im  Glauben,  nachher,  wenn  Bie  noch  weit 
laufen  müssen,  die  Müdigkeit  weniger  zu  verspüren;  auch  glaubt  man  da- 
durch von  Fussleiden  geheilt  zu  werden.  Dass  diese  Meinung  die  volks- 
tümliche ist,  ersehen  Sie  auch  aus  dem  1887  bei  Benzinger  in  Einsiedeln 
erschienenen,  von  Dekan  Kornmeier  in  Fischingen  verfassten  Büchlein  „Ge- 
schichte der  Pfarrei  Fischiugen  und  der  Verehrung  der  hl.  Idda",  worin  es 
S.  76  bei  Beschreibung  des  Kenotaphiuras  heisst  :  „Die  Öffnung  in  der  Mitte 
wird  besonders  von  Fussleidenden  benutzt,  um  Heilung  zu  finden. 

Wil.  Gottfried  Kessler. 
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Volkskundliche  Umfragen. 

Unterzeichneter  richtet  besonders  an  die  Herren  Geistlichen  und 
Lehrer  auf  dem  Lande  die  Bitte,  ihn  bei  seinen  Erhebungen  Ober  das 
schweizerische  Volksleben  durch  Beantwortung  untenstehender  Fragen 
(sämtlicher  oder  nur  einzelner)  gütigst  unterstützen  zu  wollen. 

8^"*  Diese  Uuifragebogeu  können,  so  lange  der  Vorrat  reicht,  unent- 
geltlich nachbezogen  werden. 

Prof.  E.  Hokkmaxn-Kravkb 
Hirzbodenweg,  Basel 

II. 

Hausordnung. 

1)  Wann  wird  im  Dorfe  aufgestanden  und  zu  Bette  gegangen? 
(Gebete  u.  Ähnl.  dabei.) 

2)  Mahlzeiten:  Wann?  Wie  heissen  die  einzelnen  Mahlzeiten 
(„Znüni",  „Zabig"  etc.)?  Wo  eingenommen?  (in  welchem  Hausraum?  auf 
dem  Felde?).  Gewöhnlichste  Speisen  und  ihre  Reihenfolge.  Wer  isst  am 
gleichen  Tisch?  ^Gesinde  mit  der  Herrschaft ?).  Tischordnung  (Rang- 
folge beim  Sitzen;  Auftragen  bzw.  Herumgeben  der  Speisen  bzw.  sich  selbst 
bedienen).  Tisch  zu  cht  (was  gilt  für  anständig  und  was  für  unanständig 
beim  Essen?).  Essger iit  (Besteck,  Krüge,  Gläser,  Geschirr).  Tisch- 
gebet oder  Segen  (vor  bzw.  nach  dem  Essen). 

3)  Häusliche  Beschäftigung:  Backen  (wenn  im  nause  ge- 
backen wird  :  wie  oft  ?  wann  ?  Beschreibung  des  Vorgangs  und  der  Geräte). 
Waschen  (wann?  wie?  wo?).  Branutweinbrennen  (ebenso).  Was  ftlr 
sonstige  Beschäftigungen  im  Hause  während  des  Tages  und  Abends  im 
Sommer  und  Winter  (ausgenommen  bei  grössern  Zusammenkünften),  an  be- 
stimmten Wochentagen?    Hausindustrie  (welche?). 

Pflege  und  Schutz  des  Hauses. 

1)  Heizung  (Material;  welche  Hausräume  heizbar?),  Beleuchtung 
(Gerät,  Material),  Reinigung  (wann  die  Hauptreinigung?). 

2)  Schutz  des  Hauses  vor  Wetter  Sturm,  Brunst,  Behexung:  Was 
für  Bäumo  gelten  als  Blitzableiter?  Zeichen  (C.  M  B.  etc.),  Inschriften. 
Haussegen  (Agathenzetteb,  Brot,  Heiligenbilder,  Reliquien,  Palmen,  Weih- 
wasser; allerlei  Geweihtes  von  Festtagen  her;  sonstige  Gegenstände,  Tiere 
(annageln),  Schädel  (Ochsenschädel,  Besteck  unterm  First),  Pflanzen  usw.  am 
oder  im  Hause  bzw.  Stalle  zum  Schutze  desselben.  —  Handlungen  zum 
Schutze  des  Hauses  :  Wird  das  Herdfeuer  gelöscht,  die  Fenster  geöffnet,  ge- 
schlossen bei  Gewitter  ?  Was  ist  sonst  bei  Gewitter  zu  tun  oder  zu  lassen? 
(Gebete  ?  Bewahrungsformeln  ?) 
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Theodor  PletSCher,  Die  Märchen  Charles  Perrault's.  Eine 
literarhistorische  und  literatorvergleichende  Studie.  Berlin 
(Mayer  &  Müller)  1906.  VI  -f  75  Seiten.  8°. 

Die  Absicht  des  Verfassers  ist,  wie  er  selbst  im  Vorwort  sagt,  „ unter 
Zuziehung  und  kritischer  Beleuchtung  der  vielen  Einzelarbeiten  eine  zu- 
sammenhängende Darstellung  «1er  Märchen  Perrault's  nach  der  literarhisto- 
rischen und  literaturvergleichenden  Seite  hin  zu  geben".  Wir  vernehmen 
zunächst  Einiges  über  das  Leben  Perrault's  (1628 — 1703)  und  die  Abfassung 
seiner  Märchen.  Dass  schon  lange  vor  P.  Märchen  erzählt  worden  sind, 
wird  an  einigen  prägnanten  Beispielen  gezeigt.  Sodanu  geht  der  Verf.  zu 
den  Autorschaftafragen  über,  wobei  die  Hypothese,  dass  die  Märchen  dem 
Sohne  P.'s  abgelauscht  seien,  verworfen  wird.  Nach  einer  summarischen 
Erwähnung  von  P.'s  Nachfolgern,  tritt  Pletscher  an  die  Quellenfrage  heran. 
Seine  prinzipielle  Stellung  wird  durch  folgende  Worte  gekennzeichnet  :  „Die 
meisten  Märchen  zeigen,  auch  wenn  man  sie  aller  eventuellen  Zutaten  ent- 
kleidet, in  Haupt-  und  Nebenzügen  so  viel  Eigentümlichkeiten,  die  überall 
dieselben  bleiben,  dass  wir  kaum  annehmen  können,  diese  Einzel- 
heiten seien  an  verschiedenen  Orten  unabhängig  von  einander 
entstanden.  Mit  dieser  Annahme  müssen  wir  uns  bescheiden.  Den  Ort 
oder  gar  die  Zeit  der  Entstehung  der  einzelnen  Märchen  zu  fixieren  ist  nicht 
möglich".  Wir  halten  diesen  Standpunkt  gegenüber  den  Phantasien  der 
indogermanischen  und  der  extremen  anthropologischen  Theorie  für  den  einzig 
richtigen.  Der  zweite  Teil  ist  der  literarhistorischen  Behandlung  der  ein- 
zelnen Märchen  gewidmet.  Es  sind  folgende:  „La  Belle  au  bois  dormant" 
(Dornröschen),  „Le  petit  Chaperon  rouge"  (Rotkäppchen),  „La  Barbe- 
Bleue"  (Blaubart),  „Le  Chat  botté!"  (Der  gestiefelte  Kater),  „Les 
Fées"  (vergl.  dieses  „Archiv"  IV,  213  ff.  und  Singkk  „Schweizer  Märchen" 
1903,  S.  35),  „Cendrillon"  (Aschenbrödel),  „Peau  d'âne",  „Riquet  ä  la 
Houppe"  und  ,Lc  petit  Poucet"  (Däumling). 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Prof.  0.  Heilig,  Die  Ortsnamen  des  Grossherzogtums  Baden  ge- 
gemeinfasslich  dargestellt.  Ein  Beitrag  zur  Heimatkunde. 
Karlsruhe  (Friedr.  Gutsch)  o.  J.  [1906].  X  -f-  156  Seiten. 
8°.  Preis:  br.  M.  3.—,  geb.  M.  3.60. 

Die  vorliegende  Schrift  können  wir  unsern  Lesern  in  doppelter  Hin- 
sicht empfehlen  :  einmal  wegen  ihrer  systematischen  Anlage  und  ferner 
wegen  ihres  volkskundlichen  Gehaltes.  Der  I.  Teil  befasst  sich  mit  dem 
Wesen  und  der  Ableitung  (d.  h.  Etymologie  oder  Bildung)  der  Ortsnamen. 
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Bücheranzeigen.  —  Comptes  rendus. 


Dabei  wurden  die  deutschen  Ortsnamen  sowohl  nach  dem  „Grundwort" 
(dem  2.  oder  Hauptbestandteil)  als  nach  dem  „Bestimmungswort*  (dem  2. 
Bestandteil)  gruppiert.  Es  folgt  in  Teil  II  die  besonders  für  den  Sprach- 
forscher wichtige  sprachliche  Umbildung  der  Ortsnamen  und  zwar  auch  hier 
wieder  nach  zwei  Seiten  hin:  nach  der  offiziellen  und  der  mundartlichen. 
(In  der  phonetischen  Transkription  der  heutigen  Mundartform  scheinen 
mir  freilich  einige  Irrtümer  vorzuliegen.) 1 J  Von  speziellem  Interesse  jedoch 
für  unsere  Leser  ist  der  III.  Teil,  in  welchem  Volksetymologien,  Namen- 
sagen  und  Ortsneckereien  zur  Sprache  kommen.  Zwei  alphabetische  Re- 
gister, die  Grundwörter  und  die  Ortsnamen  enthaltend,  erleichtern  die  Be- 
nutzung der  trefflichen  Zusammenstellung. 


Von  der  Wiege  bis  zum  Grabe.  Ein  Beitrag  zur  sächs.  Volks- 
kunst. Im  Auftrage  des  Vereins  für  sächs.  Volkskunde 
herausgegeben  von  Professor  Oskar  Seyffert.  72  Tafeln 
in  Bunt-  und  Schwarzdruck.  Wien  (Qerlach  &  Wiedling) 
o.  J.  [1905].  4°.  Preis:  M.  20.-. 

Der  Herausgeber  macht  wenig  Worte;  eine  Einleitung  von  kaum  6 
Seiten  ist  Alles.  Er  spricht  durch  Bilder  zu  uns.  Diese  Bilder  aber  ent- 
rollen eine  Welt  vor  uns;  Häuser  und  Hausrat,  Festgerät  und  Spielzeug, 
Erzeugnisse  der  Volkskunst,  Tracht,  Schmuck  und  religiöse  Gegenstände 
treten  uns  in  buntester  Mannigfaltigkeit  entgegen,  fast  überall  charakter- 
istische Formen  aufweisend.  Besonders  reich  ist  das  Mobiliar  vertreten 
das  stellenweise  in  schönen  polychromen  Tafeln  wiedergegeben  ist.  Die 
Ausstattung  ist  eine  geradezu  glänzende.  Wir  wünschen  unsern  Kollegen 
in  Dresden  Glück  zu  der  prächtigen  Sammlung  volkstümlicher  Gegenstände, 
von  der  sie  uns  hier  eine  so  treffliche  Auslese  geboten  haben. 


J.  Leuenberger  (Lehrer  in  Wangen  a./A.),  Chronik  des  Amtes 
Bipp.  Selbstverlag  des  Verfassers.   1904.  499  S.  8°. 


Wir  machen  unsere  Leser  auf  diese  mustergültige  Ortschronik  auf- 
merksam, die,  wie  die  Bibliographie  (Archiv  X,  114)  zeigt,  auch  manche 


l)  Greuzach  z.  B.  lautet  nicht  Chradsich,  sondern  Chränds»ch,  Lörrach 
nicht  Lörick,  sondern  Löör»ch. 


E  Hoffmann-Krayer. 


E  Hoffmann-Krayer. 


interessante  Volkssitte  nachweist. 


E.  H. -K. 
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Oie  Sammlung  Schweizerischer  Volkslieder  am  Lehrertag  in 

Glarus. 

Auf  der  Delegierten-  und  Jahresversammlung  des  Schweizerischen 
Lehrervereins,  die  am  17.  Juni  dieses  Jahres  in  Glarus  stattfand,  sprach 
Professor  Dr.  John  Meier  über  die  Sammlung  Schweizerischer  Volkslieder. 
Er  erbat  im  Namen  unserer  Gesellschaft  zu  dieser  echt  nationalen  Aufgabt» 
die  tätige  und  eifrige  Mitwirkung  der  schweizerischen  Lehrerschaft  und  suchte 
in  seinen  Worten  die  Wichtigkeit  der  Sache  klar  zu  legen  und  im  Einzelnen 
zu  zeigen,  worauf  es  dabei  ankomme. 

Bei  dem  Vorstand  wie  bei  den  Mitgliedern  fand  erfreulicherweise  die 
Anregung  eine  herzliche  Aufnahme,  und  durchweg  sprachen  sich  die  Votanten 
in  der  Diskussion  zustimmend  aus;  so  vor  Allem  Herr  Seminardirektor 
Balsiger  und  Herr  Dr.  von  Greyerz  von  Bern.  Einstimmig  wurde  aut 
das  Votum  des  Herrn  Balsiger  der  Antrag  angenommen,  den  Zentralvorstand 
zu  ermächtigen  zwei  Vertreter  des  Schweiz.  Lehrervereins  in  die  leitende 
Kommission  für  die  Sammlung  Schweiz.  Volkslieder  zu  entsenden  und  unter 
der  Schweiz.  Lehrerschaft  eine  tätige  Teilnahrae  an  jener  grossen  Sammlung 
anzuregen. 

So  ist  durch  die  verständnisvolle  Würdigung,  die  das  grosse  Unter- 
nehmen unserer  Gesellschaft  bei  Vorstand  und  Mitgliedern  des  Schweiz. 
Lehrervereins  gefunden  hat,  der  erste  Schritt  zur  Verwirklichung  unserer 
Pläne  von  Erfolg  begleitet  gewesen,  denn  wir  sind  überzeugt,  dass  die 
schweizerische  Lehrerschaft  den  freundlichen  Worten  auch  die  Tat  folgen 
lässt.  -r. 


Jahresbericht  1905. 

1.  Vorstand  und  Generalversammlung. 

Als  eines  der  wichtigsten  Ereignisse  des  Berichtsjahres  ist  die  teilweise 
Demission  und  darauf  folgende  Neuwahl  des  Vorstandes  zu  bezeichnen.  Auf 
der  zehnten  Generalversammlung,  die  am  4.  Juni  1905  in  Rheinfelden  statt- 
fand (vgl.  Archiv  IX,  164),  erklärten  der  Präsident,  Prof.  Dr.  Theod.  Vetter 
und  der  Quästor  Herr  Oberstleutnant  Emil  Richard  eine  Wiederwahl  für 
eine  neue  Aratsperiodo  nicht  annehmen  zu  können  und  hielten  allen  Ver- 
suchen gegenüber,  sie  zu  einer  Änderung  dieser  Absicht  zu  bewegen,  an 
ihrem  Beschlüsse  fest.  Der  zielbewußten  und  energischen  Leitung  dieser 
beiden  Männer  verdankt  unsere  Gesellschaft  ausserordentlich  viel.  Ihr  Name 
wird  für  immer  mit  dem  Gedeihen  unseres  Vereines  verknüpft  soin.  In 
den  neuen  Vorstand  wurden  gewählt:  Prof.  Dr.  II  o  ff  manu  -  K  ray  er  und 
Prof.  Dr.  E.  A.  Stückeiber  g  (bisher!,  Professor  Dr.  E.  Bovet,  Prof  Dr. 
John  Meier,  Arthur  Rossat  (neu).  Die  Konstituierung  des  Vorstandes 
fand  am  17.  Juni  1905  statt,  wobei  zum  Präsidenten  Prof.  Dr.  John  Meier 
zum  Vizepräsidenten  und  Quästor  Prof  Dr.  E.  Bovet,  zum  Aktuar  Prof.  ])r\ 
E.  A.  Stttckelberg,  zu  Beisitzern  die  Herren  Professor  Dr.  Hoffmann- 
Kray  er  und  Arthur  Rossat  gewählt  wurden.  Der  neue  Vorstand  war  sich 
bewuast,  welch  schwere  und  verantwortungsvolle  Aufgabe  er  übernommen 
hatte,  aber  er  hoffte,  dass  hingebungsvolle  und  freudig  geübte  Tätigkeit  zum 
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Teil  die  mangelnde  Erfahrung  ersetzen  werde.  Dann  aber  besaas  er  auch 
in  den  gebliebenen  Mitgliedern  des  alten  Vorstandes  eine  wertvolle  Hülfe 
und  Unterstützung,  um  über  die  ersten  unsicher  tastenden  Schritte  hinweg- 
zuleiten.   An  Aufgaben,  die  zu  lösen  waren,  fehlte  es  nicht. 

2.  Mitgliederbestand. 

Die  Mitgliederzahl  betragt  453  (1904  :  461)  Sie  hat  ein  Weniges  ab- 
genommen, während  sie  unbedingt  anwachsen  sollte.  Überhaupt  ist  sie  im 
Verhältnis»  zu  der  Mitgliederzabi  anderer  Gesellschaften  viel  zu  klein.  Es 
wird  eine  wichtige  Aufgabe  sein,  durch  zielbewusste  Propaganda  die  Zahl 
der  Mitglieder  zu  vermehren  Und  wir  bitten  alle  Mitglieder  unserer  Gesell- 
schaft, besonders  aber  auch  diejenigen  des  Ausschusses,  diesem  Punkte  ihre 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  für  uns  tätig  zu  sein.  Um  die  Aufmerk- 
samkeit auf  unsere  Gesellschaft  und  unser  Organ  zu  lenken  wurden  im 
Frühjahr  1905  an  106  schweizerische  und  210  deutsche  Adressaten  Probe- 
nummern des  Archivs  versandt. 

3.  Bibliothek 

Entsprechend  einem  Beschlüsse  der  Generalversammlung,  wonach  der 
Vorstand  über  eine  allfällige  Verlegung  der  Bibliothek  von  Zürich  nach  Ba*el 
beschliessen  solle,  hat  er  die  Frage  erwogen  und  sich  für  die  Überführung 
entschieden,  die  im  Herbst  1905  stattfand  Die  Bibliothek  ist  jetzt  in  einem 
freundlichst  vom  Erziehungsdepartement  Basel-Stadt  zur  Verfügung  gestellten 
Raum  (Augustinergasse  8 1  )  untergebracht  worden  und  steht  den  Mitgliedern 
Samstags  Nachmittag  von  2—4  Uhr  offen. 

Herr  Dr.  Ed.  Schwyzer  in  Zürich,  der  bis  dahin  in  dankenswerter  und 
uneigennütziger  Weise  die  Bibliothek  verwaltet  hatte,  legte  sein  Amt  nieder 
und  an  seine  Stelle  wählte  der  Vorstand  Frl.  A.  Stücklin  von  Basel  zum 
Bibliothekar. 

Es  galt  zunächst  nach  Aufstellung  der  Bibliothek  die  Bestände  von 
Exemplaren  des  „Archivs"  und  der  „Schriften"  zu  verzeichnen  und  dann 
einen  neuen  Zettelkatalog  der  Bibliothek,  der  sich  als  notwendig  erwies, 
herzustellen.   Die  erste  Aufgabe  ist  beendet,  die  zweite  in  Angriff  genommen 
Geschenke  verdankt  unsere  Bibliothek  : 
Herrn  Henry  Baudin,  Genf 

„     Prof.  J.  L.  Brandstetter,  Erziehungsrat,  Luzern 
„     A.  Dettling,  Schwyz 
Frl.  Helene  v.  Diesbach,  Freiburg 
Herrn  Prof.  Dr.  E  Hoffmaun-Krayer,  Basel 
„     J.  Leite  de  Vasconcellos,  Lissabon 

Dr.  Chr.  Luchsinger,  Schwanden 
„     Prof.  Dr  E.  A.  Stückelberg,  Basel 
Frl.  G.  Züricher,  Bern. 

4.  Schweiz.  Archiv  für  Volkskunde  und  andre  Publikationen 

der  Gesellschaft 

Im  Berichtsjahr  kam  zum  ersten  Male  die  Bundessubvention  (Fr.  2500' 
zur  Auszahlung,  wenn  auch  dieses  Jahr  ein  Teil  (Fr.  700)  noch  direkt  an  Frl 
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Züricher  in  Bern  zur  Förderung  ihrer  Sammlung  schweizerischer  Kinderlieder 
ausbezahlt  wurde.  Diese  Unterstützung  wurde  entsprechend  dem  seiner  Zeit 
an  den  Bundesrat  gerichteten  Gesuch  dazu  verwendet  unser  „Archiv"  in 
reicherem  Masse  zu  illustrieren  und  den  Mitarbeitern  ein  bescheidenes  Honorar 
zu  gewahren.  Der  Vorstand  wird  im  Verein  mit  der  Redaktion  sein  be- 
sonderes Augenmerk  darauf  richten,  den  Inhalt  des  „Archivs-  immer  wert- 
voller, reichhaltiger  und  abwechslungsreicher  zu  gestalten. 

Zu  unserm  Bedauern  erklärte  Herr  Prof.  Dr.  J.  Jeanjaquet  auf  den 
1.  Januar  1906  seinen  Rücktritt  als  Redaktor  des  romanischen  Teils  unseres 
„Archivs".  Wir  dürfen  wohl  vorgreifend  heute  schon  erwähnen,  dass  wir  in 
Herrn  Maxime  Reymond  einen  Ersatz  gefunden  haben,  von  dessen  ener- 
gischer Tätigkeit  wir  eine  Steigerung  der  romanischen  Beiträge  zu  unserer 
Zeitschrift  erhoffen. 

Der  Vorstand  hat  in  einer  Ordnung  die  Kompetenzen  der  beiden  Re- 
daktoren in  ihren  verschiedenartigen  Beziehungen  festgelegt,  nachdem  diese 
sich  gutachtlich  darüber  geäussert  hatten. 

Von  neuen  „Schriften"  der  Gesellschaft  befinden  sich  der  IV.  u.  V. 
Band  im  Druck.  Der  IV.  Band,  der  im  Herbst  1906  erscheinen  wird,  ent- 
hält eine  wertvolle  Sammlung  Volkslieder,  die  wir  Herrn  A.  L.  Gass  mann, 
Lehrer  und  Organisten  in  Weggis,  verdanken.  Herr  Gassmann  hat  mit  grossem 
Geschick  die  Lieder  und  ihre  Melodien  im  Luzeruer  Wiggertal  und  Hinter- 
land gesammelt.  Wir  hoffen,  dass  in  den  Kreisen  unserer  Mitglieder,  wie 
in  den  Kreisen  des  Schweizervolkes  überhaupt,  das  Werk  die  Aufnahme 
finden  wird,  die  es  verdient. 

Als  V.  Band  wird  der  zweite  (Sehluss-)  Band  von  E.  A.  Stückelbergs 
Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz  erscheinen.  Der  Text  wird  von 
vielen  Illustrationen  begleitet  sein. 

Am  meisten  und  eingehendsten  hat  sich  der  Vorstand  mit  dem  Pro- 
jekte einer  umfassenden  Sammlung  schweizerischer  Volkslieder 
beschäftigt.  Auf  der  Rheinfelder  Generalversammlung  schon  hatte  Herr 
Prof.  Vetter  die  Anrgung  des  Vereins  Schweiz.  Gesang-  und  Musiklehrer, 
gemeinsam  eine  derartige  Sammlung  zu  unternehmen,  mitgeteilt  und  unsere 
Bereitwilligkeit,  dem  Ansuchen  zu  entsprechen,  verkündet  Der  Vorstand 
unserer  Gesellschaft  glaubte  das  Unternehmen  auf  breitester  Grundlage  er- 
richten zu  müssen  nnd  stellte  in  verschiedenen  Sitzungen  einen  eingehenden 
Arbeits-  und  Finanzplan  auf,  der  auch  noch  weitem  Sachkundigen  zur 
Begutachtung  vorgelegt  wurde. 

Als  Träger  des  Unternehmens  wurden  neben  der  Schweiz.  Ges.  f. 
Volkskunde,  die  in  erste  Linie  zu  stehen  habe,  die  beiden  grossen  Organisa- 
tionen des  Schweiz.  Lehrerstandes,  der  Schweiz.  Lehrerverein  und  der 
Verein  Schweiz  Gesang-  und  Musiklehrer  in  Aussicht  genommen.  Sie  solk-n 
in  eine  siebengliedrige  Kommission,  der  die  Leitung  des  gesaraten  Unter- 
nehmens zufallen  würde,  je  zwei  Mitglieder  entsenden,  während  unsere  Ge- 
sellschaft durch  drei  Mitglieder  darin  vertreten  wäre.  Die  eigentliche  Arbeit 
soll  durch  eine  Dreierkonimission  geleistet  werden  und  den  von  unserer 
Gesellschaft  Deputierten  zufallen.  Für  /lie  Kosten  der  Sammelarbeit  sind 
jährlich  2000  Fr.  in  Aussicht  zu  nehmen,  wie  eine  genaue  Aufstellung  ergibt. 
Es  musste  nun  der  Versuch  gemacht  werden,  ähnlich  wie  das  Idiotikon  für 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1906).  13 
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seine  sprachlichen  Sammlungen,  auch  für  die  Sammlung  der  Lieder  eine 
Bundessubvention  zu  erhalten.  In  den  darliber  geführten  Verhandlungen 
zeigte  es  sich,  dass  diese  Bestrebungen  auf  wohlwollendes  Interesse  und 
einsichtsvolles  Verständnis  im  Schosse  des  Bundesrates  rechnen  können,  und 
es  besteht  die  Hoffnung,  dass  durch  eine  Unterstützung  seitens  des  Bundes 
die  finanzielle  Seite  des  Unternehmens  gesichert  werde. 

Im  Herbst  1906  soll  mit  der  Sammlung  begonnen  werden  und  wir 
erwarten,  dass,  wenn  der  Appell  an  die  Oeffentlichkeit  zur  tatkräftigen  Unter- 
stützung des  Unternehmens  erfolgt,  vor  Allem  unsere  Mitglieder  es  an  Eifer 
und  Interesse  nicht  fehlen  lassen  und  sich  an  der  Propaganda,  wie  an  der 
Sammlung  gern  und  mit  Hingebung  zu  beteiligen.  Ist  es  doch  ein  nationales 
Werk,  an  dessen  Verwirklichung  unsere  Gesellschaft  herangetreten  ist,  im 
vollen  Bewusstsein  die  Grösse  der  Aufgabe  und  der  Verantwortung,  die  sie 
damit  selbst  auf  sich  nimmt. 

f».  Verhältnis  zu  andern  Vereinigungen. 

Verband  volkskundlicher  Vereine.  An  der  ersten  Verbands- 
tagung in  Hamburg  war  unsere  Gesellschaft  vertreten  durch  ihren  Redaktor, 
Prof.  Hoffmann-Krayer.  Der  von  unserm  Vertreter,  in  Verbindung  mit  dem 
Berliner  und  Hessischen  Volkskundeverein  gestellte  Antrag  ein  biblio- 
graphisches Verzeichnis  der  deutschen  Volkslieder  auszuarbeiten,  fand 
Annahme.  In  die  zu  diesem  Zweck  niedergesetzte  Kommission  wurde  unser 
Präsident  nebst  den  Herren  Prof.  Bolte  (Berlin)  und  Strack*)  iGiessen)  ge- 
wählt. —  Ferner  schlug  Prof.  Strack  im  Namen  des  Ausschusses  vor,  die 
eigentlich  volkskundlichen  deutschen  Zeitschriften  bis  1902 
bibliographisch  zu  verarbeiten,  was  mit  grossem  Mehr  angenommen  wurde 
(Vgl.  Lemma  5  u.  4  von  Nr.  3  der  Verbands-Mitteilungen). 

Zu  der  „Schweizerischen  Vereinigung  für  Heim atschutz"  hat 
unsere  Gesellschaft  von  Anfang  an  die  freundschaftlichsten  Beziehungen  ge- 
pflegt, was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  unser  Quästor,  Prof.  Bovet.  zu  ihrem 
Vizepräsidenten  und  der  deutsche  Redaktor,  Prof.  Hoffmann-Krayer,  zum 
Obmann  der  Sektion  Basel  gewählt  worden  ist.  An  eine  Verschmelzung 
der  beiden  Gesellschaften  wird  freilich  nie  zu  denken  sein,  da  jene  rein 
praktische  und  vorwiegend  ästhetische  Zwecke  verfolgt,  wir  aber  wissen- 
schaftliche. 

Basel,  Juni  1906. 

Der  Aktuar:  Der  Präsident: 

E.  A.  Stückelberg.      Prof.  John  Meier. 


*)  am  16.  Juni  1906  gestorben.  Der  Tod  Stracks,  des  h  och  verdienten 
Herausgebers  der  „Hessischen  Blätter  für  Volkskunde",  bedeutet  für  unsere 
Wissenschaft  einen  schwer  zu  ersetzenden  Verlust. 
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Verkaufte  Hefte  und  Schriften   „  49.  50 

Verkauf  der  Regale  (Börse,  Zürich)   „  69. 50 

Summa  der  Einnahmen  Fr.  6926.05 
Ausgraben  : 

Miete  Börse   Fr.  100.  — 

Auslagen  des  Bureaus   „  461.  15 

Verband  deutscher  Vereine  für  Volkskunde  1905    .    .  ■  57.95 

Abrechnung  Schriften   „  1 568. 60 

Lokalwechsel   „  380. 20 

Druck  der  Zeitschrift,  Band  IX   „  3128.  50 

Clichés,  etc   „  566.75 

Mitarbeiter   „  649.  - 

Summa  der  Ausgaben  Fr.  6912.  15 

Saldo  auf  1906    „  13.  90 

Fr.  6926.05 

Zürich,  den  15.  Mai  1906. 


Prof.  Dr.  E.  Bovet, 
Uuästor  der  Gesellschaft. 

Bericht  der  Rechnungsrevisoren. 

Die  Unterzeichneten  haben  die  RechnuDg  der  Schweizerischen  Ge- 
sellschaft für  Volkskunde  geprüft,  die  einzelnen  Ausgabe-  und  Ein- 
nahmeposten mit  den  Büchern  und  Belegen  verglichen  und  alles  in 
bester  Ordnung  gefunden. 

Wir  beantragen  der  Tit.  Generalversammlung  Abnahme  der  Rech- 
nung unter  bester  Verdankung  an  den  Herrn  Quästor. 

Zürich,  17.  Mai  1906. 

Emil  Richard.    Dr.  E.  Schwyzer. 
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Bericht  über  die  elfte  Generalversammlung. 


Bericht  über  die  elfte  Generalversammlung. 

Abgehalten  in  Samen.  27.  Mai  1906. 

Im  Rathaus  zu  Samen  wurde  die  Sitzung  des  Ausschusses  durch 
den  Präsidenten,  Herrn  Prof.  Dr.  John  Meier,  eröffnet.  Er  dankt  den  er- 
schienenen Mitgliedern  für  ihr  Kommen  und  weist  sodann  auf  den  Rück- 
gang der  Mitgliederzahl  hin,  zu  intensiveren  Leistungen  des  Ausschusses, 
sowie  zur  Bildung  von  Ortsgruppen  anregend.  Kr  referiert  hierauf  (Iber  den 
Stand  der  VolkBliedersammlung.  die  Kinderlieder  und  den  in  dieser  Sache 
mit  Frl.  Züricher  zu  Stande  gekommenen  Vertrag  Sodann  wird  das  Ver- 
hältnis der  Volkskundegesellschaft  zum  Heimatschutz  klargestellt  und  die 
Verschiedenheit  der  Ziele  charakterisiert. 

Um  elf  Uhr  wurde  «lie  Generalversammlung  durch  den  Präsidenten 
eröffnet.  Dieser,  sowie  der  Aktuar  und  Quästor  referieren  über  das  abge- 
laufene Jahr.  In  eine  vakante  Ausschussstelle  wird  Herr  Dr.  Ktlin  in 
Samen  gewählt,  wobei  vom  Präsidenten  hervorgehoben  wird,  was  dieser 
sowie  sein  Vorgänger  und  Landsmann  f  Pfarrhelfer  Küchler  für  unsere 
Gesellschaft  geleistet  haben. 

Zu  Ehrenmitgliedern  werden  ernannt:  Oberstlieut.  Richard,  einer  der 
Begründer  der  Gesellschaft  und  «leren  verdienter  Kassier  während  zehn  Jahren, 
ferner  Prof  Dr.  Tb.  Vetter,  langjähriger  Präsident  unsere«  Vereins;  beiden 
werden  kunstvoll  von  B.  Mangold  ausgeführte,  in  Pergament  gebundene  Di- 
plome gewidmet. 

Vor  einem  Auditorium  von  93  Personen  tragen  sodann  die  HH.  Dr.  Ktlin 
und  Dr.  Durrer  ihre  Arbeiten  über  Unterwaldner  Tracht  und  Haus  vor: 
beide  Vorträge  wurden  durch  entsprechende  Ausstellungen  von  Abbildungen 
und  Modellen  im  Nebensaale  unterstützt.  Zu  Rechnungsrevisoren  für  1906 
werden  gewählt  die  Herren  R.  Forcart-Bachofen  und  G  Kraycr-La  Roche 
in  Basel. 

Im  Gasthof  zum  Adler  folgt  das  von  80  Personen,  den  Vertretern  der 
Regierung,  des  Abts  von  Kngelberg  und  der  Gemeinde  Samen,  von  Orden* 
und  Weltgeistlichen,  sowie  von  Damen  besuchte  Bankett.  Unter  den 
Reden  seien  hervorgehoben  die  des  Gesellschaftspräsidenten  und  des  Herrn 
Landammann  Wirz  Vom  ehemaligen  Präsidenten  lief  ein  Begrüssungs- 
telegramm  ein;  Ausschussmitglied  Reichlen  meldete  aus  Freiburg  nicht 
weniger  als  zehn  neue  Mitglieder  an  ;  zweiundzwanzig  weitere  Teilnehmer 
melden  sich  im  Laufe  des  Nachmittags.  Noch  sprechen  der  Vizepräsident 
der  Aktuar  und  der  Redaktor  unserer  Zeitschrift,  wobei  besonders  des  in 
Unterwaldner  Tracht  erschienenen  Orchesters,  welches  das  ganze  Mahl  durch 
zahlreiche  Liedervorträge  verschönert  hatte,  gedacht  wird. 

Kit)  Aufstieg  zum  Landenberg,  wo  ein  frischer  Biertrunk  dem  reichlich 
gespendeten  Khrenwein  folgte,  schloss  die  trotz  zweifelhaften  Wetters  wohl- 
gelungene Feier,  Sie  darf  als  eine  der  schönsten  Versammlungen  unserer 
Gesellschaft  gebucht  werden. 

Der  Aktuar:  K.  A.  Stückelberg. 
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Mitglieder 

der  Schweiz.  Gesellschaft  für  Volkskunde. 

Membres 

de  la  Société  suisse  des  Traditions  populaires. 


Präsident  : 
Vice- Präsident 
und  Quästor: 
Aktnar: 


Vorstand.  —  Comité. 

Prof.  Dr.  John  Meier 

Prof.  Dr.  E.  Bovet 
Prof.  Dr.  E.  A.  Stücke lberg 
Prof.  Dr.  E.  Hoffmann -Kray er 
Arthur  Rossat 

Ausschuss.  —  Conseil. 

J.  Bonnard,  Prof.  de  philologie  romane 

Dr.  R.  Brands  te  tt  er ,  Prof*,  an  der  Kantonsschule 

L.  C.  Basinger,  Kegens 

Dr.  Ed.  Etlin 

Dr.  L.  Gauchat,  Prof.  für  roman.  Philologie 

Dr.  H.  Mercier,  Priv.-doc.  à  l'Université 

Dr.  G.  Meyer  v.  Knonau,  Professor  für  Geschichte 

J.  C.  Muoth,  Gymnasialprofessor 

E.  Muret,  Prof.  de  philologie  romane 

Dr.  R.  v.  Red  ing- Biber  egg  ,  Oberst 

Joseph  Reichten,  Artiste  peintre 

Dr.  8.  Singer,  Prof.  für  deutsche  Sprache  u.  Literatur 

Msgr.  Dr.  J.  Stammler,  Bischof  von  Basel 

Dr.  Th.  Vetter,  Prof.  für  englische  Philologie 

Dr.  Otto  Was  er,  Privatdozent 

Ed.  Wymann,  Kaplan 


Basel 

Zürich 
Basel 
Basel 
Basel 


Lausanne 
Lünern 

kreaun  b.  Sololbin 

Sarnen 

Bern 

Genève 

Zürich 

Chur 

Genève 

Schwyz 

Fri  bourg 

Bern 

Solothurn 
Zürich 
Zürich 
Zürich 


Ehrenmitglieder.  —  Membres  honoraires. 

1.  Paul  Sébillot,  Secrétaire   général   de  la  Société 

des  Traditions  populaires  (boulev.  Saint- Marcel  80)  Paris 

2.  Hochw.    P.   Heinrich   v.    Rickenbach,  Alt- 

Rektor  des  Collegio  Greco  in  Rom  Einsiedeln. 
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3.  Dr.  Elard  Hugo  Meyer,  Prof.  a.  d.  Universität  Freibarg  in  Breill 

4.  Henri   Gaidoz,   Directeur  à  l'École  des  Hautes 

Études;  Prof,  à  l'École  des  Sciences  Politiques 

(rue  Servandoni  2*2)  Paris 

5.  Em  il  Richard,  Oberstl.  (Borsenstr.  21)  Zürich 

6.  Dr.  Theodor  Vetter,  Prof.  für  englische  Philo- 

logie (Plattenstr.  42)  Zürich 

Korrespondierende  Mitglieder.  —  Membres  correspondants. 

7.  A.  Dauconrt,  Curé  Miécourt 

8.  Henri  Junod,  iMissionnaire  Neuchâtel 

9.  Dr.  J.  Leite  de  Vasconcellos,  Prof.  Lissabon 


10. 
11. 
12. 
13. 
14. 

15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25.* 
2G. 
27. 

28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
33. 
34. 
35. 
36. 
37. 
38. 
39. 


Kerns 
Basel 
Basel 

Lenk  (Bern) 


Mitglieder.  —  Membres. 

von  Ah,  Albert,  Hochw.  Pfarrer 
Alioth,  Manfred,  Dr.  (Kittergasse) 
Alioth-Vischer,  VV.,  Oberst  (Rittergasse  21) 
Allemann,  H.,  Lehrer 
Amberger,  IL,  Direktor  des  Schweiz. 

(Bücklinstrasse)  Zürich 
Ammann- Schwarzer,  Albert,  (Grütlistrasse  14)  Zürich 
Ammann,  Gustav  (Seestrasse  61)  Zürich 
v.  Arx,  0.,  Prof.  Dr.  Winterthnr 
Auckenthaler,  H.  A.,  Dr.  med.  (Gartenstrasse  16)  Zürich 


Kttssnacht  (Schwyz) 


Aufdertnauei-Zemp,  Arzt 
Bachmann,  Alb.,  Prof.  Dr.  (Klosbachstr.  111)  Zürich 
Baer,  CH.,  Dr.  (Dianastrasse  5)  Zürich 
Balmer,  H.,  Dr.,  Privatdozent  (Mattenheim)  Bern 
Bär,  F.,  Pfarrer  Castiel 
Baud-Bovy,  Daniel  Aeschi 
Baumgartner,  A.,  Prof.  (Hottingerstrasse)  Zürich 
Baur,  Hans,  Architekt  (Muhlebachstrasse  173)  Zürich 
Bedot,  M.,  Prof.  à  l'Université,  Directeur  du  Musée 

d'Histoire  naturelle 
Beer,  Rob.,  Buchhändler  (Peterhofstatt) 
Beerli-Milster,  (Dufourstr.  35) 
Bendel-Rauschenbach,  H.,  Prof. 
Benziger,  Niki.,  Nationalrat 
van  Berchem,  V.,  (60,  route  de  Frontenex) 
Berger,  C,  Fabrikant, 

Berger-Schürch,  J.,  Revisor  (Liebegg weg  18) 
Bernoulli-Riggenbach,  Frau  E. 

Bernoulli, Juh.,  Dr., Lamlesbibliothekar (Pavillonweg)  Bern 
Bertholet,  Alfred,  Prof.  Dr.  theol.  (Leonhardstr.  8)  Basel 
Bischoir,  J.  J.  A.,  Dr.  med.  (Albanvorstadt)  Basel 
Bischofl- Wunderly,  Ed.,  (Rheinsprung  18)  Basel 

Die  mit  *  bezeichneten  Mitglieder  sind  Nicht-Abonnenten. 


b.  Cbnr 
(Bern) 


Genève 
Zürich 
St.  Gallen 
Schaphausen 
Einsiedeln 
Genève 
Sarnen 
Bern 
Basel 
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Basel 
Basel 

Genève 
Bruchsal  (Baden) 
Zürich 


40.  Bischoff,  K.,  Dr.  (Sevogelstrasse  53) 

41.  Blatter,  Aug.,  Dr.  (Soramergasse  24) 

42.  Blondel,  Auguste  (14,  rue  Senebier) 

43.  Bios,  Wilhelm  (Huttenstrasse  17) 

44.  *Bodmer,  Hans,  Dr.  (Freiestrasse  89) 

45.  *Bodmer,  Hermann,  Prof.  Dr.  (Gemeindestrasse  19)  Zürich 

46.  Bonnard,  Jean,  Prof.  à  l'Université  Lausanne 

47.  Boos,  H.,  Prof.  Dr.  (Kanonengasse  3)  Basel 

48.  Borel,  C.-Ch.  Melle.  (6,  rue  du  Vieux-Collège)  Genève 

49.  Bovet,  E.,  Prof.  Dr.  (Bergstrasse  29)  Zürich 

50.  *Bovet,  Mme  Ernest  (Bergstrasse  29)  Zürich 

51.  Brandenburg,  Aug.,  Belvédère  Lausanne 

52.  Brandstetter,  R.,  Prof.  Dr.  Luzern 

53.  Bridel,  Ph.,  Prof.  de  théologie  (Clos-Maria,  route 

de  Morges) 

54.  *Brindlen,  Jos.,  Hochw.,  Präfekt 

55.  *Brocher-de  la  Fléchère,  H.,  Professeur  à  l'Université 

9,  rue  Bellot 

56.  Bruckner,  Wilb.,  Prof.  Dr.  (Kanonengasee  30) 

57.  Brun,  C,  Prof.  Dr.  (Zollikerstrasse  106) 

58.  Bninner,  J.,  Prof.  Dr.  (Plattenstrasae  46) 

59.  Bucher,  J.,  Oberr  chter 

60.  Büchi,  Prof.  Dr.,  Rue  des  Alpes 

61.  de  Budé,  Eug.,  Publiciste  Petit-Saconnex,  près  Genève 

62.  Bugnion,  Ch. -A.,  Banquier  (Hermitage)  Lausanne 

63.  BUhler,  M.,  Dr.,  Redaktor  Bern 

64.  Bundi,  G.,  Redaktor  am  „Bund"  Bern 

65.  Burckhardt-Finsler,  A.,  Prof.,  Dr.,  Regierungsrat 

(Schaffhauserrheinweg)  Basel 

66.  Burckhardt,  Alphons  (Rittergasse  21)  Basel 

67.  Burckhardt,  Aug.,  Dr.  (Albanvorstadt  94)  Basel 

68.  Burckhardt-Zabn,  Carl  (Gellertstrasse)  Basel 

69.  Burckhardt- Werthemann,  D.,  Prof. Dr.  (Albangraben)  Basel 

70.  Burckhardt-Burckhardt,  Hans,  Leonhardsgraben  35)  Basel 

71.  Burckhardt,  Otto,  Architekt  (Bäumleingasse  7)  Basel 


Lausanne 
Glis  b./Brig 

Genève 
Basel 
Zürich 
Zürich 
Kerns 
Fribourg 


72.  Burmeister,  Albert,  Professeur 

73.  Burnat,  E.,  Architecte 

74.  Businger,  L.  C,  Hochw.  Regens 

75.  Buss,  E.,  Dr.,  Pfarrer 

76.  Caro,  G.,  Dr.  (Minervastrasse  8) 

77.  Cart,  W.,  Professeur 

78.  Ceppi,  E.,  Dr.  médecin 

79.  de  Cérenville,  Dr.  (avenue  de  la  Gare) 

80.  Chambaz,  Octave 

81.  Claraz,  G.  (Sprensenbühlstrasse  20) 

82.  Clausen,  F.,  Juge  fédéral 

83.  Coolidge,  W.  A.  B.  (am  Sandigenstutz) 

84.  Cornu,  Jules,  Prof.  Dr.  (Laimburggasse  11) 


Payerne 
Vevey 

Kreuzen  b.  Sololhurc 

Glarus 
Zürich 
Lausanne 
Porrentruy 
Lausanne 
Rovray  (Gros-de-Vaud) 
Zürich 
Lausanne 
Grindelwald 


Graz 
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85.  Courthion,  Louis,  Journaliste  Genève 

86.  Couvreu,  Eng.  (Grande  Place)  Vevey 

87.  Cransaï,  Antonin,  Professeur  au  Collège  St-Michel  Fribourg 

K8.  Dändliker,  K.,  Prof.  Dr.  Küsnacht-Zürich 

89.  Daucourt,  E.,  Conseiller  national  Porrentruy 

90.  Decurtins,  Prof.  Dr.,  Avenue  de  Perolles,  Fribourg. 

91.  Delessert-de  Molin,  Eug.  (Villa  Ma  Retraite)  Lutry 

92.  Demole,  Eugène  (40,  rue  du  Marché)  Genève 

93.  Denk,  Jos.,  Pfarrer  (Langerstrasse  2*/l)  München 

94.  Deschwanden,  Dr.,  Oberrichter  Kerns 

1*5.  Dettling,  A.,  Lehrer  Seewen  (Scbwyz) 

96.  Dettling,  M.,  Kantontrat,  Gemeindeschreiber  Schwyz 

97.  Dilthey,  Prof.  Dr.  Göttingen 

98.  Doge,  François  La  Tour-de-Peilz  (Vaudl 

99.  *Dörr,  C,  cand.  med.  (Zürichbergstrasse  15)  Zürich 

100.  Dübi,  H.,  Dr.,  Gymnasiallehrer  ( Kabben thalstr.  49)  Bern 

101.  Dubied,  Arthur,  Prof.  (avenue  de  la  Gare)  Neuchâtel 

102.  Ducrest,  Fr.,  Abbé,  Professeur  au  Collège  Fribourg 

103.  Durrer,  Joseph,  Regierungsrat,  Samen 

104.  Durrer,  Rob.,  Dr.,  Staatsarchivar  »Staus 

105.  Egger,  Karl  (Steinentorberg  18)  Basel 

106.  Egger,  Fräulein  Sophie  (Bollwerk  17)  Bern 

107.  Ehrenfeld,  A.,  Dr.,  Bezirkslehrer  Ölten 

108.  Elser,  Alfred,  Lehrer  Z Überwangen  b.  Wil  (St.  Gallen) 

109.  Engelmann,  Th.,  Dr.  Basel 

110.  Erni,  J.  (Köchlistrasae  11)  Zürich 

111.  Escher,  Herrn.,  Dr.,  Stadtbibliothekar  Zürich 

112.  Escher- Bürkli,  Jak.,  Dr.  (Löwenstraese)  Zürich 

113.  Escher-Ziegler,  Konr.,  Dr.  (Bleicherweg)  Zürich 

114.  v.  Escher,  Fräulein  N.  Albis-Langnau 

115.  Etlin,  E..  Dr.  med.  Samen 
110.  Faklam,  Ferd.  P.  H.,  Dr.,  Zahnarzt  (Wallstrasse)  Basel 

117.  Farner,  A.,  Pfarrer  Staramheira 

118.  Favey,  G.,  Prof.,  Juge  fédéral  I^usanne 

119.  Favre,  C,  Colonel  (6,  rue  de  Monnetier)  Genève 

120.  Fehr,  E.,  Buchhändler  St.  Gallen 

121.  Feigen winter,  Ernst,  Dr.  (ob.  Heuberg)  Basel 

122.  Feilberg,  H.  F.,  Dr.,  Pastor  Askov  pr.  Vejen  (Dänemark) 

123.  Fiaux,  François,  Notaire  (La  Barre)  Lausanne 

124.  Fink,  Paul,  Dr.,  Gymnasiallehrer  (Seidenstr.  31)  Winterthur 

125.  Finsler,  G.,  Dr.  phil.  (Sonnen weg)  Basel 

12«.  Fischer,  K.,  Dr.  med.  (Beauregard)  Siders-Montana  (Wallis 

127.  Florin,  A.,  Regierungsstatthalter  Serneus (Graub.) 

128.  Forcart,  M.  K.,  Dr.  med.  (Engelgasse)  Basel 

129.  Forcart-Bachofen,  R.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

130.  Francke-Schmid,  A.,  Bnohhändler  Bern 

131.  Frankenthal,  Leo  J.,  Vice-  and  Deputy-Consul  U.S.A.  Bern 

132.  Frey,  A.,  Prof.  Dr.  (Gloriastraase  68)  Zürich 
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133.  Fridelance,  F.,  Maître  à  l'Ecole  d'Application  Porrentruy 

134.  Furrer,  Jos.,  Ständerat  Silenen  (Uri) 

135.  Gansser,  AM  Dr.  Garessio  (Prov.  Caneo) 
130.  Ganz,  H.,  Photograph  (Bahnhofstrasse)  Zürich 

137.  Gassmann,  A.  L.,  Lehrer  Weggig(Luzern) 

138.  Gauchat,  L.  W.,  Prof.  Dr.  (Hallerstrasse  39)  Bern 

139.  Gay,  Henri,  Maison  Scholder  (Boalv.  de  Grancy)  Lausanne 

140.  Geering,  A.,  Buchhändler  (Bäumleingasse)  Basel 
14 1  .*Geering,  T.,  Dr.,  Sekretär  der  Handelskammer  Basel 
142.  Geigy,  Alfr.,  Dr.  (Leonhardsgraben)  Basel 
14  3. *Geigy- Hagenbach,  Frau  E.  (Hardstrasse)  Basel 

144.  Geigy-Hagenbach,  K.,  Kaufmann  (Hardstrasse)  Basel 

145.  Geigy-Merian,  Rud.  (  A  eschen  vorstadt  13)  Basel 
140.  Geigy-Schlumberger,  Rud.,  Dr.  (Bahnhofstr.  3)  Basel 

147.  Geilinger,  R.,  Oberst,  Nationairat  Winterthur 

148.  Geiser,  K.,  Prof.  Dr.  Bern 

149.  Gemuseus- Passavant,  Rud.  (Langegasse)  Basel 

150.  Genoud,  L.,  Dir.  d.  Musées  industriel  et  pédagogique  Fribourg 

151.  Georg,  A.,  Dr.jur.,  Secr.  de  la  Chambre  de  Commerce  Genève 

152.  Georg,  H.,  Buchhändler  Basel 

153.  Gerster,  L.,  Pfarrer  Kappelen 

154.  Gertsch,  Fritz,  Oberstlt.  Bern 

155.  Geasler,  Alb.,  Prof.  Dr.  Arlesheim 

156.  G  essler,  Ed.,  cand.  phil.,  (Heinrichsgasse  12)  Basel 

157.  de  Giacomi,  Dr.  (Bärenplatz  4)  Bern 

158.  Girardet,  Louis,  Pasteur  Yverdon 

159.  Gobât,  H.,  Inspecteur  des  Écoles  Delémont 

160.  Graf,  J.  H.,  Prof.  Dr.  (Wylerstrasse  10)  Bern 

161.  v.  Grebel,  H.  G.,  Dr.  (Pelikanstr.  13)  Zürich 

162.  Grellet,  Jean,  Journaliste  St.  Gallen 
103.  Gruner,  H.,  Ingenieur  (Friedensgasse)  Basel 

164.  Hatfter,  C,  a.  Regierungsrat  Frauenfeld 

165.  Hagenbach,  Ed.,  Dr.  (Missionsstrasse)  Basel 

166.  Hahnloser,  Arthur,  Dr.  med. 

(äussere  Tüssthalstrasse  51)  Winterthur 

167.  Häne,  J.,  Dr.,  Staatsarchivar  (Klausstrasse  50)  Zürich 

168.  Hebbel,  0.,  Oberst  (Thunstrasse  23)  Bern 

169.  Heinemann,  F.,  Dr.,  Bibliothekar  Luzern 

170.  Herzog,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliothekar  Aarau 

171.  Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Grellingerstrasse)  Basel 

172.  Heusler,  Andr.,  Prof.  Dr.  (Schöneber^er  Ufer  41)  Berlin  W 

173.  His,  Rud.,  Prof.  Dr.  (Luisenallee  26)  Königsberg  i/Pr. 

174.  His,  Wilhelm,  Prof.  Dr.  (Bundesstrasse  19)  Basel 

175.  Hoefler,  M.,  Dr.,  Hofrat  Bad  Tölz  (Oberbayern) 

176.  Hofer,  Hans,  Kunstanstalt  (Münzplatz  3)  Zürich 

177.  Hofer,  J.  J.,  Notar  Oberdiesbach 

178.  Hoffmann,  A.  A.,  Kaufmann  (Hirzboden weg  89)  Basel 

179.  Hoffmann-Burckhardt,  Frau  A.  (Rittergasse  21)  Basel 
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180.  Hoffmann- Paravicini,  Alb.,  Dr.  med.,  (Dufourstr.)  Basel 

181.  HoiTmann-Fleiner  E.,    Kapellenstrasse)  Basel 

182.  Hoffmann,  Hans  (Schatl'hauser  Rheinweg)  Basel 

183.  Hoffmann,  K.  R.,  Dr.  med.  (Albanvorstadt  102)  Basel 

184.  Hoffmatin-Krayer,  E.,  Prof.  Dr.  (Hirzboden weg)  Basel 

185.  *  Hoffmann-Krayer,  Frau  H.  Basel 
1*6.  Holenstein,  Th.,  Dr.  St  Gallen 

187.  Holzmann.  AI.,  Dr.  med.  (Seestrasse  131)  Zürich 

188.  lIonegger-VVeis8enbach,Kob.,  Oberstl.,  (Seestr.  1 10)  Zürich 
181>.  Höpli,  Ulr.,  Dr.,  Commendatore,  Buchhändler  Milano 
190.  Huber,  J.,  Dr.  (Plattenstrasse  68)  Zürich 
IUI.  Hug,  Adolf  (Kirchgasse  50)  Zürich 
192.  Huggenberger,  Alfr.  Betugea-lslikH 
1113.  Huukeler,  Hans  (Hirschengraben)  Luzern 
li»4.  Hürbin,  J.,  Dr.,  Rektor  Luzern 

195.  Hürlimann,  Dr.  med.  Unter- Aegeri 

196.  Hürlimann,  Dr.  jur.,  Gloriastr.  Zürioh 

197.  Imesch,  Dion.,  Hochw.  Pfarrer  Naters 
19N.  Imfeid,  Xav.,  Ingenieur  (Asylatr.)  Zürich 

199.  v.  Ins,  A.,  Dr.  Bern 

200.  Üben,  Frl.  A.  Ober-Aegeri 

201.  Jakober,  Gregor,  0.  S.  B.,  Bibliothekar  Engelberg 

202.  Jaques- Dalcroze,  E.,  (20,  Cité)  Genève 

203.  Jeanjaquet,  Jules,  Prof.  Dr.  (Mittelatr.  0)  Bern 

204.  Jecklin,  ('.,  Prof.  Dr.  Chur 

205.  v.  Jenner,  Eng.,  Fürsprech  Bern 

206.  Jullien,  Al.,  Libraire  (32,  Bourg-de-Fonr)  Genève 

207.  Kägi,  A.,  Prof.  Dr.  (Stockerstrasse  47)  Zürich 

208.  Kälin,  Kanzleidirektor  Schwyz 

209.  Keiser,  A.,  Msgr.,  Rektor  Zug 

210.  Kennedy,  Mrs.  Marion  Orwell  House  Steyoing  (Su«sex) 

211.  Kessler,  Gottfr.  Wil  (St.  Gallen) 

212.  Kirsch,  J.  P.,  Prof.  Dr.  Freiburg  (Mf«) 

213.  Kisling,  K.,  Kaufmann  (Grossmünsterplatz  9)  Zürich 
•214.  Kissling,  R.,  Dr.  Bildhauer  (Klausstrasse)  Zürich 

215.  Knüsly,  Eugen  (Thalgasse  29)  Zürich 

216.  *Knüsly,  Hans  (Thalgasse  29)  Zürich 

217.  Köchlin,  E.  A.,  Dr.,  Notar  (Hirzbodenweg  49)  Basel 

218.  König,  E.,  Dr.  (Könizstrasse  47)  Bern 
211».  König,  E.,  Lehrer  (Oberwilerstr.  21»)  Basel 

220.  Koller,  E.,  Professor  an  der  techn.  Hochschule  Stuttgart 

221.  Koller,  J.,  Dr.  med.  Herisau 

222.  Kracht,  C,  (Villa  Baur)  Zürich 

223.  Krayer,  Ad.  (Wartenbergstrasse)  Basel 

224.  Krayer,  Max  (Sevogelstrasse  32)  Basel 
•225.  Krayer-Förster,  Frau  H.  (Sevogelstrasse  32)  Basel 

226.  Krayer-La  Roche,  Georg  (Sonnenweg  6)  Basel 

227.  Küchler.  A.,  Regierungsrat  Samen 
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228.  Kümin,  Jos.,  Kaplan  Merlischachen 

220.  Kündig,  Rud.,  Dr.,  Notar  (Sevogelstrasse)  Basel 

230.  Kuutschen,  Jos.,  Nationalrat  Sitten 

231.  * Lagger,  Franz,  Pfr.                      Zenneggen,  Bez.  Visp  (Wallis) 

232.  La  Roche,  Dr.  A.,  (Angensteinerstr.  12)  Basel 

233.  La  Roche,  Hans  (Albanvorstadt  83)  Basel 

234.  Lauffer,  0.,  Dr.  phil.,  Städt.  Museum  Frankfurt  a/M. 

235.  de  Lavallaz,  L.  (The  Grammar  School)  Stourbridge  (Wors.) 

236.  Le  Conltre,  J.,  Prof.  à  l'Académie  (avenue  de  la  Gare  4)  Neuchâtel 

237.  Lichtenhahn,  C,  Dr.  (Engelgasse)  Basel 

238.  Luchsinger,  Chr.,  Dr.  Lugano 

239.  de  Mondrot-La  Sarraz,  Mine  H.  Château  de  La  Sarraz 

240.  Mani,  Rud.,  Bergführer  Kienthal  (Bern) 

241.  Marchand,  M.,  Directeur  de  l'École  normale  Porrentruy 

242.  Marti,  K.,  Prof.  Dr.  (Marienstrasse)  Bern 

243.  Martin,  R.,  Prof.  Dr.  (n.  Beckenhofstr.  16)  Zürich 

244.  v.  Martini,  Fritz  St.  Gallen 

245.  Mathey,  Mlle  H.  Wavre  (Neuchâtel) 

246.  Meier,  Gab.,  P.,  0.  S.  B.,  Stiftsbibliothekar  Einsiedeln 

247.  Meier,  John,  Prof.  Dr.  (Pilgerstrasse  45)  Basel 

248.  Meier,  S.,  Lehrer  Jonen  (Aargan) 
240.  Meier-Weber,  E.  Bremgarten 

250.  Meisser,  S.,  Dr.,  Staatsarchivar  Chur 

251.  Melcher,  Flor.,  Dr.  Chur 

252.  Mercier,  H.,  Dr.,  Privat-Docent  à  l'Université 

(49,  route  de  Frontenex)  Genève 

253.  Mercier,  J.  J.  (Les  Toises)  Lausanne 

254.  * Mercier,  Mme  J.  J.,  Lausanne 
•255.  Merz,  C,  Dr.  med.  Baar  (Zug) 

256.  Meyer,  Adolf,  Prof.  Dr.  New- York 

257.  Meyer  v.  Knonau,  G.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstr.  9)  Zürich 

258.  Michel,  A.,  Pfarrer  Mirstetten  (Thargan) 
250.  Micbeli,  Horace,  Dr.  ès  lettres,  Rédacteur  Genève 

260.  Millioud,  Alfred,  archiviste  Lausanne 

261.  Ming,  Dr.  P.  A.,  Nationalrat  Sarnen 

262.  Miville-Burckhardt,  R.  (St.  Jakobstrasse)  Basel 

263.  de  Molin,  A.,  Privat-docent  à  l'Université  Lausanne 

264.  de  Montenach,  G.,  Baron  Fri bourg 

265.  von  Moos,  Paul,  Landstatthalter  Sachsein. 

266.  Moosberger,  H.,  Dr.,  Advokat  Chur 

267.  Morand,  Elie,  Professeur  au  Collège  St-  Michel  Fribourg 

268.  Morax,  René  Morges  (Vaud) 

269.  Morel,  A.,  Bankdirektor  (Freiestr.  96)  Basel 

270.  Morf,  H.,  Prof.  Dr.  (Klettenbergstrasse  8)  Frankfurt  a./M. 

271.  de  Morsier,  Mlle  Mathilde  Plongeon,  près  Genèfe 

272.  Müller,  H.,  Pfarrer  Laufenburg 

273.  Muoth,  J.  C.  Prof.  Chur 

274.  Muret,  E.,  Prof.  à  l'Unir.  (19,  rue  Tœpffer)  Genève 
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275.  Muret,  Dr.  med.,  Prof.  (Avenue  S,e  Luce)  Lausanne 
270.* van  Moyden,  Henri,  artiste-peintre 

(22,  Promenade  de  Saint- Antoine)  Genève 

277.  Mylios- Passavant,  Alb.,  Dr.  (Kapellenstrasse)  Basel 

278.  Nabholz,  Ad.,  Dr..  Rektor  Glarus 

279.  Nägeli,  0.,  Dr.  med.  Ermatingen 

280.  Naville,  Ed.,  Prof.  à  l'Univ.  (2,  rue  des  Granges)  Genève 

281.  Naville,  Louis,  (15,  cours  des  Bastions)  Genève 

282.  *Nef,  Karl,  Dr.  (Reichensteinerstrasse  33)  Basel 

283.  Nicati,  Paul,  Architecte  Vevey 

284.  Nicolet,  Dr.  médecin  Porrentray 

285.  Niderberger,  Dr.  Frani,  Fürsprech  Samen 

286.  Oecbsli,  W.,  Prof.  Dr.  (Gloriastr.  76)  Zürich 

287.  Oeri,  Alb.,  Dr.  phil.,  Redaktor  Basel 

288.  Ochsner,  M.,  Verhörrichter  Schwyz 

289.  Paravicini,  Carl  R.,  Dr.  (St.  Jakobstr.  20)  Basel 

290.  Pellandini,  V.,  Ajntante  capostazione  Taverne  (Tessin) 

291.  Peschier,  Eugène,  Prof.  Konstanz 

292.  Pestalozzi-Junghans,  F.  0.  (GrütlistrasHe  20)  Zürich 

293.  Pineau,  Léon,  Prof.  à  l'Université  de  Clermont-Ferrand 

Villa  Roche  Close,  Chamalière  (Puy  de  Dôme) 

294.  v.  Planta,  J.  Tänikon  (Tbirgu) 

295.  v.  Planta,  P.  Firsteita  (Grub.) 

296.  v.  Planta,  P.  C.  Zuoz  (Graub.) 

297.  v.  Planta,  R.,  Dr.  (Gartenstrasse  14)  Zürich 

298.  v.  Planta,  R.  U.,  Oberst  (Pelikanstrasee)  Zürich 

299.  Pletecher,  Th.,  Dr.  Trogen 

300.  Pogatscher,  Hrch.,  Dr.  (Via  Ottaviano  113)  Rom 

301.  Pometta,  E.,  Redaktor  d.  Popolo  e  Liberta  Locarno 

302.  Probat,  E.,  Architekt  (Stockerstrasse  4)  Zürich 

303.  de  Pury,  J.,  Colonel  Neuchâtel 

304.  O'Radiguet,  L.,  St.  Ursanne 

305.  Rahn,  J.  R.  Prof.  Dr.  (Thalacker  23)  Zürich 

306.  Reber,  B.  (3,  Cour  St-Pierre)  Genève 

307.  v.  Reding  Biberegg,  R.,  Dr.,  Oberst  Schwyz 

308.  Reichlen,  J.,  Artiste  peintre  Fribourg 

309.  Reidy,  Pierre  Alphonse,  Professeur  au  collège 

St-  Michel  Fribourg 

310.  Reinhard,  Hans,  Oberrichter  Ölten 

311.  Reinhard,  Fräul.  M.,  Lehrerin  (Postgasse  66)  Bern 

312.  Reinhardt,  Prof.  Dr.  Henri,  rue  de  Roraont  Fribourg 

313.  Reinle,  K.  E.,  Dr.  (Biraigstraase  119)  Basel 

314.  Reutlinger,  Emil  (Burgweg  28)  Zürich 

315.  Reymond,  Maxime  (Clos  Robert,  Villard)  Lausanne 

316.  Ris,  Dr.  med.  Thun 

317.  Rivett-Carnac,  J.  H.,  Baronet  Schloss  Wildegg  (Aargao) 

318.  Rivoire,  E.,  Notaire  (15,  quai  de  l'Ile)  Genève 

319.  Robert,  W.  •  Jongny,  p. Vevey 
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320.  Rod,  Ed.  (19,  rue  Erlanger)  Paris 

321.  *Rossat,  Madame  A.  (Schweizergasse  10)  Basel 

322.  Rossat,  A.  (Schweizergssse  10)  Basel 

323.  Rossel,  Virgile,  Prof.  Dr.  Bern 

324.  Roth,  Frau  Minister  Teufen 

325.  Roth,  Hans,  Dr.,  Kreisdirektion  II  Basel 

32H.  Röthlio,  Jos.,  Kaplan  Stalden  b.  Sarnen 

327.  Röthlisberger,  W.,  Artige  peintre  Tinelle  (Xeiebite!) 

328.  Rotzetter,  Hans,  Professeur  an  College  St- Michel  Fribourg 

320.  Ruepp,  P.  A.,  Dr.  med.  Merenschutnd  b.  Mari 

330.  Ryhiner,  Gust.,  Dr.  (Holbeinstr.  92)  Basel 

331.  Ryhiner,  W.,  Pfarrer  Winterthur 

332.  v.  Salis,  R.  Fichtenhof  bei  Brislach  (Bern) 

333.  Sarasin,  Alfr.,  Bankier  (Langegasse  80)  Basel 

334.  Sarasin,  Ernst  (Rittergasse  25)  Basel 

335.  Sarasin-Iselin,  W.  (St.  Jakobstr.  14)  Basel 

336.  de  Saussure,  F.,  Prof.  à  l'Université  (Cité  24)  Genève 

337.  Savoy,  Hubert,  Prof.  Dr.,  8éminaire  Kribourg 

338.  Schär,  A.,  Dr.,  Privatdozent  am  Polytechnikum 
(Rigiplatz  1)  Zllrich 

339.  Schirmer,  Gustav,  Dr.  (Kasinostrasse  19)  Zürich 

340.  Schlumberger-Vischer,  Ch.  (St.  Jakobstr.)  Basel 

341.  Schmid.  J.  R.,  Postdienstchef  Basel 

342.  Schmidlin,  Alt- Oberrichter  Arlesheim 

343.  Schnorf,  Kasp.,  Prof.  Dr.  (Plattenstr.  52)  Zürich 

344.  Schorderet,  Auguste,  Dr.,  Directeur  de  la  Revue 

verte,  Rue  des  Epouses  Fribourg 

345.  Schräg,  Arn.,  Dr.  (Socinstrasse  3)  Basel 

346.  Schuler,  H.t  Dr.  (Alfred  Escher-Platz  15)  Zürich 

347.  Schulthess,  0.,  Prof.  Dr.  (Schienhutgasee  6)  Zürich 

348.  Schwyzer,  Ed.,  Dr.,  Privatdozent  (Hegibacbstr.  71)  Zürich 

349.  v.  Schwerzenbach,  C.  Bregenz 

350.  Secrétan,  Eug.  (le  Mélèze)  Lausanne 

351.  Seeburger,  E.,  Sohn  (Pelikanstr.)  Zürich 

352.  Seiler-La  Roche,  E.  (St.  Alban vorstadt  80)  Basel 

353.  8enn-Bernoulli,  Frau  Pfarrer  Sissach 

354.  Senn-Holdinghansen,  W.,  Verlag  Zürich 

355.  Simon,  J.  (Albauanlage  13)  Basel 

356.  Singer,  S.,  Prof.  Dr.  (Nydecklaube)  Bern 

357.  Sonderegger,  Herrn.,  Dr.  med.  Heiden 

358.  Sonderegger,  Paul  Heiden 

359.  Speiser,  P.,  Prof.  Dr.  (Langegasse)  Basel 

360.  Spiller,  Reinhold,  Dr.  Frauenfeld 

361.  Spinner- Waser,  H.  (Friedhofg.)  Zürich 

362.  Spörri,  J.,  Kaufmann  (Bahnhofstr.)  Zürich 

363.  v.  Sprecher,  Th.,  Oberstdivisionär  Maienfeld 

364.  Stadler,  E.  A.  (Schönberggasse)  Zürich 

365.  Stähelin,  Jos.  (Ugenstr.  8)  Zürich 
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366.  Stammler,  Dr.  J.,  Monsigoore,  Bischof  Suluthurn 

367.  Stehler,  F.  G.,  Dr.,  Vorstand  der  eidg.  Samen- 
kontrolhtation  (Bahnhufstrasse)  Zürich 

368.  Stehlin,  K.,  Dr.  (Albanvorstadt  69)  Basel 

369.  Steiger,  A.,  Antiquar  (z.  Lüwenburg)  St.  Gallen 

370.  Stern,  A.,  Prof.  Dr.  (  Englisch  viertelstrasse)  Zürich 

371.  Stickelberger,  H.,  Prof.  Dr.  (Neubruchstrasse  23)  Bern 


Zürich 
Grindelwald 
Zürich 
Salzburg 
Zürich 
Genève 


372.  Stull,  O.,  Prüf.  Dr.  (Klusbachstr.  75) 

373.  Strasser,  G.,  Pfarrer 

374.  Strehler,  Alfred  (Selnaustr.  14) 

375.  v.  Streif,  R.,  k.  u.  k.  Bibliutheksvurstand 

376.  Streuli-Hüni,  E.  (Bleicherweg) 

377.  Strœhlin,  P.-Ch.  (54,  route  de  Chêne) 
378  *Stückelberg,  Adr.  I.  U.  D.  Notar  (Petersgraben  1)  Basel 
371».  Stückelberg-v.  Breidenbach,  Alfr.,  Dr.  (Sevogelstr.  14)  Basel 

380.  Stückelberg,  E.  A.,  Prof.  Dr.  (Petersgraben  1)  Basel 

381.  Stückelberg,  Vico  (Petersgraben  1)  Basel 

382.  Stürm,  Jos.,  Kaufmann  (Florastrasse)  Zürich 

383.  Styger,  M.,  Kantunsschreiber  Schwyz 

384.  Sütterlin,  G.,  Huchw.  Dekan  Arlesheim 

385.  *Suter,  P.,  Dr.,  Sekundarlehrer  (  Kasernenstr.  15)  Zürich 

386.  Tappolet,  E.,  Prof.  Dr.  Basel 

387.  Tatarinotf,  E.,  Prof.  Dr.  Solothum 

388.  v.  Tavel,  Albert,  Fürsprech  (Laubeckstrasse  20)  Bern 

389.  Taverney,  A.f  Privat-ducent  Lausanne 

390.  ThurneyBcn-Huffmann,  Frau  A.  (Albanvurstadt)  Basel 

391.  Tubler,  A.,  Dr.  jur.  (Wett ingerhaus)  Zürich 

392.  Tubler,  Alfr.,  V.  D.  M.  Heiden 

393.  Tubler-Bluraer,  A.,  Prof.  Dr.  (Winkelwiese)  Zürich 

394.  Tobler,  C,  Nationalrat  Thal 

395.  Tobler,  Gr.,  Prof.  Dr.  Bern 

396.  de  Tor  rente- Waser,  Ingénieur  (Spitalackerstrasse)  Bern 

397.  Truttmann,  AI.  Sarnen 

398.  Urech,  F.,  Dr.  (Graben)  Aarau 

399.  Usteri- Pestalozzi,  E.,  Oberst  (Thalacker  5)  Zürich 

400.  Vermeille,  Dr.  médecin  Délémont 

401.  Vetsch,  Jakob,  Dr.  (Neptunstrassc  4)  Zürich 

402.  Vetter,  F.,  Prof.  Dr.  (Aargauerstalden)  Bern 

403.  Vischer,  Alfred  (Rennweg  40)  Basel 

404.  Vudoz,  J.,  Prof.  Dr.  (Hofstrasse  85)  Zürich 

405.  Vollmöller,  K.,  Prof.  Dr.  (Wienerstrasse  9)  Dresden-A. 

406.  Von  der  Mühll,  G.,  (Alban Vorstadt  36)  Basel 

407.  Von  der  Mühll,  W.,  Dr.,  Notar  ( Albangraben)  Basel 


408.  Waeckerle,  Andr.,  K.  Notar 

409.  Wackernagel,  lt.,  Dr.,  Staatsarchivar 

410.  Walter,  E.,  Stadtrat 

411.  Waser,  M.,  Hochw.  Pfarrer 

412.  Waser,  0.,  Dr.  (Kirchgasse  40) 


Fürth  b.  Nürnberg 
Basel 

Winterthur 
Schwyz 
Zürich 
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413.  v.  Wattenwyl,  II.  A.,  Ingenieur  (Spitalg.  40)  Bern 

414.  Wavre,  W.,  Prof.  Neuchâtel 

415.  Weber,  H.,  Dr.,  Kantonsbibliothekar  Zürich 

4 IG.  Weekesser,  J.,  Relieur-artiste  (93,  rue  Ducale)  Bruxelles 

417.  Wegeli,  R..  Dr.  (Landesiuuseum)  Zurich 

418.  Webrli,  Hans,  Dr.  (Plattenstrasse  47)  Zürich 

419.  Weidmann,  F.,  Fürsprech  Einsiedeln  . 

420.  Welti,  Fr.  E.,  Dr.  (Juukerngasse)  Bern 

421.  Welti,  H.,  Dr.  (Lützowstrasse  20)  Berlin  W. 
-♦22-  Werzinger  Arthur  (Bahnhofstrasse  20)  Zürich 

423.  Westermann-Kienast,  E.,  Ingenieur  Innsbruck 

424.  Wettstein,  Emil,  Dr.  (Zehnderweg  15)  Zürich 

425.  Wickart,  A.,  Hypothekarschreiber  Zug 

420.  Wildberger,  W.,  Oberlehrer  Neunkirch  (Schdh.) 

127.  Wille,  U.,  Dr.,  Armeekorpskommaudant   Mariafeld-Meilen  (Zürich) 

428.  Wind,  AI.,  Pfarrer  Jonen  (Aargau) 

429.  Winkler,  Walter,  Ingenieur,  Dir.  d.  Pilatusbahn  Alpnaohstad 

430.  Wirz,  Adalbert,  Landammann  Samen 

431.  Wir7,  Landschreiber  Samen 

432.  *Wirz,  E.,  Buchhändler  Aarau 

133.  Wirz,  M.,  Architecte  La  Tour  de  Peilz  (Vaud) 

434.  Wymann,  Ed.,  Staatsarchivar  Altdorf 

435.  Wyss,  0.,  Prof.  Dr.  (Seefeldstrasse  23)  Zürich 
486.*?.  Wyss,  W.,  Prof.  Dr.  (Fehrenstrasse)  Zürich 

437.  Zahler,  H.,  Dr.,  Sekundarlehrer  (Eigerweg)  Bern. 

438.  Zahn,  E.,  Schriftsteller  Göschenen 

439.  Zell  weger,  0.  Basel 

440.  Zemp,  Jos.,  Dr.  Vizedirektor  des  Schweiz. 

Landesmuseums  Zürich 

441.  Zimmerli-Gla8er,  J.,  Dr.  (Hôtel  Beau-Rivage)  Luzern 

442.  Zindel-Kxessig,  A.,  Telephonbeamter  Schaffhausen 


443.  Züricher,  Frl.  Gertr.,  Lehrerin  (Landhausweg  9)  Bern 


Behörden,  Bibliotheken  und  Gesellschaften. 
Autorités,  Bibliothèques  et  Sociétés. 


444.  Allgemeine  Lesegesellschaft  Basel 

445.  Bibliothek  des  Gewerbemuseuras  Basel  Basel 

446.  Gymnasium  Basel 

447.  Bibliothek,  Königl.  Berlin 

448.  Alpenklub,  Schweiz.,  Sektion  Bern  Bern 

449.  Schweizerische  Landesbibliothek  Bern 

450.  Staatsarchiv  des  Kantons  Bern  Bern 

451.  Departement,  Eidg.,  des  Innern  Bern 


452.  Harvard  College  Library  Cambridge,  Mass.,  U.  S.  A. 
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453.  Hofbibliothek,  Grossherzogliche 

Darmstadt 

454-  Kantonsbibliothek  des  Kantons  Thnrgau 
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Ton  A.  Zindel-Kressig,  Sehaffhausen. 
Das  Haus. 

Dio  Sarganser  Wohnhäuser  sind  sich  alle  sehr  ähnlich. 
Jedes  hat  zwei  Eingänge,  von  denen  der  eine  auf  die  Haupt- 
strasse, der  andere  in  die  Gässchen  führt.  Die  innere  Einteil- 
ung ist  Überall  ähnlich.  Wir  zählen  im  Parterre  jeweils  1 — 2 
Keller  nebst  1 — 2  Yorratsmagazinen  ;  letztere  dienen  den  Hand- 
werkern auch  als  Werkstätten,  den  Handeltreibenden  als  Lädeo. 
Im  ersten  Stock  findet  sich  die  Küche,  daneben  vielleicht  noch 
ein  kleines  Gemach,  dann  die  geräumige  Stube  und  Nebenstube 
(Släbli);  im  zweiten  Stock  die  Stubenkammer,  Stüblikammer 
und  Küchenkammer.  Der  Abtritt  ist  meistens  auf  der  Seite  des 
Gässchens  angebaut.  Die  Stuben  sind  getäfert  und  mit  grossen 
Backofen  versehen,  weil  die  meisten  Hausfrauen  das  „Türken- 
brot" selbst  backen.  Die  Ükonomiegebäude  befinden  sich  mit 
wenigen  Ausnahmen  ausserhalb  des  Städtchens,  am  untern  und 
obern  „Stutz". 

Die  innere  Einrichtung  der  Häuser  ist  gewöhnlich  eine 
äusserst  einfache  und  den  Verhältnissen  der  Insassen  angepasste. 
Tritt  man  in  die  Wohnstube  ein,  so  überrascht  in  erster  Linie 
der  grosse  Backofen,  der  oft  fast  einen  Viertel  der  ganzen  Stube 
einnimmt.  Die  Höhe  des  Ofens  variiert  von  1  m.  20  bis  1  m.  50. 
Als  Baumaterial  werden  sowohl  Kacheln  wie  Platten  benutzt, 
wonach  man  denn  auch  von  „Kachelofen"  oder  „Plattenofen u 
spricht.  Die  Konstruktion  des  Platteuofens  ist  eine  höchst  ein- 
fache und  vielfach  auch  eine  sehr  mangelhafte.  Der  ganze 
Plattenofen  besteht  sozusagen  ans  nur  fünf  Bestandteilen  :  einer 
auf  Holzfüssen  ruhenden  Bodenplatte,  einer  Deck-  und  drei 
Seitenplatten,  die  untereinander  durch  lauge  eiserne  Stifte 
verbunden  sind.  Da  die  Platten  nicht  luftdicht  aufeinander  an- 
schüessen,  werden  die  Anschlussstellen  mit  Lehm,  in  den  mau 
zum  Zwecke  besseren  Zusammenhaltens  eine  Menge  Schweins- 
borsten gemischt  hat,  verstrichen.  Im  Anfange  funktioniert  der 
Ofen  wohl  sehr  gut;  nach  und  nach  aber  trocknet  der  Lehm 
ein,  die  Borsten  vermögen  denselben  nicht  mehr  zusamnienzu- 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  ,1906).  M 


Digitized  by  Google 


•210 


Volkstümliches  aus  Sargans. 


halten,  und  ein  Stück  nach  dem  andern  bröckelt  von  der  Yer- 
bindungsmaBse  al>.  wodurch  dem  Rauche  eine  Abzugsquelle  in 
die  Stube  geöffnet  wird.  Nicht  so  beim  Kachelofen,  der  sich  auch 
zum  Brotbacken  besser  eignet.  Die  Deckplatte  des  Ofens  bildet  für 
die  Jogend,  ja  vielfach  auch  für  die  Erwachsenen  stets  der  liebste 
Aufenthaltsort,  namentlich  im  Winter,  wenn  es  draussen  friert 
und  Bchneit.  Da  verschanzen  sich  die  Kinder  hinter  die  Tor- 
hänge, die  an  vielen  Orten  sich  vorfinden  und  die  von  der  Stuben- 
decke bis  auf  die  Kanten  der  Deckplatte  des  Ofens  herabreichen. 
Da  erzählt  man  sich  Märchen  und  Geschichten  ;  da  sprudelt  die 
kindliche  Phantasie  und  ein  grosser  Teil  des  goldenen  Jugend- 
morgens wird  in  diesem  trauten  Winkel  verträumt.  —  Blickt 
man  sich  weiter  in  der  Stube  um,  so  interessieren  vor  allem  die 
kunstlos  verfertigten  Hausgeräte.  Ein  Nnssbaumtisch ,  vom 
Scheuern  weiss  geworden,  dient  der  Familie  als  Ess-,  Spiel- 
und  Arbeitstisch;  vielerorts,  namentlich  in  den  Wirtschaften, 
findet  sich  noch  der  rnnde  und  viereckige  Tisch  mit  Schiefer- 
platte. Hinter  dem  Tisch,  längs  der  Wand  und  den  Penster- 
nischen ziehen  Bich  Bänke;  den  Wänden  entlang  stehen  einige 
Stühle,  wie  man  solche  früher  benutzte.  Sie  sind  ans  Hartholz 
mit  Nussbaumfüsseu,  die  schiefstehend  in  das  Sitzbrett  ein- 
gekeilt sind.  Die  aus  einem  einzigen  Stücke  bestehende  Rück- 
lehne  ist  kunstgerecht  ausgeschnitten  und  weist  vielfach  schöne 
Holzschnitzereien  auf.  Leider  werden  diese  Stühle  immer  mehr 
von  den  modernen  Sesseln  verdrängt.  Im  Stubenwinkel,  in 
welchem  der  Tisch  steht,  befindet  sich  das  Kruzifix  und  links 
und  rechts  von  demselben  Jesus  und  Maria  oder  andere  Heiligen- 
bilder. Auch  die  Komnumiontafeln  ')  fehlen  in  keiner  katho- 
lischen Familie.  Am  Eingang  in  die  Nebenstube  findet  sich 
rechts  oben,  in  bequemer  Höhe,  das  „WichtwassercheiBeli*  *),  das 
entweder  aus  Metall  (Zinn)  oder  Porzellan  besteht.  In  vielen 
Wohnstuben  findet  man  auch  das  „Büffet".  Dieses  harthölzerne, 
schön  gearbeitete  Möbelstück  hat  Stubenböhe  und  besteht  ge- 
wöhnlich aus  drei  Teilen.    Der  unterste  Teil  enthält  2—3  ver- 


')  Bei  der  ernten  hl.  Kommunion  erhalt  jede»  Kind  zum  Andenken 
eine  farbige  Kommuniontafel,  auf  «1er  Name,  Geburtsdatum  und  der  Tag  der 
Kommunion  notiert  sind.    Die  Tafel  ist  vom  Ortspfarrer  unterschrieben. 

2)  Vor  dem  Zubettegehen  nimmt  jedes  Familienglied  das  Weihwasser, 
indem  es  dabei  das  Kreuz  macht  und  sagt:  ,.G'lobs  Jesis  Christ  ',  worauf 
man  antwortet:  ,.ln  Fähigkeit". 
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8chlie88bare  Fächer,  die  zur  Aufbewahrung  von  Kleidungsstücken, 
Wäsche  etc.  dienen  ;  der  mittlere,  offene  Teil  hat  da9  Glas-  und 
Porzellangeschirr  aufzunehmen.  Manche  schöne,  mit  Blumen 
und  Sprüchen  gezierte  Tasse,  wird  bier  zur  Parade  ausgestellt, 
um  sie  bei  allfalligen  Besuchen  zu  Ehren  des  Gastes  benutzen 
zu  können.  Der  oberste  Teil  des  „Büffets"  enthält  wieder  2 — 3 
verschliessbare  Fächer,  die  für  die  Aufbewahrung  verschiedener 
Familienreliquien  und  Andenken  bestimmt  sind.  Auch  die 
Bücher  werden  diesem  „Büffet"  einverleibt.  Die  ganze  Einrich- 
tung und  die  weiss  gescheuerten  Nussbaummöbel1)  verleihen  der 
Wohnstube  etwas  Anziehendes  und  Behagliches. 

Die  soeben  beschriebene  Einrichtung  der  Wohnstube  ist 
für  sehr  viele  Familien  zutreffend;  hauptsächlich  aber  in  der 
sogenannten  „ Ausburgerschaft "  (Färb,  Vild,  Töbeli,  Ratell,  Prod). 
Im  Städtchen  selbt  kommen  immer  mehr  moderne  Möbel  in  Ge- 
brauch ;  auch  zieht  manche  Hausfrau  die  letzteren  vor,  weil  sie 
nicht  so  viel  Arbeit  geben  wie  die  Nussbaummöbel,  die  wenig- 
stens alle  Samstage  ,.gfirobneta  oder  blank  gescheuert  werden 
mussten,  eine  sehr  mühsame  und  zeitraubende  Arbeit. 

Über  die  Einrichtung  der  Schlafzimmer  ist  verhältnismässig 
wenig  zu  sagen.  Die  Nebenstube,  im  Dialekt  kurzweg  „Stübliu 
genannt,  ist  ebenfalls  getäfert  und  dient  als  Schlafgemach  für 
die  Hausältesten.    Das  Stübli  ist  meistens  auch  der  Ort,  wo  die 

Söhne  und  Töchter  das  Licht  der  Welt  erblicken,  aber  auch  die  Stelle, 

» 

wo  ihnen  nach  des  Lebens  Müh  und  Kampf  die  Augen  auf 
immer  zugedrückt  werden.  Im  zweiten  Stocke  schlafen  die 
übrigen  Familienangehörigen.  In  der  Küche  fällt  dem  Besucher 
in  erster  Linie  der  Geschirrschrank,  im  Dialekt  „Schaffreiti"  ge- 
nannt, in  die  Augen.  In  seinem  untern  Teil  finden  sich  1 — 2 
mit  Wasser  gefüllte  Kupfergelten 2),  im  mittleren  Teile  Krüge, 
Tassen  und  Teller  und  zu  oberst  die  Pfannen.  Das  Haus- 
haltungsgeschirr in  seinem  Farbengemisch  weiss,  rot,  braun, 
seheckig  etc.  macht  sich  recht  malerisch.  Der  „Schaffreiti" 
gegenüber  steht  das  „Chuchichästli",  der  Aufbewahrungsort  von 
Mehl,  Butter,  Brot,  Kaffee,  Päckli,  Zucker  u.  a.  m.  Vergessen 
darf  auch  nicht  werden  der  grosse,  in  einer  Ecke  der  Küche 

*)  Das  Scheuern  der  Möbel  mit  „Fegsand"  neont  man  „FirotaX"  (von 
Feierabend). 

2)  .letzt  besitzt  Sargans  allerdings  die  Wasserversorgung  und  dürften 
die  Kupfergelten  wühl  ihrem  ursprünglichen  Zwecke  entfremdet  worden  sein. 
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befindliche  „Gschirrwasserchübel"  und  der  dazu  gehörige  .Schwi- 
Eimertf  oder  „Schwi-Chübelu  ;  viele  Haushaltungen  halten  sich 
Borstentiere  und  sammeln  deshalb  säuberlich  alle  Speisenabfälle. 

Die  Okonomiegebäude  befinden  sich,  wie  bereits  erwähnt, 
meistens  ausserhalb  des  Städtchens  und  sind  noch  zum  grossen 
Teile  mit  Schindelu  gedeckt.  Die  Einrichtung  ist  meistens  eine 
sehr  primitive. 

Die  bäuerliche  Beschäftigung  besteht  ausschliesslich  in 
Ackerbau,  Weinbau  und  Viehzucht.  Der  Landwirt  beschränkt 
sieb  hauptsächlich  auf  das  Pflanzen  von  Kartoffeln  und  Mai? 
(Türken)  ;  Weizen  und  Roggen  findet  man  seltener.  Die  Rürger 
von  Sargans  gemessen  ganz  bedeutende  Vorteile.  Wenn  sie 
volljährig  werden,  gelangen  sie  in  den  Besitz  des  Gemeinde- 
bodens; sie  erhalten  nach  einer  gewissen  Anzahl  von  Jahren 
von  der  Gemeinde  drei  Pflanzteile,  mit  einem  Flächeninhalt  von 
je  250  Ruthen  oder  2250  nr,  zusammen  also  729  Ruthen  oder 
6720  m8.  Diese  drei  Pflanzteile,  die  durch  das  Los  gezogen 
werden,  verbleiben  dem  Bürger  bis  zu  seinem  Tode.  Jede 
Bürgerfamilie  erhält  ebenfalls  von  der  Gemeinde  ein  Holz-  und 
ein  Forstlos,  was  zusammen  ein  gutes  Klafter  Scheiterholz  und 
200—300  Wellen  ausmacht. 

Aufrichtmahl. 

Sobald  bei  einem  Hausbau  von  den  Zimmerleuten  der  Dach 
stuhl  aufgestellt  ist,  wird  auf  dem  vorderen  Dachgiebel  eiu  mit 
farbigen  Papierbändern  geschmücktes  Tannenbäumchen  aufge- 
pflanzt. Am  Abend  findet  dann  in  einer  Wirtschaft  das  „Ufrkht- 
mouhlft  statt,  zu  dem  die  Bauleute  und  Handwerker  geladen 
werden  und  bei  dem  es  sehr  gemütlich  zugeht. 

Namens-  und  Geburtstage. 

An  beiden  Tagen  ist  das  Würgen  an  der  Tagesordnung.  ') 

1.  April. 

DaB  ..in  Oubrellä  schiggä"  wird  nach  Möglichkeit  versucht. 
Da  wird  ein  Kind  in  den  Laden  geschickt,  um  für  10  Rappen 
„Ibidumm"  zu  holen  ;  oder  es  muss  bei  einem  Schmied  oder 
Schlosser  ein  „hölzernes  Hebeisen"  entlehnen  u.  dergl.  mehr. 
Geht  jemand  auf  den  Leim,  so  ruft  man  ihm  „Oubrellä-Chalb, 
Oubrellä-Chalbtt. 

«)  Vfcl.  hiezu  Arnim  III.  139;  IV.  178;  X,  95. 
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Sch  ülgebräuche. 

Unter  Lehrer  Geel's  sei.  Dirigentenstöckleiu  ging  es  sehr  lustig 
zu.  Wenn  einer  „Tatzen"  bekam,  so  sprangen  mehrere  Knaben 
aus  den  Bänken  heraus  und  hielten  dem  Sünder  den  Arm,  da- 
mit er  ihn  nicht  zurückziehen  könne.  —  War  Einer  störrisch,  so 
musste  er  auf  die  „Chrableti",  eine  Wandtafel- Staffelei,  die  sich 
hinter  dem  Ofen  befand  und  auf  deren  scharfer  Verbindungs- 
stück-Kante man  sich  läogere  Zeit  setzen  musste,  bis  einem  die 
Sitzgelegenheit  schrecklich  schmerzte.  —  Wusste  ein  Schüler 
eine  Frage  nicht  zu  beantworten,  so  spuckte  ihn  der  Lehrer  an  ! 
—  Jeder  Schüler  und  jede  Schülerin  wurde  vom  Lehrer  mit 
einem  Übernamen  tituliert;  als  Beispiele  mögen  dienen  :  Tschupper- 
nupper,  Tralläwatsch,  llüruss,  Böllerimadli,  d'Chlepf,  Schnurrä- 
butz.  —  Wenn  die  Schule  aus  war,  schlug  jeder  das  Täfelchen 
bei  der  Schultüre,  das  auf  der  einen  Seite  das  Wort  „Ja",  auf 
der  andern  das  Wort  „Nein"  enthielt  und  dazu  diente,  die  Be- 
setzung des  Abortes  anzuzeigen,  hin  und  her.  Vor  Schulbeginn 
übten  sich  die  Knaben  im  „Chäsen"  ;  sie  setzten  sich  auf  die  Stiegen 
und  trachteten  sich  mit  dem  Rücken  ans  der  Reihe  hinauszudrücken. 
Wenn  der  Lehrer  sich  beim  Pfarrhaus  zeigte,  rief  alles:  „Der 
Le'hrer  chunt,  der  Le'hrer  chunt".  War  ein  Schüler  schmutzig, 
so  nahm  Lehrer  Geel  einen  dürren  Maiszapfen,  von  dem  die 
Körner  entfernt  waren  und  rieb  ihm  das  Gesicht  ein,  dass  er 
für  lange  Zeit  daran  dachte.  Besoudere  Erwähnung  verdienen 
vier  Schulgcbräuche  aus  der  Zeit,  als  Lehrer  Anton  Geel, 
genannt  der  .Bibilituni",  noch  lebte. 

Am  schmutzigen  Donnerstag  kamen  die  Schulkinder  der 
I. — III.  Schulstufe  im  Schulzimmer  zusammen.  Sie  wussten 
schon  durch  die  Tradition,  dass  einige  Überraschungen  bevor- 
standen. Zuerst  kam  das  Zusammenläuten.  An  einem  Haken 
der  Schulzimmerdecke  war  ein  gefüllter  Sack  befestigt.  Die 
Öffnung  des  Sackes  wurde  durch  einen  aus  einem  dünnen  Strick 
geschlungenen  Knoten  zusammengehalten  ;  das  eine  Ende  des 
Knotens  reichte  bis  auf  den  Schulboden.  Der  Lehrer  hiess  nun 
eirieu  der  Knaben  läQten.  Sobald  der  Sack  recht  in  Bewegung 
war,  öffnete  sich  der  Knoten  von  selbst  und  aus  dem  geöffneten 
Sack  prasselten  die  Nüsse  herunter  und  rollten  im  ganzen  Schul- 
zimmer herum.  Man  kann  sich  den  Spektakel  denken,  der  das 
Erhaschen  und  Auffinden  der  Nüsse  verursachte;  jedeB  Kind 
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trachtete  natürlich  danach,  soviel  Nüsse  als  möglich  zu  erobern, 
weil  man  sie  nachher  behalten  durfte. 

Als  zweite  Programmnummer  kam  das  Scbneeanzünden. 
Ein  Schüler  musste  eine  Schüssel  voll  Schnee  holen.  Der  Lehrer 
sagte  nun,  er  wolle  beweisen,  dasB  der  8chnee  brenne.  Er 
brannte  ein  Zündhölzchen  an  und  zündete  zum  allgemeinen  Er- 
staunen der  Kinder  den  Schnee  an  verschiedenen  Stellen  an- 
Er  hatte  vorher  natürlich  unbemerkt  weisse  Wachskerzen  in  den 
Schnee  gesteckt. 

Hierauf  folgte  ein  Experiment  mit  Federmessern. 
Eine  ganze  Reihe  Federmesser  mit  zwei  Klingen  wurden  anein- 
andergelegt. An  Magnetismus  dachten  natürlich  die  kleinen 
Knirpse  noch  nicht  und  so  fanden  sie  es  höchst  verwunderlich, 
dass  die  Messer  aneinander  kleben  blieben. 

Zum  Schluss  gab  der  Lehrer  noch  ein  Hexen-  und  Zauber- 
stück zum  Besten.  Er  anerbot  sich,  einem  beliebigen  Schüler 
„einen  Zehner  aus  der  Hosentasche  zu  bannen".  Natür- 
lich hatte  keiner  der  Knaben  einen  Rappen  Geld  im  Sack;  am 
so  interessanter  musste  das  Kunststück  sein.  Erklärte  sich  ein 
Schüler  bereit,  sich  aus  seiner  leeren  Hosentasche  einen  Zehner 
bannen  zu  lassen,  so  fragte  ihn  der  Lehrer,  „ob  er  aber  auch 
alles  tun  wolle,  was  er  ihn  heisse?u  Lautete  die  Antwort  be- 
jahend, so  hiess  ihn  der  Zauberer  in  den  Gang  hinausgehen. 
Inzwischen  nahm  er  des  Schülers  Kappe,  schwärzte  sie  unbe- 
merkt auf  der  Innenseite  tüchtig  mit  Russ  und  rief  den  im 
Gange  Harrenden  wieder  herein,  nierauf  hiess  ihn  der  Lehrer 
die  Augen  zumachen  und  sich  mit  dem  Innenteil  der  Kappe,  die 
inzwischen  an  den  alten  Platz  gelegt  worden  war,  das  Gesicht 
einreiben.  Diesem  Verlangen  wurde  mit  der  grössten  Bereit- 
willigkeit Folge  geleistet.  Man  kann  sich  das  Gelächter  denken, 
das  jeweils  entstand,  wenn  der  „ Neger"  die  Kappe  wieder  weg- 
legen durfte.    Als  Lohn  gab  ihm  dann  der  Lehrer  einen  Zehner. 


Wenn  der  Mais  reif  ist,  werden  die  Kolben  abgebrochen 
und  per  Wagen  vor  die  Häuser  geführt.  Jung  und  Alt  hilft 
nachher  abladen.  Die  Kolben  werden  um  den  Ofen  herum, 
oder  in  einer  Ecke  der  Wohnstube  aufgeschichtet.  Vor  den 
Haufen  werden  mit  Kolben  gefüllte  Säcke  gelegt,  auf  die  man 
sich  beim  Ausscholfern  setzen  kann.   Am  Abend  kommen  dann  die 
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Nachbarn,  Jünglinge  und  Jungfrauen,  um  beim  Ausschelfern  zu 
helfen.  Die  Maisblätter  werden  bis  auf  zwei  einander  gegen- 
überstehende starke  und  geschmeidige  ausgerissen.  Vier  auf 
diese  Weise  entblätterte  Kolben  werden  an  eine  „Bhangglä"  zu- 
sammengebunden. Die  „Bhannglen"  werden  in  eine  „Uhre'tze* 
gelegt  und  sobald  diese  voll  ist  auf  den  Estrich  getragen,  wo 
ein  Mann  das  sofortige  Aufhängen  der  Bhangglen  besorgt.  Bei 
diesen  Ausachelferten  geht  es  sehr  gemütlich  zu;  die  jungen 
Leute  necken  sich,  indem  sie  einander  Zäpfchen  und  Maisbärte 
anwerfen,  sie  erzählen  Geschichten,  geben  Witze  zum  besten 
oder  singen  miteinander.  Die  kleinen  Zäpfchen  an  den  Kolben 
und  die  milchigen  Kolben  werden  als  „abgint"  in  eine  beson- 
dere Zelne  geworfen;  dieser  Abfall  dient  für  das  Vieh.  Nach 
der  „Usschelfertä"  wird  Most,  Brot,  Käs,  Ziger  und  gesottene 
Erdäpfel  nebst  8alz  auf  den  Tisch  gebracht,  und  jedermann  greift 
tüchtig  zu.  Hie  und  da  spielt  Einer  Handharmonika,  worauf 
sich  nach  Schlnss  des  frugalen  Mahles  die  junge  Welt  noch  an 
einem  Tänzchen  erfreut.  Bei  den  Ausschelferten  helfen  sich  die 
Familien  gegenseitig  aus. 

Kiltgang. 

Wenn  in  einem  Hause  ein  Mädchen  wohnt,  so  bekommt  es 
namentlich  an  Samstag-  und  Sonntagabenden  Besuch  von  den 
„ Ledigen".  Man  nennt  diese  Besuche  „z'  Stubeti  gu*.  Nicht 
selten  gehen  mehrere  Burschen  zusammen  zu  dem  Mädchen. 
In  der  Stube  entwickelt  sich  dann  rasch  ein  gemütliches  Leben  ; 
man  spielt  und  singt,  scherzt  und  lacht,  während  die  Eltern  in 
diskreter  "Weise  in  ihr  Schlafgemach  verschwinden,  wohl  wissend, 
dass  keinerlei  sittliche  Gefahren  mit  der  „Stubeti**  verbunden 
sind.  Oft  steuern  die  jungen  Leute  Geld  zusammen  und  lassen 
das  Mädchen  in  der  nächsten  Wirtschaft  Wein  oder  Bier  holen. 
Gefährlich  wird  die  Sache,  wenn  von  Nebenbuhlern  vor  dem 
Hause  „grauet"  wird  und  unter  Nachahmung  des  Katzengeschreis 
den  Burschen  allerlei  Schimpfwörter  und  Herausforderungen  zu- 
gerufen werden.  Lässt  man  sich  die  Beschimpfungen  nicht  ge- 
fallen, so  kann  es  zu  argen  Streitigkeiten  kommcD,  die  nicht 
selten  damit  endigen,  dass  der  Eine  oder  Andere  mit  blutigem 
Schädel  nach  Hause  gehen  muss.  Dass  anlässlich  dieser  Stubeten 
allerlei  Schabernack  getrieben  wird,  versteht  Bich  von  selbst. 
Es  seien  nachstehend  einige  dieser  Stuboti-Stückchen  hier  an- 
angeführt : 
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Die  Sargauser  liebten  es  eine  Zeitlang  ganz  besonders,  ihre 
Stubeten  nach  dem  benachbarten  Heiligkreuz  (Gemeinde  Mels) 
zu  verlegen.  Eines  Abends  trugen  etwa  12  ledige  Burschen 
einen  gewaltig  grossen  Gerüstbock  samt  einem  frisch  zugeschnit- 
tenen Holzbalken  nach  dem  20  Minuten  von  Sargans  entfernten 
hl.  Kreuz.  Vor  „s'  Hügis"  (dem  Stubetihaus)  angelangt,  wurde 
der  Bock  aufgestellt,  der  Balken  darauf  gelegt,  und,  nachdem 
man  ihn  mit  einem  Stricke  am  Bocke  festgebunden  hatte,  um  ihn 
vor  dem  Hinunterrutschen  zu  schützen,  nGigampfi"  gemacht. 
Die  Reitenden  kamen  dabei  mit  ihren  Köpfen  bis  zu  den  Fenstern 
des  ersten  Stockes,  wo  die  Mädchen,  die  sich  dort  aufgestellt 
hatten,  von  den  Reitern  jedesmal  einen  Kuss  bekamen. 

Ein  andermal  befanden  sich  ins  „Phlippis"  so  viele  Burschen  ' 
an  der  Stubeti,  dass  für  die  meisten  keine  Sitzgelegenheit  mehr 
vorhanden  war.  Kurz  entschlossen  holte  man  ein  Brett,  legte 
es  quer  über  Tisch  und  Ofen,  stellte  in  der  Mitte  einige  Stühle 
darunter  und  setzte  sich  auf  diese  Bank.  Der  Reihe  nach  durfte 
dann  jeder  ein  Weilchen  von  dem  erhifiten  Sitzorte  hinunter- 
steigen  und  sich  mit  den  Mädchen  gemütlich  machen.  Ein 
Fässchen  Bier,  ein  grosser  Laib  Käse  und  genügend  Brot  halfen 
inzwischen  den  Übrigen  ihre  Liebesschmerzen  überwinden. 

Um  die  Meiser  Burschen  zu  ärgern  und,  wenn  immer  mög- 
lich einen  Streit  mit  ihnen  anzufangen,  gingen  eines  Abends 
etwa  30  Sarganser  an  den  Melserberg.  Einer  der  Ledigen  hatte 
sich  in  eine  grosso  Nudelnkiste  gesetzt,  die  von  zehn  andern  jungen 
Leuten  an  langen  eisernen  Ketten  über  die  Strasse  gezogen 
wurde.  Der  dadurch  verursachte  Lärm  war  schrecklich  ;  dennoch 
unterliesseu  die  Meiser  jeglichen  Streit;  das  Schauspiel  gaudierte 
im  Gegenteil  die  ganze  Gemeinde. 

Als  zwei  Ledige  eiomal  um  Weihnachten  herum  zur  Stubeti 
nach  „Prodw  (Weiler,  Gde.  Sargans)  wollten,  fanden  sich  schon 
zwei  Burschen  beim  Mädchen  vor,  weshalb  sie  den  Eintritt  ins 
Haus  unterliessen.  Um  sich  jedoch  nicht  vergebens  so  weit 
hinauf  bemüht  zu  haben,  fingen  sie  an,  mit  ihren  Sackmessern 
den  Kitt  an  einer  Vorfenster-Scheibe  wegzulösen,  um  die  Scheibe 
auszuheben.  Sie  hatten  nämlich  zwischen  den  Fensterscheiben 
ein  schönes  „Biräbro"ttt,  das  dort,  weil  noch  nicht  lange  vorher 
aus  dem  Ofen  genommen,  zum  Kühlen  hingestellt  war,  entdeckt. 
Sie  entfernten  die  Scheibe  und  nahmen  das  Brot  gerade  in  dem 
Moment  weg,  als  es  die  Mutter  des  Mädchens  hineinnehmen 
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wollte,  um  es  zum  Wein  den  in  der  Stube  weilenden  Gästen 
vorzusetzen. 

Als  der  Föhn  einst  in  Sargans  einen  angebauten  Abtritt 
weggerissen  hatte,  nahmen  ihn  etliche  Ledige  auf  den  Rücken 
und  trugen  ihn  nach  hl.  Kreuz,  wo  sie  ausstreuten  „der  Wind 
habe  ihn  dahin  getragen  *. 

Knaben  schützengesellschaft. 

Die  schulpflichtigen  Knaben  von  der  vierten  Klasse  an  bilden 
unter  sich  eine  Schützengesellschaft.  Jeden  Sonntag  nach  der 
Vesper  wird  hinter  dem  Schloss  auf  die  Distanz  von  300  m.  mit 
Ordonanzgewehr  geschossen.  Das  Gewehr  wird  mit  dem  Laufe 
auf  einen  „ Schüssbock "  gelegt.  Jeder  8chuss kostet  15  Rappen; 
man  nennt  das  „Dopplä*.  Aus  dem  Gelde  wird  der  „Lader", 
der  Mitglied  der  Schützengesellschaft  von  Sargans  sein  muss 
(also  ein  Erwachsener),  und  die  „Schilling"  (s.  u  )  bezahlt.  Jeder 
„Umgang*  (wenn  alle  Knaben  einmal  geschossen  haben)  verfügt 
über  5  Gaben,  die  jeweils  den  besten  Schützen  zu  teil  werden. 
Vier  Gaben  sind  an  der  „Cbilbi*  bei  den  betreffenden  Gebern 
zu  erbitten,  die  fünfte  Gabe,  die  »Schilling*,  wird  in  der  Regel 
mit  Fr.  L  10  sofort  ausbezahlt.  Der  beste  Schütze  erhält  nach 
Schlus8  des  Sommerschiessens  den  Titel  „  Schützenmeister a.  Der 
Kassier  ist  zugleich  „Pritschenmeister"  und  hat  für  die  Ordnung 
zu  sorgen.  Schützen-  und  Pritschenmeister  müssen  bei  den  Ein- 
wohnern um  Zeichnung  vou  Gaben  einkommen.  Die  Formel 
lautet:  „Die  jung  Schützägsellschaft  hätt  üs  härgwisä,  umä-n-ä 
Goub;  mer  hoffen,  Ihr  würden  so  gfällig  si  und  is  eini  gi\  An 
der  Kantonskirchweih  werden  dann  die  Gaben  von  den  Zeichnern 
eingesammelt  mit  der  Formel:  „I  ha  kö'rt  und  vorstandä,  dass 
der  Herr  N.  N.  ä  Go"b  gi  hätt;  jetz  bin-i  sä  glüggli  und  gfällig 
gsi  und  ha  si  gwunnä\  Der  Gewinner  erhält  dann  je  nach 
den  Vermögensverhältnissen  des  Zeichuers  2—5  Franken  nebst 
Wein  und  Brot.  —  Am  Schlüsse  des  Sommerschiessens  veran- 
stalten die  Koaben  einen  gemeinsamen  Trunk  im  Schlosshofe. 
Jeder  erhält  Bier  und  Brot. 

Christnacht. 

In  den  meisten  Familien  wird  in  den  Abendstunden  der 
Christbaum  hergerichtet  (b.  auch  Neujahr).  Öfters  holt  mau  die 
Kinder,  die  vor  lauter  Erwartung  den  Schlaf  nicht  finden  können 


Digitized  by  Google 


218  Volkstümliches  au»  Sargans. 

und  sich  durch  lautes  Beten  die  Zeit  verkürzen,  aus  dem 
Bette  und  führt  sie  vor  den  strahlenden  Weihnachtsbaum.  Da- 
bei freuen  sich  die  Grossen  mit  den  Kleinen,  ohne  dass  es 
jemand  einfällt,  ein  Weihnachtslied  zu  intonieren,  oder  von  den 
Kindern  zu  verlangen,  dass  sie  auf  das  Christkind  bezügliche 
Sprüche  und  Gedichte  vortragen.  Nachdem  die*  Kinder  wieder 
ins  Bett  gebracht  worden  sind,  wird  Wein  und  Birnenbrot  oder 
Kaffee  und  Birnenbrot  auf  den  Tisch  gebracht.  Um  12  Uhr  ist 
in  der  Pfarrkirche  feierliche  Messe  mit  Gesang  und  des  öftern 
mit  Musik.    Die  Kirche  ist  jeweils  gedrängt  voll. 

Silvester. 

Die  erte  Person,  die  am  Silvester  Morgen  die  Stube  betritt, 
heisst  „Stubätapp",  die  zweite  „Noischlapp"  und  die  letzte,  die 
für  den  Spott  nicht  zu  sorgen  hat  .Silvester". 

Neujahr. 

In  ärmeren  Familien,  die  für  einen  Christbaum  nicht  die 
nötigen  Mittel  aufbringen  konnten,  kam  früher  am  Neujahrs- 
morgen der  „Samichlaus".  In  irgend  einer  Ecke  der  Stube 
hatte  er  für  die  Kleinen  in  Tellern  Nüsse,  Apfel  und  „Chrümli* 
(Backwerk)  hingestellt,  die  eine  mindestens  so  grosse  Freude 
bereiteten,  als  den  reichen  Kindern  der  Weihnachtsbaum.  Aller- 
dings fehlte  hin  und  wieder  auch  eine  neae  Rute  nicht,  was 
dann  zu  schweren  Tranen,  aber  auch  zu  guten  Vorsätzen  Anlass 
gab.  Vielerorts  kommt  am  6.  Dezember,  wenn  es  zu  dunkeln 
anfängt,  auch  der  „Samichlaus",  der  Bich  in  einen  dichten  Mantel 
oder  in  eine  „ Blähe "  (Heutuch)  gehüllt  hat.  Er  heisst  die 
Kinder,  die  sich  in  allen  Ecken  verkriechen  und  vor  Angst 
zittern,  zuerst  beten  ;  dann  erkundigt  er  sich  bei  den  Eltern 
nach  dem  Betragen  und  Fleiss  der  Kleinen,  und  je  nachdem 
tadelt  oder  lobt  er.  Aus  einem  Sacke  wirft  er  dann  Nüsse, 
Äpfel  und  „Chrümli"  in  die  Stube.  Der  Sack  dient  zudem  dazu, 
die  bösen  Kinder  hineinzustecken. 

Früher  war  es  fast  allgemein  Brauch,  den  Christbaum  erst 
am  Neujahrstage  zu  haben:  „Der  Samichlaus  brachte  ihn",  nicht 
das  Christchindli.  Es  stand  dieser  Brauch  im  Zusammenhange 
mit  dem  Klausmarkte  in  Sargans  (30.  oder  31.  Dezember),  an 
welchem  der  Samichlaus  die  nötigen  Einkäufe  machen  konnte. 
In  neuerer  Zeit  stellt  sich  der  Samichlaus  seltener  mehr  ein,  er 
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ist  vom  Christkind  verdrängt  worden.  Am  Neujahrstag  geheu 
die  Kinder  zu  ihren  Paten  und  „wünschen  ihnen  das  Neujahr 
an*.  Der  Wunsch  lautet  :  „I  wüsch-n-i  ä  guäts  glügghaftigs 
nous  Jor,  dass-er  [Ihr]  lang  laben  und  gsund  bliben".  Die 
Kinder  bekommen  dann  ein  Geldgeschenk,  sowie  Wein  und 
Birnenbrot.  Mit  dem  15.  Altersjahre,  also  mit  dem  Schulaus- 
tritt,  geht  man  zum  letzten  Male  in  das  Haus,  um  die  Paten  zu 
beglückwünschen.  Als  letztes  Patengeschenk  und  gleichsam  als 
Andenken  erhalten  dann  die  Knaben  in  der  Regel  einen  silbernen 
Löffel  mit  eingraviertem  Monogramm,  die  Mädchen  goldene  Ohren- 
ringe oder  ebenfalls  einen  silbernen  Löffel. 

Leider  besteht  auch  die  Unsitte  der  Neujahrsbettelei.  Um 
Geld  zu  machen,  gehen  die  Kinder  von  Haus  zu  Haus;  man 
gibt  ihnen  meistens  Kupfer-,  seltener  Nickelgeld. 

Schmutziger  Donnerstag. 

Am  schmutzigen  Donnerstag  ist  der  Schuljugend  das  „Butzi- 
laufen*  gestattet.  Der  Maskierte  beisat  aber  „Huttli*,  weil  der 
Anzug  oft  aus  alten  zerrissenen  Frauen-  oder  Männerkleidern  be- 
steht. Die  Masken  tragen  lange  Raten  oder  Stecken,  mit  denen  sie 
die  Kinder  zu  schlagen  suchen.  Der  Lock-Ruf  der  Kinder  lautet: 
„Dou,  dou  Hüdili,  chum  butz  mer  d's  Füdili  mit  em  ä  langä  Bäsäu. 
Nach  Betläuten  ist  das  Butzilaufen,  das  sich  hauptsächlich  auf 
das  Städtchen  und  den  östlichen  und  westlichen  „Stutz"  beschränkt, 
und  selben  auf  die  Ausburgcrschaft  ausdehnt,  verboten. 

Früher  herrschte  noch  ein  eigenartiger  Brauch,  der  es  ver- 
dient, dass  man  ihn  der  Nachwelt  aufbewahrt:  Die  „Ledigen* 
spionierten  nämlich  genau  aus,  in  welchen  Häusern  Fleisch  ge- 
sotten wurde.  Sie  benützten  dann  die  momentane  Abwesenheit 
der  Hausfrau,  um  sich  des  Fleischhafens  zu  bemächtigen,  den 
sie  weit  ins  offene  Feld  hinaustrugen.  Diejenigen  Frauen,  die 
auf  diese  Weise  um  Suppe  und  Fleisch  kamen,  wurden  tüchtig 
ausgelacht.  Oftmals  erforderte  das  Auffinden  der  Fleischhäfen 
ein  mehrstündiges  Suchen  seitens  der  bostohlenen  Hausfrauen. 

Dass  dieser  Brauch  auch  heute  noch  besteht,  beweist  folgen- 
des, in  No.  21  des  „Sarganserländors"  vom  22.  Februar  1906 
erschienenes 

A  ufgebot 
an  die 

V  r  a  u  e  n,  .1  n  n  g f  r  a  u  e  n  u  n  il  and  8  r e  K  ö e  b  i  n  n  e  U  ! 
Altem  Brauehe  gemäss  wird  dies  Jahr  am  schmutzigen  Donneretag 
Generalinspektion  gemacht  Uber  die  Fleischhäfen.    Es  wird  dabei  erwartet, 
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dass  nur  die  besten,  saftigsten  und  grössten  Schinkenstücke  und  and<>re 
Sehweinsbröekli  eingelegt  werden.  Jene  Köchinnen,  in  deren  Fleischhafen 
»Ins  beste  Schweinefleisch  vorgefunden  wird,  werden  diplomiert  und  erhalten 
als  Anerkennung  ihrer  Kochkunst  eine  schweinslederne  Medaille,  zugleich 
werden  sie  als  Klircndamcn  in  unsern  Katalog  aufgenommen  Die  andern 
Köchinnen,  deren  Suppenhafen  leer  oder  mangelhaft  befunden  wird,  werden 
in  der  Fastnachts-Zeitung  mit  Namen  publiziert,  zugleich  wird  jede  zur 
Sühne  zur  Spendung  eines  1  Kippelliters  alten,  guten  Weines  verdonnert.  Ks 
muss  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  das  Flöchtnen  der 
FleischhHfcn  schwere  Folgen  nach  sich  ziehen  und  diesfalls  eine  genaue 
Hausdurchsuchung  vorgenommen  wird.  Das  Küchcupcrsonal  darf  ohne 
Sorge  sein,  wir  tun  ihm  nichts  zu  leide,  unser  Sehnen  und  Streben  geht 
nur  nach  den  vollen  Fleischtöpfen  und  die  Fleischhäfen  bringen  wir  nach 
gemütlichem  Schmause  ausgeschleckt  wieder  retour,  es  ist  also  nichts  zu 
riskieren.    Abo,  traget  Sorge,  dass  das  Fleisch  rechtzeitig  „lind"  ist. 

Mit  lieisshungerndem  (ïrusse 

D  i  e  F I  e  i  s  c  h  h  a  f  e  n  s  t  i  b  i  t  z  e  r 

Am  schmutzigen  Donnerstage  ist  auch  das  „  Russen  -  an  der 
Tagesordnung.  Man  fettet  sich  die  Hände  und  fahrt  dann  über 
den  russigen  Teil  einer  Pfanne.  Sobald  sich  Gelegenheit  bietet, 
fährt  man  einem  andern  mit  den  russigen  Fingern  ins  Gesicht, 
was  stets  ein  grosses  Gaudium  absetzt. 

Fastnacht. 

Die  „Fassnacht*  wird  in  Sargans  gehörig  gefeiert.  Schou  lange 
vorher  werden  im  „Sarganserläuder"  in  allen  möglichen  Tonarten 
schöne,  preiswürdige  Maskcnkleidcr  zum  Verkaufen  oder  Vormieten 
angeboten.  Jeden  Abend  ist  in  einem  oder  in  mehreren  Gast- 
höfen Tanzuntcrhaltuug,  wobei  „gemaschgertu  wird.  Das  Masken- 
leben weicht  von  demjenigen  anderer  Orte  wenig  ab,  weshalb 
hier  anf  eine  einlässliche  Beschreibung  verzichtet  wird.  Jede 
Maske  legt  Gewicht  darauf,  bis  Mitternacht,  wann  die  Demas- 
kierung  zu  erfolgen  hat,  unerkannt  zu  bleiben.  Der  Wein  wird 
mittelst  Maccaroni,  Röhrchen  oder  Strohhalmen  eingesogen.  Die 
musikalische  Unterhaltung  besorgt  eine  Blechmusik  oder  Streich- 
musik, letztere  zusammengesetzt  aus  Geige,  Klarinette  und  Basa 
und  in  der  Regel  nach  dem  Dirigenten  oder  der  Ortschaft  be- 
nannt, z.  B.  die  „Wachter-Musik"  ;  die  .Strubelmusik"  ;  die  „Wang- 
sermusik*.  Zur  Tanzuntcrhaltuug  laden  jeweils  ein  „die  Spiel- 
leute und  der  Wirt".  Um  nämlich  genügend  Tänzerinnen  zu 
bekommen,  trifft  der  Wirt  mit  zwei  Ledigen  ein  Abkommen. 
Diese  Ledigen,  „Spielmeister"1  genannt,  stecken  sich  einen 
„Maien-  auf  den  Hut  und  gehen  in  diejenigen  Häuser,  in  denen 
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ledige  Töchter  vorhanden  sind,  und  laden  diese  zum  Tanze  ein. 
Selten  wird  ein  Korb  ausgeteilt.  Am  betreffenden  Tage  holen 
dann  die  Spielmeister  ihre  engagierten  Mädchen  mit  einem  zwei- 
spannigen  Fahrwerke  (einem  Leiterwagen  mit  angebrachten 
Rücklehne-Bänken)  ab,  indem  sie  von  Haus  zu  Haus  fahren  und 
überall  ihre  liebliche  Bürde  einladen.  Sind  alle  Tänzerinnen 
auf  dem  Wagen,  so  geht  es  unter  fröhlichem  Gelächter  und 
Jauchzen  dem  Gasthause  zu.  Jeder  Tänzer,  der  nicht  schon 
eine  Tänzerin  mitbringt,  wird  von  den  Spielmeistern  zum  Tanzen 
aufgemuntert  und  ihm  eine  der  Tänzerinnen  zugeführt.  Die 
Musik  spielt  dann  je  nach  Abkommen  drei  oder  fünf  Tänze, 
worauf  die  Tänzerin  an  ihren  Platz  geführt  wird,  nachdem  sie 
der  Tänzer  vorher  eingeladen  hat,  mit  ihm  „Bscheid"  zu  tun. 
Öfters  gefällt  aber  dem  Tänzer  die  zugeführte  Schöne  so  gut, 
dass  er  sie  gleich  einige  Male  engagiert,  wozu  aber  jeweils  die 
Genehmigung  des  Spielmeisters  einzuholen  ist.  Die  engagierten 
Tänzerinnen  sind  also  den  Spielmeistern  unterstellt  und  nur  für 
solche  Tänzer  da,  die  kein  Mädchen  mitbringen  und  doch  gerne 
tanzen  möchten;  sie  müssen  deshalb  auch  mit  jedem  jungen 
Maune,  den  man  ihnen  zum  Tanzen  vorstellt,  gehen,  was  hie 
und  da  nicht  jedem  Mädchen  gefällt  und  weshalb  es  unter 
Umständen  einem  Spielmeister,  dem  es  nicht  gewogen  ist,  beim 
Einladen  im  Elternhaus  einen  Korb  erteilt.  Für  den  Unterhalt 
der  Spielmeister  und  der  von  diesen  engagierten  Tänzerinnen 
bat  die  Wirtschaft  zu  sorgen.  Dafür  erheben  die  Spielmeister 
von  jedem  Tänzer,  der  drei  oder  fünf  Tänze  getan  hat.  das 
Spielgeld,  das  in  der  Regel  einen  Franken  beträgt.  Um  1  Uhr 
ist  gemeinsames  Essen,  das  aus  Kaffee,  Küchli  und  Birnenbrot 
oder  Konfekt  (Eierzopf,  Schnitten)  besteht. 

An  den  Fastnachttagen  bringt  die  Theatergesellschaft  von 
Sargans  im  Saale  zum  Schwefelbad  jeweils  ein  zügiges  Theater- 
stück zur  Aufführung.  Nach  Schluss  des  Theaters  ist  Tanz  mit 
musikalischer  Unterhaltung. 

Am  Fastnachtmontag  oder  -Dienstag  werden  „Umzüge14  ver- 
anstaltet, an  denen  auch  die  Erwachsenen  teilnehmen.  In  Er- 
innerung sind  mir  folgende  Umzüge  geblieben: 

a)  Die  beweglichen  Puppen.  —  Auf  einem  mit  Taonen- 
reisern  (Tannächriss)  dekorierten  und  zugedeckten  Leitern- 
wagen befand  sich  in  sitzender  oder  liegender  Stellung  ein  den 
Blicken  nicht  sichtbarer  junger  Mann,  der  zwei  speziell  zu  diesem 
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Zwecke  eingerichtete,  grosse,  bewegliche  Holzpuppen  die  lustig- 
sten Capriolen  machen  liess,  ähnlich  wie  es  mit  den  Figuren 
eines  Kasperltheaters  geschieht.  Einige  Knaben  sammelten  Geld, 
während  andere  mit  Blechkaoten  in  die  Häuser  gingen,  wo  man 
ihnen  Most  oder  Wein  verabreichte,  den  man  in  gesonderte 
Fässchen  leerte  und  am  Abend  in  gemeinsamer  Vereinigung  trank. 

b)  Das  königliche  Paar.  —  Ein  zwerghaft  kleiner  Mann 
(zufälligerweise  war  sein  Geschlechtsname  „Küng")  spielte  den 
König,  der  längste  Sarganser  die  Königin.  Beide  befanden  sich 
auf  einem  dekorierten  Brückenwagen.  Wenn  der  König  der 
Königin  eine  Mitteilung  zu  machen  hatte,  oder  ihr  einen  Kuss 
geben  wollte,  stellte  er  eine  Leiter  an  die  Königin,  stieg  die 
Sprossen  hinauf  und  redete  ihr  in's  Ohr  oder  küsste  sie  auf  die 
Wange.  Auch  allen  möglichen  Schabernack  spielten  sich  die 
beiden,  um  damit  die  Zuschauer  zu  ergötzen.  Wenn  der  König 
nicht  aufs  Wort  gehorchte,  nahm  ihn  die  Königin  übers  Knie 
und  klopfte  ihn  durch  ;  oder  wenn  der  König  Angst  vor  etwas 
hatte  —  vor  den  Gläubigern  —  so  kroch  er  der  Königin  unter 
den  Rock  ;  wenn  er  ihr  Treue  schwor,  so  steckte  er  an  jeden 
Schwörfinger  einen  Heugabel-„Zinkenu. 

c)  Die  fahrende  Ambulanz.  —  Auf  einem  von  zwei 
Pferden  gezogenen,  passend  dekorierten  Brückenwagen  befand 
sich  ein  Chirurg  mit  mehreren  Gehülfen.  Dann  wurde  bekannt 
gemacht,  dass  man  hier  die  schwierigsten  Krankheiten  auf  opera- 
tivem Wege  schmerzlos  heile.  Aus  der  Zuschauermenge  löste 
sich  alsdann  ein  Mann  mit  einem  furchtbaren  Kröpfe  los  und 
begab  sich  zur  Operation  auf  den  Wagen.  Nachdem  man  ihn 
mit  Stricken  auf  einen  Stuhl  gebunden  hatte,  nahm  der  Chirurg 
einen  alten  Säbel,  schliff  ihn  mit  einem  Wetzstein  und  schnitt 
damit  dem  Patienten  den  Chropf  auf,  wobei  der  Operierte 
mörderlich  schrie  und  zappelte.  Der  aus  dem  Kropf  hervor- 
quellende Inhalt  wurde  von  den  Gohülfen  in  eine  Schüssel  laufen 
gelassen  und  nachher  vom  Chirurgen  und  den  Gehülfen  gegessen. 
Der  Inhalt  bestand  natürlich  aus  einer  gut  zubereiteten,  in  einen 
säubern  Darm  gepressten  Kässuppe.  Immerhin  ergriff  dabei, 
namentlich  die  weiblichen  Zuschauer,  oft  ein  solcher  Ekel,  dass 
sie  sich  zum  Fenster  hinaus  erbrechen  mussten,  was  dann  ein 
gewaltiges  Gelächter  verursachte. 

d)  Der  Landsturm.  —  Sämtliche  Teilnehmer  waren  mehr 
oder  weniger  entsprechend  uniformiert,  wobei  jedoch  die  Uni- 
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formierung  durchaus  keinen  Anspruch  auf  eine  gewisse  Ein- 
heitlichkeit machte;  jeder  nahm,  was  er  daheim  gerade  aus 
Grossvaters  oder  Urgrossvaters  Zeit  erwischte.  An  der  Spitze 
des  Zuges  bewegten  sich  etwa  zehn  Reiter  auf  alten  Mähren, 
die  kaum  mehr  laufen  konnten.  Im  Zuge  bemerkte  man 
ferner  eine  lange  Kanone,  bestehend  aus  einem  alten  eisernen 
Ofenrohr,  in  das  hinten  ein  runder  Holzklotz  eingetrieben  war, 
und  in  dessen  Mitte  sich  eine  durchgehende  Öffnung  vom  Durch- 
messer einer  Vetterligewehr-Patrone  befand.  In  diese  Öffnung 
wurden  die  blinden  Patronen  geschoben.  Schlug  dann  einer  der 
der  Soldaten  mit  dem  Hammer  auf  die  Patrone,  so  ging  der 
Schuss  los  und  verursachte  in  der  langen  Röhre  eine  ziemlich 
starke  Detonation.  Vor  der  Kanone  führte  man  an  langen, 
schweren  Eisenketten  einen  Gefangenen,  den  zwerghaften  „Chüngu. 
Auch  der  Feldprediger  fehlte  nicht;  dieser  hatte  sich  in  ein 
grosses,  oben  offenes  Fass,  das  sich  auf  einem  Brückenwagen 
befand,  postiert.  Durch  das  Fass  lief  eine  mittelst  einer  Kurbel 
drehbare  Achse,  die  bei  jeder  Umdrehung  einen  quietschenden 
Ton  von  sich  gab.  Vor  den  Wirtschaften  wurde  Halt  gemacht 
und  Appell  gehalten.  Die  Soldaten  wurden  mit  allen  möglichen 
drolligen  Namen  aufgerufen,  was  stets  ein  grosses  Gelächter 
verursachte.  Dann  hielt  der  Feldprediger,  der  in  das  Gewand 
eines  Kapuziners  gesteckt  war  und  einen  natürlichen  langen 
Bart  trug,  eine  zwerchfellerschütternde  Ansprache,  worauf  dann 
zur  Execution  des  Gefangenen  geschritten  wurde.  Der  arme 
Teufel  war  der  Verräterei  angeklagt  und  zum  Tode  durch  Er- 
schiessen  verurteilt.  Die  Vollstreckung  des  Urteils  geschah  je- 
doch unter  gewaltigen  Schwierigkeiten,  weil  sich  der  Gefangene 
vie  verzweifelt  wehrte  und  mit  den  Ketten  rasselte  und  um  sich 
schlug,  so  dass  mehr  als  ein  Soldat  zu  Boden  geworfen  wurde. 
Endlich  wurde  er  überwältigt;  drei  Mann  hielten  ihn  an  den 
Armen  und  am  Rücken  fest,  vier  Mann  zogen  die  Ketten  gegen 
links  und  rechts  fest  an,  der  Kanonier  schob  eine  Patrone  in 
die  Kanone  und  schlug  mit  dem  Hammer  darauf,  worauf  der 
Gefangene  von  der  Kugel  durchbohrt  tot  zu  Boden  sank.  Die 
Beute  an  eingesammeltem  Bargeld  wurde  dann  abends  im  Löwen 
zu  Sargans  vertranken  und  dabei  ein  allgemeiner  „  Kriegstanz  * 
aufgeführt. 

Alte  Fastnacht. 
An  der  alten  „Fassnecht"   (Sonntag  Invocavit)  wird  am 
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Abend  in  den  Familien  „genidelt"  ').  Die  Jungmannschaft  des 
Städtchens  zündet  auf  dem  offenen  Felde,  unweit  der  Eilenbahn, 
das  „Fassnecht-Für"  an,  zu  dem  die  Schulknaben  schon  mehrere 
Tage  vorher  vom  alten  Rhein  Dornen  und  Gestrüpp  geholt 
haben.  Jeder  Schulknabe  macht  sich  noch  aus  rButzlümpä* 
eine  Fackel.  Die  „Butzlümpen*  werden  su  einem  dicken,  kopf- 
grossen  Ball  zusammengepresst,  mit  Eisendraht  fest  umwickelt 
und  an  einen  langen  Stecken  befestigt.  Nachdem  man  diese 
Fackel  noch  tüchtig  mit  Petroleum  uud  Teer  getränkt  hat,  wird 
sie  angezündet  und  im  Kreise  „ geschwungen".  Auch  alte  Teer- 
und Petroleumfässer,  sowie  ein  Kübel  Teer  aus  der  Teerfabrik 
Sargans  leisten  zur  Entfaltung  einer  recht  schönen  und  hohen 
Flamme  gute  Dienste. 


Adventzeit.  —  In  der  Adventzeit  wird  jeden  Morgen 
um  6  Uhr  die  „Rorate-Messe"  gelesen.  Das  Offertorium  wird 
gesungen  und  mit  der  Orgel  begleitet.  Als  Sänger  amten  der 
Lehrer  und  die  älteren  Schulkinder.  Ich  habe  dieses  Offer- 
torium als  Knabe  so  oft  (noch  halb  im  Schlafe)  gesungen,  dass 
ich  es  heute  noch  auswendig  kann  ;  es  lautet  :  Ave  Maria,  gratis 
plena  Dominus  tecum  :  benedicta  tu  in  mulieribus;  et  benedictus 
fructus  ventri8  tui. 

Drei  Könige.  —  An  diesem  Tage  werden  Wasser  und 
Salz  geweiht.  Jedo  Familie  kauft  sich  nachher  ihren  Bedarf 
an  geweihtem  Salz  im  Laden,  sofern  sie  nicht  selbst  hat  weihen 
lassen.  Das  Salz  gibt  man  dem  Vieh,  bevor  man  es  am  Früh- 
ling auf  die  Weide  lässt.  Siehe  auch  Agathatag  und  Kar- 
samstag. 

Sonntag  Septuagesima.  —  Mit  Sonntag  Septuagesima 
beginnt  die  Kirche  die  hl.  Busszeit  zur  Vorbereitung  auf  das 
Osterfest;  sie  kleidet  sich  daher  in  blaue  Bussfarbe.  Sämtliche 
Kruzifixe  auf  den  Altäreu,  der  Kanzel  usw.  werden  verhüllt 
und  so  belassen  bis  zur  Kreuzeuthüllung  am  Karfreitag. 


')  Das  .Nidel  schweien"  (Rahmschwingen)  geschieht  mit  dem  Nidelbesen, 
der  aus  geschälten  ttirkenzweigen  besteht.  In  den  Nidel  wird  Brot  eingebrockt: 
Die  Jugend  wird  vor  zu  vielem  Nidelessen  gewarnt,  weil  einmal  ein 
Meiser,  der  auf  Schloss  Sargans  zu  viel  Nidel  gegessen  habe,  auf  d«*ui 
steinernen  Brdcklein,  das  im  Felde  Ober  den  (Jraben  führt,  zerplatzt  sei!- 
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Karwoche.  —  Am  Palmsonntage  werden  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Sargans  die  Palmen  geweiht1).  Es  sind  allerdings 
nur  „ Stechpalmen"  (Hex  aquifolium),  die  auf  dem  Schollberge 
oder  auf  dem  „Thiergget" 2)  geholt  werden,  ihren  Dienst  aber 
recht  gut  versehen.  Die  Stechpalmen  werden  mit  Äpfeln  und 
farbigen  Bändern  geschmückt  und  von  den  Knaben  auf  die 
rechte  Seite  des  Hauptaltars  getragen.  Die  geweihten  Zweige 
der  Stechpalme  werden  dann  daheim  an  passenden  Orten  in  den 
Zimmern  und  Ställen  angebracht,  als  gutes  Mittel  gegen  bösen 
Zauber.  Bei  starken  Gewittern  werfen  die  Frauen  ebenfalls 
geweihte  Palmenzweige  vor  die  Türe,  was  das  Gewitter  ab- 
schwächen und  schadlos  machen  soll. 

Vom  Vorabemi  des  hohen  Donnerstag  bis  zur  A  uferst  e- 
hungsme886  am  Karsamstag  wird  das  Glockengeläute  eingestellt; 
dafür  werden  die  Gläubigen  mit  der  „Rätsche"  zum  Beten  ver- 
sammelt. Die  „Ratsche4  befindet  sich  im  Glockenstuhle,  nahe 
den  Schalllöchern;  beim  Drehen  der  Kurbel  schlagen  mehrere 
Hämmer  auf  einen  Resonanzboden.  Das  „Ratschen*  wird  mit 
Vorliebe  von  den  Schulknaben  besorgt. 

Früher  hatte  jeder  Knabe  eine  eigene  Ratsche.  Vor  dem 
Beginn  des  Gottesdienstes  sammelten  sich  die  Knaben  und  zogen 
ratschend  durch  das  Städtchen.  Später  wurden  diese  vielen 
kleinen  Rätschen  mit  ein  oder  zwei  IJämmern  durch  die  grosse 
Kirchenrätache  ersetzt.  Noch  heute  finden  sich  in  den  meisten 
Familien  solch  kleine  „Handrätschen"  vor;  sie  dienen  nunmehr 
als  ein  beliebtes  Spielzeug.  Über  die  kirchlichen  Zeremonien 
will  ich  mich  hier  nicht  weiter  verbreiten;  sie  sind  durch  die 
Kirche  vorgeschrieben  und  sich  überall  ähnlich.  In  Sargans 
fallt  allerdings  das  Küssen  des  Krenzes  am  Karfreitag  durch 
das  Volk  weg. 

Die  Pfarrkirche  in  Sargans  besitzt  ein  eigenes  heiliges 
Grab,  dessen  Aufstellung  einen  ganzen  Tag  in  Anspruch  nimmt 

')  Wahrend  der  Prozession  um  die  Kirche  werden  Antiphonen  gesungen. 
Bei  der  Rückkehr  zur  Kirche  wird  bei  verschlossener  Türe  von  einigen 
Sängern  innert  der  Kirche  der  Hymnus  »Gtoria  laus"  gesungen.  Der  Priester 
mit  dem  Chor  ausserhalb  der  Kirche  antwortet  auf  jeden  Vers  mit  der 
ersten  Strophe.  Auf  dreimaliges  Anklopfen  mit  dem  Schaft  des  Kreuzes 
wird  die  Kirchentüre  geöffnet. 

»)  In  der  Ebene  des  Seeztales,  zwischen  Mels  und  Flums  liegender  und 
mit  kurzen  Kichen,  Stechpalmen  und  anderm  Gebüsch  bewachsener  Felsen- 
hflgel „Thiergarten". 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1906).  15 
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und  mit  nicht  zu  unterschätzender  Gefahr  verbunden  ist;  ver- 
deckt doch  das  aus  bemalten  Holzteilen  zusammengesetzte 
hl.  Grab  das  ganze  Chor.  Die  Bilder  zeigen  Abschnitte  aas 
der  Leidensgeschichte  Jesu.  Jeder  der  drei  Hauptbogen  (das 
hl.  Grab  stellt  ein  Gewölbe  dar)  trägt  eine  Inschrift;  leider 
kann  ich  mich  nur  an  diejenige  des  ersten  Bogens  mehr  erinnern  : 
sie  lautet:  „So  sehr  hat  Gott  die  Welt  geliebet,  dass  er  seinen 
eigenen  Sohn  für  sie  dahin  gab". 

Am  Karsamstag  erfolgt  die  Weihe  des  Oster-Feuers 
und  der  Osterkerze,  sowie  die  Segnung  des  Taufwassers 
(Ostertaufe).  Vor  der  Kirche  wird  aus  alten  Grabkreazen  ein 
Feuer  gemacht.  Die  Kohle  wird  nach  der  Weihe  des  Feuers 
von  den  Bürgern  gesammelt  und  mit  Salz  vermischt  dem  Vieh 
vor  dem  ersten  Auslassen  auf  die  Weide  eingegeben.  (S.  auch 
Fest  der  hl.  drei  Könige  und  Agathatag.) 

Ostern.  —  Das  „Eier-Tütschenu  ist  auch  in  Sargans  Brauch. 
Mit  Vorliebe  legt  man  die  Ostereier  in  einen  „Chlammärä-Hufä* 
(Ameisenhaufen),  wo  die  Eier  durch  die  Ameisensäure  eine  ge- 
sprickelte  Färbung  erhalten. 

Licht  m  ess  (2.  Februar).  —  An  diesem  Feiertage  werden 
die  Kerzen  geweiht. 

Blasius  (3.  Februar).  —  In  der  Spätmesse  werden  die 
Hälse  geweiht.  Der  Priester  hält  jeder  Person  zwei  Kerzen 
kreuzweise  vor  den  Hals  und  spricht  lateinisch  das  bezügliche 
Gebet. 

Agatha  (5.  Februar).  -  An  diesem  Tage  wird  in  der 
Spät  messe  Brot  gesegnet  und  nachher  den  ganzen  Tag  in  der 
Kirche  gebetet.  Die  Bäcker  bringen  ganze  Körbe  voll  in  die 
Kirche.  Das  „  Agathabrot  *  hat  die  Eigenschaft,  dass  es  nicht 
schimmlig  wird  und  dass  es,  in  zerstörendes  Feuer  geworfen, 
dasselbe  teilweise  oder  ganz  auslöscht.  Wenn  man  eine  Person, 
die  sich  das  Leben  durch  Ertränken  genommen  hat,  im  Wasser 
nicht  gleich  auffinden  kann,  so  braucht  man  nur  ein  Stück 
Agathabrot  hineinzuwerfen.  Da,  wo  es  still  steht,  liegt  die 
Leiche.  Auch  das  Agathabrot  dient  gegen  *die  bösen  Geister 
und  wird  dem  Vieh  vor  dem  ersten  Weidgang  zu  fressen  ge- 

")  Die  hl.  Agatha  ist  «lie  Fürbitterin  in  Feuersgefahr.  Sargans  hat 
ganz  besonderen  Anlass,  ihre  Fürbitte  auzurufen  ;  ist  doch  das  Stadtchen 
schon  dreimal,  das  letztemal  1H11  totat  niedergebrannt  bis  auf  die  Kirche 
und  das  Sehloss. 
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geben.  (S.  auch  Drei  Könige  und  Karsamstag.)  Namentlich 
vor  der  Alpfahrt  wird  geweihtes  Salz,  Brot,  und  geweihte  Kohle 
gemischt  und  den  Haustieren  eingegeben  zum  Schutze  gegen 
den  bösen  Geist. 

Fronleichnamsfest  —  Am  Fronleichnarostag  (im 
Volksmande  „Üserhärrgottstagt)  werden  die  vier  Altäre  aufge- 
stellt :  der  erste  bei  der  Krone,  in  der  Mitte  des  Städtchens  ; 
der  zweite  im  „Spittel",  wozu  die  dortige  kleine  Kapelle  dient; 
der  vierte  im  „Feld"  auf  dem  Grundstück  des  Oswald  Rinderer 
und  der  vierte  vor  dem  Gasthaus  zum  „Rebstock".  Die  Strassen 
und  Wege,  welche  von  der  Prozession  passiert  werden,  sind  mit 
„Holder"  bestreut  (Hollunderzwevge,  die  man  tags  zuvor  überall 
sammelt).  Bei  jedem  Evangelium  wird  mit  Mörsern,  die  auf 
dem  „Häldeli"  über  Sargans  aufgestellt  sind,  geschossen.  Die 
Altare,  wie  auch  die  Häuser  sind  schön  geschmückt.  Den  Zu- 
gang zu  den  Altären  flankieren  jnnge  Buchen  ;  auch  in  der 
Kirche  sind  junge  Buchen  aufgestellt.  Die  Prozession  ')  bewegt 
Rieh  vou  der  Kirche  durch  das  Städtchen  und  den  östlichen  Stutz 
nach  dem  Spittel  ;  von  dort  neben  den  Ställen  vorbei  gegen  das 
Böglifeld  nach  dem  westlichen  Stutz  und  wieder  zurück  in  die 
Kirche. 

Die  Prozession  um  die  Weinberge  (.um  d'Wingert") 
fällt  in  die  Blütezeit  der  Reben.  Die  Prozession,  die  viermal 
hält,  um  jedesmal  ein  Evangelium  zu  verlesen,  bewegt  sich  von 
der  Kirche  durch  den  westlichen  Stutz  nach  der  Passatien;  dort 
durch  die  Weinberge  nach  dem  „Guler";  über  „ Wachtersplätzli" 
nach  der  „Bachruns";  die  „Bachruns"  hinunter  ins  „Torkelfeld" 
und  wieder  zur  Kirche. 

Die  Prozession  um  die  Felder  findet  in  der  Regel  am 
ersten  Sonntag  im  Herbstmonat  statt;  die  Prozession,  die  vier- 
mal hält,  bewegt  sich  von  der  Kirche  durch  den  Feldweg  bis 
zum  steinernen  Kreuz;  von  dort  nach  dem  Bahnwärterhäuschen 
über  die  Eisenbahn  nach  dem  Feldweg,  der  nahe  bei  der  Bach- 
runs in  die  Hauptstrasse  mündet,  und  durch  das  Torkelfeld  nach 
der  Kirche  zurück. 


')  Die  Kirchenräte  haben  den  „ninimel"  zu  trafen,  unter  dein  sich 
der  Geistliche  mit  dem  Allerheiligsteo  befindet.  Hiebei  sind  die  Kircheu- 
räte  mit  den  Kirchenmitnteln,  die  sonst  bei  Trauerfiillen  benutzt  werden,  be- 
kleidet   (Archiv  VI,  34.) 


228 


Flachs  und  Ilanf. 


Die  Sarganser  gehen  in  Prozession  nach  Mels: 
1.  an  Peter  und  Paul  (20.  Juni),  als  am  Kirchenpatronatsfest 
der  Meiser;  2.  am  Fest  der  hl.  Amantia,  deren  Reliquien  sich 
in  der  Kirche  in  Mels  befinden  sollen  ;  3.  einmal  an  einem  Werk- 
tag im  April,  morgens  früh;  4.  am  Montag  in  der  Bittwoche 
(Auffahrtswoche). 

Die  Meiser  kommen  in  Prozossion  nach  Sargans: 
l.  am  Feste  des  hl.  Cassian,  zweiten  Kirchenpatrons  von  Sar- 
gans; 2.  am  Dienstag  in  der  Bittwoche,  ein  Tag  nachdem  die 
Sarganser  nach  Mels  gegangen  sind. 

Ferner  geht  man  am  14.  September  (Fest  der  Kreuzerhö- 
hung) nach  hl.  Kreuz  (Weiler,  zur  Gemeinde  Mels  gehörend, 
mit  kleiner  Kapelle);  am  20.  Januar  als  am  Feste  des  hl.  Se- 
bastian auf  die  „Splee",  in  die  Sebastianskapelle  ;  am  Mittwoch 
in  der  Bittwoche  ebenfalls  in  die  Spleekapelle. 


Flachs  und  Hanf. 

Von  Anna  Ith  en  in  Ober-Ägeri. 

Immer  seltener  werden  in  unserer  Gegend  die  Saatfelder 
von  Flachs  und  Hanf,  dieser  einst  in  der  Hauswirtschaft  so 
hochgehaltenen  Kultur.  Die  Werkzeuge,  welche  dazu  dienten, 
diese  Pflanzen  durch  alle  Stadien  der  Bearbeitung  zur  fertigen 
Leinwand  zu  verwandelo,  stehen  auf  dem  Estrich  oder  in  Rumpel- 
kammern, dem  Roste  und  Holzwurme  preisgegeben. 

In  einer  sinnigen  Legende  erzählt  der  beliebte  Jugend- 
schriftsteller Christof  von  Schmid  die  Einführung  der  Kultur 
von  Flachs  und  Hanf  in  das  christianisierte  Abendland.  Die 
Eltern  eines  Mägdleins  —  der  Dichter  heisst  es  Lina  Linnen  - 
waren  in  Armut  und  bittere  Not  geraten.  Die  fromme  Tochter 
klagt  das  Elend  dem  lieben  Gott,  und  da  erscheint  ihr  im  Traume 
Maria,  die  Mutter  Gottes  von  10  kleinen,  strahlenden  Sternen 
umgeben.  Sie  hält  in  der  einen  Hand  ein  niedliches  Kräutlein 
mit  grünen  Blättchen  und  blauen  Blümchen,  den  Flachs;  in  der 
andern  trägt  sie  ein  rohrähuliches  Szepter  mit  schwerem  gelb- 
lichem Blötenwedel,  den  Hanf.  Die  blauen  Blümchen  und  die 
gelben  Blüten  reiften  in  der  Hand  der  Himmelskönigin  schnell 
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zu  Samenköpfchen.  Das  Köpfchen  des  Flachses  enthält  10  Körn- 
lein  nach  der  Zahl  der  glänzenden  Sternlein;  die  Heilige  liess 
diese  und  auch  die  runden  Perlen  des  Hanfsamens  ins  Garten- 
land hinabfallen,  worauf  alsbald  grüne  Saat  Bpross.  Lina  suchte 
und  entdeckte  diese  Blumen  auf  dem  Felde  und  säete  sie  in 
ihren  Garten.  Als  die  Ernte  herannahte,  erschien  ihr  Maria 
wieder  im  Traume,  geleitet  von  einer  Schar  Engel,  welche  die 
Pflanzen  mit  Sorgfalt  aushoben,  trockneten,  brachen  und  hechelten. 
Die  Heilige  selbst  spann  an  goldener  Kunkel  mit  einer  Spindel 
aus  Elfenbein  und  die  Engel  woben  mit  geschäftiger  Hand  die 
Fäden  zum  Linnengewande.  Und  im  dritten  Traumgesicht  er- 
scheint die  Mutter  Gottes  mit  einer  Lilie  in  der  Hand.  Weit 
unten  liegt  auf  grüner  Au  das  ausgespannte  Tuch.  Die  Heilige 
winkt  mit  dem  Lilienstabe:  es  rauscht  reichlicher  Regen  herab 
und  abwechselnd  bricht  aus  den  Wolken  die  glühende  Sonne; 
sie  bleichen  die  Leinwand  so  blendend  weiss,  dass  sie  an  Weisse 
der  Lilie  gleich  kommt. 

In  das  Haus  des  Mägdleins,  das  nach  dieser  Anleitung  mit 
Fleiss  und  Ausdauer  sich  der  Herstellung  der  Linnen  hingab, 
flo88  bald  reichlicher  Wohlstand. 

Den  Anbau  ausgenommen,  war  die  Kultur  der  Gespinst- 
pflanze der  weiblichen  Fürsorge  anvertraut.  Wurden  auch  manche 
Arbeiten  durch  männliche  Hände  verrichtet,  und  gab  es  Hauswirt- 
schaften, wo  die  Hausfrau  selbst  keinen  direkten  tätigen  Anteil 
nahm,  war  es  doch  von  grösster  Wichtigkeit,  dass  sie  Aufsicht 
und  Leitung  führen  konnte.  Unsern  Grossmüttern,  ob  zu  Stadt 
oder  zu  Lande,  lag  es  ob,  die  Eigenschaften  der  Gespinst- 
pflanzen gründlich  zu  kennen,  ihren  Nutzen,  ihre  Verarbeitung 
und  ihre  Dienlichkeit,  bis  sie,  invalide  geworden,  in  die  Papier- 
mühle wanderten. 

Der  Same  des  Leins  (Linum  usitatissimum)  und  der  Same 
des  Hanfes  (Cannabis  sativa)  sind  Ölfrüchte,  die  ein  sehr  ge- 
schätztes Öl  liefern,  ein  Nebengewinn  dieser  Pflanzen.  In  Öl- 
mühlen1) wurde  der  Same  warm  gepresst  und  das  gewonnene 

l)  Die  nächste  Ölmühle  unserer  Gegend  war  in  der  „I-izi",  Gemeinde 
llnterägeri,  wo  noch  heute  ein  Haus  „die  Ole"  genannt  wird.  Viel  später 
existierte  noch  eine  Ölmühle  im  schwyzerischen  Dorfe  Steinen,  wo  auch 
die  Bewohner  von  Ägeri  noch  lange  ihr  Brenn-  und  Speiseöl  pressen 
Messen.  Bekanntlich  gehen  Bauin-  und  Haselnüsse,  auch  Buchnüsse  — 
Buchecker  —  wenn  kalt  geschlagen  ein  gutes  Öl,  ein  Ersatzmittel  für  das 
feine  Provencer-Öl. 
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Öl  oährte  vor  Einführung  de«  Petrols  die  kleine  Flamme  der 
altvaterischen  Ampel.  Ward  wenig  Samen  gezogen,  liess  man 
oft  zur  Vermehrung  des  Öles  auch  Haselnüsse  und  Buchen- 
nüsse pressen.  In  Jahrgängen,  wo  die  Baumnüsse  gut  gediehen, 
wurden  Flachs-  und  Hanfsamenöl  verkauft;  es  scheinen  diese 
Pflanzenöle  schon  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  für  technische 
Zwecke  sehr  gesucht  gewesen  zu  sein. 

Der  Hanfsamen,  von  angenehm  süsslichem  Geschmack,  ist  ein 
Lieblingsfntter  vieler  Vögel,  sein  scharfer  Geruch,  besonders 
zur  Zeit  der  Ernte,  soll  nach  allgemeiner  Volksmeinung  Schlag- 
flüsse  bewirken. 

Ein  Vorrat  von  Leinsamen  wird  auch  heute  selten  im 
bäuerlichen  Haushalte  fehlen,  und  die  Leinstaude  wird  in  Bauern- 
gärten, eben  des  Samens  wegen,  noch  ziemlich  häufig  gepflanzt. 

Bei  Entzündungen  wird  dor  gesottene  Leinsamen,  seiner 
schleimigen  Eigenschaft  halber,  als  Kompressen  oft  mit  Erfolg 
angewandt. 

Ebensowenig  wird  der  Bauer  bei  Krankheiten  in  seinem 
ViehBtand  dieses  Heilmittel  entbehren  mögen. 

Zum  Bau  von  Flachs  und  Hanf  taugt  nur  der  beste  und 
fetteste  Boden;  dieser  musste  vor  Eintritt  des  Winters  mit  Dung 
gut  versehen,  umgeackert,  oder  umgegraben  werden.  Alte  Leute 
sagen,  zum  Flachs-  und  Hanfbau  müsse  der  Boden  so  wobl 
vorbereitet  sein,  dass  er  Waizen  tragen  könnte. 

Hierzulande  richtete  der  Bauer  die  Zeit  der  Aussaat  nach 
dem  natürlichen  Kalender,  d.  h.  nicht  früher  als  die  Eichen 
ausgeschlagen,  und  dann  wählte  er  das  Zeichen  des  Fisches. 
Eine  kräftige  Hand  hat  den  Samen  auszustreuen,  damit  eine 
gleichmässige,  und  beim  Flachs  eine  dicht  geschlossene  Saat 
spriesse.  Dem  zweijährigen  und  „geruheten**  Samen  wurde  der 
Vorzug  gegeben.  „Geruhet14  nannto  man  den  Samen,  wenn  der- 
selbe in  den  Bollen  liegen  blieb  bis  kurz  vor  dem  Gebrauche, 
und  erst  dann  geputzt,  gewurft,  gewannt  und  gesiebt  wurde. 
Dem  zu  frühzeitig  gereinigten  Samen  sollen  die  Motten  („Milben*, 
„Mieten"  )  arg  zusetzen.  Der  Same  muss  schwer  und  ölicht  sein. 
Zur  Probe  seines  Schwergewichtes  wurde  eine  bandvoll  ins 
Wasser  geworfen;  der  gute  sank  unter,  der  schlechte  blieb  oben 
schwimmen.  Den  Olgehalt  prüfte  man,  indem  eine  Handvoll 
ins  Feuer  geworfen  wurde,  worauf  der  gute  Samen  auf  den 
glühenden  Kohlen  sofort  sich  entzündeto  und  knallte. 
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Der  aufkeimenden  Saat  ist  Regen  sehr  zuträglich,  und  es 
sollen  dadurch  die  zarten  Pflänzchen  gegen  nachfolgende  Nacht- 
fröste widerstandsfähiger  werden.  Waren  diese  2—4  Zoll  hoch 
gewachsen,  so  musste  durch  sorgfältiges  jäten  („wieten")  alles 
Unkraut  entfernt  werden.  Die  durch  das  Ausziehen  des  Un- 
krautes gelockerte  Wurzel  musste  wieder  festgedrückt  werden, 
was  mehr  mit  den  Knieen,  als  mit  der  Hand  geschah,  wesswegen 
die  Leute  immer  noch  sagen,  dass  besonders  der  Flachs  erst 
gedeihe,  wenn  er  gut  „ bekrochen u  sei.  Biegen  und  Drücken 
schadet  dem  jungen  Flachs  nicht,  wenn  er  nur  etwa  ein  finger- 
lang ist,  macht  ihn  im  Gegenteil  fester  und  kräftiger. 

Der  Flachsbau. 

Der  Flachs  oder  Lein  ist  die  zartere  und  edlere  PHanze 
als  der  Hanf.  Soll  der  Flachs  zu  grosser  Feinheit  und  Halt- 
v  barkeit  gelangen,  so  muss  seine  Erute  vor  der  vollendeten  Samen- 
reife  eintreten.  Man  gewinnt  den  schönsten  Spinnflachs,  wenn 
er  14  Tage  nach  dem  Abblühen  gerauft  wird,  ein  dicht  ge- 
schlossener, langer  Flachs  vorausgesetzt;  bei  einem  dünnstehenden 
kurzen  Flachs  würde  man  nur  ein  schlechtes  Material  gewinnen, 
das  weitere  Arbeiten  nicht  lohnte.  Die  Ernte  braucht  gute 
Witterung,  einen  Boden,  der  weder  zu  hart,  noch  zu  nass  ist, 
damit  der  Stengel  nicht  über  der  Wurzel  abbreche  und  die 
Erde  leicht  abgeschüttelt  werden  kann  Man  fasst  mit  beiden 
Händen  ein  Büschel  Flachsstengel  zusammen  und  zieht  sie  in 
möglichst  vertikaler  Richtung  aus.  Dann  werden  diese  hand- 
weiso  zusammengelegt,  die  Samenköpfe  überall  am  einen,  die 
Wurzeln  am  andern  Ende.  Es  sollen  aber  die  Saraenköpfe 
gegen  die  Sonne  liegen. 

Wird  je  nach  Umständen  auf  Samengewinnung  Wert  gelegt, 
so  muss  mit  dem  Raufen  bis  zur  vollständigen  Reife  gewartet 
werden. 

Ist  das  Wetter  unbeständig,  so  wird  der  zum  Trocknen 
angelegte  Flachs  leicht  zusammengebunden,  die  Büschel  auf  die 
Wurzel  gestellt,  je  2  gegeneinander  gelehnt,  so  dass  sie  dorn 
Winde  widerstehen  können. 

Oft  wird  der  Flachs,  um  den  Samen  zu  retten,  feucht  nach 
Hause  gebracht,  wodurch  aber  das  Gespinnst  grossen  Nachteil 
leidet;  denn  kann  der  Flachs  auf  dem  Felde  nicht  gehörig 
abgetrocknet  werden,   so  kommt  er  in  Schweiss  und  brennt; 
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dadurch  werden  die  Fasern  angegriffen  und  verlieren  an  Zähig- 
keit und  feinem  Glanz. 

Aus  dem  gut  getrockneten  Flachs  werden  grosse  Bündel 
nach  Art  der  Korngarben  gemacht,  und  diese  kommen  nun  zum 
rüffeln  („repen")  in  die  Tonne.  Durch  die  Rüffel  wird  der 
Samenknoten  vom  Stengel  getrennt.  Der  Teil  des  Stengels  in 
der  Nähe  des  Samenknotens  hat  die  feinsten  Fasern  und  dort 
sind  die  drei  Teile:  der  holzige  Kern,  der  Bast  und  die  Rinde 
durch  die  leimartige  Substanz  am  festesten  unter  sich  verbunden. 
Durch  das  Abreissen  der  Samenköpfe  mittelst  der  Rüffel  wird 
der  obere  Teil  des  Stengels  gespalten  und  die  Feuchtigkeit  der 
Röste,  ob  Tau  oder  Wasser,  kann  dort  leichter  eiudringen,  so 
dass  die  Flachsstengel  oben  und  unten  eine  gleichzeitige  und 
gleichmässige  Röste  erlangen.  Der  Rüffel  oder  die  Rephechel 
besteht  aus  einem  langen,  starken  Brette,  worauf  zum  Unter- 
schied von  der  Werghechel  hölzerne,  nicht  eiserne  Zähne  dicht 
nebeneinander  in  die  Höhe  stehen.  Nachdem  die  Rüffel  fest- 
gemacht, nimmt  man  büschelweise  den  Flachs,  zieht  ihn  durch 
den  Kamm,  und  die  Knoten  liegen  abgestreift. 

Nun  werden  kleine  Gebinde  („Bossen")  gemacht,  und  der 
Flachs  kommt  auf  die  RöBte  („Röte",  „Röze"). 

Die  Röste  soll  eine  leichtere  Trennbarkeit  der  Stoffe,  eine 
Auflösung  des  Gummi  bewirken,  eine  vorzüglichere  Bearbeitung 
des  Materials  mit  wenigem  Abgang  und  ohne  den  feinen  Pflanzen- 
leim8toff  der  Fasern  anzugreifen.  Die  Röste  kann  nach  drei 
Arten  geschehen:  durch  Wasser,  Wässerung  oder  Tau. 

Bei  der  Wasserröste  wird  der  Flachs  in  stehendes,  reines 
Wasser,  am  besten  Regenwasser,  eingetaucht.  Das  Einlegen  des 
Flachses  in  fliessendes  Wasser  ist  deshalb  nicht  zu  empfehlen 

» 

weil  die  Fische  davon  absterben  oder  krank  werden  sollen. 

Beim  Einlegen  hat  man  jede  Berührung  des  Flachses  mit 
dem  Fassboden  zu  verhüten,  weshalb  die  Posen  auf  eine  Stroh- 
unterlage gelegt  und  mit  ihr  uutersenkt  werden.  Auch  die 
Seiten  werden  mit  Stroh  umgeben.  Vorher  aber  werden  die 
Wurzelenden  abgehauen  und  die  Gebinde  gelockert.  Die  Posen 
werden,  Schicht  auf  Schicht,  kreuzweise  übereinander  gelegt, 
mit  Brettern  bedeckt  und  mit  Steinen  beschwert.  Die  Gärung 
tritt  bald  ein;  der  erste  Grad  ist  die  saure  Gärung;  sobald  diese 
zur  faulen  Gärung  hinneigt,  ist  die  Röste  vollendet.  Wenn  das 
Wasser  sich  braun  färbt,  wenn  Blasen  aufsteigen,  wenn  der 
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Flach88teugel  über  dem  Fingernagel  leicht  zerbricht,  ist  es  ein 
Zeichen,  dass  der  Flachs  ausgeröstet  ist.  Ausserdem  ist  zu 
beachten,  dass  die  oberen  Schichten  bälder  reif  werden  und 
weniger  lang  im  Wasser  liegen  bleiben  dürfen  als  die  unteren. 
Das  Herunternehmen  des  Flachses  leidet  dann  keinen  Aufschub 
mehr,  und  die  Trocknung  ist  möglichst  zu  beschleunigen. 

Der  Flachs  wird  auf  einem  Grasboden  dünu  ausgebreitet 
und  nach  einigen  Tagen  mit  einem  Rechenstiele  (Harkenstiele) 
gewendet,  damit  auch  die  untere  Seite  an  die  Sonne  komme. 

Ein  anderes,  wie  es  scheint  in  unserer  Gegend  selten  an- 
gewandtes Verfahren  ist  die  sog.  irländische  oder  Wässerungs- 
röste. 

Der  Flachs  wird  in  einem  Gefäss  mit  Vorrichtung  zum 
Ablassen  des  Wassers  auf  einer  Unterlage  ins  Wasser  gesenkt 
und  so  viel  Wasser  darüber  gegossen,  dass  alles  gut  mit  Wasser 
bedeckt  („untersetzt")  ist.  Die  Gärung  kommt  aber  in  diesem 
Wasser  nicht  zu  Ende,  denn  dieses  wird  von  Zeit  zu  Zeit,  sobald 
ee  eine  andere  Farbe  angenommen,  abgelassen,  und  durch  frisches 
ersetzt.  Anfanglich  geht  die  Färbung  langsam  von  statten  ;  gegen 
das  Ende,  wenn  der  Gummi  der  Pflanze  einmal  erweicht  ist, 
geht  eB  rascher  Die  Erneuerung  des  Wassers  wird  so  lange 
fortgesetzt  bis  Bich  kein  Farbstoff  mehr  ansetzt.  Alsdann  wird 
der  Flachs  herausgenommen  und  getrocknet. 

Die  bei  uns  bekannteste  und  fast  immer  angewandte  Art 
ist  die  Tauröste. 

Es  braucht  dieselbe  längere  Zeit,  weil  der  häufige  Wechsel 
von  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  öftere  Unterbrechung  in  der 
Gärung  verursacht.  Die  langsame  Auflösung  des  Gummi  ist 
aber  der  Flachsfaser  weit  angemessener  als  die  beschleunigte 
im  Wasser;  auch  wird  durch  die  Tauröste  der  Flachs  feiner 
und  lässt  sich  leichter  bleichen.  Auf  frisch  gemähten  Wiesen 
wird  der  Flachs  dünn  und  gleicbmässig  ausgebreitet.  Damit  er 
sich  überall  gleich  nahe  an  den  Rasen  anschmiege,  ist  eine  vor- 
herige Anfeuchtung  des  Platzes  und  des  Flachses  sehr  zweck- 
mässig. Die  Röste  wird  dadurch  schneller  und  vollständiger 
und  wird  es  auch  dem  Winde  weniger  möglich  die  Flachsgelege 
zu  verwirren.  Bei  anhaltend  trockener  Witterung  muss  öfters 
mit  Giessen  nachgeholfen  werden,  sonst  könnte  eine  Gärung 
gar  nicht  eintreten.  Auf  der  untern  Seite  geht  die  Röste  schneller 
vor  sich  als  auf  der  obern.    In   der  Mitte  der  Röstezeit  bei 
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windstillem  Wetter  ist  es  notwendig,  den  Flachs  zu  wenden. 
Dieses  Geschäft  erfordert  viel  Sorgfalt,  damit  der  Flachs  eine 
gleichmässige  Lage  erhält;  wo  er  etwas  verwirrt  ist,  muss  mit 
der  Hand  nachgeholfen  werden. 

Das  leichte  Brechen  der  holzigen  Teile,  das  leichte  Ab- 
schälen der  Fasern  ist  auch  hier  ein  Zeichen  vollendeter  Reife. 
Sobald  dieses  Stadium  eingetreten  ist,  darf  nicht  mehr  begossen 
werden.  Um  den  Flachs  recht  abtrocknen  zu  lassen,  wird  er 
noch  einmal  gewendet.  Das  Aufnehmen  hat  vorsichtig,  mit  den 
Händen,  nicht  mit  dem  Rechen  zu  geschehen. 

Später,  wenn  der  Hechler  den  Spinnflachs  zubereitet,  zeigt 
sich  an  seiner  Farbe  der  Grad  der  Röste.  Der  vollkommen 
geröstete  hat  eine  helle,  silbergraue  Farbe,  der  ungenügend  ge- 
röstete ist  gelb  und  gelbbraun. 

Mag  der  Flachs  nach  der  Röste  noch  so  gut  getrocknet  sein,  so 
behält  der  holzige  Kern  noch  immer  zähe  Biegsamkeit  und  lässt  sich 
schwer  von  den  Fasern  trennen.  Um  dem  holzigen  Teile  die  zur 
Absonderung  erforderliche  Sprödigkeit  zu  geben,  muss  der  Flachs 
noch  weiter  ausgetrocknet,  oder  vielmehr  er  muss  gedörrt  werden. 

Das  Dörren  geschieht  am  besten  im  Sonnenschein.  An 
windstillen,  heissen  Tagen  wird  der  Flachs  an  eine  Mauer  gelehnt, 
oder  an  einen  andern  Stützpunkt,  der  untere  Teil  wird  auf  ein 
Brett  gestellt,  damit  es  den  feuchten  Boden  nicht  berühre.  Kine 
Person  hat  sich  damit  zu  beschäftigen,  dass  alle  Stengel  gleich 
gestellt,  zurückgewichene  und  geknickte  hervorgezogen  werden, 
sonst  würde  beim  Brechen,  Schwingen  und  Hecheln  viel  Bast 
unter  das  Abwerk  geraten. 

Nun  kommt  der  Flachs  unter  die  Holzbreche.  Die  Brechen 
(„ Ratschen")  sind  meistens  zweifugig  (zweiblättrig).  Dreifugige 
sind  seltener.  Diejenige  Breche,  welche  zum  Rauhbrechen  (rvor- 
retschen")  zur  rohen  Aussonderung  der  holzigen  Teile  verwendet 
wird,  soll  weit  auseinander  stehende  Kanten  haben,  damit  der 
Flachs  nicht  zu  sehr  angegriffen  werde  und  zu  viele  Fasern 
unter  die  Breche  fallen.  Kanten  werden  allgemein  „Brarae* 
genannt.  Die  zweite  Breche,  zum  „Nachretschen*  soll  enger 
gefugt  sein.  Die  besorgte  Hausfrau  Hess  den  Flachs  aus- 
schliesslich vom  weiblichen  Dienstpersonal  retscher,  weil  sie  für 
das  zarte  Material  den  kräftigen  Schlag  der  männlichen  Hand 
fürchtete.  Die  unter  der  Breche  sich  aufhäufenden  gebrochenen 
holzigen  Teile  heissen  „Aglen*  oder  „Annen*. 
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Auf  das  Brechen  folgt  das  Schwingen  („schwingein"). 
Das  hölzerne  Schwingmesser,  der  „Schwingel*,  ungefähr  2—3 
Fuss  lang,  geformt  ähnlich  einem  Schiffsruder,  ist  scharfkantiger 
altf  die  Breche.  Der  Flachs  wird  aufgehängt  uud  mit  diesem 
Instrument  geschwungen,  bis  die  Agïen  vollends  entfernt,  die 
Fasern  mehr  gespalten  und  geschmeidiger  gemacht  sind. 

Nun  kommt  das  Hecheln  an  die  Reihe.  Durch  die  Hechel 
wird  der  Flachs  noch  vollkommener  gereinigt;  die  Fasern  kommen 
in  eine  gleiche  gestreckte  Lage  und  alles  Gewirr,  wie  die 
schwachen  und  kurzen  Fasern  werden  ausgestossen.  Der  Ar- 
beiter mit  der  Hechel  muss  sein  Geschäft  wohl  verstehen,  sonst 
richtet  er  grossen  Schaden  an.  Er  soll  dreierlei  Hecheln  haben, 
eine  grobe,  eine  mittlere  und  eine  feine.  Kein  Eisenzahn  darf 
rostig,  oder  gespalten  sein.  Der  Hechler  darf  die  Hand  nicht 
zu  voll  nehmen,  er  muss  die  Spitzen  des  Werges  zuerst  durch 
die  Hechel  ziehen  und  solche  immer  weiter  zurückgreifen  lassen; 
er  muss  einen  steten,  gleichen  Zug  sich  angewöhnt  haben  und 
darf  nicht  zu  eilig  sein. 

So  viel  von  der  Zubereitung  des  selbst  gepflanzten  Flachses. 

Der  Hanfbau. 

Der  Nutzen  des  Hanf-(„Hauf-,  Werrig-,  Werrich-" )baues  war 
weit  wichtiger,  als  derjenige  des  Flachses.  Nicht  nur  trat  er 
in  der  Hauswirtschaft  oft  an  Stelle  desselben,  in  vielen  Fächern 
des  frühern  Gewerbslebens  war  der  Hanf  geradezu  unentbehrlich. 

Frucht-  und  Mehlsacke,  Seile,  Stränge,  Stricke,  Wagen- 
decken, des  Kaufmanna  starkes  Packtuch  und  des  Schusters 
Pechdraht  wurden  aus  dem  starken  Hanfe  bereitet.  Der  einstigen 
Schiffahrt  lieferte  er  die  Taue  und  Segeltücher,  der  alte  Schiff- 
bauer verstopfte  mit  geringerm  Werg  die  Fugen  und  Risse,  und 
der  Brunnenmacher  der  alten  Zeit  versuchte  ebenfalls  mit  Werg 
schadhafte  Stellen  seiner  hölzerner  Dünkelleitung  wasserdicht  zu 
machen. 

Auch  der  Nähfaden  („ Zwirn")  ward  aus  der  Hanfreiste  ge- 
dreht. 

Der  Hanf  gehört  unter  diejenigen  Pflanzen,  die  das  männ- 
liche und  weibliche  Geschlecht  nicht  auf  einem,  sondern  auf 
verschiedenen  Stengeln  haben.  Der  männliche  Hanf,  Fimmel, 
„Bästlig",  „Hänfligu,  auch  „Narr"  genannt,  wächst  höher,  als  der 
weibliche  Hanf,  hat  einen  hohlen,  röhrenartigen  Stengel,  wenige 
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holzige  Teile  und  gibt  daher  mehr  und  feinem  Bast,  als  der 
weibliche,  welcher  den  Samen  trägt.  Auf  grösseren  landwirt- 
schaftlichen Betrieben,  wo  man  über  weitere  Komplexe  Land 
verfügte,  wurde  jene  Saatfrucht,  welche  man  an  Seiler  oder 
andere  Gewerbe  zu  verkaufen  gedachte,  besonders  gepflanzt,  in- 
dem man  sie  entweder  ganz  dünn  säete,  oder  in  Hackfrüchten 
herumsteckte.  Diese  Stengel  erreichten  wohl  eine  Höhe  von 
10—15  Fuss  und  der  Same  beinahe  die  doppelte  Grösse,  als 
beim  gewöhnlichen  Hanf. 

Der  männliche  Hanf  reifte  bei  uns  gewöhnlich  Mitte  August, 
der  weibliche  4  —6  Wochen  später.  Die  Ernte  des  erstem  nannte 
man  „Fimmeln*. 

Die  Reife  des  männlichen  Hanfes  erkennt  man  an  den 
gelben  Spitzen  und  am  Weisswerden  der  untern  Teile  des 
Stengels.  Will  man  vielen  und  feinen  Bast,  so  wird  geerntet, 
wenn  der  Stengel  von  unten  noch  ein  grünliches  Ansehen  hat. 

Die  Ernte  ist  ein  mühsames  Geschäft;  jeder  männliche 
Hanfstengel  muss  einzeln  und  mit  grosser  Vorsicht  aufgezogen 
werden,  damit  der  zurückbleibende  weibliche  weder  geknickt, 
noch  im  mindesten  verletzt  werde.  Die  ausgezogenen  Stengel 
werden  handvollweise  in  spitzigen  Winkeln  übereinander  gelegt, 
so  dass  die  Wurzelenden  bei  einander  liegen,  oder  man  stellt 
sie,  wie  beim  Flachs,  gegeneinander  auf,  um  sie  auszutrocknen. 
Der  Hanf  bedarf,  weil  seine  klebrige  Feuchtigkeit  viel  ätzender 
ist,  als  beim  Flachs,  auf  dem  Felde  einen  höhern  Grad  der 
Austrocknung,  ehe  er  zum  Rösten  kommt. 

Der  weibliche  Hanf  erhält  durch  das  Ausziehen  des  männ- 
lichen nicht  nur  mehr  Raum,  sondern  auch  mehr  Lockerheit 
des  Bodens.  Um  sein  weiteres  Wachstum  zu  fördern,  wird  er 
oft  noch  gedüngt.  Wird  auf  Samengewinnung  besondern  Wert 
gelegt,  so  rauft  man  den  weiblichen  Hanf  erst  nach  völliger 
Samenreife;  wird  das  Gespinnst  höher  angeschlagen,  so  tritt  die 
Ernte  vor  erlangter  Reife  des  Samens  ein. 

Wie  beim  Flachs  wird  der  Same  vom  Stengel  durch  die 
Rüffel  getrennt.  Damit  kein  Same  verloren  gehe,  wird  derselbe 
vorher  in  ein  Fass  („Röhrlitt)  etwas  abgeschüttelt  oder  ausge- 
schlagen. Das  Trennen  des  Samenkopfes  mittelst  des  Dresch- 
flegels, statt  der  Rüffel  war  weniger  vorteilhaft,  weil  dadurch 
ein  grosser  Teil  der  Kömer  zersprang,  der  Same  an  Ölgehalt 
einbüsste  und  der  verderbenden  Gärung  ausgesetzt  war.  Nach- 
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dem  die  Wurzelenden  abgehauen,  kommt  nun  der  Hanf  auf  die 
Röste  („Röte",  „Röze").  Der  männliche  Hanf  noch  im  Sommer 
oder  gegen  den  Herbst,  der  weibliche,  weil  er  später  geerntet 
wird,  oft  erst  im  Frühling.  Das  Verfahren  ist  das  nämliche, 
wie  beim  Flachs,  entweder  im  Wasser,  oder  im  Tau.  Die  Wasser- 
röste liefert  weissen  Hanf,  der  stärker  und  besser  zum  Verkaufe 
an  Seiler  und  andere  Gewerbe  passt,  die  Tauröste  dagegen  gibt 
grauen,  der  feiner,  doch  im  Bleichen  weisser  wird,  und  taugt  mehr 
für  die  Leinwandbereitung. 

Zur  Reife  auf  der  Röste  bedarf  der  Hanf  längere  Zeit  als  der 
Flachs.  Vor  dem  Brechen  muss  der  Hanf,  wie  der  Flachs  gedörrt 
werden,  doch  wäre  für  denselben  Sonnenwärme  ungenügend. 
Vielerorts  waren  ausserhalb  eines  Dorfes  in  der  Erde  ausge- 
mauerte Dörrgruben  angebracht.  Bei  uns  wurden  jeweilen  im 
Herbst,  vor  Eintritt  des  Winters  auf  den  Gehöften  die  „Retsch- 
hüsli",  „Retschdare",  „Daarett  erstellt.  Mittelst  vier  Pfählen 
wurde  mit  Brettern  ein  länglichviereckiger  Verschlag  zurecht 
gemacht,  der  vorn  offen  blieb.  Darüber  wurden  Stangen 
kreuzweise  übereinander  gelegt  und  daraus  ein  sog.  Rost,  oder 
Gatter  gebildet.  Zum  Feuerherd  ward  am  Boden  die  Erde 
etwas  ausgehöhlt.  Auf  den  Rost  wurde  der  Hanf  („Werch") 
kreuzweise  übereinander  geschichtet,  mit  dem  dicken  Ende  nach 
aussen,  und  mit  geringen,  groben  Tüchern  bedeckt,  welche  oft- 
mals genetzt  wurden.  Das  Feuer  durfte  wohl  ausgebreitet,  doch 
nie  hochflammend  sein.  Holzklötze,  die  langsam  abbrannten, 
eigneten  sich  zur  Feuerung  am  besten;  die  holzigen  Abfälle, 
die  Aglen  konnten  zur  Überdeckung  der  Kohle  benützt  werden. 
Die  beständige  Aufsicht  einer  Person  war  notwendig,  sowohl 
wegen  der  Feuersgefahr,  als  um  den  Grad  der  Dörre  deB  Werges 
zu  prüfen.  Die  Rauhbreche  erfordert  beim  Hanf  eine  weitere 
Fuge  als  beim  Flachs,  weil  die  Stengel  dicker  sind  und  mitbin 
in  grösserer  Länge  von  Anfang  an  gebrochen  werden  müssen. 

Bis  vor  kurzem  gab  es  in  hiesiger  Gegend  zwischen  mehreren 
Gehöften  oft  neutrale  Plätze,  die  keinen  Eigentümer  hatten. 
Es  waren  dies  die  sog.  „Rätschblätz",  wo  die  Nachbarschaften 
abwechslungsweise  das  Recht  hatten,  das  Geschäft  des  Brechens 
vorzunehmen.  Erst  in  neuester  Zeit  kamen  solche  Plätze  durch 
Rauf  in  den  Besitz  irgend  eines  Anstössers. 

Das  unter  der  Breche  gefallene  Abwerg  wurde  um  Schlüsse, 
etwa  vor  Feierabend,  nochmals  unter  die  Breche  genommen, 
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blieb  aber  vom  andern  Werg  sortiert.  Aas  dieser  kurzen, 
„agligen"  Ware.  „Hündli*  genannt,  machte  der  Hechler  den 
Kuder  („Chuder").  Bäuerliche  Haushaltungen  bereiteten  daraus 
Tuch  zu  Hirtenhemden,  in  unserer  Alpengegend  das  zünftige 
Kleid  der  Melker;  in  andern  Haushaltungen  ward  der  Kader 
zu  „Hader",  den  groben  Küchentüchern,  verwendet. 

Nun  ist  aber  zu  bemerken,  dass  viele  Hauswirtinnen  nur 
die  dünneren  Stengel  des  Hanfes  unter  die  Holzbreche  nehmen 
Hessen;  beim  schönen  Fimmel  und  ebenso  bei  jenem  Werg, 
welches  man  zum  Verkaufe  bestimmte,  wurden  die  Fasern  von 
Hand  abgezogen,  was  man  „ reiten"  nannte.  Das  Losschälen 
der  Fasern  auf  diese  Weise  machte  sich  leicht  und  es  brauchte 
keine  vorherige  künstliche  Dörruug  wie  beim  Retschen;  es  ge- 
nügte, wenn  der  Hanf  vollkommen  geröstet  und  gut  getrocknet 
war.  Der  untere  Teil  eines  Stengels  wurde  etwas  gequetscht, 
oder  mit  einem  Federmesser  etwas  „gehickt*  [eingeschnitten], 
zuerst  die  eine  Hälfte  der  Fasern  mit  dem  Daumen  der  recliten 
Hand  erfasst  und  abgezogen,  dann  die  andere  Hälfte  und  das 
Gefäde  an  den  dritten  Finger  der  rechten  Hand  gehängt.  So 
wurde  fortgefahren,  bis  der  „nutzte"  Finger  vom  Baste  voll 
war  und  der  „Fingerlig"  [das  über  den  Finger  gehängte  Bündel] 
an  einer  Schraube  oder  einem  hochlehnigeu  Sessel  aufgehängt 
wurde.  Dann  wurde  von  neuem  begonnen.  Das  „Reitwerg* 
gab  die  dauerhafteste  Leinwand,  überhaupt  aller  Arten  starkes 
Leinengeräte  und  war  dem  Werte  nach  höher  geschätzt,  als  das 
„Retschwerg". 

Sowohl  der  gereitete,  wie  der  gebrochene  Hanf  wurdo  mit 
dem  Schwingmesser  wie  der  Flachs  geschwungen.  Weil  der 
Hanf  viel  rohere  Eigenschaften  enthält  als  der  Flachs,  so  er- 
fordert alles  zur  Leinwand  bestimmte  Worg  eine  weitere  Aua- 
rüstung durch  den  Reibstein.  Das  Werg  ward  in  grosse, 
dicke  dreiteilige  Zöpfe  geflochten  ;  durch  dieses  Formen  wollte 
man  verhüten,  dass  bei  dem  nötigen  raschen  Umwenden  der 
Docken  unter  dem  Reibstein  die  Fasern  sich  verwirrten. 

Gewöhnlich  war  bei  eiuem  Mühlewerk  auch  die  Einrich- 
tung einer  Reibe.  Der  Reibstein  wurde  durch  Wasser,  mittelst 
eines  Wendelbaumes  in  raschen  Umdrehungen  über  das  Reib- 
brett, den  Reibherd,  getrieben.  Nur  vorsichtige,  etwas  gewandte 
Personen  durften  mit  dem  Geschäft  des  Reiben9  betraut  werden. 
Besonders  hatten  weibliche  Personen  alle  nicht  fest  am  Körper 
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anschliessenden  Kleidnngsstücke,  wie  Bänder,  Schleifen,  leichte 
Schürzen  vorher  wegzulegen,  damit  der  Reibstein  solche  nicht 
erfassen  und  auch  die  Person  hätte  hineinziehen  können.  Die 
Wergzöpfe  oder  Hanfdocken  musston  während  deB  Reibens  auf 
dem  Reibheid  Reissig  umgewendet  werden,  damit  sie  durch  uud 
durch  auf  allen  Seiten  eine  gleichmässige  Bearbeitung  erlangten. 
Wenn  das  Werg  der  befühlenden  Hand  zart  und  milde  erschien, 
war  die  Bearbeitung  genügend. 

Auch  beim  Hanf  ist  wie  beim  Flachs  das  Hecheln  eine 
der  wichtigsten  Arbeiten,  die  viel  Geschick  und  Behutsamkeit 
erfordert.  Die  Zähne  der  Hecheln,  die,  im  Gegensatz  zu  dem 
hölzernen  Rüffel,  hier  von  Eisen  sind,  trennen  vollends  die 
schon  teilweise  gespaltenen  Fasern  und  nehmen  den  Leimstoflf 
hinweg,  der  als  Staub  davonfliegt.  Dadurch  erlangen  die  Fasern 
die  für  die  Hand  der  Spinnerin  entsprechende  Geschmeidigkeit. 
Auch  zur  feineren  Ausarbeitung  des  Hanfes  sollen  dreierlei 
Hecheln  verwendet  werden;  vorteilhaft  ist,  wenn  die  Zinken  der 
ersten  Hechel  recht  grob  sind  und  weit  auseinander  stehen. 

In  einfachen  ländlichen  Haushaltungen,  wo  nur  gröbere 
Laken  in  Gebrauch  kamen,  Hess  man  es  an  der  Arbeit  einer 
Hechel  genügen.  Mau  empfand  dort  weniger  das  Bedürfnis, 
sich  auf  mancherlei  Sorten  von  Leinwand  einzurichten;  auch 
hechelten  die  Frauen  oder  Töchter  des  Hauses  ihr  Spinnwerg 
selbst.  An  Bonuigeu,  warmen  Tagen  hechelten  die  Frauen  im 
Freien,  den  Kopf  des  Staubes  wegen  mit  einem  Tuch  umhüllt. 
Das  Werg  musste  zum  Hecheln  etwas  erwärmt  sein:  war  dies 
nicht  an  der  Sonne  möglich,  so  musste  es  am  warmen  Ofen 
geschehen. 

In  anderen  Haushaltungen,  wo  mau  mehr  Bedürfnisse  hatte, 
wurde  das  Werg  von  geübten,  berufsmässigen  Hechlern  oder 
Hecblerinnen  durch  zwei  und  drei  Hecheln  gezogen.  Die  erste 
Hechel  lieferte  noch  ein  gemeines  Gespinnst  und  ebenso  ein 
gemeines  Abwerg,  oder  die  gemeine  „Barte".  Die  zweite 
Hechel  gab  eine  bessere  Sorte,  „Reiste"  genannt.  Man  be- 
rechnete, dass  von  dieser  Qualität  l  Pfd.  Garn  4  Ellen  Tuch, 
1 1  s  Ellen  breit,  geben  soll,  die  dauerhafte  ordinäre  oder  Mittel- 
leinwand. Tat  aber  eine  dritte  Hechel  Dienste,  so  erlangte 
man  eine  vorzüglichere  Reiste  und  von  1  Pfd.  Garn  dieser  Sorte 
6  Ellen  langes,  1  l/s  breites,  schönes  Reistentuch.  Alle  kurzeu, 
in  der  Hechel  gebliebenen  Fäden  waren  „Barte",  es  gab  bessere 
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und  geringere  und  wurde  meistens  als  Einschlag  verwendet. 

Das  Reitwerg  lieferte  mehr  schöne  Reiste  und  weniger,  doch 

schönere  Barte,  als  das  Retschwerg. 

*  * 

Es  mag  wohl  überall  die  Übung  bestanden  haben,  dass 
Familien  auf  dem  Lande,  die  gegen  Familien  in  der  Stadt  eine 
Erkenntlichkeit  abzutragen  hatten,  ihrem  Dank  durch  ein  Ge- 
schenk fleissig  ausgehechelter  Flachs-  und  Hanfdocken  Ausdruck 
verliehen.  Solche  Geschenke  wurden  von  der  Stadtfrau  stets 
gerne  angenommen. 

Flachs  und  Hanf  wären  noch  einer  höheren  Verfeinerung 
fähig;  dieselbe  wird  aber  gewöhnlich  nicht  vorgenommen.  Der 
Stolz  einer  praktischen  Hauswirtin  war  ein  gehöriger  Vorrat  an 
Garn,  Faden,  verschiedene  Sorten  von  Linnen  und  auch  farbigen 
Zeugen,  z.  B.  „Kölsch". 

Hatte  jedoch  eine  Hansfrau  ihre  besondere  Freude  daran, 
aus  eigener  Hand  ein  ganz  veredeltes  Stück  in  ihre  Zeugspinde 
zu  legen,  so  wusste  man  mehrere  Methoden,  den  Glanz  und  die 
Biegsamkeit  der  Fasern  noch  bedeutend  zu  erhöhen.  Eines  der 
einfachsten  und  bewährtesten  Mittel  möge  hier  Raum  finden: 
der  Flachs  oder  Hanf  ward  mit  Thonbrei  und  Lehm  („Lai")  be- 
strichen, mit  Kochsalz  überstreut,  in  einen  Kessel  geschichtet, 
zwischen  jede  Lage  Salz  gestreut,  mit  Wasser  Übergossen  und 
dann  einige  Stunden  gekocht.  Wenn  das  Wasser  erkaltet,  ward 
derselbe  handvollweise  herausgenommen  ,  durch  reines  kaltes 
Wasser  gezogen  und  abgeschwemmt,  bis  das  Wasser  sich  nicht 
mehr  trübte  und  nach  dieser  Reinigung  getrocknet. 

Alle  Arten  höherer  Verfeinerung  gingen  aber  langsam  von 
statten  und  nahmen  viel  Zeit  in  Anspruch.  Es  wird  erzählt, 
dass  einer  Schweizerfrau,  welche  das  Verlangen  trug,  aus  selbst 
gepflanztem  und  bearbeitetem  Flachs  eine  echte  Brüsselerspitze 
zu  klöppeln,  vorgerechnet  worden  sei,  dass  1  Pfd.  Flachs,  zn 
solchen  Spitzen  vorbereitet,  14  Menschen  1  Jahr,  oder  einen 
Menschen  14  Jahre  lang  beschäftigen  müsste. 

Das  Spinnen,  Haspeln,  Weben  und  Bleichen. 

Die  Leinspiunerei  beruhte  einzig  auf  weiblicher  Tätigkeit 
In  einem  Reimbuche  für  Mädchen,  das  die  Schule  des  Frauen- 
klosters , Maria  Opferung"  in  Zug  im  Jahre  1807  als  Prämie  aas- 
teilte, beginnt  das  Lied  der  Spinnmädchen  mit  folgenden  Strophen: 
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Dick  und  wieder  dünne, 
Ist  ein  schlecht  Gespinne; 
Gleich  und  eben  inuss  es  sein, 
Wie  des  Lebens  Fildelein, 
So  die  Unschuld  spinnet. 

Der  Faden  einer  guten  Spinnerin  soll  weder  zu  stark  noch 
zu  locker  gedreht  sein  und  sieh  rund,  lind  und  gleich  anfühlen 
lassen.  Grossen  Verdruas  bringt  es  dem  Weber,  wenn  der 
Faden  „unter  dem  Daumen"  angesetzt  wird. 

Eine  erfahrene  Hausfrau  wusste  das  Spinnmaterial  genau 
zu  beurteilen  und  auszuwählen,  zu  welcher  Leinwandgattung 
diese  oder  jene  Gespinnstsorte  besser  tauge.  Auch  die  Fähig- 
keiten der  Spinnerinnen  musste  die  Hausfrau  kennen,  um  be- 
stimmen zu  können,  zu  welcher  Gespinnstart  jede  derselben  ge- 
wachsen sei.  Doch  nicht  allein  die  Geschicklichkeit,  auch  die 
Treue  und  der  beharrliche  Fleiss  entschied  bei  der  Wahl  der 
Spinnerin. 

Im  Winter  fanden  auf  dem  Lande  viele  Arme  mit  Spinnen 
ihr  Auskommen. 

Nur  gleiches  und  schönes  Gespinnst  gibt  eine  schöne,  dauer- 
hafte Leinwand.  Darauf  hatte  die  Hausfrau  zu  achten  und  be- 
sonders auch,  dass  grobes  und  geringes  Material  nicht  fein  und 
zart,  oder  feines,  veredeltes  Material  nicht  grob  und  ungleich 
gesponnen  werde;  ebenso,  dass  feines  und  fleissig  gesponnenes 
Garn  nicht  mit  grobem  und  ungleichem  auf  dem  Webstuhl  zu- 
sammentreffe. Auch  je  nach  dem  besondern  Zwecke  der  Ver- 
wendung dieser  oder  jenen  Tuchart  im  häuslichen  Gebrauch 
war  die  passende  Sorte  Werg  angemessen  zu  spinnen. 

Einer  richtigen  Spinnerin  galten  für  ihre  Haltung  am  Spinn- 
rat  folgende  Regeln  :  Sie  wählte  ihre  Kunkel  von  solcher  Grösse, 
dass  das  untere  Ende  des  umwundenen  Rockens  („ Wickel", 
„Wicke",  „Runggeli")  gerade  auf  der  Höhe  ihres  Mundes 
stand,  damit  sie  in  aufrecht  sitzender  Stellung  spinnen  konnte 
und  nicht  gezwungen  war,  sich  zu  bücken  ;  sie  stellte  die  Kunkel 
gerade  vor  sich  hin,  damit  sie  nicht  genötigt  war,  den  Kopf 
seitwärts  zu  wenden  ;  sie  stellte  den  linken  Fuss  auf  die  Boden- 
scheibe der  Kunkel,  um  damit  deren  Stellung  festzuhalten  ;  sie 
hielt  mit  dem  rechten  Fuss  das  Spinnrad  in  gleicher  Bewegung, 
und  so  oft  Ermattung  oder  Anstrengung  des  Fusses  fühlbar  ward, 
erweiterte  oder  verengerte  sie  seinen  Winkel;  sie  suchte  den 
Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1906).  16 
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Schwung  des  Rades  mit  der  Fertigkeit  ihrer  Hände  stets  intakt 
zu  halten;  sie  zog  mit  der  linken  Hand  gleiche. Locken  aus  dem 
Rocken  heraus  und  verbesserte  mit  der  rechten  Hand  unver- 
meidliche Ungleichheiten.  In  der  Nähe  der  Kunkel  war  ein 
kleines,  gläsernes  Gefäss  angebunden,  worin  die  Spinnerin  bis- 
weilen die  Spitze  des  Zeigfingers  netzte,  damit  der  Faden  weniger 
harzte  und  rascher  durch  die  Finger  ging.  Durch  das  öftere 
netzen  war  aber  alles  Garn  auf  der  Spule  durchfeuchtet,  ward 
mit  der  Zeit  mürbe  und  brüchig.  Deshalb  wurde  der  Spinnerin 
dringend  empfohlen,  dasselbe  nicht  lange  auf  der  Spule  liegen 
zu  lassen,  sondern  möglichst  bald  auf  den  Haspel  zu  winden. 

Zum  Zwirnen  des  Nähfadens  wnrde  feinst  gesponnenes 
Reistengarn  genommen  ;  solches  wurde  zwei-  bis  dreifach  zu- 
sammen auf  einen  Knäuel  gewunden,  in  ein  Körbchen  gelegt, 
das  man  auf  den  Boden  stellte.  Das  Ende  des  Knäuels  wurde 
wie  der  Spinnfaden  an  die  Spule  geknüpft  und  an  den  Flügel 
oder  Krebs  gehängt  und  wie  beim  Spinnen  gedreht,  was  man 
aber  beim  Nähfaden  „zwirnen"  hiess. 

Einer  Hausfrau,  die  ihren  Leinenbedarf  nicht  durch  eigene 
Hausgenossen  spinnen  lassen  konnte,  die  gezwungen  war,  ihr 
gesammeltes  Spinumaterial  um  Lohn,  ausser  dem  Hause,  am 
sogenannten  „silbernen  Wirtel"  ')  spinnen  zu  lassen,  wurden 
gewisse  Vorsichtsmassregeln  empfohlen.  Vor  allem  musste  sie 
gut  bezahlen,  dafür  aber  Reissig  nachsehen,  ob  das  „Schneller- 
gewicht44  mit  dem  des  abgegebenen  Werges  übereinstimme. 
Bei  jedem  Schnellerhaspel  war  nach  Art  eines  Uhrwerkes  eine 
Vorrichtung  angebracht,  dass  bei  tausend  Umdrehungen  eine 
Feder  sprang,  der  „Schneller".  Also  1000  Haspelumdrehungen 
geben  1000  Fäden  oder  einen  Schneller,  der  auch  „Haspete*, 
„Strähne",  „Stränglein"  genannt  wird.  Ein  Schnellerhaspel  soll 
aber  nicht  nur  tausend  Fäden  halten,  er  soll  in  seinem  Umfange 
zwei  volle  Ellon,  oder  in  doppelter  Länge  gemessen,  eine  Elle 
haben. 

Das  MaBS  der  Schneller  bildet  die  Grundlage  für  Berech- 
nung der  Länge  und  Breite  der  Leinwand,  die  man  vom  Weber 
erwartete. 

Ein  Schneller  enthält  1000  Fäden,  oder  2000  Ellen,  oder 
4000  Fuss,  weil  oine  Elle  zwei  Fuss  hat.    Wäre  eine  Haspel 


')  Sprichwörtliche  Redensart,  wohl  weil  das  Ausgehen  der  Arbeit  touer 
kam,  als  wenn  diese  im  Hause  verrichtet  wurde. 
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ganz  anmerklieb,  nur  um  einen  halben  Zoll  zu  enge,  so  würden 
schon  an  jedem  Schneller  500  Zoll  oder  25  Ellen  Fadenlänge 
fehlen.  Auf  ein  richtiges  Haspelmass  muss  die  Hausfrau  strenge 
halten. 

Das  Garn  aber  wurde  nicht  nur  nach  Schnellern  gezählt, 
er  wurde  auch  dem  Weber  vorgewogen;  doch  ehe  es  auf  den 
Webstuhl  kam,  musste  alles  Garn  noch  gebeucht  („gesechtet"), 
d.  h.  es  musste  durch  mehrere  Laugen  gezogen  werden.  Da- 
durch wurden  die  fremdartigen  Stoffe,  wie  Kleber,  Harzv  Fett  usw. 
entfernt  und  konnte  dann  in  das  Gewebe  die  nachherige 
Bleiche  besser  eindringen.  Es  wurde  angenommen,  dass  durch 
„sechten"  jedem  Pfund  Garn  beinahe  ein  Vierling  abgehe,  welcher 
Gewichtsverlust  eben  auf  die  Ausscheidung  der  fremden  Teile 
zurückzuführen  ist. 

Hatte  man  einen  grossen  Vorrat  von  Garn  und  keine  Zeit, 
das  Beuchen  im  eigenen  Haushalte  besorgen  zu  lassen,  so  wurde 
dasselbe  einer  „Sechte",  einer  Waschanstalt,  die  sich  damit  be- 
fasste,  eingeschickt.  Wo  die  Hausfrau  über  Gesinde  verfügte, 
zog  sie  meistens  vor,  diese  Arbeit  selbst  zu  überwachen. 

Das  Garn  wurde  in  hölzernen  Gefässen  übereinander  ge- 
schichtet, mit  reinem  Wasser  übergössen  und  darin  24 — 28 
Stunden  extrahiert.  Dann  Hess  man  das  Wasser  durch  einen 
am  Boden  angebrachten  Zapfen  abfliessen,  füllte  das  Gefäss  aufs 
neue  mit  Wasser,  Hess  das  Garn  wieder  24  Stunden  darin 
liegen,  wiederholte  überhaupt  das  Aufgiessen  und  Ablassen  des 
Wassers  so  oft,  bis  dasselbe  ungetrübt  abfloss.  Dann  wurde 
das  Wasser  aus  dem  Garn  ausgewunden  und  aufs  neue  in  das 
Gefäss  eingeschichtet,  einige  Male  heisses  Wasser  durchgeleitet, 
bis  auch  dieses  ungefärbt  abfloss.  Dieses  Verfahren  war  aber 
erst  die  Vorbereitung  zur  „Beuche". 

Auf  das  eingeschichtete  Garn  wurde  ein  grobes  Leinentuch 
(„ Aschenblache")  ausgebreitet  und  darauf  etwa  25 — 30  Pfund 
gute  Holzasche  gebracht,  auf  ein  Zentner  Garn  berechnet,  und 
mit  so  viel  siedendem  Wasser  Übergossen,  dass  das  ganze  Ma- 
terial überdeckt  war.  Durch  diesen  „Aschrich"  wurden  die 
alkalischen  Teile  der  Asche  auch  dem  Garne  mitgeteilt.  Die 
Blache  mit  der  ausgelaugten  Asche  wurde  abgehoben,  das  Ge- 
fäss zugedeckt  und  das  Garn  einer  Einweichung  von  4 — 5  Stun- 
den unterworfen.  Dann  Hess  man  diese  Aschenlauge  durch  den 
geöffneten  Zapfen  abfliessen,  brachte  sie  wieder  zum  Sieden  und 
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auf  5 — 6  Stunden  in  die  Stande  auf  das  Oarn,  von  welchem  die 
Lauge  nach  dieser  Zeit  ganz  dunkelbraun  abfloss.  Nach  dieser 
Auslangung  wurde  so  lange  reines  Wasser  durchgeleitet,  bis 
dasselbe  keine  Färbung  mehr  annahm. 

Manche  Hausfrauen  Hessen  die  Aschenlauge  drei-  bis  vier- 
mal aufgiessen  und  abziehen,  andere  zogen  vor,  nach  der  Aus- 
laugung durch  Holzasche  noch  einen  zweiten  „Äschrich"  mit 
Potasche  zu  bereiten.  Das  Verfahren  wiederholte  sich  wie  bei 
der  Asche,  nur  kamen  auf  die  Aschenblacho  5  —  6  Pfd.  Potasche, 
d.  h.  der  fünfte  Teil  vom  Gewichte  der  Holzasche.  Nach  mehr- 
maligem Aufguss  auf  diese  Lauge  wurde  das  Garn  mehrmals 
gut  gereinigt,  durchgeknetet  und  ausgerungen.  Dann  wurde 
das  Garn  zur  vollständigen  Austrocknung  an  Stangen  gehängt. 

Auf  kleineren  Gehöften  gehörte  die  Leinenweberei  in 
den  Bereich  häuslicher  Industrie.  Dort  wob  man  einfaches, 
glattes  „zweitretiges"  ')  Tuch,  höchstens  noch  Zwilch,  welcher 
drei  Treten  am  Webstuhl  erforderte.  Vielerorts  gab  es  eigent- 
liche Webokünstler,  walche  die  Webekunst  als  zünftige  Meister 
ausübten.  Zu  feinem  Tischzeug  mit  schönen  Bildern,  beschäftigten 
den  Weber  oft  bis  auf  achtzehn  und  noch  mehr  Treten 

Ein  sehr  praktisches  Leinengeräte  war  die  sog.  „Hand- 
zwehle",  wie  man  solche  auf  dem  Lande  noch  bisweilen  in  der 
Stube,  in  der  Nähe  des  Giessfasses  aufgehängt  sieht.  Ein 
etwa  5  Ellen  langes,  kaum  */3  Ellen  breites  Tuch,  dessen 
Enden  mit  Schnüren  zusammengebunden  werden,  weshalb  das 
Tuch  in  doppelter  Länge  aufgehängt  ist. 

In  unserer  Gegend  hat  die  Leinenweberei  aufgehört;  bis  in 
die  letzten  Jahre  gab  es  noch  hie  und  da  einen  Waldbruder, 
welcher  das  Handwerk  der  Leinenweberei  betrieb.  Jetzt  sucht 
man  im  hochgelegenen  Iberg  oder  Muotatal  nach  kundigen 
Händen,  um  noch  vorhandene  Garnresten  zu  Tuch  wirken  zu 
lassen. 

In  der  Zeit  hauswirtschaftlicher  Leinwandbereitung  war  es 
für  die  Frau  im  städtischen,  wie  ländlichem  Haushalte  notwendig, 
die  Zusammensetzung  des  Zettels,  die  Berechnung  der  Fadenzahl 
zu  einer  bestimmten  Länge  und  Breite  der  Leinwand  zu  kennen. 
Auch  nach  dem  „Geschirr*  des  Webers  musste  sie  rechnen 
können,  das  Mass  und  Verhältnis  der  Zettelaufhaspelung  ver- 


»)  „Zweitretigu  wird  ein  Webstuhl  genannt,  welcher  zwei  Tritthretter  h*L 
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stehen,  ebenso  auch  die  Kennzeichen  gut  gewobenen  Tuches. 
Auch  den  Weberlohn  musste  sie  beurteilen  können,  je  nach  der 
Arbeitszeit,  die  ein  gewisses  Mass  von  Leinwand  in  Anspruch 
nahm,  und  je  nach  der  Feinheit  oder  der  Schwierigkeit,  die 
schlechtes  Garn  dem  Weber  bereiten  konnte. 

Doch  auch  die  vorsichtigsten  und  bestunterrichteten  Haus- 
frauen konnten  durch  die  Kniffe  eines  unredlichen  Webers  be- 
trogen werden.  Das  Garn  war  bei  demjenigen  Weber  am  besten 
verwahrt,  bei  dem  das  Gewissen  die  Rechnung  und  das  Gewicht 
hielt. 

Im  Beisein  des  Webers  legte  die  Hausfrau  den  ganzen 
Garnvorrat  in  gleichgeartete  Partien,  wog  jede  Partie  einzeln 
und  schrieb  das  Gewicht  auf. 

Wenn  von  einer  feinen  Sorte  Reistengarn  16  Schneller  ein 
Pfund  ausmachten,  so  musste  der  Weber  das  Garn  auf  ein  „28er 
Geschirr"  bringen,  d.  h.  der  Zettel,  auch  Kette,  Boden,  Aufzug, 
oder  Werft  genannt,  hielt  2800  Fäden,  und  zum  Eintrag,  oder 
Einschlag,  waren  100  Fäden  weniger  hinreichend.  Bei  einem 
solchen  Wupp  konnte  der  Weber  von  einem  Pfund  Garn  5  Ellen 
gut  gewobene  Leinwand  liefern,  6  Viertelsellen  breit,  oder 
1  '/a  Ellen  die  gewöhnliche  Tuchbreite.  Ein  genau  abgemessenes 
Quadratstück  von  l1/«  Elle  Länge  und  V/t  Elle  Breite,  musste 
2800  Längs-  und  2700  Querfäden  zählen. 

Wogen  aber  von  einer  weniger  feinen  Sorte  schon  23  Schneller 
ein  Pfund  und  die  Leinwand  sollte  Vjz  Ellen  Breite  erhalten, 
so  gehörte  das  Garn  in  ein  „24er  Geschirr",  d.  h.  ein  Quadrat- 
stück von  V/%  Ellen  hielt  2400  Längefäden  und  2300  Querfaden 
und  das  Pfund  gab  4  Ellen  Leinwand.  Gingen  aber  von  einer 
Sorte  schon  8  Schneller  auf  ein  Pfund,  so  musste  das  Garn  in 
ein  „19er  Geschirr".  Der  Zettel  hatte  also  1900  Fäden,  der 
Einschlag  1800  Fäden.    Das  Pfund  lieferte  3  Ellen  Leinwand. 

Auch  der  Arbeitslohn  des  Webers  Hess  sich  annähernd  be- 
rechnen. War  das  Garn  gut  und  gleichmässig  gesponnen,  so 
dass  die  Fäden  nicht  zu  oft  rissen,  so  durfte  im  allgemeinen  an- 
genommen werden,  dass  bei  einem  Stück  Leinwand  von  50  Ellen 
im  „28er  Geschirr"  der  Weber  zum  Spulen,  Zetteln,  Andrehen 
drei  Tage  und  zum  Weben  und  Ausrüsten  14  Tage  brauche. 

Von  einem  Wupp  im  24er  oder  im  19er  Geschirr  stellte 
sich  der  Arbeitslohn  nach  dem  geringeren  Massverhältnis  auch 
entsprechend  weniger. 
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Je  geringer  und  schlechter  das  Garn,  desto  grössere  Mühe 
hatte  der  Weber,  wenn  ihn  das  Knüpfen  der  gerissenen  Fäden 
alle  Äugenblicke  vom  Sitze  wegzog.  Dies  war  namentlich  der 
Fall,  wenn  die  Gespinnstpflanze  entweder  auf  der  Röste  über- 
reif oder  zum  Retschen  überdörrt  geworden,  oder  wenn  die 
Spinnerin  den  Faden  nicht  richtig  gedreht,  oder  „hinter  der 
H  und*  angesetzt  batte.  Alle  diese  Gebrechen  in  der  Leinwand 
waren  der  Kennerin  sichtbar  durch  die  lichten  Stellen,  die  sog. 
Webernester.  Die  Schuld  traf  aber  nicht  den  Weber,  wohl  aber 
die  Ungeschicklichkeit  der  Spinnerin  oder  die  Verdorbenheit 
des  Spinnmaterials. 

Zur  leichteren  und  rascheren  Förderung  der  Arbeit,  das 
Wupp  „gängiger"  zu  machen,  pflegte  der  Weber  den  Zettel  zu 
„schlichten*.  Dieses  geschah  dadurch,  dass  der  Weber  den 
Zettel  des  aufgezogenen  Wuppes  mit  einer  Schlichte,  gewöhnlich 
ein  Kleister  Ton  Stärkemehl  („Amlung")  von  Zeit  zu  Zeit  über- 
strich, welches  die  Fäden  steifte.  Diese  Weberschlichte  war 
die  Ursache,  warum  die  Hausfrau  das  fertige  Stück  Leinwand 
nicht  dem  Gewicht  des  abgegebenen  Garnes  nachwägen  kounte. 
Um  das  richtige  Gewicht  herauszufinden,  hätte  man  vorerst  die 
Schlichte  auswaschen  müssen.  Deswegen  wurde  nach  dem  Weber- 
geschirr und  der  Fädenzahl  gerechnet. 

Bevor  der  W'eber  das  Stück  an  die  Kundschaft  ablieferte, 
unterwarf  er  es  noch  eingehend  einer  Musterung,  säuberte  es 
von  allen  etwa  heraushängenden  Fäden,  die  im  Stoffe  „mausig" 
aussahen. 

Das  letzte  Stadium  der  Bearbeitung  der  Leinwand  ist  die 
Bleiche,  die  ihr  ein   vorteilhafteres  Äusseres  verleihen  soll. 

Die  Blütezeit  der  Bäume  hielt  man  für  die  beste  Bleichzeit- 
Wenn  immer  möglich,  suchte  es  die  Hausfrau  einzurichten,  die 
Bleichwaren  den  Sonnenstrahlen  während  den  Monaten  April, 
M  ai,  auch  Juni,  auszusetzen. 

Das  einfachste  Verfahren  in  der  Hausbleiche  bestand  darin, 
das  Tuch  gut  genetzt  auf  den  Bleichrasen  auszubreiten  und, 
falls  die  Sicherheit  vor  Diebstahl  es  gestattete,  die  Bleiche  auch 
auch  bei  Nacht  fortdauern  zu  lassen.  Eine  Austrocknung  auf 
der  Bleiche  bei  Tage  zu  verhüten,  muBste  das  Tuch  von  Zeit  zu 
Zeit  mit  Wasser  übergössen  uüd  täglich  auf  eine  andere  Seite 
gewendet  werden.  Dieses  Verfahren  wurde  bei  kleineren  Stücken 
Leinwand  angewendet,  vermochte  aber  nicht  die  graue  Farbe  des 
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Leinwandzeuges  in  weisse  zu  verwandeln.  Sonne  und  Wasser 
allein  genügten  eben  nicht,  den  im  Gewebe  noch  rückständigen 
Kleb-  und  Eiweisstoff  aufzulösen. 

Die  bessere  Sorte  Leinwaud  wurde  auch  von  den  Land- 
leuten  auf  gewerbliche  Naturbleichereien  geschickt.  Dort  liess 
man  das  Tuch  „ganz"  oder  nur  „halb"  bleichen.  Da  bei  den 
öfteren  Einweichungen  in  den  Bleichereien  der  Stoff  eingestampft 
zu  werden  pflegte,  besorgten  viele  Hausfrauen,  dass  durch  solche 
rauhe  Behandlung  die  Leinwand  an  Festigkeit  und  Dauerhaftig- 
keit einbüsse.  Deswegen  liess  man  oft  das  Tuch  nur  halb 
bleichen. 

Ganz  verpönt  war  für  eigene  hauswirtschaftliche  Leinwand 
die  Kunst-  oder  Geschwindbleiche,  wobei  mineralische  Säuren, 
Chlorkalk  oder  sog.  Bleichpulver  in  Anwendung  kamen.  Durch 
solche  Mittel  wurde  die  Kunstbleiche  in  2 — 3  Tagen  vollendet, 
was  die  Naturbleiche  erst  nach  Wochen  fertig  brachte.  Auf 
grösseren  Ökonomien,  wo  die  nötigen  Requisiten  und  Einrich- 
tungen vorhanden  waren,  konnte  man  eine  durchgehende  schöne 
Bleichung  der  Leinwand  leicht  selbst  übernehmen.  Vor  allem 
gehörte  dazu  die  Bereitung  eines  vegetabilischen  Säurebades, 
welches  auf  Gewebe  keine  zerstörende  Wirkungskraft  hat. 

Zwei  Zentner  völlig  gereinigte  Kartoffeln  wurden  durch 
Sieden  oder  Dämpfen  gekocht,  heiss  zerquetscht  und  mit  1000  U 
Wasser  anf  60  0  R.  erhitzt,  in  ein  Gefäss  gebracht,  darüber  8  8" 
geschrotenes  Gerstenmalz  gestreut  und  alles  gut  untereinander 
gearbeitet.  Hatte  sich  diese  Masse  auf  22°  R.  abgekühlt,  so 
wurde  zwei  Quart  Bierhefe  beigemengt  und  das  Gefäss  bedeckt. 
Die  Weingärung  trat  bald  ein  und  war  in  30—40  Stunden  be- 
endigt. Alsdann  wurde  die  säuerlich  schmeckende  Flüssigkeit  vom 
Bodensatze  abgezogen,  noch  4  Tt  Sauerteig  beigesetzt  und  das 
Sauerbad  mehrere  Tage  unbedeckt  in  der  Sauergärung  stehen 
gelassen. 

Das  zu  bleichende  Gewebe  wurde  vorerst  gut  genetzt  und 
dann  auf  4 — 5  Stunden  in  heisse  Aschenlauge  eingedruckt  wie 
beim  Sechten  oder  Beuchen,  nachher  herausgenommen  und  mit- 
samt der  innewohnenden  Lauge  auf  dem  Bleichrasen  ausgebreitet. 
Dort  verblieb  es  4 — 5  Tage,  öfters  genetzt  und  jeden  Tag  auf 
eine  andere  Seite  gekehrt.  Nach  dieser  Zeit  wurde  das  Tuch  in 
reinem  Wasser  gut  gespühlt,  ausgewunden  und  dann  in  das 
Säurebad  eingetränkt.    Damit  die  Säure  recht  eindringe  und 
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Kleber  und  Eiweiss  entferne,  wurde  das  Tuch  ganz  durchgeknetet 
und  etwa  acht  Stunden  in  dem  Bade  gelassen.  Nach  dieser  Zeit 
wurde  die  Ware  im  Wasser  tüchtig  ausgeschwenkt,  wieder  auf 
etwa  acht  Stunden  in  heisser  Aschen-  oder  Potaschenlauge  ein- 
geweicht und  dann  fünf  Tage  lang  auf  dem  Bleichrasen  gelassen. 
Von  nun  an  musste  die  Ware  noch  zweimal  mit  einer  schwächeren 
Lauge  behandelt  und  abwechslungsweise  der  Bleiche  ausgesetzt 
werden. 

Dieses  Verfahren  machte  die  Leinwand  in  8  —  10  Wochen 
gänzlich  farblos,  d.  h.  gab  ihr  die  blendend  weisse  Farbe.  Zu- 
letzt wurde  das  Stück  noch  in  Seifenwasser  gewaschen,  gespült 
und  zum  Aufbewahren  getrocknet. 

Auch  der  Nähfaden  wurde  wie  das  Tuch  gebleicht.  Einen 
grossen  Vorrat  von  solchem  sich  anzuschaffen,  galt  als  nicht 
haushälterisch,  da  derselbe  nach  zwei  Jahren  mürbe  wurde  und 
beim  Nähen  zerriss. 

Grosse  Sorgfalt  verwendeten  die  Hausfrauen  auf  die  Auf- 
bewahrung des  Linnenzeuges:  dass  die  Zeugschränke  gut  schlössen, 
damit  kein  Staub  eindringe,  und  dass  dieselben  in  trockenen, 
doch  ungeheizten  Kammern  standen. 

Die  Hausmütter  der  alten  Zeit  Hessen  es  nicht  dabei  be- 
wenden, sich  einen  Vorrat  in  fertiger  Leib-,  Tisch-  und  Bett- 
wäsche anzulegen:  sie  bewahrten  auch  ganze  Ballen  Leinwand, 
die  Kastenleinwand  für  künftige  Zeiten  auf.  Es  würde  eine  Frau 
wenig  geehrt  haben,  wenn  sie  nicht  jedes  Jahr  mindestens  ein 
Stück  von  50  Ellen  zurückgelegt  hätte. 

Die  Kastenleinwand  lag  ballenweise  in  Kisten  und  Koffern 
eingepackt,  sie  durfte  weder  gemangt,  noch  geplättet,  noch  ge- 
leimt oder  gestärkt  sein. 

Doch  wie  dem  Faden,  so  schadete  auch  dem  Gewebe  das 
jahrelange  Liegen  und  nahm  demselben  viel  Dauerhaftigkeit  und 
Festigkeit.  Im  allgemeinen  wurde  angenommen,  dass  man  die 
Leinwand  nicht  über  12  Jahre  ungenützt  liegen  lassen  dürfe. 
Deshalb  wurde  vor  der  Kaufleinwaod  sehr  gewarnt,  da  man  die 
sog.  Ladenhüter  („Gäumer")  fürchtete,  die  an  Dauerhaftigkeit 
vielleicht  schon  die  Hälfte  eingebüsst  hatten. 

Manche  Hausfrauen  pflegten  jedem  Ballen  Leinwand  einen 
Zettel  aufzustecken  mit  der  Jahrzahl,  da  derselbe  aus  der  Bleiche 
in  den  Kasten  gekommen,  um  sich  beim  Verbrauche  der  Leinen 
darnach  zu  richten. 
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Eine  Frau  in  der  Stadt  Zug  legte  im  Jahre  1760  ihre  erste 
Kastenleinwand  an,  versah  alle  Stücke  mit  einem  Zettel  und  dem 
Zeichen  1760  No.  L  Die  Leinwand  von  1701  wurde  gezeichnet 
mit  1761  No.  II  und,  bo  wiesen  die  noch  vorhandenen  Zettel 
aufwärts  bis  1771  No.  12.  Mit  dem  Jahre  1772  ging  das 
Sammeln  von  neuem  an. 

Der  bekannteste  Marktplatz  der  Innerschweiz  für  alle  Arten 
von  Leinen  war  die  Luzerner  Werg-Laube.  Dort  wurden 
Flachs-  und  Hanfdocken,  Garne  und  Linnenzenge  zum  Kaufe 
feilgeboten.  Der  Luzerner  Ackerboden  galt  als  vorzüglich  ge- 
eignet für  die  Kultur  der  Gespinstpflanzen.  Dort  pflegten  Haus- 
frauen ihren  Bedarf  einzukaufen,  welche  über  keino  Feldwirt- 
schaft verfügten.  Auch  das  ungeübte  Auge  der  Städterin  ver- 
mochte schon  an  der  Farbe  jeder  Docke  zu  erkennen,  ob  sie 
gutem  oder  schlechterem  Boden  entstamme  und  ob  das  Produkt 
fleis8ig  oder  nachlässig  behandelt  worden  sei.  Bei  unbekannten 
Verkäuferinnen  wurde  noch  weiter  nachgeforscht,  die  Ware  be- 
fühlt, ob  sie  vielleicht  zur  Erhöhung  des  Gewichtes  die  Nacht 
vorher  in  feuchter  Kellerluft  zugebracht  habe. 

Es  scheint,  dass  man  überall,  wo  dieses  Felderzeugnis  un- 
bestellt zum  Verkaufe  kam,  absichtliche  Täuschung  befürchtet  habe. 

Nachstehende  Rechnungen  vom  Jahre  1819  sind  dem  Aus- 
gabenbuch einer  Hausfrau  entnommen,  welche  für  ihren  Leinen- 
bedarf auf  Kauf  angewiesen  war  und  auch  die  Spinnarbeit  nicht 
im  eigenen  Haushalte  besorgen  lassen  konnte. 

Angekauft  : 

36  ft  Reisten  zu  7'/t  Batzen  das  ft  =  21  Gld. ')  7'/*  Batzen 
Spinnerlohn  zu  23  Schilling  das  U  =  19  „  36  Schilling 
Sechterlohn  zu  4  „  „  Tt  3  Gld.,  19  Schillg.,  3 Angst. 
Dem  Webermeister  für  75  Ellen,  die  Elle  zu  2  Batzen 

Tuchbreite  =  12  Gulden 

Bleicherlohn,  die  Elle  zu  5  Rappen  ==    3  „ 

Dazu  an  Trinkgeld  auagegeben  dem  Weber  Oertli  und  dem 

Bleicherkuechte  6  Doppelschillinge. 

 —  i 

')  Es  ist  daran  zu  erinnern,  dass  die  Luzerner-  und  Zugergulden  eine 

Währung  von  \2*/s  Batzen  hatten  und  das»  ein  „Örtli-  4  Batzen  enthielt 

Die  sog.  „Luzerachillig"  waren  3  Happen;  es»  gah  auch  Doppelstücke  „Zweer- 

luzer"  zu  B  Rappen.  Im  Handelsverkehr  präsentierten  „Doppelluzer",  „Zweer- 

luzer"  einen  Wert  von  20  Kappen,  während  6  einfache  „Luzer"  nur  für  18 

Happen  kursierten. 
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Für  die  Schnupftücher  : 
14  &  Flachs  zu  1  Gulden  =  14  Gulden 

Spinnerlohn  zu  33  Schilling  das  ît  =  11  „  3Schillg..4Angst. 
Sechterlohn  zu    4       „  =    1      ,  14     .      2  „ 

Weberlohn  für  77  Ellen  zu  8  Schillg. 

1*/*  Ellen  breit  =14     „  32     .     4  , 

Bleicherlohn  zu  7  Rappen  =4     „  13  „ 

Aus  diesem  Stück  56  Schnupftücher  gemacht,  davon  36  gut 
dunkelblau  gedruckt,  das  Stück  zu  5  Batz.  =  14  Gld.  5  Batz. 
Und  20  Stück  blau  und  gelb,  das  Stück  zu  6  Batz.  =  9  Gld. 
25  Schilling. 


Die  Buebechilbi  im  Luzerner  Hinterland. 

Von  Hans  Hunkeler  in  Luzern. 

Eine  Eigenheit  der  Luzerner  bilden  die  vielen  Kirchweihen 
oder  „Chilbene",  deren  das  Jahr  hindurch,  von  der  frühesten 
am  Sonntag  nach  Dreikönige  (ö.  Januar)  in  Winkel  bei  Horw 
bis  zur  spätesten  am  letzten  Sonntag  im  November  in  Buchs, 
namentlich  während  des  Sommers  und  Herbstes  beinahe  jeden 
Sonntag  eine  oder  mehrere  gefeiert  werden. 

Wohl  gibt  es  gemäss  obrigkeitlicher  Verordnung  von  1778, 
resp.  vom  8.  Mai  1779  eine  allgemeine  kantonale  Kirch  weihe 
(zum  Unterschied  von  den  andern  vom  Landvolke  die  , Gross 
Chilbiu  genannt),  die  jedes  Jahr  auf  den  zweiten  Sonntag  im 
Oktober  fällt;  aber  ausser  dieser  begehen  doch  wie  vor  und  eh 
die  meisten  Pfarrgemeinden  und  daneben  zahlreiche  Filialkirchen 
und  Kapellen')  ihre  eigene  Kirchweihe  oder  doch  eineChilbi,  d.  h. 
den  „weltlichen*,  dem  Vergnügen  geweihten  Teil  der  Festlichkeit. 

Meistens  bestimmt  („feilt")  der  Tag  des  Kirchenpatrons2) 
die  Chilbi,  die  gewöhnlich  am  darauf  folgenden  Sonntag  abge- 

M  So  u.  a.:  die  zu  HHzkircb  gehörenden  Filialen  Geltingen  u.  Herlis- 
b»«rg,  Baldegg  u.  l'rswil  zu  Hochdurf,  Nunwil  zu  Römers wil,  Gormtmd  zu 
Neudorf,  Schlachtkapelle  zu  Seinpach,  Bertiswil  zu  Rotenburg,  Gerliswil  zu 
Emmen,  Waldibrüeke  zu  Eschenbach,  Gisikon  und  Michelskreuz  zu  Root, 
Dottenberg  zu  Adligenswil,  Winkel  zu  Horw,  Obernau  und  Hergiswald  zu 
Kriens,  Blatten  zu  Malters,  Eigental  zu  Schwarzenl^rg,  Sörenberg  zu  Flübli, 
Eberseck  zu  Altishofen,  usw. 

2)  Das  Patrocinium  ;  für  die  betr.  Pfarrei  itumer  ein  hoher  Festtag,  u 
wenn  es  auf  einen  Wochentag  fällt,  stets  ein  gebotener  Feiertag. 
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halten  wird  und  ein  Familien-  and  Volksfest  (für  viele  das 
einzige  während  des  Jahres)  bildet,  an  dem  auch  in  ärmern 
Familien  Chüechli  und  Krapfen  womöglich  nicht  fehlen,  und  zu 
dem  selbst  der  ärmste  Vater  seinem  Kinde  ein  Zehn-  oder 
Zwanzigrappenstück  gibt,  aus  dem  es  sich  ein  „Chilbichrömli",  etwa 
einen  Lebkuchen,  ein  „Häli",  kaufen  oder  sein  Glück  im  Drehen 
[„Dräije"]  versuchen  kann;  denn  zur  Chilbi  gehören  Stände 
mit  allerlei  Backwerk  („Häli"  genannt,  obwohl  nicht  jede  vor- 
handene Art  Chilbi-Backwerk  die  Form  von  Schäfchen  hat),  Käse, 
Glas-  und  irdenem  Geschirr.  Ausserdem  gehören  dazu  verschiedene 
Spiele,  wie  „Riterle",  „Käszänne",  „Sackgumpe",  das  „Rössli- 
spiel"  [Caroussel],  das  Kegeln  um  ein  bekränztes  Schaf  und 
andere  Gaben,  die  der  Wirt  oder  nach  vorausgegangener  Ver- 
einbarung mit  diesem  ein  anderer  „Satzgeber*  aussetzt,  und 
besonders  der  Chilbitanz,  der  in  den  Wirtschaften  bis  in  den 
Morgen  hinein  anhält  und  den  Schluss  der  Chilbi  ausmacht. 

Einzelne  dieser  Kirchweihen  haben  einen  historischen  Namen, 
so  z.  B.  die  vom  Jahre  1509  in  Rüeggeringen  bei  Rotenburg; 
die  vom  Jahre  1725  zu  Udligenswil  („Udligenswiler  Handel"); 
die  von  Sursee,  bekannt  als  „Sursee-Änderig",  am  zweiten  Sonn- 
tag im  September,  die  auch  heutzutage  noch  jedes  Jahr  starken 
Zulauf  hat;  die  zu  Bero-Münster,  mit  der  vorausgehenden  gross- 
artigen Feier  des  St.  MichaelsfeBtes  (29.  Sept.)  in  der  Stiftskirche. 

Eine  der  lustigsten  Chilbene  war  in  den  1830er  Jahren  die 
zu  Römerswil  (am  Sonntag  nach  St.  Bartholomäus,  24.  August), 
die  zu  Fuss  und  zu  Wagen  von  weit  her,  sogar  aus  dem 
aargauischen  Freiamt  und  dem  Zugerbiet,  besucht  wurde;  ebenso 
lustig  ging  es  in  den  1820er  und  30er  Jahren  zu  in  dem 
kleinen,  in  den  Bergen  versteckten  Ebersecken  (am  Sonntag 
nach  St.  Wendelin,  20.  Okt.).  Die  bedeutendste  Chilbi  ist  gegen- 
wärtig die  allgemeine  kantonale  in  der  Stadt  Luzern,  die  mit 
dem  „Chilbi-Mändig"  und  „Chilbi-Zystig",  oder  „Mäss-Zystig", 
drei  Tage  dauert  und  in  die  Herbstmesse  fällt.  Zu  kurz  kommen 
dabei  weder  die  Städter  noch  die  Landleute,  die  jeweilen  na- 
mentlich am  Dienstag  zahlreich  in  der  Kantonshauptstadt  an- 
wesend sind.  Der  Städter,  der  allenfalls  noch  nicht  genug 
bekam,  zieht  am  nächsten  Sonntag  und  Montag  an  die  ebenfalls 
vielbesuchte  Chilbi  Im  nahe  gelegenen  Kriens  (Sonntag  nach 
St.  Gallus,  16.  Okt.). 

Ausser  der  gewöhnlichen  Chilbi  werden  da  und  dort  „Schützen- 
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Chilbene",  im  Entlebuch,  wie  überall  in  den  Berggegenden, 
Älpler-  und  Sennen-Chilbene  abgehalten,  die  schon  oft  beschrieben 
worden  sind. 

Eigener  Art  ist  die  sogen.  Buebechilbi1)  oder  „e  ver- 
dingeti  Tanzbuebechilbi",  wie  sie  die  ledigen  jungen  Leute 
(„Chilbi-Buebe"  und  „Chilbi-Meitschi")  früher  in  manchen  Dörfern 
des  Hinterlandes,  d.  h.  im  Amt  Willisau,  und  da  und  dort  im 
Amt  Sursee  veranstalteten  und  hie  und  da  auch  in  neuerer  Zeit 
noch  abhalten.  Bekannt  sind  namentlich  die  von  Altbüron,  Altis- 
hofen,  Dagmersellen,  Eberseck,  Ettiswil.  Fischbach,  Grossdietwil, 
Langnau,  Nebikon,  Pfaffnau,  Reiden,  Richental,  Schötz  und  Zell. 

Die  Buebechilbi  wird  stets  auf  den  Spätherbst  angesetzt, 
d.  h.  in  die  Zeit,  da  die  Feldarbeiten  beendigt  sind,  d.  i.  ge- 
wöhnlich nach  der  .Seelen-Zeit"  (Allerseelen,  2.  Nov.),  also  im 
Wintermonat.  Zu  so  was  wollen  die  Landleute  eben  Zeit  haben. 
Auch  wollen  sie  dazu  aufgelegt  sein;  in  schlechten  oder  Miss- 
jahren wird  keine  Buebechilbi  veranstaltet.  Es  heisst  jeweilen: 
„Wenn  de  Most  und  d'Härdöpfel  grotid,  so  gid's  e  Chilbi";  darum 
sehen's  die  ledigen  Meitschi  so  gern,  wenn  Obst  und  Erdäpfel 
gut  gedeihen. 

Die  Buebechilbi  wird  immer  an  einem  Werktag  oder  halben 
Feiertag  abgehalten,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  Tanzbewilligung 
nie  auf  einen  Sonntag  oder  gebotenen  Feiertag  erhältlich  ist, 
und  der  Tanz  ist  ja  die  Hauptsache;  er  macht,  abgesehen  vom 
Essen  und  Trinken,  die  Buebechilbi  aus.  Gerne  verlegt  man 
sie  auf  einen  Montag,  in  Gemeinden,  wo  die  gewöhnliche  Chilbi 
in  den  Spätherbst  fallt,  auf  den  Chilbi-Montag. 

Was  die  Teilnehmer  anbetrifft,  so  gibt  es  da  ausnahmsweise 
keinen  Unterschied:  Alle  „Buebe",  d.  h.  alle  Ledigen,  also 
Bauernburschen  sowohl  wie  Knechte,  Professionisten  [Hand- 
werker!, Reich  wie  Arm  der  betreffenden  Gemeinde,  ..die  nichts 
auf  dem  Gewissen  haben",  machen  mit;  ebenso  verhält  es  sich 
bei  den  „Meitschene".  Einer  jedoch,  der  „es  Unehlichs  ufgstellt 
hed",  sowie  Eine,  die  „eis  hed  lo  ufstelle",  geht  nicht  mehr  an 
die  Buebechilbi;  überhaupt  werden  solche  nicht  mehr  dafür  an- 

')  Die  folgende  Beschreibung  beruht  in  der  Hauptsache  auf  mehrfachen 
übereinstimmenden  Angaben  alter  Leute,  die  in  ihrer  Jugend  selbst  dabei 
waren  ;  neueres  wurde  ebenso  zuverlässig  ergänzt.  An  der  Sprache  meiner 
Wiedergabe  darf  sich  der  Leser  nicht  stossen;  es  ist  die  Sprache  einfacher 
Landleute,  die  ich  nicht  wesentlich  ändern  mochte. 
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gefragt  —  Damit  eine  Chilbi  abgehalten  werden  kann,  müssen 
es  mindestens  14—15  Paare  sein;  sonst  käme  die  Chilbi  nicht 
zu  stände;  kein  Wirt  ginge  darauf  ein. 

Sobald  die  nötige  Teilnehmerzahl  gefunden  ist,  handelt  es 
sich  um  das  „Verdingen"  der  Chilbi.  Ihrer  zwei,  drei  oder 
Tier  Chilbi-Buebe,  von  denen  je  nachdem  einer  oder  zwei  beim 
Chilbi-Tanze  dann  „die  Platzmeister  spielen*,  gehen  zum  Wirt 
und  treffen  mit  ihm  die  nötigen  Vereinbarungen.  Zu  Platz- 
meistern werden  immer  die  Lebhaftesten  und  Lustigsten,  „öppen 
e  rächte  Gspassvogel",  ausgewählt.  Die  Vereinbarungen  mit 
dem  Wirte  betreffen  eigentlich  nur  das  Essen  und  Trinken.  Das 
„Chilbi-Mohl"  wird  gewöhnlich  zu  5—6  Fr.  für  das  Paar  be- 
rechnet, ohne  Wein.  Der  Wein  muss  extra  bezahlt  werden.  Es 
wird  jeweilen  nur  Flaschenwein  ausgewirtet  und  getrunken.  Der 
Wirt  gibt  ihn  aber  stets  etwas  billiger,  die  Flasche  gewöhnlich 
zu  1  Fr.  Die  Musik  (Geige,  Bassgeige,  Trompete,  Klarinette, 
Flöte,  Handorgel,  oder  auch  nur  Handorgel,  Trompete  und  Bass- 
geige, oder  Blechmusik),  meistens  5—6  Mann,  wird  von  den 
Chilbi-Buben  bezahlt.  Der  Wirt  muss  dagegen  die  Musikanten, 
was  das  Essen  betrifft,  nebst  etwa  0  Mass  (resp.  pro  Mann  eine 
Mass  oder  in  neuerer  Zeit  einen  Liter)  Wein,  kostfrei  halten; 
was  sie  mehr  trinken,  müssen  die  Chilbi-Buben  bezahlen.  So 
kommt  sie  die  Musik,  sei  es  Streich-  oder  Blechmusik,  pro  Mann 
gewöhnlich  auf  7 — 8  Fr.  und  etwa  noch  ein  Gesamttrinkgeld 
von  ca.  5 — 10  Fr.  „für  die  ganze  Nacht  aufzuspielen",  total  auf 
ca.  45 — 50,  höchstens  60  Fr.  zu  stehen.  Der  Wirt  macht  einen 
schriftlichen  Vertrag,  den  jeder  Chilbi-Bub,  der  Reihe  nach,  wie 
sie  kommen,  unterschreiben  muss.  Wer  von  den  Unterschriebenen 
alienfalle  nicht  an  der  Chilbi  teilnimmt,  muss  das  Mahl  gleich- 
wohl bezahlen,  damit  der  Wirt  nicht  zu  Schaden  kommt. 

Nachdem  das  Abkommen  mit  dem  Wirt  getroffen  ist,  wird 
„die  Chilbi"  in  den  Nachbargemeinden  „ausgegeben",  d.  h.  es 
wird  etwa  8 — 14  Tage  vorher  bekannt  gemacht,  es  sei  jetzt  da 
and  da  eine  „Chilbi  verdinget",  auf  dann  und  dann  abzuhalten, 
„wozu  alle  ledigen  Buben  und  Meitli  sowohl  wie  jodermännig- 
lich  früntlichst  eingeladen  seigi". 

Das  Ausgeben  der  Chilbi  in  den  betreffenden  Gehöften  und 
Dörfern  geschah  wenigstens  früher  immer  „z'Sattel",  d.  h.  zu 
Pferd,  durch  den  oder  die  Platzmeister  und  zwei  oder  mehr 
Buben,  alle  mehr  oder  weniger  phantastisch  aufgeputzt,  von 
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denen  einer,  und  zwar  meistens  der  oder  bei  zweien  gewöhnlich 
der  erste  Platzmeister,  mit  möglichster  Wichtigtuerei  aus  einem 
grossen  Zettel  die  überall  freudig  aufgenommene  Neuigkeit  ver- 
kündete, wogegen  sowohl  der  Ausrufer  wie  seine  Begleiter  mit 
Erfrischungen  traktiert  wurden.  Einer  der  originellsten  Chilbi- 
Ausrufer  und  Platzmeister  soll  in  den  1810er  Jahren  (oder  vor- 
her?) der  Ebersecker  Schullehrer  und  Gemeindeschreiber  Hunkeler, 
bekannt  unter  dem  Namen  8chwändihans,  gewesen  sein:  .In 
langem  schwarz-zwilchenem  Rock,  rotem  Lybli  [Weste],  weiss- 
zwilchenen  Kniehosen,  schwarzen  Strümpfen,  Rock  und  Lybli 
mit  grossen  gelben  Knöpfen,  mächtig-hohem  Hemdkragen,  un- 
geheurer „Angströhre"  [8eidenhut]  auf  dem  Kopfe,  dazu  eine 
schöne  Gestalt,  so  kam  er  hoch  zu  Ross  mit  seinen  ebenfalls 
aufgeputzten  Begleitern  daher  und  verkündete  mit  mächtiger 
Stimme: 

Kine  hochwichtige  Botschaft! 

„Allen,  die  es  hören  und  glauben  wand, 

tuen  wir  Abgesante  der  grossen,  weitverrüh tuten 

Gmein  Abersecken  zue  w Assen  und  kund, 

das»  Ritt  und  Bürger  den  Entschluss  gefasst  händ, 

abzuhalten,  wie  vor  und  eb,  zur  Stund 

en  Buebechilbi  —  mit  allem  Grund: 

Wil  iez  iedi  wott  Hochsig  ha, 

band  d'Meitli  die  höchst  Zit,  z' finden  e  Ma: 

drum  tüend  d'Äbersecker  da  wichtig  Schritt 

und  suechid  bi  Sant  Kathri  ihre  Fürbitt.  — 

Sodenn  sei  euch  allen  kund, 

dass  kommends  am  Sant  Kathrinetag1) 

zur  gewohnten  Stund  am  Nomittag 

Äherseck  in  seinem  Wirtshaus 

en  Üxtra  lustige  Chilbi  führt  aus, 

zue  der  alle  Buche  und  Meitli,  die  noch  ganz  gsund. 

früntlich  yglade  selid  sy  durch  meinen  Mund!" 

')  St.  Katharina-Tag  (St.  Katharina  von  Alexandria,  25.  Nov.),  bis  zum 
Jahre  17G3  in  der  alten  Diözese  Konstanz,  zu  der  auch  der  Kanton  Luzern 
gehörte,  ein  gebannter  oder  gebotener,  seither  ein  ungenannter  oder  halber 
Feiertag,  an  dem  nach  Anhörung  der  hl.  Messe  das  Arbeiten  erlaubt  ist. 
Schwer  gearbeitet  wird  jedoch  nicht;  er  ist  zudem  Tanztag,  der  sogen 
Katharina-Tanz.  St.  Katharina,  die  immer  mit  einem  Rade,  meistens  mit 
einem  zerbrochenen,  abgebildet  wird,  ist  u.  a.  die  Sehutzi>atronin  der  Müller 
und  der  Stellmacher  oder  Wagner,  sowie  der  Spinnerinnen,  usw.  Kaum 
ein  Beruf  feierte  seinen  Schutzpatron  von  jeher  so  gewissenhaft  wie  die 
Müller;  wenn  die  Mühlen  sonst  Tag  und  Nacht  liefen,  am  St.  Katharina-Taff 
blieben  alle  still,  und  wo  die  Müller,  diese  vor  allen  andern  bevorzugten 
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Gewerksieute,  feierten,  da  feierte  alles,  namentlich  in  kleinern  Gemeinwesen, 
wie  Ebersecken.  Von  daher  sagte  man  von  den  Eberseckern  :  „Wenn  d'Müli 
stohd,  stönd  au  [alle]  Abereecker*.  Dieser  Ausspruch  mag  übrigens  aus 
der  Zeit  herrühren,  da  „der  alt  Schwändi"  (Hunkeler.  auf  dem  Esch,  der 
Vater  des  oben  genannten  Schullehrers  und  Gemeindesehreibers)  „Besitzer 
der  Mühle  und  der  halben  Gemeinde  Ebersecken*  war.  Ebersecken  feiert 
aber  den  St.  Katharina-Tag  noch  aus  einem  amiern  Grunde:  Das  Dörfchen, 
das  von  1275 — 1583  ein  durch  Hildulf  von  Balm  (oder  Palm)  und  Jakob 
von  Fischbach  gestiftetes  Frauenkloster  'Cisterzienserordens,  Clara  vallis, 
besass,  umfasst  heute  ausser  einer  alten  Mühle,  einem  Wirtshaus,  einer 
Schmiede,  einem  Schulhause  und  ein  j>aar  andern  Gebäuden  zwei  Kapellen  j 
in  der  einen,  „der  untern11  oder  .St.  KathrineChappele*,  ist  die  hl.  Katharina 
gnädig,  d.  h.  Patronin,  und  da  wird  an  ihrem  Jahrestage  von  einem  Altis- 
hofer  Geistlichen  eine  Messe  gelesen:  die  Gemeinde  begeht  einen  halben 
Feiertag.  Gerne  hielten  die  Ebersecker  schon  früher  und  auch  in  neuerer 
Zeit  (so  z.  B.  1892)  am  St.  Katharina- Tag  ihre  ßuebechilbi  ab;  „er  passte 
ihnen  am  besten". 

Ebersecken  begeht  ausserdem  von  altersher  noch  eine  andere,  ganz 
eigenartige  Chilbi,  die  sogen.  .Chrut-Chilbi«.  Sie  ist  ein  Pberbleibsel 
der  ehemaligen,  alten  Kirchweihe  zu  St.  Ulrich,  die  jeweilen  am  Sonntag 
nach  der  Auffahrt  abgehalten  wurde.  Die  St.  Flrichs-  oder  „obere  Kapelle" 
ist  den  10,000  Kittern  (22.  Juni',  St  Ulrich  (4.  Juli)  und  der  hl.  Agatha 
(5.  Febr.)  geweiht.  Sie  war  früher  ein  Filial  der  Pfarrei  Grossdictwil,  seit 
den  1880er  Jahren  gehört  sie,  wie  die  untere,  zu  Altishofen.  Seit  wann  die 
„Oirut-Chilbi"  besteht  oder  die  Kirchweihe  zu  St.  Ulrich  Chrut-Chilbi  genannt 
wird,  ist  mir  nicht  bekannt;  „seit  uralter  Zeit*  wird  sie  aber  (nicht  wie  die 
ehemalige  Kirchweihe  zu  St.  Ulrich  am  Sonntag  nach  der  Autfahrt i  am 
ersten  Sonntag  nach  Pfingsten,  d  h.  am  Dreifaltigkeitssonntag  abgehalten. 
Die  Chrut-Chilbi  ist  keine  Chilbi  landläufiger  Art;  es  gibt  dal>ei  keine 
Kramstände  und  keinen  Tanz  oder  irgendwelches  Gelage  in  der  Wirtschaft; 
sie  spielt  sich  ausschliesslich  in  der  Kapelle  und  zu  Hause  in  den  Familien 
ab:  Am  Morgen  werden  in  der  obern  oder  Ulrichs-Chappele  (.wie  an  der 
gewöhnlichen  Ebersecker  Chilbi  im  Oktober  in  der  untern  oder  St.  Kathrine- 
Chappele)  Predigt  und  Amt  gehalten.  Was  dieser  Chilbi  aber  den  Namen 
gibt  und  allen  die  Hauptsache  ist,  das  sind  die  sogen.  „Chrut-Chüechli", 
Küchlein  aus  verschiedenen  Kräutern  und  Mehlteig,  die  die  Hausfrauen  schon 
am  Tage  vorher  in  Mengen  backen  und  die  Familienglieder  am  Chilbi -Tage 
zum  Mittagessen,  das  gewöhnlich  aus  Katfee  und  Küchlein  besteht,  und  was 
übrig  bleibt  zum  Z'Obig  [Abendessen]  und  Nachtessen  verzehren.  Das  Kraut, 
das  in  erster  Linie  zu  den  Küchlein  verwendet  wird,  ist  «las  sogen.  „Wau- 
würzechrud*  (Wallwurz,  Beinwurz,  gemeine  Schwarzwurzel,  in  den  Ämtern 
Sursee  und  Willisau  auch  Chüechlichrud  genannt,  Symphytum  oflicinale  L.J, 
das  in  den  Monaten  Mai  und  Juni  an  Gräben  und  in  feuchten  Wiesen  häutig 
und  (ohne  dass  es  angepflanzt  wird)  auch  in  den  Hausgärten  zu  finden  ist. 
Ausserdem  werden  auch  „Salbine-Blätter"  [die  gebräuchliche  Salbei,  Salvia 
officinalis  L.]  dazu  genommen,  die  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  in  jedem 
Hausgarten  zu  haben  sind:  ebenso  Bohnenblätter  [gemeine  Bohne,  Winderbs, 
Phaseolus  vulgaris  L.j,  die  überall  in  den  Gärten  und  auf  dem  Felde  aiifçe- 


Die  Buebechilbi  im  Luzerner  Hinterland. 


Falls  ein  Trommler  oder  ein  Trompeter  zur  Verfügung 
stand,  musste  er  mitmachen;  oft  wurde  die  Chilbi  durch  einen 
solchen  allein  „  ausgegeben  ■  ;  nicht  selten  wurden  auch  Kuh- 
schellen verwendet,  am  meisten  aber  Hörner,  wie  Bie  gerade 
vorhanden  waren. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  nun  die  Beschaffung  der 
„Chilbi-Meien*.  Jeder  Chilbi-Bueb  geht  mit  einem  Sträuss- 
chen  („Meien"  |  geschmückt  an  die  Chilbi.  Für  die  Chilbi-Meien 
haben  die  „Meitschi*  zu  sorgen.  Sobald  der  Bueb  ein  Meitschi 
„für  Chilbi-Meitschi  gefragt  hat14,  geht  es  zu  der  „Meiemacheri" 
[Blumenmacherin]  und  bestellt  den  Meien,  der  etwa  15  Batzen 
[1  Fr.  50  Cts.]  kostet.  Früher  und  auch  in  neuerer  Zeit  be- 
stand der  Chilbi-Meien  für  die  Buben  oft  nur  in  einem  „Ros- 
merischoss  dann  aber  für  alle  gleich.  Die  Platzmeister  werden 
besonders  geziert;  sie  müssen  sich  vor  den  andern  auszeichnen 
und  erhalten  daher  extra  grosse  Meien  und  stets  von  einer 
Meienmacherin  angefertigt.  Der  Meien  für  einen  Platzmeister 
kommt  auf  etwa  3  Franken  zu  stehen,  was  ebenfalls  das  be- 
treifende Meitschi  zu  besorgen  hat.  Getragen  wird  der  Meien 
entweder  auf  dem  Hut  —  in  diesem  Falle  wird  der  Hut  wäh- 
rend des  Chilbi-Tanzes  stets  auf  dem  Kopfe  behalten  —  oder 
im  obersten  Knoptioche  des  Rockes  oder  vielmehr  des  „Tschoop- 
peostt;  früher  geschah  dies  jedoch  nur  zu  Zeiten,  da  man  keine 
Hüte,  sondern  Kappen  trug.  Jedes  Meitschi  hat  seinem  Chilbi- 
Buben  den  Meien  auch  „aufzumachen",  zu  befestigen,  und  zwar 
unmittelbar  vor  der  Chilbi,  d.  h.  dann,  wenn  er  es  zum  Chilbi- 
Tanz  abholt;  denn  jeder  Chilbi-Bub  muss  sein  Chilbi-Meitschi 
in  der  Wohnung  zur  Chilbi  abholen.  Sehr  wichtig  ist,  dass  der 
Meien  gut  befestigt  wird,  so  dass  er  bis  am  Schluss  der  Chilbi 
festhält.  Fällt  der  Meien  während  der  Chilbi  ab,  so  ist  das 
unglückverheissend  für  das  Meitschi  wie  für  den  Buben.  Vor- 
pflanzt worden  und  vom  Juni  bis  zum  September  dauern;  jedoch  sind  zu 
Küchlein  nur  jung«,  zarte  Blätter,  im  Juni  und  Juli,  brauchbar.  „Um  etwas 
mehr  stopfen  zu  können",  werden  zu  den  „Cbrut-Chttechli"  gewöhnlich  noch 
eine  Anzahl  Brotschnitten  gemacht.  So  mag  es  begreiflich  sein,  da*s  die 
Chrut-Chilbi,  die  übrigens  einen  ganz  lokalen  Charakter  hat,  nicht  so  leicht 
vergessen  und  jedes  Jahr  wieder  gefeiert  wird. 

')  Kosmarin.  Rosmart  nus  officinalis,  von  durchdringendem  Wohlgeruch, 
ist  auf  dem  Lande  in  fast  jedem  Garten  vorhanden,  und  gerne  stecken  die 
Landleute  an  Sonn-  und  Festtagen  wahrend  «les  Sommers  sich  und  andern 
ein  Reis  davon  ins  Knopfloch. 
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gekommen  sei  es  jedoch,  dass  auch  ohne  das  „'s  Meitschis 
Blüemli«  Schaden  nahm. 

Zur  Buben -Chilbi  gehört  ein  „Chilbi-  Chranz u  oder 
„Chilbi-RingB.  Dieser  Kranz  oder  Ring  wird  vor  der  Chilbi 
angefertigt,  „durch  jemand,  der  's  kann",  wenn  immer  möglich, 
durch  die  Chilbi- Huben  selbst;  denn  darin  Bewanderte  finden 
sich  unter  ihnen  immer,  und  wenn  allenfalls  auch,  was  zwar 
kaum  je  vorkommt,  kein  Schreiner,  Zimmermann  oder  Wagner 
dabei  wäre,  „öppis  schnäfle*  [etwas  schnitzeln]  kann  am  Ende 
jeder  andere  auch. 

Zum  Chilbi-Chranz  nimmt  man  einen  Strauch,  etwa  eine 
Haselstaude,  ein  Oschli  [Esche],  Eichli,  Wydli  oder  ähnliches, 
mit  schöner,  grosser  „Grippele"  oder  „Griggele"  [Wurzel  samt 
Stock],  der  zu  einem  Ring  gebogen  wird.  Dieser  Ring  wird 
von  extra  schönen,  langgezogenen,  gleich  breiten,  gleich  dicken, 
verschieden  (blau,  weiss,  gelb,  grün,  rot,  etc.)  gefärbten  Hobel- 
spänen zierlich  umwunden  [„g'chremänzlet"]  in  der  Dicke  eines 
Schuhs  oder  mehr,  also  aus  etwas  Dauerhaftem,  weil  der  Kranz 
von  einer  Chilbi  bis  zur  andern,  d.  h.  oft  mehrere  Jahre  aushalten 
mu88.  In  die  Mitte  dieses  Kranzes  wird  ein  von  einem  Küfer 
hergestelltes  Fässchen  mit  Hahnen  gehängt  und  in  dessen  Spund- 
loch ein  rot-  oder  blau-weisses  Fähnchen  gesteckt,  und  zwar  so, 
dass  es  schief  darin  steht.  Fässchen  und  Fähnchen  müssen  so 
gehängt  sein,  dass  der  Wind  sie  in  Schwingung  zu  bringen  ver- 
mag, dass  sie  „gigampfid1*  [schaukeln].  Der  Kranz  ist  gewöhn- 
lich ziemlich  umfangreich,  zirka  4—5  Schuh  (einen  Meter  und 
mehr)  im  Durchmesser. 

Der  Chilbi-Chranz  wird  am  betreffenden  Wirtshaus,  zum 
Zeichen,  dass  dort  Chilbi  sei  oder  eine  Chilbi  abgehalten  werde,  am 
Chilbi-Tage  oder  tags  vorher,  immerhin  vor  Beginn  der  Chilbi,  % 
hoch  oben,  über  der  „Tafare"  [Wirtshausschild]  aufgehängt  und 
befestigt,  womöglich,  wie  das  mindestens  bei  alten  Wirtshäusern 
angeht,  in  die  Firstründe,  und  zwar  „drunderobe",  so  dass  er 
vor  dem  Wetter  geschützt  ist,  da  er,  wie  gesagt,  ein,  oft  sogar 
mehrere  Jahre  aushalten  muss.  Der  Chilbi-Chranz  wird  nur  an 
einer  Wirtschaft  mit  Tafäreräcbt  (d.  h.  wo  man  Gäste  beher- 
bergen kann),  nie  an  einer  „ Pinte"  [Restaurant],  aufgehängt; 
überhaupt  wird  die  Buben-Chilbi  immer  nur  in  einer  Taföre- Wirt- 
schaft abgehalten.  —  Solche  Chilbi-Ringe  sieht  man  im  Luzeruer 
Hinterlande  da  und  dort  hoch  oben  an  Wirtshäusern  hängen. 

Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  X  (1906).  17 
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Die  Chilbi,  d.  h.  der  Chilbi-Tanz  beginnt  gewöhnlich  nach- 
mittags nm  3  Uhr. 

Vorher  besammeln  sich  (nicht  immer  und  überall,  aber  viel- 
fach) die  Paare  samt  der  Musik  auf  einem  hiefür  bestimmten 
Platze  und  formieren  sich  zu  einem  Zuge  durchs  Dorf  nach  der 
betreffenden  Wirtschaft:  voran  die  Musik,  darauf  die  beiden 
Platzmeister,  dann  die  Meitschi  der  Platzmeister  und  nach  diesen 
die  übrigen  Chilbi-Paare,  Paar  um  Paar. 

In  neuerer  Zeit  ging  gewöhnlich  jedes  Paar  für  sich  zum 
Chilbi-Tanz;  ein  gemeinsamer  Zug  oder  „Aufmarsch"  wurde 
selten  mehr  veranstaltet. 

Vorgekommen  ist  es  auch  schon,  so  z.  B.  in  Ebersecken, 
Schötz,  etc.,  dass  die  Platzmeister  den  Chilbi-Kranz  im  Zuge 
mittrugen  und  ihn,  während  die  Musik  spielte,  am  Wirtshause 
aufhängten,  h  jbald  der  Zug  dabei  angekommen  war.  In  diesem 
Falle  wurde  der  Kranz  durch  die  Platzmeister  bloss  an  die 
Tafäre,  resp.  den  Wirtshausschild  gehängt  und  erst  nachher, 
während  des  Tanzes  oder  tags  darauf,  durch  andere  Hände 
droben  in  der  Firstecke  oder  Firstründe  angebracht. 

War  der  Kranz  schon  vorher  hinauf  gehängt  worden,  dann 
spielte  die  Musik  bei  der  Ankunft  des  Zuges  vor  dem  Wirts- 
hause noch  ein  Stück,  darauf  ging  alles  hinein,  und  es  begann 
sofort  der  Tanz. 

Es  wird  unablässig  getanzt  bis  abends  6  Uhr.  Um  6  Uhr 
Nachtessen  (,'s  Mohl");  das  dauert  von  Stunde  zu  Stunde  bis 
nachts  12  Uhr;  dann  gibt's  „das  Letzte"  (die  letzte  „Uftragete", 
den  letzten  „Gang").  Nach  12  Uhr  „Nohtisch"  [Nachtisch]; 
der  bleibt,  bis  alles  vorbei  ist,  also  bis  zum  Morgen.  Der  Tanz 
dauert  bis  morgens  6  Uhr  und  später,  auch  schon,  wie  z.  B.  im 
Jahre  1867  in  Ebersecken,  bis  zum  Mittagläuten,  d.  h.  bis  vor- 
mittags 11  Uhr. 

Ungefähr  abends  9  Uhr,  oder  auch  früher,  wenn  besonders 
viele  Gäste  („Gest"  =  Volk)  da  sind,  beginnt  das  sogenannte 
„Parteien-Tanzen".  Die  Gäste  befinden  sich  womöglich  nicht 
in  dem  Räume,  wo  die  Chilbi-Paare  sich  aufhalten,  d.  h.  wo  die 
eigentliche  Chilbi-Festlichkeit  vor  sich  geht,  sondern  in  der  gewöhn- 
lichen Gaststube.  Die  Parteien  rekrutieren  sich  männlicherseits 
ausschliesslich  aus  den  anwesenden  Gästen,  ohne  Beteiligung  der 
Chilbi-Buebe.  Die  Platzmeister  teilen  den  Parteien-Tänzern,  so- 
viel nötig,  die  Chilbi-Meitschi  zu.    Auch  die  Platzmeister  müssen 
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ihre  Meitschi  zum  Parteien-Tanzen  hergeben.  „Ein  richtiger 
Platzmeister  weiss  es  überhaupt  einzurichten,  dass  beim  Parteien- 
Tanzen  weder  die  Chilbi-Meitschi,  noch  die  unter  den  Gästen 
sich  befindlichen  Tänzerinnen  zu  kurz  kommen." 

Für  jede  Partei  nehmen  die  Platzmeister,  je  nach  der  Grösse 
des  Tanzbodens,  gewöhnlich  10  bis  12  Paare.  Eine  Partei  hat 
3  Tänz  und  „e  Stumpe"  [kurzer  Tanz,  d.  h.  ein  mal  im  King 
herum,  „nur  einist  dürre",  wie  sonst  zwei  mal]. 

Sobald  das  Parteien-Tanzen  beginnt,  hat  jeder  Platzmeister 
eine  brennende  weisse  Kerze  in  der  Hand  ;  eben  ihr  Abzeichen 
für  das  Parteien-Tanzen,  d.  h.  zum  Zeichen  für  die  Gäste  und  die 
Chilbi-Paare,  speziell  für  die  Chilbi-Buebe,  „dass  das  Parteien- 
Tanzen  währt"  und  wie  sie  sich  während  dessen  zu  benehmen 
haben. 

Die  Platzmeister  halten  strenge  Ordnung  unter  den  Tanzen- 
den und  belustigen  sich  auf  alle  mögliche  Weise  mit  den  Par- 
teien-Tanzon  den;  besonders  sorgen  sie  auch  dafür,  dass  ausser  den 
betreffenden  Parteien  niemand  mittanzt. 

Die  Parteien-Tanzenden  verabfolgen  den  Platzmeistern  pro 
Paar  für  eine  Partei  („3  Tänz  und  e  Stumpeu)  zu  tanzen  ge- 
wöhnlich 5  Batzen  [50  Rappen].  Vereinbart  sich  eine  Gesell- 
schaft von  ungefähr  zehn  Mann,  etwa  von  einer  angrenzenden 
Gemeinde,  für  eine  Partei  zu  tanzen,  so  wird  von  einem  der- 
selben während  des  Tanzens  gewöhnlich  ein  „Feuf liber"  [Fünf- 
frankenstück]  auf  den  Tanzboden  geworfen,  den  die  Platzmeister 
dann  mit  Freuden  und  unter  allerhand  „Finesse"  [Gestikulationen] 
aufheben.  Man  nennt  dies  das  „Feufliberschlo"  [Fünf über- 
schlagen]. Läuft  eine  Partei  so  recht  lustig  und  fidel  ab,  dann 
wird  diesen  Partei-Tanzenden  von  den  Platzmeistern  Wein  ver- 
abfolgt, damit  die  Tänzer  den  Tänzerinnen  Bescheid  tun  können. 
Dies  geschieht  besonders  auch  dann,  wenn  etwa  eine  Extra-Partei 
(durch  etwas  höher  stehende  oder  sich  durch  besondere  Frei- 
gebigkeit auszeichnende  Gäste)  getanzt  worden  ist.  Das  nennt 
man  „Chilbi-Ehr",  „Tanz-Ehr-  oder  auch  „Ehre-Tanzete". 

Das  Parteien-Tanzen  geht  fort,  bis  die  tanzlustigen  Gäste 
sich  mindern,  d.  h.  so  ungefähr  bis  um  1  oder  2  Uhr.  Allmählig 
wollen  übrigens  auch  die  Chilbi-Buben  wieder  zu  ihrem  Rechte 
kommen. 

Nachdem  das  Parteien-Tanzen  vorbei  ist  (womit  auch  die 
Funktion  der  Platzmeister  aufhört),  tanzen  wieder  die  Chilbi- 
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Buben  und  wer  noch  anwesend  ist,  alles  durcheinander.  Das 
dauert  dann  bis  in  den  Morgen  oder  selbst  in  den  hellen  Tag 
hinein,  überhaupt  so  lange  es  „recht  bodenlustig  zu-  und  her- 
geht". 

Dass  während  des  Parteien-Tanzens  and  auch  nachher  lebhaft 
gegessen  und  getrunken  wird,  ist  selbstverständlich. 

Aus  dem  vom  Parteien-Tanzen  eingegangenen  Gelde  werden 
vorab  die  Kosten  für  die  Musik  bestritten;  was  übrig  bleibt, 
das  wird  an  der  „Nohchilbi"  [Nachkirchweih]  vertan.  Von 
dem  Betrage  des  vom  Parteien-Tanzen  her  übrig  gebliebenen 
Geldes  hing  es  meistens  ab,  ob  eine  „regelrechte  Nohehilbiu 
abzuhalten  sei;  denn  zulegen  zu  dem,  was  sie  schon  für  die 
Buben-Chilbi  ausgelegt  hatten,  wollten  die  Bauernbuben  nicht 
gerne. 

Die  „Nohchilbi",  ohne  Aufzug  der  Paare  und  ohne  irgend- 
welche „Ausstaffierung",  sondern  „jedes  wie  es  will",  wird  acht 
Tage  nach  der  Buben-Chilbi  in  dem  gleichen  Wirtshause  abge- 
halten und  ist  verbunden  mit  der  Abrechnung  (vorgewiesen 
durch  die  Platzmeister)  und  wieder  Tanz,  wobei  es  gewöhnlich 
noch  lustiger  zugeht,  als  an  der  eigentlichen  Buben-Chilbi;  denn 
da  sind  die  „Chilbi-Leute"  allein  unter  sich;  „Gäste*4  werden 
keine  eingeladen. 

Die  Auslagen  j  „Küste"],  die  ein  Chilbi-Bub  an  einer  Buben- 
Chilbi  für  sich  und  sein  Chilbi-Meitschi  hat,  machen  rgmenkliu 
[gemeiniglich]  12 — 16  Fr.  aus  (früher  sagte  man  von  einer 
„Düble"  [Dublone],  „wenn's  hoch  hergiog",  später  von  „höch- 
stens 2  Chrontalern").  Des  Wirts  Gewinn  kann  bis  300  Fr. 
betragen. 

Nach  14  Tagen  macht  der  Chilbi-Bub  dem  Chilbi-Meitschi 
einen  Besuch,  wobei  es  ihm  an  die  Kosten,  die  er  mit  ihm  an 
der  Chilbi  gehabt  hat,  ein  Geschenk  verabfolgt,  etwa  ein  seidenes 
Halstuch,  ein  Paar  Bottinenschäfte,  selbstbestickten  Stramin  zu 
Pantoffeln,  in  neuerer  Zeit  auch  etwa  eine  „besonders  schöne" 
Uhrkette  oder  sogar  eine  Uhr,  etc.,  jenachdem  die  jeweiligen 
Verhältnisse  es  erlauben  oder  die  Umstände  es  erwünscht  machen. 

Eine  allfallige  Buben-Chilbi  in  den  Nachbargemeinden,  in 
denen  ein  Ort  die  seinige  ausgegeben  hatte  und  von  woher 
immer  eine  Anzahl  Gäste  erschienen,  wird  dann  auch  von  diesem 
aus  fieiasig  besucht;  es  herrschte  hierin  von  jeher  Gegenseitigkeit. 

Das  ist  die  Buben-Chilbi  im  Luzorner  Hinterland,  die  aber 
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in  den  letzten  fünfzig  Jahren  merklich  seltener  und  auch  be- 
deutend prosaischer  geworden  ist. 

Eine  Abart  der  Buebe-Chilbi  ist  das  sogenannte  „Balett", 
wie  es  namentlich  in  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  da 
und  dort  im  Luzernerbiet,  nicht  nur  im  Hinterlande,  vielfach 
veranstaltet  wurde:  Ihrer  zwei  oder  mehr  gingen  zum  Wirt  und 
verdingten  mit  ihm  eine  Chilbi  oder,  wie  sie's  diesfalls  meistens 
nannten,  ein  „Balett".  Die  Veranstalter,  von  denen  zwei  die  Rolle 
der  Platzmeister  übernahmen,  luden  dazu  alles  ein,  was  möglich 
war,  also  auch  aus  den  Nachbar-  und  selbst  weiter  entlegenen 
Gemeinden;  denn  je  mehr  Teilnehmer  sich  einfanden,  um  so 
grösser  war  ihr  Gewinn,  den  sie  für  sich  behielten.  Es  soll 
vorgekommen  sein,  dass  ihnen  über  alle  Kosten  (Wirt,  Musik,  usw.) 
hinaus  bis  zu  400  und  mehr  Franken  verblieben.  Die  Veran- 
stalter von  „Baletten"  waren  meistens  „Männer*  oder  solche  Un- 
verheiratete, die  an  einer  Buben-Chilbi  nicht  mehr  mitmachen 
durften. 

Ausser  diesen  ist  noch  eine  Art  „Balette"  bekannt,  die  nicht 
allenthalben  bräuchlich  Bind.  —  Lange  Zeit  berüchtigt  blieb  ein 
in  den  1840er  Jahren  in  Neudorf  abgehaltenes  „Balett"  dieser  Art, 
von  dem  nachher  viel  gesprochen,  und  auf  das  „von  zwei  lustigen 
Burschen",  wie  man  sagte  vom  Öl-Marti  und  vom  Zimmermann 
Gruter,  ein  Spottgedicht  gemacht  wurde  („Vo  Nüderef  im  Cbabis- 
land  ist  es  blutts  Balett  bekannt",  usw.),  das  in  und  um  Münster, 
Kömerswil,  Hildisrieden  usw.  jahrelang  im  Volksmunde  war. 
Auch  aus  der  Stadt  Luzern  erzählte  man  um  die  gleiche  Zeit 
von  einem  solchen  Balett,  über  das  ebenfalls  ein  Gedicht  existiert 
(„Z'Luzärn  im  Schützehns  |  Det  händ  s'  es  blutts  Balett,  etc.). 
Was  an  den  Erzählungen,  die  darüber  im  Umlaufe  waren,  und 
an  den  Gedichten  Wahres  ist,  weiss  ich  nicht. 


Digitized  by  Google 


Das  Klausen  in  Urnäsch  (Appenzell  A.-Rh. ). 

Von  Dr.  H.  Mo e ach  in  Urnäsch. 

Unter  den  wenigen  alten  Bräuchen  und  Sitten,  die  in 
Appenzell  A.-Rh.  noch  vorhanden  sind,  steht  das  „Klauseu* 
obenan.  Früher  war  es  im  ganzen  Kanton  bekannt,  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  ist  es  aber  auf  die  Gemeinden  hinter  der 
Sitter  beschränkt.  Am  urchigsten  erhalten  ist  es  gewiss  in  Ur- 
näsch; wie  es  hier  gepflegt  wird,  soll  in  folgenden  Zeilen  kurz 
beschrieben  werden. 

Schon  einige  Wochen  vor  Jahresschluss  verabreden  junge 
Burschen  und  oft  auch  Männer  nächsten  Silvester  miteinander 
zu  klausen.  Mit  Eifer  werden  die  „Klausengwändli"  hervorge- 
sucht  und  verbessert.  Während  die  Einen  Eigentümer  von  sol- 
chen sind,  müssen  die  Andern  sie  entlehnen.  Es  gibt  in  hiesiger 
Gemeinde  Leute,  die  für  gegen  1000  Fr.  solcher  Sachen,  be- 
sonders Gerolle  auf  Lager  haben.  „Dies  trage  mehr  Zins  ab 
als  ein  gleichwertiger  Zettelu,  ist  eine  bekannte  Aussage  and 
beweist,  dass  das  Geschäft  floriert. 

Bei  den  Klausen  unterscheidet  man  gewöhnlich  Schellen- 
und  Rollenkläuse.  Erstere  tragen  grosse  Kuhglocken  oder  auch 
Senntnmschellen,  die  eine  vorn,  die  andere  hinten  und  figurieren 
als  „Mannevölcher",  die  anderen  tragen  Rollen,  d.  h.  Pferde- 
gerölle,  entweder  um  den  Leib  oder  kreuzweise  über  die  Achseln. 
Sio  stellen  dann  gewöhnlich  „Wibervölcher"  vor.  Viele  aber 
haben  spezielle  Gerolle,  die  in  folgendem  bestehen  :  3  lederne, 
oft  verzierte  Träger,  einer  um  den  Leib  in  der  Höhe  der  Hüfte, 
dann  2  senkrechte,  über  jede  Achsel  je  einen,  die  vorn  und 
hinten  an  den  Leibträger  befestigt  sind.  Sie  sind  ungefähr  5  cm. 
breit,  und  auf  ihnen  befinden  sich  dann  die  Rollen,  etwa  12 — 18 
Stück.  Sie  haben  die  Grösse  einer  grossen  Orange  und  sind 
aus  dünner  Bronze  geschmiedet.    Thre  Herkunft  soll  Tirol  sein. 

In  den  Kostümen  herrscht  grosse  Mannigfaltigkeit.  Die  ein- 
fachste und  wohl  auch  älteste  Art  besteht  nur  in  einem  weissen, 
bis  an  die  Kniee  reichenden  Hemde.  Mit  der  Zeit  wurde  es 
dann  mit  allerhand  Flitterwaren  verziert,  bunte  Tuchresten, 
Gold-  und  Silberfäden,  manchmal  finden  Bich  auch  Zeichnungen 
darauf,  wie  Sonne,   Moud  und  Sterne.    Andere  Klause  tragen 
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wieder  alte  Uniformen,  oder  anch  gewöhnliche  Maskenkostüme. 
Letztere  werden  von  den  „zünftigen"  nicht  als  vollwertig  aner- 
kannt ;  sie  erinnern  zu  stark  an  die  Fastnacht.  Hie  nnd  da 
sieht  man  jetzt  noch  Klause,  deren  Hemd  mit  vielen  Fäden 
oder  Wollbüscheln  behangen  ist,  so  dass  es  einem  Pelze  gleicht. 


Es  soll  dies  eine  ganz  alte  Art  von  „Klausengrust*  sein.  Das 
Hauptgewicht  legen  die  Klause  auf  eine  „schöne  Kopfbedeckung". 
Je  bunter  und  merkwürdiger  sie  ist,  desto  mehr  wird  der  Träger 
bewundert  und  gerühmt.  Hie  und  da  gibt  es  solche,  die  die 
bekannte  St.  Nikiauskappe  tragen.    Die  meisten  Kläuae  hingegen 
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haben  einen  alten,  steifen  Hut,  der  mit  buntem  Papier,  Gold- 
und  Silberfäden,  künstl.  Blumen  bedeckt  ist.  Andere  tragen 
Häuser,  Menschenköpfe,  Schiffe  auf  dem  Hute  herum  und  letztes 
Jahr  Einer  sogar  den  Eifelturm  aus  Karton.  Manche  Klausen- 
kappen haben  Zuckerhutform,  sind  dann  gegen  2  m.  lang  und 
mit  Bildern  aus  dem  Tierreich  oder  der  biblischen  Geschichte 
geschmückt.  Zu  jedem  Klause  gehört  auch  ein  langer  Stecken, 
meist  aus  IlaBelnussholz,  dem  oben  die  Hälfte  einer  Blech-  oder 
Kartonschachtel  angeheftet  ist,  zum  Empfange  von  Geldspenden. 


„Larven"  oder  Masken  werden  in  der  Regel  getragen,  sind 
aber  nicht  „obligatorisch".  Früher  soll  es  solche  aus  Leder  oder 
dickem  Tuch  gegeben  haben,  heutzutage  sind  es  gewöhnliche 
Fastnachtslarven.  Die  SchellenkläuBe  als  Männer  tragen  oft 
auch  künstliche  Bärte. 

So  ausgerüstet,  ziehen  dann  die  Klause  früh  am  Silvester 
aus,  einzeln,  zu  zweien,  oder  auch  mehr,  bis  zu  sechs.  Gehen 
sie  zu  zweien,  so  bilden  sie  ein  Paar,  d.  h.  es  sind  immer  ein 
Rollen-  und  ein  Schellenklaos  beieinander.    In  grösseren  Gruppen 
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fiodet  man  immer  beide  Typen,  doch  überwiegend  die  Roilen- 
kläuse. Vor  jedem  Hause  wird  getanzt  und  gejauchzt,  bis  man 
etwas  spendet,  sei  es  Geld  oder  Trank.  Obschon  der  Tanz 
nichts  Besonderes  hat,  so  besteht  er  doch  in  einem  charakter- 
istischen Hin-  und  Herhüpfen,  bei  dem  besonders  das  Rückwärts- 
gehen oder  -springen  auffällt.  Jeder  Klaus  muss  gut  „rück- 
wärtsklausen*  können,  wenn  er  gefallen  will.  Hat  doch  letzten 
Silvester  ein  altes  Mütterchen  über  einen  Klaus  folgendes  Urteil 
gesprochen:  „Aglädt  ist  er  gse,  's  ischt  e  wohri  Freod  gse,  ond 
höoderschi  het  er  chönne  chlause,  i  het  möge  blaare  [weinen]  !B 
Gegen  Abend  vereinigen  sich  die  Kläase  in  grössere  Gruppen 


I  •  : 

und  ziehen  ins  Tal,  einem  Bezirk  von  Urnäsch,  wo  nun  das 
eigentliche  Festleben  beginnt.  Mit  Lärm,  Gerolle  und  Gejodel 
ziehen  sie  hier  herum.  Bei  manchen  Bauern  werden  sie  mit 
Wein,  „Brenz"  und  Fladen  erquickt,  in  manchen  Wirtschaften 
frei  gehalten. 

Manche  Klause  haben  die  Kostüme,  die  durch  die  Strapatzen 
tagsüber  gelitten  haben,  durch  andere  ersetzt,  einige  wechseln 
die  Kopfbedeckung,  indem  sio  Häuser,  Burgen  etc.  aufsetzen, 
die  von  innen  durch  Talglichter  erleuchtet  werden.  Tagsüber 
waren  die  Kläuso  „Bettelkläuse";  viele   haben  ein  ordentliches 


Klauen  in  Tmasch. 


Sümmchen  erklauaet.  Es  gibt  Weber  and  Taglöhner,  die  nie 
so  viel  Geld  an  einem  Tage  verdienen  wie  am  Silvester.  Für 
gewisse  Leute  ist  das  Klausen  fast  ein  Beruf.  Kommen  doch 
solche  aus  dem  appenzellischen  Mittelland,  Teufen,  Bühler  ins 
Hinterland,  um  ihren  Geldsäckel  durch  Klausen  zu  füllen. 
Abends  wird  nicht  mehr  um  Geld  geklaust,  die  Bettelkläuse 
verwandeln  sich  in  Gspass-  oder  Nachtkläuse,  deren  Hauptzweck 
Lärm  und  Jux  ist.  Weibervölker  klausen  selten.  8chon  oft 
haben  die  Behörden  versucht,  das  Klausen  abzuschaffen,  aber 
immer  ohne  Erfolg.  Das  einzige,  was  sie  erreicht  haben,  ist, 
dass  um  11  Uhr  vormittags  alle  Kläuse  den  Dorf  bezirk  ver- 
lassen müssen.    So  ist  von  dieser  Zeit  an  hier  alles  ruhig. 

Am  folgenden  13.  Januar,  als  am  alten  Silvester,  wird  hier 
in  Ur nasch  nochmals  geklaust  und  zwar  nur  im  „Tale-.  Bis 
an  die  Dorfgrenze  dürfen  die  Kläuse  kommen,  aber  nicht  weiter. 
Desto  lauter  und  urchiger  geht  es  im  Tale  zu,  wo  die  „Sonne*, 
der  „Sternen"  und  das  „Schiff"  die  Hauptpunkte  für  das  Klausen- 
leben bilden.  Dieser  Tag  ist  so  wichtig  fürs  Tal,  dass  man  ihn 
die  „Talerchilbi"  nennt.  Tagüber  ist  alles  ruhig,  aber  gegen 
Abend  sammeln  sich  die  Kläuse  in  verschiedene  GruppeD,  ähn- 
lich gekleidet  wie  am  31.  Dezember.  Singend  und  lärmend  ziehen 
sie  von  Wirtshaus  zu  Wirtshaus,  wo  Wein  getrunken,  gejodelt, 
gejauchzt  und  oft  auch  getanzt  wird.  Geld  wird  nirgends  ver- 
abreicht. Auch  bei  manchen  Bauern  sind  diese  Gspasskläuse 
gern  gesehene  Gäste.  Mit  Fladen,  Glühwein,  Schnaps  wird  auf- 
gewartet und  Mancher  würde  sich  beleidigt  fühlen,  wenn  die 
Kläuse  ihn  nicht  besuchten.  Da  die  Nacht  vom  13.  auf  den 
14.  Januar  Freinacht  ist,  so  dauert  das  Fest  bis  zum  Morgen. 
Bettelklausen  ist  nicht  gestattet.  Diese  alte  8ilvesterfeier  am 
13.  Januar  ist  für  Urnäsch,  speziell  fürs  „Tal"  charakteristisch. 
Nirgends  in  Appenzell  A.-Rh.  ist  sie  sonst  gebräuchlich,  hingegen 
soll  der  Tag  in  Fnnerrhoden  ähnlich  gefeiert  werden. 

Auch  diesen  Anlass  wollte  man  von  der  Behörde  aus  ab- 
schaffen, aber  es  ging  ebensowenig.  So  werden  wir  Urnäscher 
uns  wohl  noch  manches  Jahr  an  der  Talerchilbi  erfreuen  können. 
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Von  E.  W  y  mann  in  Altdorf. 

(Schlots.) 

18.  DaB  köstliche  Zugpflaster. 

.  .  .  Aber  muoss  zu  gesagten  Mittlen  noch  nachfolgende 
zugetan  werden,  wau  mans  will  brauchen  für  verrenkte  Glider, 
neinblich  ein  Öpfel  gross  Terpentin  oder  Beülharz  und  ein  Hand 
voll  Eisenrost.  NB.  Aber  es  muoss  jungen  Knaben  Wasser 
daran,  damit  der  Rost  gefressen  werde. 

19.  Ein  SchwinBalben. 

Nimmb  rote  Schneggen  im  Krebs,  tuoss  in  ein  Gutteren, 
daran  ein  wenig  Salz,  darnach  ein  wenig  Baumöl  ;  etwan  3  Blinder- 
schlicher  im  Mayen,  tuos  in  ein  Gutteren,  aber  nit  zu  den 
Schneggen,  sonder  in  eine  eigne  Gutteren,  daran  auch  ein  wenig 
Salz,  stell  es  an  die  Sonnen,  Lohröl  so  vil  als  Schneggen-  und 
Blinderschlicheröl  ist,  und  3  mal  so  vil  Merzen  Anken  als  von 
den  Ölen  eines  ist,  wan  diseB  alles  bei  einander  ist,  tuon  es  über 
das  Feür,  lass  ein  Wal  darüber  gehen:  darmit  das  Glid,  an 
welchem  die  Schwine  ist,  im  neüen  Mond  überschweren  gesalbet. 

20.  Für  das  Griess. 

Nimmbe  die  Gallen  vou  einem  2  oder  3  pfündigen  Karpfen, 
binde  dieselbige  mit  einem  Seidenfedelin  zusammen,  diesolbige 
in  wenig  Baumöl  abeogeschluckt.    Probatum  est. 

21.  Für  die  Wind. 

Nimbe  3  oder  4  Tropfen  Citronenöl  und  trink  selbes. 
Item.   Kümme  in  Brantenwein  gebeitzt  und  nach  Not  darvon 
eingenommen. 

22.  Für  den  roten  Schaden. 

Nimmb  in  dem  Mayen  die  weissen  Schneggen  sambt  den 
Häüslenen,  tuon  deren  'vil  oder  wenig  (nach  dem  du  wilt)  in 
einen  härdenen  Hafen,  vermach  ihn  mit  einem  Ziegelschärben 
und  umbstreiche  ihn  wohl  mit  Lätt,  stelle  demnach  den  Hafen 
in  ein  Bachofen,  dass  die  Schnäggen  zu  Pulver  gebrennt  werden 
Und  so  der  Hafen  erkaltet,  nimmedie  Schnäggen,  welche  ganz  schön 
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weiss  seyn  sollen,  zerstosse  sie  und  sibe  sie  darcb,  von  dem 
selbigen  Pulver  gibe  dem  Kranken  1  oder  2  Messerspitz  voll  in 
einer  Suppenbrüen  ein,  des  tags  2  oder  3  mal.    Probatura  est. 

23.  Für  das  Fieber. 

Nimmbe  die  Würzen,  eines  Gleichs  lang,  von  Baldrian  also 
grüen  und  henke  sie  an  Hals,  lasse  sie  also  am  Hals  dorren. 
8obald  sie  gedörrt,  verlasst  dich  das  Fieber. 

24.  Einen  Üb  erschlag  für  den  Stich. 

Nimmbe  der  grossen  Waldhengsten  oder  Omeisen  sambt 
ihrem  Nest  eine  guote  Handvoll  oder  mehr,  siede  sie  in  einem 
Säcklin  im  Wasser,  schlage  sie  alsdann  über  den  Gepresten. 

25.  Für  den  Stich. 

Recipe  den  Kifel  von  einem  Hechtkopf,  pulverisier  denselben 
und  gibe  dem  Patienten  in  einer  Brüe  oder  Suppen  darvon 
etwan  2  oder  3  Messerspitz  voll  ein.  Soll  ein  vortreffliches 
remedium  seyn. 

26.  Für  verfrorne  Glider. 

Recipe  Harn  von  einem  jungen  Knaben,  gesunden,  nach 
deinem  Gefallen,  side  disen  bis  er  wie  ein  8alz  wird,  nimmb  den 
Milchling  von  einem  Häring  und  machs  darunder  zu  einem 
Pflaster,  streiche  es  auf  ein  Tuoch,  lege  es  über  so  warm  es 
möglich  zu  erleyden,  so  kombt  das  Glid  wider  zurecht. 

27.  Für  Überbein. 

Recipe  Imblin,  so  im  Korb  todt  seynd,  binde  sie  in  ein 
Tüechlein,  mach  sie  warm  im  Baumöl  und  binds  darüber,  sie 
vergehen. 

28.  Für  alle  Maasen. 

Recipe  Capunengallen  und  Eyerklar,  temperiers  unterein- 
ander und  salbe  die  Maasen  darmit. 

29.  So  ein  Wunden  oder  alter  Schaden  nit  heylen  will. 

Recipe  Krebsstein,  mach  sie  zu  Pulver  ganz  rein,  streühe 
es  in  Schaden,  so  schicht  es  sich  bald  zur  Heylung. 

30.  Den  Stuhlgang  zu  beförderen,  wan  sonsten 

nichts  helfen  will. 

Bereite  ein  alte,  schwarze  Hennen  als  wan  du  sie  braten 
oder  kochen  woltest.    Nimmb  dan  ein  Lot  Sennenbletter  und  so 
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vil  Rosinlin,  tue  es  in  ein  Säcklin  und  stosB  es  dan  in  das 
Huon,  und  koche  es  dan  solang,  bis  es  von  einanderen  zerfallet, 
trinke  Ton  Belbiger  Brüöen,  so  wirst  du  gleich  Kraft  und  Nutzen 
erfahren,  ist  auch  über  alle  Clistierung.    Probatum  est. 

31.  Für  Flüss  der  Augen. 

• 

Recipe  Rislin  von  Bürehen,  das  nit  gar  grün  mehr  ist, 
zünde  es  an  und  halte  es  über  ein  Zinnenblattlin,  so  fait  ein 
Tröpflin  darvon,  gleich  einem  Öl,  tuon  selbes  ins  Aug,  so  macht 
es  sie  klar  und  lauter. 

32.  Fähl  und  Fläcken  in  den  Augen  zu  vertreiben. 

Recipe  die  Deckel,  so  Frühelingszeit  ob  den  Schneggen- 
häuslinen  seynd,  machs  zu  einem  reinen  Pulver,  blase  es  durch 
ein  Federkeül  in  die  Augen,  nimmbt  den  Fläcken  und  Fähl 
an  Menschen  und  Vieh. 

33.  Ein  köstlich  Öl  für  das  Gesicht,  da  man  besorget 

zu  erblinden. 

Recipe  Haasenschmalz,  schwartze  Hennengallen,  Fisch- 
gallen, Hasengallen,  Rutensaft  und  Fenkelsaft,  tue  es  alles  in 
ein  sauberen  Mörsel,  temperiers  wohl  durcheinanderen,  so  gibt 
es  ein  schönes  Öl,  streiche  es  dan  auf  die  Augenlieder,  das 
macht  ein  solches  scharpfes  Gesicht,  darob  sich  zu  verwunderen. 

34.  Für  rote  Augen  ein  Wasser. 

Recipe  ein  Ey  von  einer  schwarzen  Hennen,  legs  in  guoten 
starken  Essig,  lass  darin  9  Tag  lang  ligen,  so  dan  der  Essig 
die  Schalen  umbfressen,  nimmb  dan  das  Ey  in  ein  zinnes  Blättlin, 
stiebe  mit  einer  Gufen  ein  Löchlin  darin,  so  lauft  ein  Wasser 
daraus,  dasselbe  streiche  mit  einem  Federlin  in  die  Augen. 
Hilft.    Probatum  est. 

35.  Für  Läüss  und  Niss  auf  dem  Haubt  zu  vertreiben. 

Recipe  Knoblauch,  Salz,  Essig,  ein  wenig  rauwen  Anken, 
alles  zu  einer  Salben  gestossen  und  ds  Haubt  dermit  gesalbet. 

36.  Für  Ruggen-  und  Lendenwehe. 

Recipe  8  Lot  Hirzenunschlitt,  1  Lot  S.  Joannisöl,  1  Lot 
Ibschenöl,  '/'  Lot  Rosenöl,  zerlasse  es  untereinander,  rührs  bis 
es  gestat,  salbe  den  Ruggen  und  die  Nieren  abends  und  morgens, 
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nimmb  auch  alle  Monat,  wans  im  Fisch  ist,  1  Lot  woblgewäscbeoen 
Terpentin  ein,  so  wird  es  nachlassen. 

37.  Für  den  Bauchlauf  oder  Durchlauf. 

Recipe  ein  Stack  frischen  Stachel,  mach  ihne  glüeud  heiss. 
lösche  ihne  ab  in  der  Milch  und  isse  sie  also  warm.  Hilft. 

38.  Ein  köstliche  Artzney,  das  Gesicht  wider 

zu  bekommen, 

welche  einer  14  Tag  gebraucht,  das  Gesicht  wider  bekommen, 
dessen  er  7  Jahr  beraubt  gewesen. 

Recipe  Rauten,  Schellkraut,  Steinbrech,  Bethonien,  Augen- 
trost, Lubstichel,  Änis,  Zimmet  und  Poley,  jedes  6  Lot,  mache 
es  zu  einem  gar  reinen  Pulver,  braache  es  zum  Essen  und 
Trinken  morgens  und  abends  ein  halb  Lot. 

39.  Pro  Dissenteria. 

Nimmbe  ein  Bogen  Fliess-  oder  Zuckerpapier,  selbes  ver- 
brennt zu  Aschen  in  ein  frisch  dickgesottenes  Ey,  oder  ein 
halbes  Glas  Wein  getan  und  genommen.  Probatum. 

40.  Für  das  Hützgi  [Schlucksen]. 

Lege  einen  Stachel  oder  ein  Messer  in  das  Trank  etwan 
4  Pater  und  Ave  et  ebibe.    Probatum  eBt. 

41.  Für  das  Hauptwehe. 

R.  Lasse  das  Haar  auf  dem  Haubt  in  dem  Krebszeichen 
abschneiden.    Probatum  est. 

42.  Pulvis  sympateticus. 

Recipe  1.  Vitriolum  romanum  12  Lot 

2.  Cyprianum  6  Lot 

3.  Gummitraganti  6  Lot 

4.  Catmia  ex  Egipto  vnlgo  Kalmey  4  Lot. 

Alles  dieses  rein  zu  Pulver  Verstössen,  stelle  es  3  Tag 
vor  den  Hundstagen  an  die  Sonnen  in  einem  breitlächten  Ge- 
schirr bis  ungefähr  umb  4  Uhr  abends.  Aisdan  stelle  es  under 
das  Tach  an  die  Tröchne,  dannoch  also,  dz  es  an  dem  Luft 
stehe,  damit  der  Hundssternen  durch  seine  influons  ihme  sein 
Kraft  erteile.  Habe  wohl  acht,  dass  dises  Pulver  niemal  nass 
werde  oder  in  den  (!)  nebelnasse  Tämpf  komme.    Den  die 
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NäBse  nimbt  ihm  sein  Kraft,  stelle  es  alle  Tag  von  dem  13.  Julij 
bis  auf  den  23.  Augusten  an  die  Sonnen,  so  ist  es  gerecht. 

NB.    Die  eigentliche  Kraft  bestehet  in  dem  Vitriol  rom. 

Gebrauch.  Wan  einer  gehauwen,  gestochen  oder  ver- 
wundt  wird,  der  nemme  des  Bluots  etliche  Tropfen  in  ein 
sauberes  Tüchlein,  bestreüwe  das  Blut  mit  disem  Pulver. 

Hat  einer  Zahnwehe,  der  mache  das  Zahnfleisch  blueten, 
wische  das  Bluot  mit  einem  Tttechlein  ab,  und  bestrewe  es  mit 
disem  Pulver. 

Contra  cune  cito  besprenge  stercus;  in  menstrua,  in  febri  be- 
sprenge urinam  und  grabe  es  in  frischen  Grund. 

NB.  Die  Sach,  so  mit  disem  Pulver  besprengt  wird, 
muoss  an  einem  temperierten  Ort  aufbehalten  werden,  so  weder 
zuo  kalt  noch  zuo  warm  ist. 

(Von  einem  andern  gleichartigen  Pulver  „für  zerbrochene 
oder  zerschmetterte  Bein"  heisst  es  :  „Gehet  die  Wunden  an, 
oder  wird  sie  inflammiert,  so  stosst  man  das  Tüchlein  in  ein 
kalt  Wasser,  ist  sie  erkaltet,  so  tuot  man  es  in  ein  warmes  Ort. 
NB.  Die  Bein,  so  zerbrochen,  müssen  vor  allem  wider  ein- 
gerichtet seyn.*) 

43.  Gegen  Hühneraugen. 

Nimme  Sbarglenwurzen  und  henke  selbe  an  das  blosse 
Bein,  an  welchem  die  Agerstenaugen,  fallen  selbe  für  sich  selbst 
aus.  Probatum. 

44.  Recept  wider  die  Scharöte  oder  Überöte. 

Recipe  das  Herz  von  einem  frisch  abgestochenen  Schwein, 
schneide  es  von  einander  und  fasse  das  Bluot  auf,  so  darin 
ligt,  dörre  und  zerstosse  es  zu  Pulver,  trage  es  in  einem  Bünde- 
lein an  dem  Hals.  Wan  du  die  Scharöte  hast,  streüwe  von 
disem  Pülverlein  darauf  und  halte  dich  warm.  Probatum. 

45.  Recept  wider  die  Gichter.  Remedium  infallibile. 

R.  die  Augen  von  einem  Wolf,  salze  sie  und  henke  sie  in 
den  Rauch,  dass  sie  wohl  dürr  werden.  Henke  eiBs  oder  zwey 
in  einem  Sandel  oder  reinen,  dünnenen  (!)  Tüchlein  dem  Patienten 
hinden  auf  das  Genick.    Saepe  probatum. 

46.  Für  die  Schar-  oder  Überröt.   Remedium  probatum. 

R.  Haselinischel,  so  an  den  Haselnussstauden  waxet  und 
trage  es  alle  Zeit  bei  dir.  Etliche  henken  es  an  einem  reinen 
Bündelein,  praeserviert  vor  der  Scharöte. 
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47.  Ein  bewertes  Mittel  wider  die  fallende  Sucht 

und  Gichter. 

R.  ein  Holderschoss,  so  auf  einem  alten  Weidenbaum  ge- 
wachsen ist,  schneide  solche  in  kleine  Stücklein,  henke  9,  10 
oder  1 1  etc.  in  ein  zart  leines  oder  seidenes  Säcklein,  henke 
es  an  den  Hals,  also  das»  das  Säcklein  des  Kranken  Magen  be- 
rühre, lasse  es  so  laug  hangeu  bis  es  von  sich  selbsteu  bricht 
oder  abfallet.  Aisdan  nimme  es  nit  in  die  Hand,  weilen  es  das 
Gift  an  sich  gezogen,  sonder  mit  einer  v.  g.  Zangen.  Verscharre 
es  in  ein  abgelegnes  Ort,  damit  mit  solchen  Andere  nit  inficiert 
werden.  In  diser  Zeit  solle  der  Kranke,  weil  er  dis  Säcklein 
antragt,  durch  eiu  ausgeholtes  Rohr  von  obgemelden  Holder- 
schoss sein  Trank  trioken  und  sich  vor  allen  starken  Gemüts- 
bewegungen hüeten. 

NB.  Mit  disem  ringen  Mittel  hat  D.  Ahasvérus  Paink  vilen, 
so  von  den  Gichteren  angegriffen  waren,  geholfen,  die  Gichter 
gestillt,  da  er  es  ihnen  angehenkt,  wie  oben  gemeldet  worden. 

48.  Für  die  Schwine. 

R.  Kleberkraut  3  Tag  vor  dem  Neümon  in  dem  Meyen, 
dörre  solches  an  der  Schatten,  henke  es  am  dritten  Tag  Neü- 
mons  in  einem  Bündtelein,  in  der  Grösse  wie  ein  Agnus  Dei, 
und  trage  es  so  lang  du  vermeinest,  dass  die  Schwine  angefangen. 

49.  Für  das  Getöss  und  Sausen  der  Ohren  zu  vertreiben. 

Goldkäferlein  in  den  Nacken  gelegt,  nemme  das  Sausen 
hinweg. 

50.  Ein  für  die  Colic  sehr  oft  probiertes  Mittel. 

R.  Nimmb  ein  halbes  Gläslein  voll  Brandtenwein,  darunder 
tuon  aus  einer  Liechtbutzen  die  Matery  einer  Baumnuss  gross, 
rühre  es  wohl  undereinander  und  gib  es  dem  Kranken  auf  ein- 
mal zu  trinken.  Darauf  kombt  er  in  ein  Schlaf  und  nach  vol- 
lendtem  Schlaf  ist  er  gesund.    Pluries  ocularis  fui  testis. 

51.  Si  monstrua  desint  per  unum  aut  duos  annos. 

R.  Nimb  Capris  für  2  oder  3  Batzen.  Nimb  alle  Tag 
13  darvon  und  isse  sie  rohw  oder  in  Wein  oder  ßrüehen  imperat. 

Wan  du  es  aber  noch  ehnder  haben  wüst,  so  kaufe  in  der 
Apothec  Storax  für  3  Batzen,  leg  davon  auf  ein  Gluot,  stehe 
darüber  und  lasse  den  Rauch  so  vil  du  kanst  in  den  Leib,  etc. 
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52.  Wacklete  Zähne  zu  befestigen. 

R.  das  Maul  von  einem  Ochsen,  verbrenne  solches,  und 
reibe  die  Zähne  darrait. 

53.  Für  Zahnwehe  und  Flüss. 

R.  ein  wenig  Calmis  und  Büchsenpulver  auf  den  Zahn  gelegt. 

54.  Recipe  pro  Maleficiis. 

Gratia  Dei  oder  Gottesgnad,  eine  gute  Hand  voll  ganz 
klein  geschnitten  und  ein  guten  halben  Schoppeu  alten  weissen 
Wein  darüber  geschüttet  und  Übernacht  stehen  lassen.  Morgens 
solle  man  solches  warm  machen,  aldann  wohl  austrucken  und 
auf  einmal  ohne  Absetzen  austrinken.  Nach  disem  eine  halbe 
Stund  nüechter  bleiben.  Hernach  warme  frische  Fleisch-  oder 
Erbsenbrühe  4  oder  5  mal  genommen,  solle  alles  Böses,  so  von 
bösen  Leüten  kommbt,  austreiben. 

55. 

Der  Mensch  hat  Gebein  gross  und  klein  219,  Zähn  32, 
Aderen  300  und  am  ganzen  Leib  umb  und  umb  533. 

56.  . 

Aderlassen  vor  die  Alten  ist  gut  vor  dem  Vollmon,  doch 
nit  im  Stier  und  nicht  im  Wider.  Vor  die  Junge  ist  gut 
Aderlassen,  wan  der  Mon  waxt. 

57.  Recept  für  verfrorne  Glieder. 

Nimm  im  Spätjahr  die  Galle  von  s.  v.  Schweinen,  bewahre 
sie  auf  und  so  einer  im  Winter  ein  Glied  verfrert  [so!],  nimm  selbe 
Gallen  und  bade  dz  verfrorne  Glied.    Soll  gut  seyn. 

58.  Recept  für  Zittermal. 

Bestreiche  die  Flecken  oder  Maasen  mit  Dinten.  Soll 
gut  Beyn. 

59.  Bericht,  wie  man  den  Urin  od.er  Harn  soll  judicieren. 

1°  soll  man  den  Harn  umb  2  Uhr  nach  Mitternacht  em- 
pfangen, in  ein  sauber  Geschirr,  und  wohl  verdecken. 

3°  ist  das  Wasser  gälb  bleich,  so  mag  der  Mensch  wohl 
essen  und  deüwen. 

6.  ist  der  Harn  bleich  wie  Eschen  oder  schwarz,  so  ist 
es  tötlieh. 
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7.  ist  der  Harn  schwarz  von  einer  Frauwen,  so  hat  sie 
die  Menstrua  zu  vil. 

8.  wan  der  Harn  ist  wie  bleifarb,  bedeütet  es  die  Wasser- 
sucht, und  tödtlich. 

11.  so  ein  dauber  Mensch  ein  Bleifarben  Harn,  ist  tödtlich. 

15.  wan  der  Harn  weiss  und  dick,  so  ist  der  Mensch 
flegmaticus,  der  hat  des  Bluots  zu  vil  und  schwitzet  gern. 

16.  ist  der  Harn  dün  und  weiss,  so  ist  der  Mensch  melan- 
colisch,  der  hat  des  Bluots  zu  vil. 

25.  ist  der  Harn  rot  und  dick  und  vil,  so  ist  ihme  die 
Lungen  zerbrochen. 

60.  Votivgeschenk  für  „Eissen". 

In  der  Nähe  von  Bürglen  liegt  am  Wege  eine  Kapelle 
Maria  Hilf,  beim  Volke  Schrannenkapelle  geheissen.  Obwohl 
dieselbe  mit  einem  Gitter  abgeschlossen  ist,  fand  Pfarrer  Loretz 
in  ihrem  Innern  schon  hie  und  da  sogenannte  Schmalbesen,  die  aus 
nähnadeldünnen  Halmen  oder  Schmalen  gefertigt  und  mit  einem 
Schnürchen  zu  einem  runden  Bündel  zusammengefasst  sind  und 
ohne  Stil  den  Mägden  und  Hausfrauen  zum  Handgebrauche 
dienen.  Der  Pfarrer  glaubte  das  Eindringen  von  solchen  Besen 
dem  kindischen  Mutwillen  zuschreiben  zu  sollen.  Neuestens 
kam  aber  eine  alte  Jungfer  daher,  der  etwas  fehlte.  Nach 
ihrem  Übel  befragt,  entgegnete  diese,  sie  hätte  .Eissen"  und  wäre 
schon  lange  in  die  Schrannenkapelle  beten  gegangen,  aber  sie 
habe  halt  leider  keinen  Besen  gehabt. 

Das  Votivgeschenk  rührte  also  von  Leuten  her,  die  von 
Eissen  befreit  zu  sein  wünschen  und  weil  diese  eine  Folge  un- 
reinen Blutes  sind,  wählte  man  als  Votivgeschenk  für  die  be- 
reits erfolgte  Befreiung  vom  Übel,  oder  als  Unterpfand  der  zu 
hoffenden  Reinigung,  den  Besen,  dieses  überall  sattsam  bekannte 
„Reinigungsmittel". 

Diese  Sitte  wird  ausserhalb  Bürglen  wohl  schwerlich  nach- 
zuweisen sein. 
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La  St-Georges  à  Chermignon. 

La  fête  de  la  saint  Georges  est  célébrée  avec  beaucoup  de  solennité 
dans  ce  village.  A  la  fin  de  la  grand'messe,  le  prêtre  est  conduit  à  la 
salle  de  commune  et  H  bénit  les  pains  de  seigle  préparés  pour  la  circon- 
stance. Quelques  instants  plus  tard,  le  clergé,  le  conseil  communal,  les 
chantres,  les  instituteurs,  les  procureurs  de  l'église,  etc.  prennent  place  dans  la 
salle  du  Conseil  et  ils  savourent  le  plat  national  valaisan,  la  fameuse  raclette. 

C'est  l'unique  plat  de  ce  festin  rustique.  Le  diner  terminé,  apparais- 
sent les  soldats.  Des  soldats  bien  vieux  jeu.  Ce  sont  des  jeunes  gens  et 
des  hommes  vêtus  du  costume  pittoresque  des  gardes  suisses  :  culotte  blanche 
et  justaucorps  écarlate.  La  fanfare  les  accompagne  et  quand  tout  ce  monde 
est  assez  gai,  le  cortège  se  met  en  route.  En  tête  deux  hallebardiers;  sui- 
vent les  soldats  et  une  seconde  catégorie  de  militaires  qui  marchent  crâne- 
ment sabre  au  clair,  je  veux  dire  les  garçons  des  écoles  primaires  portant 
le  képi  militaire  et  sanglés  dans  un  ceiuturon;  et  voila  tout  le  costume. 

Les  plus  jeunes  portent  qui  un  fusil  de  bois,  qui  un  drapeau  à  fer  de 
lance,  un  bâton  enrubanné.  Il  n'y  a  pas  jusqu'aux  mioches  les  plus  petits 
qui  n'aient  leur  arme.  Les  bébés  eux-mêmes  portés  par  les  „marrainesu  ou 
une  grande  sœur  agitent  aussi  leur  banderolle  ou  leur  lance. 

A  un  quart  d'heure  du  village,  à  la  croix  dite  de  la  Girette,  le  cortège 
fait  halte  et  les  conseillers  font  la  distribution  du  pain  bénit.  Un  pain 
entier  est  réservé  aux  bourgeois  et  au  clergé.  Chaque  personne  présente  a 
sa  tranche  de  pain  frais  appétissant.  Au  retour,  le  cortège  s'arrête  pour 
faire  une  seconde  distribution  aux  retardataires  et  aux  soldats  des  écoles. 

Troisième  distribution  avant  de  rentrer  au  village.  On  croit  que  cette 
donation  de  pain  bénit  a  été  faite  lors  de  la  peste  noire  par  un  jeune 
homme  qui  fit  vœu  de  donner  cette  aumône  à  ses  concitoyens  s'il  échappait 
au  fléau.  La  fondation  est  en  tout  cas  très  ancienne.  De  mémoire  d'homme 
ou  ne  se  souvient  pas  d'avoir  omis  le  cortège,  malgré  la  bourrasque  ou  la 
neige  qui  n'est  pas  chose  bien  rare  â  cette  époque  et  à  cette  altitude. 
(12U0  mètres  environ.) 

Tous  les  soldats  et  les  mioches  eux-mêmes  reviennent  à  la  maison  de 
commune  et  on  leur  offre  à  tous  (même  aux  plus  petits)  une  coupe  de  vin. 
J'ai  obtenu  que  ce  fut  du  sirop  pour  les  enfants. 

Dys  environ  une  cinquantaine  d'années,  on  chantait  pendant  le  cor- 
tège une  naïve  complainte,  l'histoire  de  St-Georges: 

„Qui  a  coupé  la  gorge 
A  l'infernal  dragon." 
Lens.  Chanoine  Jules  Gross. 
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Les  pronostics  du  temps. 

Si  Ton  compare  les  us  et  coutumes  populaires  des  divers  pays,  on 
sera  frappé  de  l'universalité  d'usages,  de  dictons  et  de  locutions  que  l'on 
croyait  au  début  absolument  locaux.  Cette  universalité  offre  même  un  très 
grand  intérêt  pour  l'historien,  car  si  certains  usages  doivent  naturellement 
se  retrouver  partout,  pour  d'autres  au  contraire  on  ne  peut  facilement 
expliquer  leur  existence  dans  des  contrées  très  éloignées  les  unes  des  autres 
que  par  une  communauté  d'origine  des  population*,  et  il  faut  pour  cela 
remonter  jusqu'à  l'époque  celtique. 

Voici  un  exemple  curieux  : 

Sébillot,  dans  ses  Coutumes  populaires  delà  Haute-Bretagne,  page  171, 
dit  ceci:  „Le  vent  qui  règne  les  douze  premiers  jours  de  l'année  est  celui 
qui  souffle  pendant  chacun  des  douze  mois,  janvier  corresjwndant  au  1«, 
février  au  2,  etc.  Ailleurs  le  temps  qu'il  fait  les  douze  premiers  jours  est 
celui  qui  sera  toute  l'année." 

Or,  un  paysan  de  la  banlieue  de  Lausanne,  M.  Samuel  Cherpillod  ,  a  Montoie, 
qui  jouit  dans  le  canton  de  Vaud  d'une  certaine  vogue  comme  pronostiqueur 
du  temps,  se  base  sur  la  même  observation  que  ci-dessus.  Interrogé  par 
un  rédacteur  de  la  Feuille  d'Avis  de  Lausanne  (n°  du  18  janvier  1902),  il 
lui  disait  ceci: 

—  Je  tiens  la  méthode  de  mon  père  qui,  lorsque  j'étais  gamin,  me 
faisait  lever  de  grand'matin  pour  observer  le  temps  ...  Il  s'agit  tout  bonne- 
ment d'observer  les  douze  premiers  jours  de  janvier.  Ces  douze  jours 
représentent  les  douze  mois  de  l'année  Le  le  janvier  correspond  au  mois 
de  janvier,  le  2  janvier  au  mois  de  février,  le  3  au  mois  de  mars,  et  ainsi 
de  suite.    S'il  fait  beau  le  2  janvier,  il  fera  superbe  en  février.1) 

....  En  ce  qui  concerne  les  semaines,  vous  divisez  le  jour  en  quatre 
périodes.  Celle  de  6  à  9  heures  du  matin  représente  la  première  semaine 
du  mois,  celle  de  9  heures  a  midi,  la  seconde;  celle  de  midi  à  3  heures, 
la  troisième,  et  celle  de  3  à  6  heures  la  quatrième.  Si  doue  le  4  janvier, 
par  exemple,  de  3  à  6  heures  du  soir,  la  bise  souffle,  on  peut  être  certain 
que,  dans  la  quatrième  semaine  du  mois  d'avril,  la  bise  se  fera  sentir.  S'il 
pleut,  ou  aura  de  la  pluie,  etc. 

Je  ne  veux  pas  dire  que  les  pronostics  de  M.  Cherpillod  soient  infail- 
libles, très  loin  de  là.  Je  n'insiste  que  pour  signaler  la  similititude  du  pro- 
cédé. Pour  cette  année,  M.  Cherpillod  annonçait  que,  du  25  au  27  juin, 
„il  y  aura  de  grands  orages.  Les  volcans  veulent  partout  dégorger,  et 
il  y  aura  des  tremblements  de  terre  en  même  temps.  Pour  nous,  ça  prendra 
au  lac  de  Neuchâtel,  traversera  le  Gros  de  Vaud  pour  venir  finir  au  beau 
milieu  du  Léman  *.  Nous  n'avons  pas  eu  cela,  mais  les  tremblements  de 
terre  de  San  Francisco  et  du  Chili,  l'éruption  du  Vésuve  montrent  que 
M.  Cherpillod  avait  vu  assez  juste.  M.  R. 


*)  Weitverbreitet  ist  auch  der  Glaube,  dass  die  12  Tage  zwischen 
Weihnachten  und  Dreikönigen  für  die  Monate  des  kommenden  Jahres  mass- 
gebend seien.    [E.  H  -K  ] 
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Le  moulin  des  amours  de  Gollion. 

Les  Archives  cantonales  vaudoises  jwssédent  une  acte  de  1432  d'après 
lequel  des  arbitres  déclarent  que  le  curé  de  Gollion,  Hugues  Gandillon,  a 
droit  à  certaines  redevances  de  la  part  de  Jean  douz  Vuarnoz,  demeurant 
au  moulin  des  Amours  sous  Gollion  (A.  C.  V.  Titre  Lausanne  n°  2636). 
Cliarrière,  dans  ses  fief*  nobles  de  la  baronnie  de  Cossonay,  page  185,  men- 
tionne de  son  côté  la  vente  faite  en  1487  par  noble  Louis  de  Gléreus  et 
Théobalde  de  Arberg  son  épouse,  du  moulin  de  Gollion,  dit  moulin  d'Amours. 
Gollion  est  un  hameau  situé  à  30  minutes  de  Cossonay  (Vaud)  sur  la  route 
de  Morges,  à  occident  de  la  Venoge,  et  le  moulin  dont  il  est  ici  question  a 
existé,  si  nous  ne  faisons  erreur,  jusqu'au  siècle  passé. 

Pour  expliquer  le  nom  de  moulin  des  amours,  une  légende  nous  a  été 
contée.  Autrefois,  dans  le  passé,  alors  que  Gollion  appartenait  aux  sires  de 
Cossonay,  un  jeune  seigneur  s'éprit  de  la  jolie  fille  du  meunier  de  ce  village. 
Pareille  idylle  n'est  sans  doute  point  rare.  Ce  qui  l'est  davantage,  c'est  que 
le  jeune  homme  était  honnête  et  qu'il  n'eut  point  de  repos  avant  qu'il  ait 
pu  épuiser  la  meunière.  Mais  autrefois,  pas  plus  qu'aujourd'hui,  les  princes 
n'épousaient  «les  bergères.  Les  parents  de  l'amant  se  refusèrent  net  à 
accéder  à  ses  désirs,  et  si  je  ne  me  trompe,  ils  l'envoyèrent  à  la  croisade, 
autrement  dit  ils  l'éloignèrent,  ce  qui  est  encore  un  procédé  usité  de  nos 
jours.  Mais  l'amoureux  n'était  pas  volage.  Il  resta  fidèle  à  la  meunière  et, 
lorsque  la  croisade  étant  terminée,  il  revint  au  pays,  il  retourna  vers  la 
meunière  aimée.  Que  firent  alors  les  parents?  Ils  cédèrent,  seulement,  ils 
firent  payer  leur  consentement  de  la  renonciation  du  fils  aux  biens  pater- 
nels. El  le  jeune  homme  dut  s'installer  au  moulin  de  Gollion  dont  il  fit 
désormais  tourner  les  roues.  Et  c'est  depuis  ce  moment  que  le  peuple  a 
retenu  le  nom  du  „  moulin  des  amours". 

Il  est  inutile  de  chercher  dans  l'histoire,  cela  va  sans  dire,  la  confirma- 
tion de  cette  légende.  En  1432,  Jean  douz  Vuarnoz  était  fils  de  François 
lequel  était  fils  de  Perrod  douz  Vuarnoz,  qui  tenait  déjà  le  moulin  des  amours. 

Rappelons  à  ce  propos  l'existence  a  Lausanne,  au  quartier  de  Jar- 
gettaz  —  dont  le  nom  a  été  dénaturé  en  Georgette  —  d'une  „  fontaine 
d'amour"  que  l'on  voyait  encore  vers  1870  à  la  rue  appelée  aujourd'hui 
Villlamont  dessous  Le  Vieux  Lausanne  de  M  Ch.  Vuillermet  en  reproduit 
un  dessin  datant  de  l'année  1830—40.  M.  K. 

Aargauische  Krugformen. 

(Vgl.  Archiv  IX,  244.  248 1. 

Zu  H .-inden  der  Erforscher  der  altern  Keramik  dürfte  ein  Hinweis 
auf  eine  wichtige  Klasse  der  Bildquellen  für  aargauische  Topffurmen  hier 
am  Platze  sein. 

Es  ist  die  Ikonographie  der  Heiligen;  diese  gibt  uns  in  den  meist  aus 
stilistischen  .Merkmalen,  Jahrzahlen  oder  Inschriften  leicht  datirbaren  Bildern 
der  heiligen  V'erena,  der  Patronin  von  Zurzach,  die  als  Helferin  der  Armen 
stets  mit  dem  Krug  dargestellt  wird,  eine  Fülle  von  genauen  Abbildungen 
der  altaargauischen  Knitftypen.    Der  Kult  der  Heiligen  ist  örtlich  begrenzt, 
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es  bandelt  sich  also  nicht  um  allgemeine,  mittelalterliche  Formen,  wie  wir 
sie  z.  B.  auf  Bildern  der  h.  Elisabeth  von  Thüringen,  die  ebenfalls  ab 
Trösterin  der  Armen  mit  einem  Krug  (oder  eher  einer  Kanne)  dargestellt 
wird,  sondern  um  eine  lokale,  spezifisch  oberrheinische  Form. 

XIV.  Jahrhundert. 
Siegel  des  Kapitels  von  Zurzach  (Stempel  in  Aarau)«),  Email  translucide 
am  Reliquienarm  ')  zu  Zurzach,  Glasgemälde  in  Königsfelden  (S.  Anna- 
fenster1), Miniatur  aus  Rheinau  (Hdschr.  der  Kantonsbibliothek  Zürich  . 
Miniatur  eines  Ablassbriefs  von  1340  in  Zurzach. 

XV.  Jahrhundert. 
Altarvorhang  im  historischen  Museum,  Basel  '). 
Wandgemälde  im  Chor  der  Stiftskirche  Zurzach'), 
Statuette  am  Reliquienschrein  in  Zurzach«),  Sigel  des 
Kapitels  Zurzach  (Stempel  in  Aarau').  Figur  am 
Reliquiar  von  Rheinau  zu  Basel  (vgl.  die  Abb). 


1701 


1700. 


Rheinau 


K  lingnau 

XVI.  Jahrhundert. 

Altarflügel  auf  Schloss  Wildenstein  (Baselland).  (An  der  Holzstatim 
der  Sammlung  Th.  Engelmann  in  Basel  ist  der  Krug  verloren  gegangen). 

XVII.  Jahrhundert. 

Grabfigur  auf  dem  steinernen  Deckel  ihres  Grabmals  in  Zurzach. 

XVIII.  Jahrhundert. 
Wappen  in  Klingnau  und  Zurzach  (vgl.  die  Abb). 

Unsere  Leser  werden  ohne  Zweifel  weitere  Beiträge  zu  diesem  Kapitel 
liefern  können. 

Basel.  E.  A.  Stückelberg. 

Volkskundliche  Umfragen. 

Unterzeichneter  richtet  besonders  an  die  Herren  Geistlichen  und 
Lehrer  auf  dem  Lande  die  Bitte,  ihn  bei  seinen  Erhebungen  über  das 
schweizerische  Volksleben  durch  Beantwortung  untenstehender  Fragen 
(sämtlicher  oder  nur  einzelner)  gütigst  unterstützen  zu  wollen. 

fi^"*  Diese  Umfragebogen  können,  so  lange  der  Vorrat  reicht,  unent- 
geltlich nachbezogen  werden.  Prof.  E.  Hokkmann-Kkayt£b 
  Hirzbodenweg,  Basel. 

')  Abg.  in  des  Verf.  Die  Schweiz.  Heiligen  des  Mittelalters  S.  127—131- 

*)  Abg.  bei  Stammln,  Die  Pflege  der  Kunst  im  Kanton  Aargau' 
1903.  Tafel. 
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ni. 

Das  Leben  ausser  dem  Haute,  In  Gesellschaft,  Dorfleben. 

1.  Gemeinsame  Zusammenkünfte  auf  Plätzen,  an  Brunnen ,  unter 
Linden.   Strassenleben  an  Sommerabenden. 

2.  Gemeinsame  Zusammenkünfte  an  Winterabenden:  Lichtetubeten, 
z'Dorf,  Spiini,  Hengert,  Kilt  (ausschliesslich  der  heimlichen  Zusammenkünfte 
Liebender).  Genaue  Beschreibung  des  Hergangs,  Jahres-  und  Tageszeit, 
Dauer,  Ort;  Alter;  Zahl  und  Stand  der  Beteiligten. 

3.  Geselliges  Leben  und  Spiele  an  Sonntagen. 

4.  Vor,  uach  und  in  der  Kirche:  a)  Beschreibung  des  Kirch  gangs, 
b)  Sitten  beim  Eintritt  in  die  Kirche  und  beim  Platz  nehmen,  c)  be- 
decken sich  die  Männer  während  der  Predigt?  d)  Sitzordnung  im  All- 
gemeinen (Geschlechter  getrennt?  Besonderer  Platz  für  die  Ledigen?) 
Gibt  es  besondere  Sitze  für  bestimmte  Stände,  Familien,  Personen  ?  e)  Art 
des  Almosensammelns,  f)  Gebe tss tel luug,  g)  Charakteristische  Kult- 
und  Ritualbräuche,  die  nicht  überall  vorkommen. 

ö.  Vor,  nach  und  in  der  Schule:  a)  Zeit  des  Schulunterrichts 
(auf  dem  Lande\  b)  Schulweg  (besonders  in  Gebirgsgegenden),  c)  Schul- 
ordnung, d)  Schul-  und  Schülerrequisiten  in  Dorfschulen,  e)  Schul- 
strafen („Esch?  Schandenhut?  Schandenbank?)  f)  Sonstige  Schulsitten 
und  -Bräuche  (Ordner,  Wochner,  Denunziantensysteme,  Ausflüge,  „Ruten- 
zug" etc.),  d)  Schülersprache  bzw. -Jargon  (einschliesslich  Benennungen 
von  Lehrern,  Schulen,  Strassen  usw.),  h)  Spiele  auf  dem  Schulwege  (nur 
kurz  zu  erwähnen;  Ausführlicheres  soll  im  Kap.  „Spiel"  zur  Sprache  kommen). 

6.  Wirtshausleben:  a)  Name  der  ältesten  Wirtshäuser  im  Orte. 
Alter  Wirtshausschild?  b)  Zeit  des  Besuches.  In  welchen  Räumen?  Was 
wird  konsumiert?  Stammtische?  c)  Trinksitten  (Gesundheit  trinken, 
anstossen  ;  Formel  :  „zuein  Wol"  ?  „(zuer)  Gsundheit"  ?). 

Volkskundliche  Notizen.  —  Petites  Notes. 

Aberglauben.  —  Der  kleinen  Schrift  von  Hermann  Vooel  über  Ober- 
diessbach  (Kt.  Bern)  entnehmen  wir  folgende  Notiz  (S.  107)  :  „Das  „Bach- 
räägi"  (Fischotter)  mit  einer  Kinderstimme  wurde  von  den  Anwohnern 
des  Dorfbaches  viel  gehört  und  hatte  böses  Wetter  im  Gefolge.  Auf 
Fenstcrgesiinsen  hin  und  her  kündete  der  Totenvogel  (Eule,  die  „Wiggle") 
die  Sterbenden  an.  Die  „  b  r  ö  n  n  i  g  e  n  M  a  n  n  e  n  *  (Irrlichter?)  in  der  Wässer- 
matte verfolgten  nachts  die  Leute.  Starb  im  Hause  ein  Familienglied,  so 
leerte  man  die  Wasserkessel,  da  sich  die  Seele  des  Ver- 
storbenen darin  bade,  die  Bienenkörbe  wurden  „gelüpft"  [etwas 
aufgehoben],  da  sonst  die  „Völker"  absterben  würden.  Wöchnerinnen 
gab  man  Nadel,  Faden  und  Fingerhut  mit  in  den  Sarg  und  legte 
ihre  Schuhe  auf's  Fensterbrett." 

Ne  b>;l  s  e  g  e  n.  —  Eine  interessante  Zauberformel  der  Bagnarden  (Wallis) 
gegen  den  Nebel  bringt  Gabbud  im  „Bulletin  du  Glossaire  des  Patois  de  la 
Suisse  romande"  V  (1906),  p.  13.  Sie  lautet  in  gutfranzösischer  Über- 
setzung: „Brouillard,  brouillard,  fuis,  fuis,  sinon  saint  Martin  vient  avec 
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une  gerbe  de  paille  pour  te  briller  les  entrailles,  un  gros  morceau  de  bois 
équarri  pour  te  crever  le  front,  une  chaine  de  fer  pour  te  trainer  en  enfer.* 
Un  livre  de  uieige  vaudois.  —  M.  Isabel,  instituteur  i  Villard 
sur  Ollon  nous  écrit  :  „  A  propos  du  livre  de  meige  vaudois,  de  M.  Alf. 
Millioud,  est-ce  que  tout  est  absolument  ridicule  dans  ses  recettes:  le  brd 
(page  56)  est  connu  il  Villard  comme  une  maladie  des  pieds  du  bétail  bovin; 
à  page  57  (Pour  le  mal  de  téte  prenez  du  taffetas  rouge  cramoisi!  il  est 
à  remarquer  qu'au  Val  d'Illiez  on  prétend  que  la  couleur  rouge  des  mou- 
choirs dont  on  se  fait  une  coiffure,  préserve  des  insolations,  mieux  que  n'im- 
porte quelle  autre  couleur". 


Bücheranzeigen.       Comptes  rendus. 


Richard  Wossidlo ,  Mecklenburgische  Yolksùberlieferuogen. 
III.  Band:  Kinderwartung  und  Rinderzucht.  Wismar 
(HinstortTsclie  Hofbucbhandlung)  1906.  XIX  +  453  -f-  10 
Seiten.  8°. 

A.  De  Cock  en  Js.  Teirlinck.  Kinderspel  en  Kinderlust  in  Zuid 
Nederland.  V.  VI.  Gent.  (A.  Siffer)  1905.  284  Seiten. 
1906.    281  Seiten.  8°. 

• 

D*»m  Kinderlied  und  Kinderspiel  liât  man  in  neuerer  Zeit  wieder  eine 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Wir  Schweizer  stehen  nicht 
hintenan  ;  sind  doch  schon  im  Jahre  1857  zwei  Sammlungen  erschienen. 
Koch  holz*  umfängliches  Werk  und  Brenners  kleines  Büchlein.  1902 
veröffentlichte  unsere  Gesellschaft  die  Berner  Kinderlieder  der  Gertrud 
Züricher,  und  schon  sind  wieder  reiche  Materialien  zu  einer  allgemein 
deutsch-schweizerischen  Sammlung  vorhanden,  die  von  derselben  Forscherin 
vorbereitet  wird. 

Dass  man  sich  nicht  mehr  -  mit  der  nackten  Wiedergabe  von  Kinder- 
reimen  bzw.  -Spielen,  »ei  es  eines  Landes,  sei  es  eines  enger  umgrenzten 
Gebietes  begnügt,  das  zeigt  uns  die  Mecklenburger  wie  die  Süd-Niederlünder 
Publikation.  In  beiden  ist  das  Vorhandene  fleissig  benutzt  und  vergleichend 
beigezogen  wurden. 

Über  Wossidlos  Sammeleifer  und  Gründlichkeit  brauchen  wir  kaum 
mehr  ein  Wort  zu  verlieren.  Wir  haben  in  unsern  Anzeigen  des  I.  und 
II.  Bandes  (  Literaturbl.  f  germ.  u.  rom.  Phil.  1901  Sp.  368  u.  Archiv  IV. 
179i  zur  Genüge  darauf  hingewiesen.  Der  vorliegende  Band  bringt  nur 
einen  Teil  «1er  Kinderreime  :  Kinderwartung  und  Kinderzucht,  von  denen 
namentlich  die  letztere  Gruppe  wegen  M.mgels  an  Vorarbeiten  erhebliche 
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Schwierigkeiten  verursacht  hat.  Der  IV.  Band  soll  den  Rest  der  Kinder- 
reirae  enthalten.  Die  Spielreime  müssen  Jeider  (wegen  der  von  der  Regie- 
rung gestellten  Bedingungen)  wegbleiben.  Band  V  wird  voraussichtlich 
die  Volksreime  bringen.  Von  der  Fülle  des  Stoffes  kann  man  sich  nur 
durch  einen  Einblick  in  das  Werk  selbst  einen  Begriff  machen  ;  denn  dass  es 
sich  hier  nicht  nur  um  eigentliche  „Reime",  sondern  auch  um  zahllose  Redens- 
arten und  Sprichwörter  handelt,  liegt  in  der  Natur  des  Gegenstandes.  Auch 
auf  diesem  Gebiete  hat  uns  also  W.  wieder  ein  Werk  geliefert,  das  einzig 
dasteht,  und  auf  das  sich  alle  weitern  wissenschaftlichen  Sammlungen  wer- 
den berufen  müssen. 

Auch  über  De  Cock's  und  Teirlinck's  Arbeit  können  wir  nur 
wiederholen,  was  wir  schon  in  früheren  Anzeigen  gesagt  haben  (s.  Archiv 
VI,  311;  VII,  168;  VIII,  69;  IX,  158).  Eine  vollständigere  Darstellung  des 
Kinderspiels  einer  Gegend  lässt  sich  nicht  denken.  In  Band  V  werden  die 
Kugelspiele,  Kreiselspiele  und  das  Spielzeug  überhaupt  behandelt  (Drehendes 
Spielzeug,  Reife,  fliegendes  Spielzeug,  Waffen,  Verschiedenes);  in  Band  VI 
kommt  das  Kind  und  die  Natur  zur  Sprache  (Kind  und  Tier,  Pflanze,  Natur- 
erscheinungen, Schnee-  und  Eisspiele).  So  geht  das  grosse  Werk  rasch  seiner 
Vollendung  entgegen.  Bis  1910  wird  das  Ganze  abgeschlossen  sein,  und 
wir  werden  in  ihm  eine  Sammlung  von  Kinderspielen  besitzen,  wie  sie  viel- 
leicht nie  ein  Land  so  reichhaltig  wird  aufweisen  können. 

E.  Hoffmann-Kray  er. 

Hermann  Vogel ,  Oberdiessbach.  Beitrag  zur  Heimatkunde. 
Oberwichtrach  (Selbstverlag  des  Verf.)  1905.  8".  Preis  : 
1  Fr. 

Wir  wollen  nicht  verfehlen,  an  diesem  Orte  auf  diese  inhaltsreiche 
Ortsmonographie  aufmerksam  zu  machen,  die  neben  manchen  eingehenden 
volkskundlichen  Notizen  am  Schlu*s  auch  eine  kleine  Sammlung  von  Haus- 
insehiifteo  und  Sagen  enthalt.  E.  H.-K. 

Paul  Sébillot,  Le  Folk-Lore  de  France.  Tome  troisième:  La 
Fanne  et  la  Flore.  Paris  (E.  Quilmoto)  1906.  II -h  541 
Seiten.    Preis:  Fr.  18.—.') 

Von  dem  grossartigen  Volkskundewerk  hat  uns  Sébillot  nunmehr  den 
3.  Band  geschenkt,  der  die  gesamte  Tier-  und  Pflanzenwelt  im  Volkstum 
umfasst.  Auf  diesen  Gebieten  hatte  der  Verf.  in  den  gründlichen  Werken 
Rolland*»  brauchbare  Vorarbeiten.  Gleichwohl  aber  sind  wir  immer  wieder 
erstaunt  über  die  gewaltige  Masse  seines  Stoffs.  Ob  wir  wohl  am  Schlüsse 
des  Ganzen  auf  ein  alphabetisches  Register  hoffen  dürfen  ?  Es  wäre  sehn- 
lichst zu  wünschen,  weil  wir  dadurch  ein  stets  präsentes  Nachschlage- 
werk allerersten  Ranges  erhalten  würden. 

E.  Hoffmann- Kray  er. 

')  Vgl    Archiv  VIII,  319;  IX.  239. 
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Dr.  Max  Höfler,  Ostergebäcke.  Eine  vergleichende  Studie  der  Gebild- 
brote zur  Osterzeit.  Mit  103  Abb.  auf  6  Tafeln  und  im  Text. 
(Supplementheft  IV  der  Zeitschr.  f.  Österreich.  Volkskunde.) 
Wien  (Gerold  &  Ko.)  1906.  67  Seiten.Gr.  8°.  Preis:  K.  3.  -. 

Mit  der  selben  Energie  wie  vor  einigen  Jahren  die  Volkmedizin, 
hat  der  bekannte  Volksforscher  in  Bad  Tölz  nuniuebr  die  Gebildbrote  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Ethnologie  in  Angriff  genommen,  und  wir  werden 
wohl  über  kurz  oder  lang  auch  ein  zusammenfassendes  Werk  über  diesen 
Gegenstand  von  ihm  erwarten  dürfen.  In  vorlegender  Arbeit  kommt  das 
Ostergebäck  zur  Sprache.  Der  Verf.  bleibt  aber  nicht  bei  einer  nüchternen 
Aufzählung  der  einzelnen  Gebildbrote,  wie  sie  an  Ostern  auftreten,  stehen, 
sondern  er  bringt  seinen  Hauptstoff  in  Zusammenhang  mit  den  Volksbräu- 
chen in  der  Karwoche  und  den  darauf  folgenden  Osterfesttagen.  Das  ist  es 
auch,  was  seinen  Abhandlungen  noch  einen  ganz  besondern  Wert  verleiht- 
Das«  dabei  manches  Schweizerische  Erwähnung  findet,  ist  bei  der  Viel- 
seitigkeit des  Verfassers  selbstverständlich.  Viele  der  abgebildeten  Gebäcke 
sind  auch  in  der  Schweiz  gebräuchlich  (wenn  auch  nicht  immer  speziell  auf 
Ostern);  so  Nr.  1,  18,  27,  42,  63—72. 

E.  Hoffmann-Krayer. 

Dusan  Jurkovic,  Slovakische  Volksarbeiten.  Heft  2  (Taf.  1 1  -20). 
Wien  (Anton  Schroll  &  Co.)  1906.    Fol.    Preis:  K.  7.—. 

Von  dem  in  diesem  „Archiv"  (X,  112)  angezeigten  Prachtwerk  ist  die 
2.  Lieferung  erschienen.  Es  war  zu  erwarten,  das»  die  Fortsetzung  sich 
völlig  auf  der  Höhe  des  ersten  Heftes  halten  würde,  und  wir  haben  uns 
nicht  getäuscht.  Es  eröffnet  sich  vor  unsern  Augen  hier  ein  Farben-  und 
Formensinn,  von  dem  wir  in  unsrer  nüchternen  Schweiz  keine  Ahnung 
haben.  Wenn  bei  einem  Volke  von  echt  volkstümlicher  bzw.  bäuerlicher 
Kunst  gesprochen  werden  kann,  so  ist  es  bei  den  Slaven. 

Wir  haben  im  Sinne,  nach  Abschluss  des  Ganzen  eiuen  zusammen- 
fassenden Rückblick  auf  die  prächtig  umgestaltete  Publikation  zu  werfen. 
Unterdessen  sei  hier  der  Inhalt  des  vorliegenden  Heftes  genannt:  Taf.  11: 
Bemalte  Möbel  aus  Kostic,  12:  Bemaltes  Bett  aus  Lanzhot,  13:  Rathaus 
(Holzkonstruktion)  in  Roznov,  14  :  (Holz)-Haus  am  Ringplatz  in  Roznow, 
und  alter  Laubengang  in  Usetfn,  15:  Glockentürmchen  iu  Unttr-Becva, 
16  :  Bemalter  Herdraum  in  Cataj,  und  Frauentrachten,  17  :  Bemaltes  Vor- 
haus und  Herdraum  in  Catej,  18  :  Teil  vom  bemalten  Herdraura  in  Cataj 
(ein  eigentliches  Kunstwerk  in  Farbe  und  Ornamentik  !),  19  :  Rollbretter,  Spann- 
schiene und  Klöppel  (reich  geschnitzt),  20:  Messing- und  Périra utterspangen- 

E.  II  offmann -Kray  er. 

J.  Leite  de  Vasconcellos,  Enaaios  Ethnograpbicos.  Vol.  HL 
Lisboa  (Imprensa-Lucas)  1906.  VIII  -f-  408.  8°.  Preis: 
700  Reis  (=  ca.  3  M.). 

Auch  der  dritte  Band  dieses  reichhaltigen  Sammelwerkes,  dessen  voraus- 
gehende Bände  in  den  Jahren  1«(J1  und  1903  erschienen,  bringt  mannigfachen 
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und  bedeutenden  volkskundlichen  Stoff.  Wir  haben  uns  angemerkt  :  Volks- 
glauben: Schöpfung,  Himmelskörper,  Feuerkult,  Donnersteine,  Dreizahl, 
Zauberformeln,  Segen,  Gebete,  Amulette;  Volkskalender1):  Tag  und 
Nacht,  Wochentàge,  Monate  Januar  bis  Dezember;  endlich  Betrachtungen 
über  die  Geschichte  der  Volksforschung  in  Portugal. 

K.  Hoffraann-Krayer. 

Ferner  sind  bei  der  Redaktion  eingegangen: 

H.  E.  v.  Berlepsch,  Toggenburger  Bauernhäuser.  In:  „Kunst 
und  Kunsthandwerk*  (Wien,  Artaria  &  Co  )  IX.  Jg.  (1906) 
S.  1—23.  Reich  illustrierter,  lesenswerter  Aufsatz  Uber  heimatliche 
Baukunst  überhaupt  und  über  toggenburgische  im  Besondern. 

Alfonso  Toschini,  La  Valle  di  Blenio.  Locarno  (Tipo-Litographia 
Artistiea)  1 905.  Geschichte  und  topograph.  Beschreibung  des  Blenio- 
tales  ohne  Schilderungen  von  Volksbräuchen  etc.  Nur  ein  Kapitel 
handelt,  mehr  allgemein,  von  Hexenprozessen. 

Verlagskatalog  von  A.  Franke,  vormals  Schinid  &  Francke,  Bern 

1831  —  1906.  Bern  1906.  Enthält  u.  A.  manches  Volkskundliche. 
0  Livro  de  Esopo.  Fabulario  português  médiéval  publicado  con- 
forme a  um  manu8crito  do  seculo  XV  existente  na  Biblio- 
theca  Palatina  de  Vienna  de  Austria  pelo  Dr.  J.  Leite  de 
Vasconcellos.  Lisboa  1906.  Wie  der  Titel  zeigt,  Abdruck 
einer  portugiesischen  Fabel-Sammlung  nach  Aesop  aus  dem  15.  Jahrh., 
mit  Wörterbuch,  sprachlichen  Abhandlungen,  Einzelanmerkungen  und 
litterar-historischen  Betrachtungen. 

(6.  BQrgi,  in  Arth).  Erinnerangen  eines  alten  Senntenbauern. 
Schwyz  (ßuehdruckerei  C.  Triner  à  Cie.)  1906.  —  Anziehende 
und  humorvolle  Schilderungen  aus  dem  Sennenleben  und  den  s.  Z. 
üblichen  Fahrten  nach  Mailand  zum  Viehverkauf.  S.  28  ist  „von 
Speyer«  in  „von  Speyr",  „C.  Schuster"  in  „H.Schuster"  zu  korrigieren. 

A.  SzulCZewski,  Allerhand  fahrendes  Volk  in  Kujawien.  Lissa 

i.  P.  1906.    Sagen  mit  interessantem  Aberglauben. 


')  In  Form  von  Bemerkungen  und  Zusätzen  zu  Coklho'i  „Materiaea 
para  o  estudo  das  festas,  creneas  et  costumes  populäres  portugueses",  in: 
Revista  de  Ethnologia  e  de  GloUologia  lttfil. 
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Abbaye»  016  IX  15  ■ 

Abendsegen  (114  ÏT6J 

Abendsitz  121 

Aberglauben  92.  104.  luL 
108  (114  11  2,  3).  (118 
XI  6).  [UgV,  161  ff.  279. 
A.  u.  Slrâfrecht  22  ff  , 
Tiere  im  A.  [114  II  3) 

Abgaben  178 

abstreifen  35 

Aderiass  223 

Advent  224 

Agathe,  hl.  58.  22fi  A.  255 
Agathenbrot  226 
Agathentag  226 
Agnus  Dei  102 
All  aine,  Sainte  45 
Allerheiligen  93. 
Allerheiligenlitanei  83 
Allerseelen  HÜ 
Allmend  (117  XI  4,  5) 
Alplerbräuche  (H6) 
Älplerfest  v.  Unspunnen 

(116  IX  24) 
Älplerkirchweihv117  IX  33^ 
Alpsegen  s.  Betruf 
Alpstubete  (116  IX  22] 
AIpwirtschaftTl  15) 
Alraun  122 
Amantia,  hl.  228. 
Ameisen  IlLL  268 
Amulet  55 
Analogiezauber  1Û8 
Andreastag  [114  II  3) 
Andrian,  Altausseer  (111) 
Anna,  hl.  83.  91 
April,  erster  212 
Arbeitsrhythmen  (114  II  ßj 
„Anne  Greth"  98 
Aufrichte  is.a.Baubräucbe) 

(114  11  6J,  212 
Augen  segnen  93 

Bad  [114  II  4} 
Baichenball  (117  IX  31) 
Baldrian  26ff~ 
Balett  261 
balla  3 
Band  48 
barca  8 

Bärenjagd  (116  IX  25) 


Register. 

barlanc  3 
barra  8 
Bart  49 

Bartolomaustag  128 
hast,  bastina  14 
Bäitlitaie  89  A. 
Baubräuche  (s.a.  Aufrichte) 

(114  II  3) 
Baudin,  I/Ensei^ne  (110) 
Bauernregeln  (114  II  3J. 

am 

Baumfuhr  [U4  II  41  180 
Baumgarten  (114  II  6J 
Beatusbrudersch  a  ft  (116 

IX  LÜ 
Begräbnis  [U4  II  L  3.  6) 
Bein  würz  255 
Beleuchtung  (114  II  fil 
Benedictuspfennig  (118) 
Benesch ,  Beleuchtungs- 
wesen (111) 
Berchtoldstag(  1 14 113).  18Û 
BeromUnsters  Gründung 

(119  XIII  14) 
Besen  224 
Besessenheit  22.  45. 
Betruf  (116  IX  23] 
Betrug  IDT 
Bettag  91 

Bettelwächter  (114  II  6) 
Bettgehen  21Û  A.  2 
Bibliographie  113  ff. 
Bibliographisches  (114) 
Biene  2öiL  229 
Bittgänge  84. 88.  92. 128. 

22L  228 
Blasiustag  226 
Blémont,  Genie  du  Peuple 

Blindschleiche  261 
Blitz  (118) 

2?/iimm77Volk8lieder  152  ff. 
Blutglaube  26.  3L  53.  52 
Blutschande  36 
Blutsegen  45.  53.  55 
;  Bock  126 

>  Bohnen  b.  Wallfahrt  80. 
i  böser  Blick  22 
1  Boret,  Vieux  noms,  Pro- 
verbes 131  fg. 
;  Brennessel  53 


brennige  Mannen  229 
Brot  (114  II  3j,  austeilen 

275,  segnen  226 
Bruderschaften  8L  '116 

IX  11].  123 
Brunnensucher  (s.  Wasser- 
sucher) 
Bücher  [114  II  6J 
Buebecbilbi  25Û  ff. 
BQmmelspiel  146 
Burkhard,  hl.  83.  94 
Bus»,  Nachtbuben  162  ff 

capin  14 
carett  2 
carganc  3 
cargant  3 
carpi  6 

Cassian,  hl.  228 
cavagn  3 
„Chblele-  Iii  ff. 
Chorgericht  [118  XI  6) 
Cook  en  Teirhnck.  Kinder- 

spei  V.  VI  (280) 
cugnêra  6 

Dachs  52 
Dachtraufe  Uli 
Diebsglaube  33 
Diebstahl  L  Abergl.  39 
Diebzauber  50. 
Distelfink  [119  XIII  13) 
Dorf  brauche  (s.  a.  Eichen- 
schälen,  Meerzwiebeln, 
Tannenklettern)  (116) 
Dorfnamen  (120  XVI  15i 
Drahtriesen  9~ 
Drechsler,  Sitte,  Brauch  iL 

Volksglauben  (108) 
drei  33.  36.  45  46 
Dreifaltigkeitsfest  84,  2& 
Dreikömge  (117 IX  38).  221 
Dreissig8ter  118 
Dreschen  f  114  II  6) 
Drescherlege  [114  II.  3.  fiJ 
Durrer,  Kultgebrauch  lflQ 

Eggimann ,    Kl.  Mittei- 
lungen 96 
Ehe  49 

Eheorakel  s.  Orakel 


Google 
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Ehrbezeugungen  s.  Maien- 
stellen 
Ehrentanzete  253 
Ei  32,  226 

Eichen  schälen  OI4  II  ai 
Eid  im  Volksglauben  24 
Eierlese  Uli  H  4) 
einschlachten  (114  II  6} 
Einsiedeln  ÜJÜ 
Elster  52,  123 
Engelwurz  28 
Epilepsie  22 
Erdriesen  5 
Erdspiegel  26 
Erle  3fi 

Erntebräuche  (114  II  3,  6 
[2  x]).  (115  YB).  (116) 
Ertrunkene  finden  22Ü 
Esche  ig 

Esel  f.  Transport  4 
Eule  53.  130.  27',» 

Fackeln  224 

fahrendes  Volk  (114  112} 
falc,  falce,  falcetta,  falein, 

falcinon  4 
Familiennamen  (s.  a.  Na- 

mon)  (U4  II  4] 
Farner ,  Knabenschaften 

na  ff. 

Fastnacht  (JJ4  II  2.  3  fiL 
(117  .  219  ff  ,  alte  F  22J 

Faulhaïlen  143 

Felix  u.  Regula  (118  XII  9_ 

fest  machen  s.Körperschutz 

Feuer:  Fastnacht  224, 
löschen ,  segnen  22ti, 
Teufelaustreibung  22 

Feuerglaube  (118) 

feurige  Männer  125. 

Findezauber  226 

Fingernägel  35.  3Ji 

Fiêcher,  Zaubersegen  103, 
Aberglauben  104 

Fischotter  279 

Flachs  £>8  ff. 

Flegelhenke  s.  Drescher- 
lege 

Flurnamen  (s.  a.  Namen) 

014  II  4] 
Folter  58. 

Formeln  (s.  a.  Segen). 
(119)  GlQckwunsch  (s.  a. 
Neiijahr)95, 1)ank,Gruss, 
Zutrinken  (IM  II  1), 
Gross  (114  II  gL  (Iii 
XIV  lOjTSëgen  21Q  A.  2 
Franciscus  Xaverius,  hl.9J 
FreuUr,  Holz-  u.  Kohlen- 
transporl  1  ff. 


Fronfastenkinder  (114  II  J3 
Fronleichnam  84.(117).  222 
Frosch  Lll 

Fruchtbarkeit  s.  Orakel 
Fuchs  31 

Fuhrwerk  (s.  a.  Trans- 
portgerät) 6 
Fünfliberschlagen  252 

GaisgOgis  148 
gancio  14 

Garten  (114  II  Gk  230 
Gebäck  9J1  m  (116) 
Geberden  014  113) 
Gebete  (s.  a.  Segen)  :  Tisch- 
gebet (114  II  61 
Geburt  (114  II  3) 
Geburtstag  25.  212 
Gegenzauber  4L  54.  (114 
II  3J 

Geheimmittel  44  ff. 
Geissen  (Spiel)  149 
Geisterbann*  97 
Geldzauber  122 
Generalversammlung  19G 
Georg,  hl.  46.  34 
Georgstag  225 
gerlo  3.  3 
Germanus,  hl.  34 
Gertel  4 

Geschenke  v.  Liebenden 
260 

Geschlechterverkehr  2IÉ1  ff 
260 

Geschlechtskrankheiten  36 
Gesellschaften  Uli 
Gespenster  (U4 118).  (118). 
279 

Gestirne  s.  Hundsstern 

Getränke  (114  II  2J 

Gewitterschütz  34  (118) 

girella  14 

Goar,  hl.  34 

Goldkäfer  212 

Gort,  Saint  (Grégoire  ?)  46 

Grab,  hl.  225 

grappa  6.  21 

Gratia  S.  Pauli  102 

Gregor,  hl.  s.  Gort 

greppa  6 

Greth,  arme  28 

Gross,  Cibles  173,  La  St- 

Georges  275 
grlln  9JL  221 
Gründonnerstag  225 

Haar  35.  39.  57.  270 
Haaropfer  105 
Hainbuchen  34 
Hali(böckli)  30,  251 


Hals  226 
Hanf  228  ff. 

Hanfbrechen   (114    II  6 

P  X]) 

Häring  268 

Harn  3A  268.  223 

Hasel  12L  271 

Hasenfett  5L  262 

Hasengalle  5L  262 

Hausbau  LU*  II  6).  (115). 
182,  200  ff 

Hausbewohner  2J_1 

Hauseinrichtung  2U2 

Haushalt  (116) 

Hausinschriften  (1_14  II  3) 

Hausmittel  44  ff. 

Hausräuche(114II6).(117j 

Hauswurz  32 

Hecht  268 

Hecken  [114  II  6) 

„Heckerlied*  102 

Heierli,  Sagen  121  ff. 

Heilig,  Ortsnamen  (189) 

Heilige  s.  die  einzelnen 

Heiligenkult  102.  (114115;. 
(118).  182 

Heischelieder  (119  Xm  7) 

HeUtcig,  Aberglauben  und 
Strafrecht  22  ff.;  Um- 
frage 104  ff. 

Henne  s.  Huhn 

Herrgottstag  84 

Herzjesufest  86 

Heuernte  (114  II  6} 

Hexen  25.  (118).  128  ff. 

Hexerei  2Li 

Himmelfahrt  (114  II  8) 

Himmelsteigen  (Spiel)  150. 

Hirschfett  262 

Hirtung  (U4  II  6) 

Hochzeit  Uli  11  L  2.  3.  4» 
6].  (117).  (118  XI  6) 

Hoffmann-Krayer,  Um- 
fragen 107.  188.  278. 
Bibliographie  113  ff. 

Höflcr,  Östergebäck  .  282) 

HoUis,  The  Masai  (111) 

Hollunder  (114  II  3).  227 

Holztransport  1  ff. 
Horneta  165 
hornussen  s.  Hurnusset 
Huf  35 
Hufhagel  58 

Huhn  bzw.  Henne  263.  262 

[2  X] 
Hundsstern  270 
Hunkeler,  Buebechilbi 

250  ff. 
Hurnusset  (117  X  1) 
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Hutte  3.  9 
Hüumspiel  IM 

Jagd  (116) 
Jagd zauber  HÜ 
Jahresbericht  131 
Jakob  d.  Ä  ,  hl.  91 
Ich  will  ein  armes  Tierchen 

sein  (Spiel)  151 
Jesuslegonde  10t).  1Û3 
Imfeid  100 
Impotenz  53 
Ineichen  28 

Inschriften     s.  Hausin- 
schriften 

Johannes  d.  T.  91 

Johannistag  (Täufer)  5L 
(114  II  2].  128 

Jost,  Saint  46 

Ithcn,    Holzbettelei  110, 
Flachs  u.  Hanf  228  ff 

Jungfernpergament  50 

Jungfernwachs  iAL  '±k 

Jungfrau  58.  103 

Jupiter  53 

Jurkovic,  Slovak.  Volksar- 
beiten [112.  282) 

Kalenderregeln  [114  II  3). 

(U9).  m 

Kapaun  2ik< 
Kapuziner  91 
Karfreitag  [114  II  3).  225 
Karpfen  262 
Karl  d.  Gr.,  hl.  122 
Karsam stag  226 
Karwoche  225 
Kästannen  251 
Katharina,  hl.  251 
Katharinentag  251  ff 
Katze  51.  flH  IM) 
Katzenmusik  165 
Kauf  [1|4  II  3j 
Kauz  s.  Eule 
Kerze  259 
Kerzenweihe  226 
Kessler,  Berichtigung  182 
Kette  beissen  Ulli 
Keuschheit  51 
Kilbi-Ehr  252 
Kilbi-Kranz  251 
Kilbi-Meien  256 
Kilbi-Ring  252 
Kiltgang  (IU  II  H  133. 

1Ü2.  215 
Kinderlied  (119  [2  X]) 
Kindheit  (ll4~~ll  Ii) 
Kirchenmantel  222  A. 
Kirchhoferde  [1J8  XII 
Kirchweih  (s.  a.  Schaf  kilbi) 


92  (114  1L2.3.4'  <  117). 

Klausen  262  ff 
Klee  51 
Kleider  92 

Knabenschaften  (114  II  4). 

129  ff 
K  naben  sch  Q  tzen  gesell  - 

schaft  212 
knüpfen  ôfi 

Kohle  im  Orakel  121  ff 
Kohlentransport  1  ff 
Kommunion,  erste  210 
Konfirmation  [III  II  6] 
Kopilose  125 
Kornernte  (Hl  II  6) 
Körperschutz  15.  ÏQ.  53. 

55  [2  x).  56,  52.  226 
Körperteile  im  Aberglau- 
ben 33.  31 
Körperverletzung  im  Aber- 
glauben 26 
Kot  31 

Krankheit  IL  52.  53.  56. 

58. 81. 100. 162  ff  262  ff . 
Krankheitsdämonen  96 
Kräuter  segnen  8Q 
Kraut-Kilbi  255 
Kraut-Küchlein  255 
Krebse  Uli 
Krebsstein  268 
Kreuz,  hl.  95 
Kreuzeserhöhung  228 
Kronenberg,  Tanzlieder 

183  ff 
Kröte  52 
Krüge  222 

Küchler,  Standes-  u.  Amts- 
tracht 126  fg. 
Kuhkot  53 
Kühreihen  [120  XV) 
Kuhurin  52 
Kultbrauch  100.  186 
Kuppelei  3ü 

Landsgemeinde  (111  II  1). 

(116) 

Landwirtschaft  (111  II  6J. 

(115).  212 
lamhyirtsch.  Bräuche  (116). 


2U 
Lärche  36 

Lämiumzügo  (114  II  3.  6] 
Lasterstecken  [U4  II  2J 
Legeuden  100.  1ÜJL  qi9) 
Lehrertag  in  Glarus  191 
Leichen  s.  Tote 
Leichenschändung  31 
Leite  de  Vasconcellos,  En- 
saios  UI  (282) 


Leodegar,  hl.  91 
Leonhard,  hl.  95 
Leuenberger,  Bipp  (190) 
Lichterschwemmen  (114  II 

3) 

Lichtmeas  (117)  226 
Liebeszauber  HL  5L  53. 

5L  52  (3X).  58 
Lieder  s.  Volkslieder 
loskaufen  (1U  II  6] 

Hagnet  56 

Mahlzeiten  [114  U  1] 
Mai  (117).  113 
Maienstellen  a  HR  41 164 
Mais  ausschelfern  211 
Märchen  (119) 
Margarethentag  89 
Maria?  Heims.  88 
Maria?  Himmelf.  HO 
Marktausrufen  (114  H  4) 
Märkte  218 
Markverrücker  125 
Mars  56 

Martin,  hl.  95.  229 
Martinstag  128 
Masken  s.  Klausen 
Maultier  f.  Transport  1 
Maulwurf  50.  51.  IM 
Medaillen,  geweihte  89  A. 
102 

Meerzwiebeln  (114  II  31 
Meier  (Name)  (120  XVI 14) 
Meiery  Volkstüml.  83  ff, 
Scheune  v.  Birri  182  fg. 
meige  11  ff 

Meitlisonntag  (116  IX  5] 
Menschenfett  33. 
Menstrualblut  58  [2  X) 
messen  51 
Michael,  hl.  91 
Micbaëlstag  251 
Milchwirtschaft  (114  II  6] 
Milchzauber  49, 
Millioud,  Livre  de  meige 

11  ff 
Mitglieder  127 
Mittwoch  50 
Möbel  210 

Mond  35. 16L 120, 122.267. 

222.  223 
Mondstein  56 
Mord  L  Abergl.  28 
Moritz,  hl.  21 
Moesch,  Klausen  262  ff. 
Moulin  des  Amours  221 
Mühlen  [111  II  4j 
Münze  39 

Münzglaube (114  II 2)  (IIS) 
Mutterrecht  \l4  XI  h 
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Nachkirchweih  26Q 
Nachfbuben(U4U2).162ff. 
ISO 

Nachtspruch  163 
Nachtvolk  JÜil 
Nachtwächter  K15  ff. 
Nadel  1Û4.  223 
Nägel  a.  Fingernägel 
Nahrung  014  II  l.G).(lHi) 

(117  IX  31).  124.  215 
Namen  (s.  a.  Familien-, 

Flurnamen)  (118  XI  6J. 

(120).  iül 
Namenstag  9JL  (JÜ  H 

Nebel  219 

Nestelknupfen  5li(3x) 
Neujahr  (1U  HiL3.6j.2l8 

Geschenke  101,  Wunsch 

(114  II  l).  (117) 
neun  56 

Nikiaus,  hl.  (s.  a.  Sami- 

chlaus)  34 
Nikiaustag  1 114  116).  (  1 1 7 > . 

•-'[*• 

Notizen,  volkskdl.  279. 

Ochsenmaul  223 

Ofen  2Û2 

Ölmühle  223 

Ölpresse  [Iii  H  6) 

Orakel  (s.  a.  Keuschheit, 
Wetterorakel)  Iii  ff., 
Ehe  83,  Fruchtbarkeit 
51,  Reichtum  104,  Tod 
9T  104  (3  X).  Q14  II3L 
279,  Wetter  UM 

Ortsuamen  [114  II  51  (120: 

Ortsneckereien  (120  XIV 
19] 

Osterfeuer  22ü 
Ostern  226 
Othmar,  hl.  Si 
or,  ora  5 

Päderastie  26 
Palmen  225 
Palmsonntag  225 
Pankratius,  hl.  34 
Pankratiusfahnen  81 
Paten  (117) 
Patrozinien  'Al 
Paul,  hl.  46.  1Û2 
Personennamen  (120).  lfil 
Pestweibchen  2fi 
Peter  u.  Paul  35.  228 
Pferd  35 

Pfingsten  83-  (117).  (118) 
Pfingsttauf  83 
Pflanzenglaube  (118).  (119 
XIII  12] 


Pflegelhenki  s.  Drescher- 

legi  16. 
Pflichtenheft  118 
Pilatus  (J_19  XIII  16) 
Pilgerzeichen  (117  IX  32). 

Pineau,  Romancero  (109) 
Platzmeister  253.  256 
Pletscher,  Charles  Perrault 

im 

Pommer,  m  Heckerlied  *  1Ü2 
Portiunculatag  82 
Pra'histories.  Urgeschichte 
Pritschenmeister  212 
Prozession  s.  Bittgang 
Pustel?  (bro)  56 

raclette  225 

Radschuh  39 

Rahm  221 

rampini  14 

Rechnung  195 

Recht  im  Volkstum  (117) 

rechte  Seite  (118) 

Rede  (119) 

Reichtum  5Ji 

Reime  (b.  a.  Spruche)  tilg] 

religiöser  Wahnsinn  30 

Reliquien  32.  1Ö2.  228 

res(er)ott  3 

Rezepte  161  ff.  262  ff. 

Riesen  (Holztransportmit- 
tel) 2  ff. 

Ringholz,  Berichtigung  1S6 

Riterle  251 

rolla  14 

romella  14 

Rose  42  (2  x).  54 

Rosenkranzsonntag  89.  21 

Rosmarin  256 

HoHsat,  Paniers  52  ff, 
Chanson  du  Guet  135  ff. 

Rösschen-Faulballen  IIa 

Rflckcntraggerat  3 

Ruf  (120) 

Rupert,  hl.  35 

Sachbeschädigung  35 
Sackgumpen  (114  II  41251 
Sagen96.(1141U.3Mll9). 


121  ff.  221 

Saisonspeisen  (117i 
Salbei  255 

Salz  56.  84.  224.  226 
Sam  ich  laus  2\  s 
Saumtier  4 
Schafkilbi  [Ui  II  1] 
Schandenbezeugung  164. 

ISO 

Scharfrichter  13Û 


Schatzgraberei  4Û 

Schauspiele  (119) 

Schellen  262 

Scheune  (J_14  II  6).  182 

schi essen  85.  221 

Schiesswesen  92,  (114  II 
2.  3  [2  X]).  0161X6.  L 
8.  9.  10).  m  212 

Schiffe  8 

Schlaflosigkeit  52 

Schlafzauber  52 

Schlangenhaut  51 

Schlangenzahn  5S 

Schlangenzauber  53 

Schleifen  d.  Holzes  5 

Schlitten  6 

Schlittenrufe  (120  XIV  11) 
Schmutziger  Donnerstag 
219 

Schnecken  262  (2x).  269 
Schnittersonntag  (116  IX 

Schuh  223 
Schulbräuche  213 
Schüler,  fahrende  121 
Schalersprache  (120) 
Schulgang  Jesu  1D3 
Schusszauber  43.  50.  52. 

51.  58.  (3  X) 
Schutz  s.  Korperschutz 
Schwalbenherz  53.  52 
Schwangerschaft  24 
Schwanke  36 
schwärzen  220 
Schwein  :  Galle  273,  Herz 

271.  Kot  5Ü 
Schwerttanz  [114  II  2) 
Schtryzer,  Pflichtenheft 

12S  fg. 
Sebastianstag  228 
Sibillot,  Folk-Lore  III  (281) 
Seelen,  ruhelose  (s.  a.  Ge- 

spenster)  32.  124.  125. 

133 

Seelenbad  222 
Seelenopfer  94 
Segen  (s.  a.  Abend-S.)  45 ff. 

m  Lili  II  2.  3).  (118). 

•279 

Selbstmörder  126 
Sey/fert,  Von  der  Wiege 

etc.  (190) 
Sichellegi   114  U  3) 
Sichleten  (116  L\  20) 
Siebeuter  US 
Silvester  (114  II  3).  218. 

262  ff  ,  ^ÏÏë~r  S.  266 
Skapulierfest  83 
slitt  a  carell  3 
Sodomie  36 
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Sonnenaufgang  50,  51 
Sonntagsentweibung  (118 
XI  6j 

Sonntagskinder  !LL  hii 
so  vendu  5 
Speicher  [114  11  (V) 
Speisen  s.  Nahrung 
Spiegel  s.  Zauberspiegel 
Spiele  [114  11 2. 8,4). (117). 

[118  XI  6),  143~TT257 
Spielmeister  220 
Spinebueb  13U 
Spinnstuben  (114  II  2.  6] 
Sprache  (  1 80 1 
Sprichwörter  (lit  II  3). 

(11»).  181 
Sprüche:  Nachtspruch  lfi3 
Stall  (114  II  fi) 
Steine  58^  heilkräftig  20, 

100.  lfiZ 
Sterne  b.  Hundstern 
Stiftung  215 

Strafrecht  u.  Abergl.  22  ff. 
strusrin  2 
Streitzauber  511  55 
strua  5 

Stückelberg,  Wallfahrt- 
zeichen 185,  Krugformen 
211 

Sulpitius,  hl.  (118  XII  10) 
Sulz  121  A.  1 
Synesiusfest  93 

Tabak  QJ8  XI  6) 
Tage  im  Abergl.  ÜJ4  II 
Talerkilbi  2fifi 
Tanuenklettern  (114  II  4) 
Tanz  (114  II  2j.  (118X16). 

183  ff.  220  fg.  258  ff  .  265 
Tanz-Ehr  259 
Tanzlieder  183  ff. 
Tanzzauber  51 
Taufe  014  H  L  3J.  (116). 

112  IX  28] 
Taufwasser  83.  22fi 
Tell  [119  XIII  IL  25) 
Testament  182 
Teufel  122.  133 
Teufelaustreibung  21 
Teufelskette  (Spiel)  150 
Tiere:  im  Abergl.  (114  II 

3)  (119X111 12), wilde 67 

Tierkrankheit  ü  IL 

fifi  227 

Tierkreis  [114  II  31.  120. 
122. 23ÛL  26L  210  (2X). 
223 

Tod(8.a.Orakel)(U4I11.3) 
Tote  9i_  -79,  Gegenstände 
104,  Körperteile  33 


töten  durch  Zauber  (118 

XII  8) 
Totenwache  9fi 
Totengaben  222 
tracciori  5 

Tracht  (114  II3.4.6).(115). 
12fi  fg. 

Transportgerät  1  ff. 
Traum  54 
Traumsage  91 
Treichlete  lfiâ 
Treue,  eheliche  51 
Trotte  [U4  11  6) 

Ulrich,  hl.  255 
Umfragen  1ÛL  188.  218 
Umgang  33 

Umzüge:  Fastnacht  22i 
unciun  14 
Unfruchtbarkeit  34 
Unsichtbarkeit  33.  31 
Unzucht  3£ 
Urgeschichte  (114) 
Urin  s.  Harn 

Vatnpyr  32 

verdorren  lassen  5fi 

Verena,  hl.  222 

verkünden  129. 

Verlobung  (s.  a.  verkün- 
den) OÜ  U  II  (117  ). 
(118  XI  6) 

verpflöck en  35 

Verstauchung  52 

Verwünschung  123.  125 

Viguerons  (116  IX  12) 

Vitus,  hl.  91- 

Vogel,  Oberdiesbach  (281  ) 

Volksglauben  (s.  a.  Aber- 
glauben)  (118; 

Volksjustiz  162  ff 

Volkskunst  (115).  155  fg. 

Volkslieder  (8.  a  Reime, 
Heischelieder)  102.(1 18j. 
152  ff.  124.  183  ff,  All- 
gemeines (114  II  6^ 
Brautnachtlieder  (111  II 
2J 

Volksmedizin  34. 44  ff.  52. 

103. 108,(1 14  II  3i.lfi2ff. 

230.  261  ff. 
Voti Valien  224 

Wachs  8.  Jungfernwachs 
Wahlbräuche  [116  IX  18] 
WaUtatrassen  5 
Wallfahrt  £3,90.  (114 1151 
(117) 

Wallfahrtszeichen  s.  Pil- 
gerzoichen 


Wallwurz  255 

Wasser  (  a.  Tauf-,  Weih-W .  ) 

Wassereucher  [114  II  3] 

Wassertauche  iiiü 

Weggli-Essen  (114  II  4} 

Wegzauber  50.  öfi 

Weibnacht  (114  II  2.  3.6J. 

(117).  212 

NVrihwii.sserSa  91.210  224 

Wendelin.  hl.  91.  92.  95 

Wetterorakel  (118).  22fi. 
929 

Widehopf  52 

Wiedertäufer  (_U4  II  2) 

Wind,  böser  45 

Wiudnamen  (120> 

Winterabende  (  s.  a.  Abend- 
sitz, Spinnstuben)  (114 
U  1) 

Winzerfest  (116 IX  13. 141 
Winzerzunft  [116  IX  12j 
Wirtschaft  (115» 
Wirtshäuser  [114  II  2.  1, 

51  (118  XI  6) 
Wochenbett  [H4  II  3) 
Wöchnerinnen  219 
Wolfsaugen  221 
Woisidlo,  Kinderwartung 

280 

Wundsegen  46.  53 
Wundzauber  53.  108 
würgen  95.  212 
Wymann,  Rezepte  167  ff. 
262  ff. 

Zauber  44  ff.  (118).  an 
Tieren  50  (s.  a.  Analo- 
gie-, Dieb-,Finde-,Geld-, 
Jagd-,  Liebes-,  Milch-, 
Münz-,  Schlaf-,  Schlan- 
gen-, Schuss-,  Streit-, 
Tanz-,  Weg-,  Wund- 
Zauber;  Hexen) 

Zauberbuch  44  ff. 

Zauberformel  50.  5L  52. 

53.  [2  X).  55  (2  x) 
j  Zaubersegen    s.  Segen, 
Zauberformel 

Zauberspiegel  2fi 
|  Zehntausend  Ritter  255 

Zigerlen  146 

Zindel-Kressig,  Kinder- 
spiele 113  ff,  Volks- 
tümliches 209  ff. 
Zössler  125 
Zünfte  (116  IX  15) 
Züricher,  Ryti-Rössli  (110) 
Zwingli  (Name)  (120  XVI 
13) 

Zwölften  (117) 


Ausgegeben,  den  25.  November  1906. 


Google 


Verlag  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde 

Auflrustinersaaae  8,  BaanL 


Schweizerisches  Archiv  für  Volkskunde. 

Viert  elj  ahrsschrif t 
unter  Mitwirkung  des  Vorstandes  herausgegeben 

von  Ed.  Hoffmann-Krayer,  Redaktor  für  den  deutschen  Teil 
und  Maxime  Raymond,  Redaktor  für  den  romanischen  Teil. 

Bd.  I     1897  (vergriffen). 

ni  JÏ.  iSiX'  üer  Abonneraentspreis  beträgt: 

Hd.  III  loin*.  ...^  ...  „  . 

Bd.  IV  1900.  Sr  Mitçheder  Fr.  4  -, 

Bd  V    1901  ™r  Nichtmitglieder     fr.  8.—. 

Mitglieder  können  frühere  Jahrgänge  zu 
Fr.  7.  -,  Nichtmitglieder  zu  Fr.  8.  — 
nachbeziehen. 
Für  das  Ausland  kommtder  entsprechende 
Portozuschlag  hinzu. 


Bd  VI  1902. 
Bd.  VII  1903. 
Bd.  VIII  1904. 
Bd.  IX  1905. 
Bd.  X  1906. 


> 


Schriften  der  schweizerischen  Gesellschaft 

für  Volkskunde. 

Direkt  zu  beziehen  —  per  Mandat  oder  Nachnahme  —  von  der 
Schwelzerischen  Gesellschaft  für  Volkskunde,  Augustinergasse  8,  Basel 

Bd.  I    E.  A.  Stückelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweix 
Zürich  1902. 

Preis  für  Mitglieder  Fr.  8.  — 

Preis  fllr  Nichtmitglieder  Fr.  10.  — 

Bd.  II    Gertrud  Züricher,  Kinderspiel  und  Kinderlied  im  Kanton 
Bern.  Nach  mündlicher  Überlieferung  gesammelt.   Zürich  1902. 
Preis  fllr  Mitglieder  :         gebunden  Fr.  3.  — 

broschiert  Fr.  2.  — 
Preis  für  Nichtmitglieder  :  gebunden  Fr.  3. 50 

broschiert  Fr.  2.50 

Bd.  III  Alfred  Tobler,  Das  Volkslied  im  Appenzellerlande.  Nach 
mündlicher  Überlieferung  gesammelt.    Zürich  1903. 
Preis  für  Mitglieder:         gebunden  Fr.  3.50 

broschiert  Fr.  2  50 
Preis  für  Nichtmitglieder:  gebunden  Fr.  4.50 

broschiert  Fr.  3.50 

Bd.  IV  A.  L.  Gassmann,  Das  Volkslied  im  Luzerner  Wiggertal  nc<i 
Hinterland.  Aus  dem  Volksmunde  gesammelt.  Basel  1906 
Preis  für  Mitglieder:  Fr.  3.50 

,     „    Nichtmitglieder  .,  4.50 

(Bd.  V  E.  A.  Stückelberg,  Geschichte  der  Reliquien  in  der  Schweiz 
II.  Band,  befindet  sich  im  Druck). 
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